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I. 
| Die atmoſphaͤriſche Eiſenbahn und die Eifenbahnen mit 
Seilzug. Nachtrag zu Stephenfons Bericht über 
die atmofphärifhe Eifenbahn (im polytechniſchen Journal 
Bd. XCIII ©. 181); von Hrn. Bidder. 
Aus dem Civil Pen and Architects’ Journale Jul, 1844, & . 367. 





Ein Bericht über die praftifche Anwendbarkeit des atnofphärifchen 
Prineips als Triebfraft auf Eifenbahnen muß als unvollfländfg ans 
gefehen werden, wenn Die Unterfuhung nit die bei dem Betrieb 
der Blackwall-Eiſenbahn eintretenden eigenthümlichen Umſtaͤnde mit 
in Berüffigtigung zieht. Ehe wir jedoch auf eine ſolche Unterſuchung 
eingehen können, müffen wir bie Eigenthümlichleiten der Londons 
Blackwall Eifenbahn näher betrachten. 
Diefe Eifenbahn ift ungefähr 3%, Meilen lang und wird durch 
zwei zu London und Bladwall flationirte Dampfmafchinen von 400 
und 280 Pferbefräften betrieben. Die Wagen werben mittelft Hafen 
an ein Tau befefligt, welches fih an großen, auf jedem Ende ber 
Linie angeordneten Trommeln aufs und abwindet. Auf der Londoner 
. „ Station ift die größte Kraft erforderlich, weil in biefer Richtung bie 
| Totalfleigung der Eifenbahn 60° bie 70° beträgt, bei einem Maximum 
der Steigung von 1 in 100. 
Diefe Linie begreift nicht weniger als 7 Zwiſchenſtationen in 
fih. 5 derſelben, nämlich Poplar, Weſt⸗India⸗Docks, Limehoufe, 
Stepney und Shadwell communfeiren mit dem Fenchurch⸗ſtreet⸗Ende, 
\ während A derfelben, nämlich Minories, Sannonftreet, Shadwell und 
d Stepney mit dem Blackwall⸗Ende in Communication ſtehen. 

Diefe Einrichtung wird dadurch realifirt, daß man einen bes 
fonderen Wagen von ben Enden aus mit jeder Zwifchenftation in 
Sorrefpondenz fezt. Diefe Wagen werden, während fih die Züge 
| nach der einen oder ber andern Richtung bewegen, abgehängt und 
dann mit Hülfe kräftiger Bremfen an den Drten ihrer Beſtimmung 

ſtille geftellt. Sobald aber ber für die Endſtationen beflinmte Zug 

an dem einen ober dem andern Ende der Linie anfommt, werben, 

während das Tau In Ruhe tft, bie Zwiſchenwagen angehängt, fo, 

Daß fie gleichzeitig mit dem Tau in Bewegung Tommen, und ber 

Neihe nach an den Endftationen anlangen, und zwar In ber Ordnung 

» und in Intervallen, welche der Orbnung und ber Lage der Oerter, 
Dinglers polyt, Journ. Bo. XCIV. G. 1. 1 
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von denen fie ausgingen, entſpricht. Sobald fie ankommen, werden 
fie in vollem Laufe von dem Tau losgemacht, worauf fie durch dad 
erlangte Bewegungsmoment bid zu ihrer Station rollen. Hieraus 
wird Mar, daß dee Zwifchenverfehr, ohne Störung des ——— 
zwiſchen den Endpunkten der Linie, hergeſtellt iſt. 

Bon der Wichtigkeit dieſes Zwiſchenverkehrs mag man ſich einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt daß während des lezten Betriebs⸗ 
jahre von 2,500,000 beförderten Paſſagieren nahe an 1,600,000 oder 
2), der ganzen Zahl auf die furzen Stationen fonmen., Es würde 
alfo ein Syſtem, welches dieſen Verkehr nicht vollftändig befriedigte, 
offenbar unter Feiner Bedingung mit Bortheil auf dieſer Eiſenbahn 
eingeführt werten. j 

In Beziehung auf diefen Punft hat man für den Fall, daß 
das atmofphärifche Princip in Anwendung käme, vorausgefezt, daß 
von jedem Ende aus häufigere Züge als gegenwärtig abgehen ‚und 
abmechfelnd an den Zwifchenflationen anhalten Fönnten, fo daB dieſes 
wichtige Element der Einnahme gefihert wäre. Diefe Borausfezung 
war eine Folge der Nothwendigfeit, die Durchzüge an jeder dieſer 
Stationen anhalten zu müflen, indem das Spyflem der feyaraten 
Wagen nicht paſſend auf dieje Törderungsmethode angewendet merden 
fönnte. Diefes Syſtem würde, wenn es feine andermweitigen Eins 
würfe zuließe, offenbar eine theilweife Communication zwifchen einigen 
ber zwifchenliegenden Stationen barbieten. Hierin Tiegt ein Vortheil 
des atmoſphäriſchen Syſtems dem Seilzugſpſtem gegenüber, welches 
eine Communication der Zwifhenftationen nur mit den Endpunften 
der Linie geftattet. Man glaubt indeffen, daß ein folher Verkehr 
nicht wichtig fepn würde, während es von dem größten Einfluffe auf 
die Förderung und Belebung des Zwiſchenperkehrs if, daß die Inter 
valle zwifchen den Trains bei jeder Station ‘/, Stunde nicht überfchreiten. 

Die durhichnittlihe Anzahl der Wagen ift bei den Endzügen 
(terminal trains) das ganze Jahr hindurch 4, während im Sommer, 
um bie Mühe des beftändigen Ans und Aushängens ber Wagen zu 
vermindern, beftändig 7 oder 8 Wagen unabhängig von ben inter 
mebiären Wagen in Bewegung find. Diefe große Anzahl Wagen 
iR nötpig, in Folge der äußerſt ſchwankenden Natur des Verkehrs, 
insbeſondere während der Curzeit, wo bie Dampfboote öfters 400 
bis 500 Paſſagiere bringen, die manchmal in einem Train befördert 
werden müflen, In den folgenden Berechnungen habe ich indeffen 
- für den Verkehr zwiſchen den. Endfgtionen nur 4 Wagen anges _ 
nommen und für den Zwifhenverfepe nur 2 mehr. Außerdem 
werden bie an ber Poplar-Station haltenden Züge um einen Güter- 
wagen, mandmal auch um 2 vermehrt. Demnach hefiehen die Traing 


"und bie Sifenbahtten mit Gele. = 
abwechſelnd aus 6 oder 7 Wagen, welche ein Bewüht von beziehungs⸗ 
meife 100,000 und 112,000 Pfunden vepräfenären. Sch: nehme 
ferner die wirkliche Beit des Aufenthaltes an: jeder. Station; . abge 
ſehen von dem auf die Beichleunigung. umb Hemmung der Züge 
fommenben Zeitverluſt zu , Minute an, mit Ausnahme von Poplar, 
wo ich einen Aufenthalt von. t Minute geſtatten will, weil die Güter 
wagen’ daſelbſt aus einer Seitenbahn gefchoten nnd an: bie Trains 
befeftigt werben wůſſen. Augenemmen alje, die Züge halten ab« 
wehielud an 4 und 3 Stationen, bie. Poplar⸗Statiem: in die lezteren 
mit eingefchloflen, fo würden für die ganze Fahrt quf das Anhalten 
2 Minuten fommen; nimmt man ferner, die Dauer des Aufchthaltes 
an. den Stationen, mitgerechnet, eine mitilere Geſchwindigkeit von 
30. Meilen per Stunde an, fo beliefe ſich bie Zeit, während welcher 
bin: Trains in. Bewegung wänen, auf. 7’, nun und bie. ganze 
Fahrt dauerte alsdann 9%), Minden. 

Urs jedach dieſen Zwek nur wit mittelgroßen Zügen. zu erreichen, 
wäre eine Roͤhre von 2Durchweſſer mit einem Vacuum von 20° 
erforderlich, und dieſes unter der. Aunahme:, daß jedem Lingen. ein 
Conduettur beigegeben und: an jedem Rabe .eine Bremfe angebracht 
wärbe, ums eine Adhaäͤſion von, '/, ber Oeſammtlaſt zu ergielenz; ferner, 
daß der. Bremsapparat mit matbemntifcher Genauigkeit angelegt 
wiirde. Dit Maſchinen, welche die. Araft der gegenwärtig‘ anges 
wendbeien weit übesfliegen, beirüge die, zur Evacuirung diefer Röhre 
erforderliche Zeit wenigflens 6 Minuten. Dudurch würde der Zeit⸗ 
raum zwiſchen ben Endzügen bie auf 15%, Mieten. ober Y,. Stunde, 
d. h. dieſelbe Zeit,. die man gegtawärtig: geſtattet, erhöht; allein. der 
Zwiſchenverkehr würde alsdann auf. ";füsdige Imervalle ober wie. 
ich ‚omsmurhe, anf weniger als die Hälfte: dad -gegetumärtigen reducirt 
werden. Mon if. von: ber Vorendfezung- aufgegangen, daß eine. 
durchſchnittliche Geſchwindigleit von 40 Meilen per Stumbe,.erzieit: 
werben koönur. Um jedoch dieſen Zwuel mit A Zmiſchenhallpunkten 
zu erreichen, würde, abgeſehen von dem bedeutenden gewöhnlichen 
Widerßanhe, der. bei fo hahen Geſchwlndigkeiten (im vorliegenden 
Falle wisde ein. Geſchwindigkeits⸗Maxunum von. 80 Meilen per. 
Shunke noͤthig ſeyn) zu überwäßigen wäre, eine Zugfraft == /, Det 
Taf: des: Trains erforderlich: ſeyn. Dieſer Umſtand würde mir“ mit. 
einem mittleren Train, Nöhgen:opa einer Weite und Maſchinen von. 
einer Kraft erfordern, wie ſie Dueond. unguläffig. wären. Da. wir 
nun fehen, daß mit Zwithenfintionen auf einer Linie von ber Größe 
der London - Bladwall Eiſenbahn fehr hohe Geſchwindigkeiten, und 
Züge von größerer Frequenz, ald-von Y, zu , Stunde, unerreihbar 
find, fo wollen wir nun unterſuchen, welche Reſultate unter Bei⸗ 
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behaltung der vorhandenen Mafchinen eine Röhre Kiefern wuͤrde, 
welche bei einem Bacuum von 16 Zollen geeignet. wäre, ein. Dar 
mum der Belaftung die fleilfien Rampen binanzuziehen. 

Für ein Bruttogewicht von 225,000 Pfunden oder 100%, Tonnen - 
würde diefe Röhre einen Durchmeſſer von 21 Zoll erfordern. Ans 
genommen nun, ber wirkliche Aufenthalt an jeder Station beirage 
Y/, Minute, mit Ausnahme von Poplar, wo ih für den aufwärts 
gehenden Zug 1 Minute, für den abwärtdgehenden dagegen nur 
), Minute rechnen will; angenommen ferner, jedem Wagen fey eim. 
Conducteur beigegeben und am ganzen Train feyen Bremdapparate 
angebradht, welde zum Behuf des Hemmend eine Adhäſion = ',, 
des Train⸗Bruttogewichts darbieten: fo finde ich unter der Voraus⸗ 
fezung, die an den. Enden der Linie flationirten Dampfmafchinen ar« 
beiten beftändig mit aller Kraft, bag ein aufwärtsgehender Zug mitte 
lerer Größe ungefähr 16, und .ein abmwärtögehender 6%, Minuten 
zur Fahrt braucht, während ein Marimum-Train aufwärts 22 und 
abwärts 20 Minuten brauchen wird. Da jedoch zur Evacuirung 
der Röpre bis auf 8 Zoll fir den Beginn der Bewegung mindeſtens 
5 Minuten hinzugefügt werden müflen, fo if einleuchtend, dag auf 
biefer Linie die Züge nicht geſchwinder, ald von %, Stunde zu Y, 
Stunde auf einander folgen könnten, befonder& wenn wir bedenfen,' 
daß bie obigen. Zeitannahmen die Zufälle und außerordentlichen Er⸗ 
eigniffe, welche auf einer ſolchen Beiricbötinie häufig sortommen. 
müffen, nicht in fig ſchließt. 

Wenn baher ‚nicht irgend ein Ausweg ermittelt werden Tann, 
um bie Nothwenbigfeit, an jeder Zwifchenftation anhalten zu müffen, 
zu bejeitigen, fo würden wohl bie Trains mit den gegenwärtig im 
Gange befindlichen Mafchinen nicht häufiger, ald von Y, zu Y, Stunde 
expedirt werben können, fo daß die Anzahl der Züge auf die -Hälfte 
ihrer gegenwärtigen Anzahl reducirt würde; und biefe Reduction 
würde ohne irgend eine Exrfparnig an Betriebskoſten flattfinden, ins 
ſofern einerfeits Teine Berminderung des Condueteurperfonals ein« 
treten, andererfeit6 das befkändige Bremfen die Unterhaltungokoſten 
bee Wagen und ber Bahn erhöhen wärbe, Die Koflen der Seil⸗ 
wärter wärben bie Extrakoſten, welche fi aus dem Umſtande er⸗ 
geben, baß die Maſchinen beftändig im Bang erhalten werben müßten, 
auch nicht ausgleichen; endlih-würben bie Intereſſen ber zur Ein-- 
führung dieſes Syſtems erforderlichen Ausgaben die jährlichen Repa⸗ 
ratur⸗ und Unterhaltungskoſten des Seilzugs überfleigen. 
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I, | 

Verbefferungen in der Sonftruction ber Buͤchſen für Locas . 
‚motivens und andere Wagenachſen, fo wie der Zapfenlager 
überhaupt, ferner ber Methode biefelben zu oͤhlen oder 
zu fhmieren, worauf fih William Edward Newton, 
Civilingenieur am Patentoffice zu London, einer- Miss 
theilung zufolge, am 15. Mai 1843 ein Patent er⸗ 
tbeilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts sg, 1844, ©, 37. 
Mi Abbildungen anf Tab. J. 





Den Gegenfland der vorliegenden Erfindung bildet: 

1) eine verbefferte Conſtructionsmeihode ber Büchſen, worin bie 
Zapfen von Maſchinen verfchiedener Art, insbefondere der Eifen- 
bapnwagen » und Locomotivenachſen rotiren. Diefe Berbefferungen 
laſſen fih nicht nur auf Buͤchſen für ſolche Achſen oder Zapfen ans 
wenden, welche fo getheilt find, daß fie Halbeylinder bilden, fondern 
auch auf Büchſen, Lager oder Hülfen, welche ungetheilt find und 
eine ununterbrochene Kreisform darbieten; deßgleichen auf vierelige 
oder anders geftaltete Hülfen, in denen Stangen, 3. B. bie Leit 
Fangen bei Locomotiven oder andern Dampfmaſchinen gleiten follen; 

2) eine verbefferte Conſtructionsmethode der Deblbiichfen zum 
Deblen der Locomotiven» und Wagenachſen, und ein verbeffertes 
Verfahren diefe Oehlbüchſen mit den unteren Büchſen, worin folche 
Zapfen ober Achfen rotiren, zu verbinden. . 

‚Die unteren DBüchfen werben auf die gewöhnliſche Weiſe her⸗ 
gefellt wie die Achſenlager ber Locomotiye und anderer Mafchinen;_ 
man verfertigt biefelben aus Meffing, Glofenmetall oder irgend einer 
andern Metallcompofition von hinreichender Stärke, welde einen 
Zinnäberzug aufzunehmen geeigwet if, Die inneren Theile biefer 
Bächſen werden mit irgend einer harten Metallcompofition, wovon 
Zinn die Grundlage if, ausgefüttert; 3 Theile Zinn, 5 Theile An 
gimon und 1 Theil Kupfer bilden eine für ben vorliegenden Ziel 
- pprirefflic geeignete Compofition. . | 

Um die. Büchfen für. Diefe Eompofition vorzubereiten, werben fie 
Yängs ihrer immeren Kanten und an ihren Enden. innerhalb ihrer 
halbeylindriſchen Theile, oder wenn fie nicht getrennt ſind, nur an 
ihren Enden mit hervoripringenden Kränzen ober Ringen gegoffen. 
Hierauf wird das Innere diefer Büchſen auf die gemöpnliche Weiſe 
geveinigt und verzinnt. Dann nimmi man einen cylindrifcgen ober 
Halbsplindeifgen Kern von dewfelhm Durchmeſſer wie der ‚Zapfen 
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oder die Achſe, welche in dem Lager laufen ſoll, oder von der Geſtalt 
und den Dimenſionen, welche die Hülſe einer Schiebſtange erfordert, 
und ſchiebt anf dieſen Kern die auszufütternde Büchſe fo, daB ber 
Nern mit-der Lage, welche die Achſe, ‘der Zapfen oder die Schieb⸗ 
ſtange einnehmen ſoll, coineidirt. Den Bächfen gibt ınan eine ſelche 
Dimenfion, daß der Kern, wenn er in ber ihm angemiefenen Lage 
‘fich befindet, die hervorfpeingenden Ringe nit ganz, ſondern nur 
beinahe berührt; fein Abſtand von bemfelben mag ungefähr Zoll 
beitragen. Die Enden der Büchſen werben dann geſchloſſen, fo daß 
das Innere eine Form bildet, in welche das Metal durch eine zu 
diefem Zwek vorbereitete Deffnung eingegoffen wird, Bei den fo 
vorbereiteten Büchfen findet jene Erhizung und Abnüzung wie fie 
bei Büchfen von gewöhnlicher Konftruction vorfommt, nicht flatt, 
und eine größere Dauerhaftigfeit iſt die Folge davon. 

Die Figuren 53 und 54 find perſpectiviſche Anſichten einer 
halbeylindriſchen Büchfe für eine Locomotiven- oder Waggonachſe, wie 
ſie erfcheint, ehe fie mit der erwähnten Dietallcompofition ausgefüttert 
worden iſt. Fig. 55 liefert den Duerfchnitt einer ſolchen Büchſe; 
die Figuren 56 und 57 find Rängendurchfchnitte durch die Mitte der⸗ 
felben: a,a find bie Leiften längs ber Kanten der Büdfen; b,b 
die Ringe ringe um ihre Enden; c das in der Mitte der Büchſen 
‚gelaffene Tod, um die als Büchfenfulter —— geſchmolzene Com⸗ 
pofition einzugießen. 

In den Figuren 54 und 57 ſind die keiſten b,b in der Nähe. 
ver Enden der Büchſen fo angeordnet, daß an jedem Ende der 
Binhſe noch ein Theil übrig bleibt, welcher eine Vertiefung d,d ° 
Bilder. Auch in dieſen Raum fommt die Compofition, und {fl darin 
geeignet, den Schultern der Achſen oder Zapfen, welche eiwa neben 
denſelben laufen, als Siüzpunkt zu dienen. 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung, nämlich die ver« 
befferte Conſtructionsmeihode der Dehlbüchſen Betrifft, fo ift in der 
Büchſe, werde die untere Hälfte einer Locomotiven⸗ oder Waggonaihfe 
umgibt, eine Oehlbüchfe angeordnet. Leztere befizt eine Deffnung, 
Durch welche man von dem dußeren Ende der Bücfe aus Dehl in 
biefelbe einfüllen fann. In diefer Deffnung befindet ſich eine Röhre, 
welche verhätet, daß das Oehl durch irgend einen plözlichen Stoß, 
audi wenn die Deffnung nicht durch einen Dekel geſchloſſen iſt, her⸗ 
ausgefehlendert werde; inzwiſchen if bie befagte Deffnung au mit 
einem Defel verſehen, dee durch eine Feder auf dieſelbe niedergadrüft 
wird. Diefe Beber dient zugleich dazu, ben Dekel * Eingießen 
des Oehls geöffnet zu erhalten. 


aa der oberen. Seite ber Oehlbuchſe befindet fg ie Deffaung, 
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und zwar unmittelbar unter der Mitte der unteren Seile der Achſe. 
Dur diefe Deffnung erhebt fih das eine "Ende eines belafleten 
Hebels, der fih im Innern der Bichfe um Zapfen dreht. Das obere 
Ende diefes Hebels wird durch das an feinem unteren Ende befind» 
liche Gegengewicht fletd mit der unteren Seite des Zapfens oder der 
Achſe in Berührung erhalten, die es mit Halfe eines flachen Baum⸗ 
wollendochtes oder "eines Streifens von lokerein Baumwollengewebe 
mit Oehl verſieht. Der an dem äußeren Ende des belaſteten Hebels 
befeſtigte Docht leitet das Oehl vermöge der Capillar⸗Atttaction aus 
ber Büchſe nach der Achſe. 

Der Haupiförper des Apparats, welcher die DOehlfainmer and 
ihr Zugebör enthält; beſteht gewöhnlich aus zwei zuſam mengenieteten 
Haupitheilen, nämlich der Deptbüchfe und dem Defel, welcder Die 
Deffnung in dem Piedeftal für die Achfenbüchfen verſchließt. An 
dieſem lezteren Teile haͤngt der den Eingang in die Depifammer 
verſchließende Dekel. Beide Haupttheife können In einem Stüf ges 
goffen werben; die Anfertigung berfelben wird aber erleichtert, wenn 
man fie einzefn gießt und nachher zufammenniete. 

Fig. 58 iſt ein Verticaldurchſchnitt von vorn nah hinten buch 
die Mitte des Apparats; Fig. 59 ein Grundrig der Oehlbüchſe mit 
abgenommenem Defel. Fig. 60 flelit die innere Seite des Dekels 
dar, nachdem derfelbe von der Oehlbüchſe getrennt worden iſt. A,A 
if die Höhlung, weiche die Achſe aufnimmt; B,B der Dekel. | 

Nahdem die Theile Fig. 59 und 60 gegoffen find, werden fie 
aneinander gentetet: der Theil d, Big. 59, fümmt ind Innere ber 
Höhlung E, Fig. 60, zu liegen und das Ganze kann hierauf ver 
mittelft zweier durch die Oeffnungen a,a, Fig. 60, gehender Bolzen 
vereinigt werden. F, Fig. 58 und 59, iſt bie Deffnung!, durch bie 
Bas Oehl in die Kainmer C, C eingegoffen wird. Diefe Oeffnung 
wird durch eine Röhre audgefüllt, welche Fig. 61 abgefondert dar 
gefteflt if. Diefe Röhre beſteht aus zwei in einander flefenden 
Theilen, und iſt fo eingerichtet, dab das in Ihr oberes Ende ges 
goffene Dept zwar frei in die Dehlfammer fließen aber nit wieder 
äutüffcehren kann, wenn die Büchfe Ins Schwanken geräthen ſollte. 
Der äußere eylindriſche Theil b erftveft ſich abwaͤrts bis zum Boden 
der Oehlkammer und beſtzt für den Durchgang des Oehls in die 
Dehlbüchſe C bei c ehe Deffnung. A if ein an das obere Ende 
der Koöͤhre b gefügteß cohfjches Rohr, das ſich bis unter bie Deffnung c 
erfireft. Diefes Einfuͤllrohr entipricht dem beabſichtigten Zwek voll⸗ 
Foimmen, Der groößeren Sicherhelt wegen und um den Eintritt 
irgend einer fremden Subflanz in bie Depibüchfe zu verhüten, iſt noch 
ein Dekel G angebracht, welcher an einem Scharnier hängend durch 
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die Feder e feft auf die Deffnung F niebergebrüft und wie Fig. GO 
zeigt, im aufgeflappten Zuſtand zurüfgehalten wird. H if ber bes 
laftete Hebel; I der in die Oehlkammer hinab ſich erfirefende Docht; 
£ der Träger, in welchem ber Hebel gelagert if, K die Oeffnung in 
dem oberen Theil der Kammer, durch die das obere Ende bes Hebele 
tritt, um fih mit dem Dochte gegen die Achſe zu lehnen. 

Durch diefe Einrichtung wird das Lager gleichförmig und frei 
von den Unannehmligfeiten, welche aus dem Gebrauche der Federn 
enifpringen, deren Spannung oft von ben mit ihrer Beforgung bes 
fhäftigten Perfonen vermehrt wird, fo daß fie oft in Furzer Zeit den 
Docht durchſchneiden. 





HR . 
Hos king's rauchverzehrender Dampfleffel » Ofen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Jun. 1844, ©&. 370. 
Mir Abhifdungen auf Tab. I. 





,.. Hm Hosking if, wie Hall und andere Technifer, der Anficht, 
dag das fiherfte Mittel zur Verhütung oder Confumtion des Nauches 
darin befteht, dag man einer großen Duantität erhizter Luft den 
Zutritt in die Feuerflamme verſchafft. Hosking's zu biefem Zwek 
erfundenen Apparat Eönnen wir ohne Anftand zu den beſten der Art 
bien. SR 
‚ Fig. 44 ſtellt die Endanſicht und Fig. 45 die Seitenanſicht des 
in Rede ſtehenden Apparats dar. A, A ſind hohle Roſtſtäbe; B, B 
zwei mit den Roſtſtäben parallel laufende Luftzuführungsröhren; 
C, D ein Canal für die erhizte Luft, von der Breite des Ofens. Die 
auf ihrem Wege durch die hohlen Roſtſtäbe A,A oder die Röhren B, B 
erhigte Luft tritt in den Canal C, von diefem in den Canal D, auf deffen 
oberer Seite die Flamme hinftreicht, und gelangt Durch Die Mündung E in 
die Flamme. Die Mündung E if mit einem Otter verfehen, um zu ver« 
hüten, daß Kohlenftüfchen, welche etwa über bie Beuerbrüfegeweht werben, 
in den Canal D fallen fönnen. F ift eine Juftdichte zur Reinigung bes 
Canals C dienlihe Fallthür; G eine an den Enden der Roftftäbe 
angebrachte Platte, welche eine Thür bildet, durch bie der Luftzutritt 
je nah dem Zuftande dev Verbrennung vegulirt werden kann; H, H 
zu einem ähnlichen Zwei bienliche Thüren an ben Enden der Röhren, 
I ift eine Deffnung, durch die man das Innere ber Zeuercanäle 
überfehen Tann, um ſich von bem Zuftande bes Ofens zu überzeugen. 
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IV. 


Verbeſſerte Maſchinen zum Einrammen der Pfaͤhle mittelſt 
Dampfkraft, ſo wie auch ‚gem Schmieden und Prägen 
des Metalle, worauf fih James Nasmpth, Ingenieur 
zu Patrieroft bei Manchefter, am 24. Jul, 18453 ein 
Patent erteilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Aug. 1844, ©. 4 
Mit Wohlldungen auf Xab, J. 





Borliegende Verbeſſerungen beflehen : 

1) in einem Apparat, bei welchem bie Kraft bed Dampfs einen 
eifernen Blok in die Höhe hebt, und denfelben auf den Ropf eines 
Pfahls niederfallen läßt, um dieſen in ben Boden einzurammen. 
Diefes Heben und Kallenlaffen bes eifernen Rammklozes wird ohne 
Anwendung von Raͤderwerk oder irgend einer rotirenden Bewegung 
bewerlſtelligt; 

2) in Vorkehrungen, welche das Gewicht des Rammklozes nebſt 
dem Gewicht des daran befefligten Apparats veranlaſſen, durch feinen 
fortwährenden Druf den Pfahl zum Einrammen vorzubereiten, und 
dadurch den Schlag bes Rammklozes wirffamer zu machen; 

3) in den Mitteln, dem niebderfalfenden Rammkloze burch bie 
Elaſticität comprimirter Dämpfe ober Luft noch einen beträchtlichen 
Zuſchuß an Kraft zu eriheilen; | 

4) in gewiffen Vorkehrungen, woburd das Ventil, welches ben 
Dampf zum Heben des Rammklozes zuläßt, veranlaßt wird, vers 
miittelſt der directen Wirkung des Dampfs fih zu Öffnen; ferner in 
geroiffen Theilen, welche biefem Ventile die erforderlichen Bewegungen 
ertheifen, fo daß diefe Rammmaſchine hinſichtlich der Hervorbringung 
einer Reihe von Schlägen felbfithätig wird. 

Fig. 39 erläutert die allgemeine Anordnung des Apparats im 
Anwendung auf das Einrammen von Pfählen Er befleht aus 
‚einem zwifchen zwei fenfrechten hölzernen Kührungen a‘,a’ verfchiebs 
baren Dampfeylinder A. Diefer Dampfeplinder iſt an eine geeignete 
Plattform b,b befeftigt, bie entweder auf dem Erbboden oder auf 
einer Barfe ruht, wie biefes bie Umftände erfordern. Ein. Dampfe 
feffel B fpeift den Dampfcylinder burg eine zikzakfoͤrmige Röhre P 
mit Hochdrufdampf, und fezt zugleich eine Winde in Thätigfeit, um 
den Dampfeylinder nebft Rammkloz, Röhre und Hülfe R,D,E auf 
den Kopf bes Pfahl zu heben. Während bes Einrammens ift die 
Kette der Winde ſchlaff, ſo daß das Gewicht des Cylinders A ber 
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Leitröpre D und der Hülfe E ganz auf dem Pfahl rubl. Der 
Sperrfegel G verhütet, daß der Apparat zu weit berabrutice. 

Sig. AO Tiefert einen Durchfchnitt und Fig. AL eine Frontanfiht 
des Dampfeylinders nad einem größeren Maaßſtab. C if ein 
Kolben, deſſen Kolbenftange D* unten aus dem Cylinder tritt und 
auf die unten näher zu befchreidende Weiſe an den Rammkloz A bes 
fefigt if. Der Dampfeplinder A ift an bad obere Ende einer 
eifernen Nöhre D befeftigt, die dem Rammkloz zugleich als Führung 
bient. Diefe Röhre ſelbſt it auf ähnliche Weile an den oberen 
Theil einer anderen bünneren Röhre E befefligt, welde eine folde 
Weite befizt, daß fie auf ben Körper des einzurammenden Pfahle 
paßt. Das. ganje Gewicht dors Eplinders A, bes Rammklozes R, 
der Nöhre D und der Hülfe E wird von den Sperrkegeln G,G ges 
tragen, deren Spizen zu diefem Behuf in einer in den Pfahl ge- 
Schnittenen Kerbe ruhen. 

Um die Thaͤtigkeit des Apparats zu befchreiben, wollen wir antschmen, 
die Windenfette ſey fohlaff, der Dampf habe dur die Dampfwege X 
freien Zutritt, und drüfe mit voller Kraft auf Die untere Seite des 
Kolbens. Dadurch wird der Rammkloz fo lange gehoben, bis fein 
Rand mit dem Hebel o in Berührung kommt und denfelben aus 
feiner horizontalen in bie Sig. AO dargeflellte Lage hebt. Da ber 
Hebel o mit der Bentilftange verbunden if, fo wird bei der erwähnten 
Bewegung das Ventil K in die Fig. AO dargeſtellte Lage geſchoben. 
Dadurch fommt die Schulter S an dem unteren Ende der Bentil- 
flange über die Spize des Fanghakens N, fo daß nun die Bentil- 
flange durch die Feder n in derjenigen Rage, in welche fie durch den 
Rammkloz gehoben wurde, zurüfgehalten wird, In Folge diefer 
Stellung des Ventils fann nicht nur bie Spize bes Hafens N unter 
der Schulter S hinweggehen, fondern ed wird auch die Communi⸗ 
eation zwilchen dem Dampffeffel und der unteren Seite des Kolbens 
abgefperrt, indem das Bentil die Deffnuung X bebeft. Als weitere 
Folge der Bewegung des Ventils kann nun ber in dem Raume 
unter dem Kolben befindlide Dampf dur den Canal Z in die freie 
Luft entweihen. Das unmittelbare Refultat hievon iſt das Nieder⸗ 
fallen des Kolbend mit dem Rammkloz auf den Kopf des Pfahlg, 
welcher durch biefen fräftigen Schlag in den Boden eingetrieben wird, 
Unmittelbar nach erfolgtem Schlage nehmen die Sperrfegel G,G ihre 
urfprüngliche Lage in den Kerben wieder ein. ine andere Folge 
des Schlags If die, daß fh das Ende des Riezels L rafcy nieder- 
bewegt. Diefer Riegel iſt an frgend einer geeigneten Stelle des 
Rammklozes angebracht, und wird, ehe dei Schlag erfolgt, durch 
einen Keinen gegen den Stift w ‘fi — Federknopf (spring- 
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knob) in erhobener Lage zurükgehalten; der Stoß wirft das Ende L 
in bie durch Punſtirungen augedeutete Lage herab. Der Erfolg 
hievon iſt, daß das andere Ende M bes erwähnten Riegels wegen 
‚feiner Winfelbewegung um den Stift Q bervorragt und dadurch mit 
der Stange V in Berührung Fommit, die es fofort aus der Fig. 40 
dargeſtelllen Lage zutitdrängt. Durch diefe Bewegung nun wird 
die Spize des Fanghakens N umter der Schulter 8 der Ventilſtange 
hinweggezogen. Sobald dieſes geſchehen if, Drift ber Dampf auf 
die obere Seite bes feinen Kolbens I, welcher in dem Cylinder Y 
an bem oberen Ende der Ventilſtange T angeordnet iſt, und fchiebt 
das Ventil K in feine vorherige Lage herab. In biefem Augenblik 
ſtrömt der Dampf-aus dem Dampffeffel durch den Canal X unter 
den Kolben C, wodurd der Rammkloz wieder gehoben wird. Das 
Steigen des Rammklozes bringt die Spize M des Miegeld L Bei D’ 
‚mit ber. Seite der Röhre D in Berührung, weßhalb der Riegel auf 
Den ihn Jurüfhaltenden Knopf gebracht wird, um bei dem nächſt⸗ 
folgenden Stoß wieder abgeworfen zu werben, 

Der Patentträger bemerft, daß die Anwendung des Fanghakens, 
um das Bentil in verjenigen Lage zuräkzuhalten, welche eine freie 
Entweichung des Dampfs aus dem Raum unter dem Solben ges 
flattet, in -Berbindung mit der Vorrichtung, welthe durch den Ball 
ded Rammklozes den Fanghaken aufiöfl, ein zur Erzielung eines 
ſelbſſtthätigen Spiels dieſer Rammmaſchine ſehr wefehifiähes Dritter if. 

Die Figuren 42 und 43 zeigen den obigen Apparat in Am 
wendung auf eine Maſchine zum Schmieden, Schneiden und Prägen 
des Eiſens oder anderer Materialien. In diefem Kalle iR eine 
Stange P,P angemmbet, fo baß die Hervorragung der Spize M 
Des Riegeld L den Halen N auslöR, wenn der Rammkloz beim 
Niederfallen irgend einer Eiſen maſſe von beliebiger Dike einen Stoß 
ertheilt. 

Der Patentträger macht beſonders auf die Mittel aufmerkſam, 
mwodurd der Dampf veranfaßt wird, das Ventil zu öffun. Es bes 
wegt ſich nämlich ein feiner Kolben IE in einem Cylinder Y, ber 
durch die Heine Röhre f mit Dampf gefpeit wird, Wenn Der 
Rammkloz den Theil O in die Fig. 40 ſichtbare Lage erhebt, fo 
fommt der obere Theil des Kolbend I mit dem Schwanz bed Fleinen 
Daınpfventild v in Berührung, und hebt daſſelbe von feinem Lager, 
fo daß nun der Dampf von oben auf den Kolben brüfen fann. In 
"dem Augenblif nun, wo ber Fanghafen von der Schulter S hinweg 
geſchoben wird, tritt bie Kraft diefes Dampfs über dem Kolben I in 

Thätigfeit, brüft das Ventil nieder, und ffnet dem Dampf ben Weg 
unter den Kolben C. Das Nieverfleigen des Kolbens bewirkt ben 
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Schluß des Ventils v, und zugleich fann der eingetretene Dampf 
durch die Röhre j entweichen, indem der Kolben I einfach an ber 
felben vorübergeht. Auf diefe Weiſe wirkt ber Kolben I als Ventil, 
fo wie auch ald Kolben und iſt in diefer Hinſicht felbfithätig. Die 
aufwärts gehende Berwegung des Theiles O erleidet kein weſentliches 
Hindernig dur den Druf des Dampfs gegen den Kolben I, indem 
nicht eher Dampf in den Cylinder Y zugelaflen wird, ald am Ende 
ber Bewegung, wenn ber Kolben I mit dem Schwanz bes kleinen 
Ventils V in Berührung kommt. 

Ein anderer wefentlicher Theil diefee Erfindung bezieht Ach auf 
die Mittel, wodurch dem herabfaflenden Rammfloz noch ein befon- 
derer Impuls eribeilt wird. Der obere Theil des Cylinders A iſt 
nämlih vollfommen dampf⸗ und Iuftdicht, während bei c,c eine 
Reihe von Löchern angebradht if. Wären dieſe Röder nicht vor; 
handen, fo würde dem Kolben bei feinem vafchen Auffteigen ein 
Gegendruk entgegenwirken, indem bie eingeschloffene Luft oder der 
Dampf feinen Ausweg hätte. Die Löcher aber geſtatten die Ent- 
‚weithung des Dampfs fo lange, bie der Kolben an ihnen vorübers 
gegangen if. Bon biefem Moment an erleidet ber übrige Dampf 
eine raſche Compreffion, und bietet in dieſem Zuftande einen voll 
kommen elafifchen Widerfland dar, welcher ber Ränge bed aufwärte 
gehenden Hubes eine Gränze fe. Sobald der Kolben: an den bes 
zeichneten Löchern vorübergegangen ifl, kann ber Dampf, welcher den 
Kolben gehoben hatte, theilweiſe entweichen, während in bemfelben 
Augendblik die Elaficität des comprimirten Dampfs, zurükwirkend, 
dem rüfgängigen Hub einen ſehr kraͤftigen Nachdruk gibt. Dur 
biefe leztere Einrichtung wird bie Kraft des Stoßes und die Ge 
ſchwindigkeit des Fallklozes, Diefer mag zum Einrammen ber Pfähle 
sder zum Schmieden und Prägen des Metalld benüzt werben, wefent- 
lich erhöht. Die Verbindung der Kolbenftange mit dem Rammkloz 
wird durch zwei Bolzen H bewerffielligt, die zu beiden Seiten ber 
Kolbenflange quer dur den Rammkloz getrieben werden und zwar 
über einem Metallring.b, fo dag nun bie in .einer Vertiefung bes 
Rammklozes eingefchloffenen elaſtiſchen Materialien den Erfchüttes 
sungen den nöthigen Widerfland entgegenfezen. 


s 
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Verbeſſerungen an flachen Taſchenuhren, worauf ſich George 
Edward Mylne, Uhrmacher zu Selington in der Graf 
ſchaft Middlefer, am 21. Okt. 1843 ein Bun ers 
theilen ließ. 


Aus bem RAepertory of Patent-Inventions, Aug. 1844, ©. 91. 
Mit Abbildungen auf Rab, L 





Meine Erfindung bezieht fih auf ein Verfahren, die Theile der 
Upren fo anzuorbnen, daß die Schnefe in umgelehrter Rage ange 
bracht werben. kann; biefe Einrichtung geflattel alsvann ‚bie Schneke 
in die &tüzplatten einzufeuken, und dadurch weit flachere — als 
Bon berzußtslien. 

Fig. AB: Rellt die Säulenplatte und obere Matte mit einigen 
zu meiner Erfindung gehörigen Theilen in. der Seitenanſicht bar. 
a ift das Federhaus, b.die Schneke und c dad Mittelrad. Die 
punftirten Linien deuten an, wie bie Theile in die Platte vers 
Heft find. 

Fig. 47 Liefert eine innere Anſicht der Säulenplatte mit den 
— Vertiefungen; a’ iſt die Vertiefung für das Federhaus, 
a? die Vertiefung für die Kette, b' für die Schnefe, d' für das dritte 
Mad und d? für das vierte Getrieb. 

dig. 48 zeigt eine hintere Anſicht der Säulenplatte mit den 
Kloben e und e!, wovon der erftere mit Löchern 1 und 2 zur Auf 
nahme der Zapfen des Federhauſes und der Schnefe, der Teztere mit 
Löchern 3 und A zur Aufnahme der Spindeln des dritten und vierten 
Rades verfehen iſt; der Kloben e! nimmt auch einen Theil der in 
der Abbildung nicht dargeſtellten Hemmung auf; 5 ift das Loch zur 
Aufnahme der Unruheſpindel. | 

Fig. 49 iſt eine äußere Anflcht der oberen Platte mit ber Ver 
tiefung £ zur Aufnahme ber Masupe; Fig. 50 eine innere Anſicht 
derſelben mit einer Vertiefung e! zur Aufnahme der mittleren Räder, 
eitier Heinen Vertiefung be für den Zapfen ber Schnefe und einer 
Bertiefung d’ für das dritte Getrieb. Außerdem enthält biefe Platte 
die Loͤcher für das Federhaus, die Schnefe, das dritte und vierte 


Mittelrad und die Unruheſpindel. 


Fig. 510 liefert eine Frontanſicht der Platten, mit einigen. Theilen 
des Werks. hi das flernförmige Rad, welches dem Aufziehen zur. 
gehörigen Zeit eine Graͤnze ſezt; i das Sperrad des Federhauſes, 
k' ae Sperrfegel; 1 der Einfall und m bie Einfallfeber. = 

Fig. 52 flellt eine andere Seitenanſicht ber: beiden Platten — 


1A Elv enß Mechefferungie.. | 
in welcher andere Theile deutlicher fihtbar find. m iſt das Betrieb 
des Mittelrads; o das britte Rad und o' das zu. diefem gehörige 
Betrieb; p bad.vierte. Rad.und r das zu. diefem gehörige Betrieb. 

Die Schnefe if. der. gewöhnlichen Schnefe ähnlich, nun beſizt 
fie eine dünne Stahlſcheibe, If in umgelehrter Lage angebracht. und 
links geſchnitten. Die obere Platte ift ungefähr um ein Drittel diker 
als gewoͤhnlich, wogegen bie Säulenpfatte hinfichtlig ihrer Dike von 
den gewöhnlichen nicht abweicht. 


VI: | 
Werbefferungen in. der Fabrication Holzgenagelter. Stiefel 
und Schuhe, fo wie in. ber Verfertigung lederner Schläuche: 
und Eimer, worauf fi) Robert Noyes Elven, Schuh: 
macer zu Samberwell in der Grafſchaft RER: am 

283. Des. 1843 ein.. Patent ertbeilen ließ, 
Aus dem Repertory of Patent. Inventions. . Aug. 1844, ©, 95 . 
MU Abbildungen auf. Tab. I, 





Meine Erfindung bezieht ſich: Ä 

1) auf die Berbindung bed Oberleders der Stiefel, Safe und 
-Sallofohen mit den inneren Sohlen (in-soles), indem man die Ränder 
ber lezteren auffpaltet und die Ränder des Oberleders zwifihen die 
Theile left und biefelben mit Hülfe von Holz⸗ oder Metallſtiften 
befefligt; 

2) auf eine Methode, die äußeren Sohlen (out-soles) ber 
Stiefel, Schuhe und Galloſchen mittelft Holz» oder Metaflfiften zu 
befeſtigen; 

3) auf eine Methode, die Raͤnder der ledernen Schläuche oder 
Eimer mit Hülfe von Holg= ober. Metallfiften an. einander zu ber 
feſtigen. 

Fig. 15 ſtellt die untere Anſicht einge dem erften Theile meingr- 
Erfindung gemäß angefertigten Schuhes theilweiſe im, Durdır, 
ſchnitte dar. | 
. Big 16.if ein Querfhnitt von Fig. 15; woraus. die Melhode 
das Oberleder an bie innere Sohle. mitlelſt Stiftes gu befeſtigen, 
deutlich abzunehmen if. Obgleich. ich ed. norgiehe das, Oberleder mit 
tem Inneren der Sohle. durch Auffpalten. der. Iezteren feR. zu -ver- 
binben, fo fann dom die Berbindung des Oberleders mit der. Soße. 
auch auf die Big. 17 und 1B dargeſtellte Weiſe bewerkſtelligt werden.: 
Dieſe Figuren flellen bie untere. Auſicht und den Querſchnitt der 





in ver Fabrication holzgenagelter Stiefel und Schuhe. tb 
Sohle und eines Theiles des durch Holzuägel an dieſelbe befeſtigten 
Oberleders dar. 

Gig. 19 zeigt einen holzgenagelten Stiefel in der unteren 
Anſicht, 

Fig. 20 im Querſchnitt und 

ig. 21 in der Seitenanſicht. 

Fig. 22 zeigt die Berbindungsmethobe ber inneren Sohle mit 
dem Oberleder vermittelſt fchief eingeſchlagener Holznuägel. Als Das 
terial für die Nägel gebe ich dem Zukerahornholz den Vorzug. Ich 
bediene mich zweier Naͤgelreihen, die in entgegengefezter Nichtung, 
gegen einander geneigt find. Die verfchiedenen auf diefe Weife mit 
einander verbundenen Lederfchichten können tur durd eine Gewalt, 
welche das Leder ſelbſt befchätigen würde, von einander getrennt 
werden, 

Fig. 23 zeigt bie Anwendung einer bejontern Außenfohle ober 
Doppelfohle mit zwei weiteren Nägelreihen, welde in ſchrägen und 
entgegengefezten Richtungen diefelbe durchdringen. Der Arbeiter muß 
fih in Acht nehmen, die Holznägel nicht zu weit durchzutreiben, weil 
. fonft der Leiten fo feſt Halt, daß er nicht leicht, herandgezogen werben 
fann, 

Fig. 24 liefert die theilweiſe im Durchſchnitt genommene Seiten⸗ 
anſicht und 

Fig. 25 die untere Anſi cht eines Leiſtens, mit einer Einrichtung, 
vermöge welcher derſelbe leicht aus einem Stiefel, Schuh und Gal« 
loſche herausge zogen werden kann. Um den Leiſten aus dem Be⸗ 
reiche der im Inneren des Stiefels hervorſtehenden und gegen den 
Leiſten ſich ſtemmenden Holznägel zu bringen, entferne ich zuerſt den 
Dlof g und gebe dann der unteren Seite des Stiefels mehrere ſtarle 
Schläge mit dem Hammer, wodurd die Enden der Stifte von dem 
Leiten frei werben. Ich ſchraube alsdaun in die durch den hinteren 
Theil der Leifte gehende Mutter i eine Schraube b, welde das Iofe 
Stüf ; des Leiſtens gegen bie innere Seite bed Stiefelabfazes preßt, 
wodurch fofort der Leiften aus den Holznägeln herausgehoben wird. 
Um das Herausziehen des Leiſtens zu erleichtern gebe ich der Schraube 
einen Ring h'. 

Nah Herausnahme des Leiſtens müſſen bie im Innern des. 
Schuhes oder Stiefeld hervorzagenden Enden der Holznägel befeitigt 
werben, Hiezu bediene ich mich eines ber Fig. 26 und. 27 abger 
bildeten Inſtrumente. Diefe find mit fehneidenden Flächen 1 vers 
fehen, welche über der Sohle nur ein paarmal yors oder rüfwärts 
bewegt zu werden brauchen, um alle Nägelenden: glatt abzurafpeln: 
Der einzige Unterfehied zwifchen den. beiden Juſtrumenten Fig. 26 
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und 27 beſteht in der enigegengefezten Neigung der ſchneidenden 
Flächen 1. Fig. 28 zeigt ein anderes Inſtrument mit ähnlichen 
ſchneidenden Kanten } in der Seitenanfiht und im Grundriß. Diefes 
Inſtrument dient zum Abfchneiden ber Nägelenden von der inneren 
Seite des Abfazes. 

Fig. 29 zeigt ein Stüf eines ledernen Soglauche, deſſen Ränder 
durch zwei Reihen in ſchiefer, entgegengefezter Richtung eingefchlagener 
Nägel mit einander verbunden find, im Längendurchſchnitt und Fig. 30 
im Querſchnitt. Daffelde Verfahren ift bei der Verfertigung der 
ledernen Feuereiiner anzuwenden. 


VII. 


Ueber die Eigenſchaften und Anwendung des Jeffer pie 
Marine⸗ oder Schiffleims. 


Mit Abblldungen auf Tab. I. 





Der Marineleim ift ein Product, welches durch Bereinigung von 


Kautſchuk mit Gummilak oder Afphalt duch Auflöfen diefer - 


Subftanzen in Steinöhl entſteht.“) Ex wird hinfichtlich feiner Dich⸗ 
tigfeit in zwei Hauptforten eingeiheift, in harten und fläffigen. 

Der feſte Leim zerfällt abermals in drei Sorten, A,B, ‚C und 
der flüffige in zwei Sorten, blonden und ſchwarzen. 

Beide Sorten fönnen fehr vielfeitig_ angewendet werben. Wir 
wollen deren haupifächlihen Gebrauch und die Mittel, mit Sicherheit 
zu Werke zu gehen, angeben. 


Harter Leim — Seine Haupteigenſchaflen find: feſtes Zus 


fammenhalten, Elaſticitaͤt, Unauffösbarfeit, Waſſerdichtheit oder Uns 
durchdringlichkeit. Hauptfächliche Anwendungen find: 1) dad Ans 
einanderleimen der Hölzer, Anbolzen von Zimmerwerk mit Holz oder 
Eifen ; 2) das Kalfatern der Schiffe, anflatt des Sciffiheers, und 
das Anfüllen der Riffe und Spalten des Holzes, welches man gegen 
Beuchtigfeit verwahren will; 3) endlich die difen Leberzüge der Höls 
zer, welde im Wafler Liegen, wie die Scifföliele, die Schleußen- 
thore, Wafferwehren, hydrauliſche Treibräder, die Verkleidungen der 
Gifternen, ſowohl von Holz als Mauerwerk ꝛc. ꝛc. 

Der harte Leim wird flüffig bei einer Temperatur von 80 bis 
104° R., welche nicht überfchritten werben darf, weit eine flärfere 


4) Die verfchiedenen Gompofitionen, welche ſich Zeffery als Schiffleim 


(marine. ‚glue) patentiren ließ, find im polytechn. Zournal Bd. LXXXV G. 464 
und Bd. LXXXVII ©. 457 angegeben. Die alleinige un derfeiben für 
Deutfchtand Hat Hr, L. G, Seänter in Zrankfurt a. M. A. d. R 





bes. Jeffer p'ſchen Marine⸗ ober Schifflelms. 17 
Hize, durch eine Trennung der N nachtheilig ni Denen 
Eigenschaften wirlen koͤnnte. 

Indeſſen ſezt man ſich, wenn man das Waſſerbad — von 
dem wir unten ſprechen werden, dieſer Gefahr nicht aus; au ver⸗ 
ändert ſich die Beſchaffenheit der Mäffe nicht, felbf: wenn die. Hize 
bis auf 104 bis 142° R. erhöht wuͤrde, meil.diefe Hize niht durch 
unmittelbare Berührung mit. dem Feuer erzeugt wird. 

Flüſſiger Leim — Dieſe Suübſtanz iſt nur eine Angehaiung 
des harien Leims, um deſſen Gebrauch bei Arbeiten möglich zu machen, 
bei denen die. Anwendung des harten: Leims zu viele Schwierigkeiten 
verurfachen ober zu koſtſpielig ſeyn würde. 

Man verwendet denſelben hauptfaͤchlich: 1) zum Ueberziehen / des 
Holzes, Gypſes und anderer Conſtruttionen, welche man vor Feuch⸗ 
tigkeit bewahren will; 2) um die. Oberfläche des Metalle zu. bedelen, 
Damit biefelben gepen Roft gefchügt. find, zum Beſtreichen ber Lein⸗ 
wand, der Taue, Ziegel, Röhren, Papiere, Pappdekel und. aller 
Arten Gewebe, die man waſſerdicht zu machen winscht, ohne deren 
Geſchmeidigleit zu: vermindern und dexen — — zu ver⸗ 
mehren. 
Klüffigmadung des —— Leius. — Um ven — 
Leim anzuwenden, iſt es unumgänglich ndthig, venſelben. zu ſchmel⸗ 
zen, bis er den höchft möglichen Grad von Hüffigfeit errricht. Diele 
Flüſſigmachung muß ohne Hinzufügung von Bafler ober" einer an⸗ 
bern Subftanz geishehen. . | 

Die Schmelzung des Leims Tann auf zweierlei Art bererffist 
‚werben: 1) auf dem. bloßen Feuer; 2) dur. Br eines onen 
Waſſerbades. 

Die erſtere bietet Sqhwierigleiten dar, die mau duch Anwendung 
ber zweiten bejeitigt hat; auch foll man diefelbe nur dann anwen⸗ 
den, wenn es unmdali. it, von der zweiten — oder zu 
koͤnnen. 

Bei erſterer verfaͤhrt. man auf ſolgende Weiſe: man: : erhalt den 
harten Leim in Stüfe, um ihn in einen gußeifernen Kopf gu. thum, 
den man auf eim gelindeg Feuer ſezt; man rüprt denſelben beſtändig 
mit einem eiſernen Spatel, um zu verhindern, daß er ſich an ben 
Seiten des Keſſels anhängt, wodurch derfelbe dem Verbrennen and 
geſezt wäre, und einen großen. Theil feiner Eigenſchaften verlieren 
würde. Sobald er focht, muß man ibn vom Teuer nehmen, um 
die Ausbünflung des flüchtigen: Dale) welches ſeiner um: 
theile ift, zu vermeiden. 

Der Leim muß gleich darauf zu dem Gebrauche — wer⸗ 
den, zu welchem er beſtimmt if, gemäß ber beſondern Anweiſungen, 

Dingler's polyt. Journ. 85. KCIV. 91. 2 
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die unten angegeben find. Berner if zu Semerlen, bag der Leim, 
welcher auf Diefe Art gefchmolzen ift, ſchnell erfaltet, fo dag man 
ihm oft wieder aufd Feuer fezen, und alsdann, um zu vermeiden 
dag ex zu dik wird, eine kleine Quantität Käffigen ‚blonden Leims 
hinzufügen muß, welder ungefähr ein halbes Procent feined Ges 
wichta beträgt, fo oft er wieber auf das Feuer geſezt wird. 

Das zweite Mittel, welches wir befonders anempfeblen und das 
jedesmal, wenn man barüber ‚verfügen kann, angewendet werben 
muß, da ed mit einer großen Leichtigfelt ausgeführt werden Tan 
and jede Unannehmlichkeit befeitigt, beſteht im Gebrauche eines Waſſer⸗ 
bates, verfertigt aus zwei metallenen Gefäßen, das eine in das 
andere geſtellt. Das innere Gefäß enthält eine Flüſſigkeit, Die keines⸗ 
wegs angreifend iſt, und bie buch die Auspänftung nichts verliert, 
Ihre Schwere if nach Baume’s Aräometer ‚für ſchwerere Flüſſigkeiten 
als Waſſer 75°. Dieſe Flüffigfelt Hat die Eigenfgaft, nur bei einer 
Temperatus von 112° R. kochend zu werden, hat fie dieſe aber 
dongt, fo fällt fie nur fehr Iangfam auf 80°R, . : 

Man bringt den Leim, in. Stüfe zertheilt, in den obern Topf, 
den man mit dem Defel jhließt. Der fo eingerichtete Apparat wird 
auf das Feuner gefest, ohne day es. nöthig if, ben Reim inhzurähren. 
Dan findet. ihn völlig gefhmolzen, wenn die Flüffigfelt des inneren 
Gefaͤßes zum Sieben gekommen ift, weldes man an der Entwilelung 
eines weißlichen Dampfes erfennt, ber durch eine Meine, auf der Eins 
faffung bes äußeren Topfes angebrachte Deffnung herauskömmt. 
Alsdann muß dev Apparat vom Feuer genommen werden, und dann. 
foun man während einer gewiſſen Zeit, die mit Rükſicht auf Jahres⸗ 
zeit und Umſtände eine Stunde dauern kann, den Leim, der den 
aͤußerſten Grad von Fiäffigfeit erreicht hat, zu den Gegenſtänden 
verwenden, für welche man ihn beflimmt kat, ohne daß es nöthig 
wäre ihn wieder aufs Feuer zu fezen. Wenn fein esfalteter Zuſtand 
es nöthig macht ihn wieder zu erwärmen, fo iſt es nicht nur une 
nöshig, ſondern es wäre ſelbſt ſchaͤdlich, Hüffigen Leim hinzuzufügen, 
ba fein merklicher Verluſt durch die Ausdunſtung flattgefunden hat. 

Zubereitung bes. flüffigen Leims. — Um den Hüffigen 


Leim zu gebrauchen, ift es hinreichend, Denfelben in einem gußeifernen ° 


Topfe auf dem biegen Beuer zu erwärmen, bis derfelbe eine Tem 
perasur von nur 640 R. erreicht Hat; dann muß man ihn wieder 
vom Feuer nehmen, und Fann ihn alsdann wohl-eine halbe Stunde 
bang gebrauden, one daß man nöthig hätte ihn wieder aufs Feuer 
zu jezen. Dan fezt ihn nur dann wieder auf daſſſelbe, went die 
Temperatur unter 20° R. gefallen ff, was man leicht an dem ſp⸗ 
rupartigen Anſehen des Leims erkennen Kann. ER 
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Anwendungen. 
A. Harter Leim. 


‚DD Leimung. Das Leimen mit dem Leim A und B geſchieht 
heiß oder kalt, ſo wie die Beſchaffenheit und der Umfang der zu 
vereinigenden Oberflächen es erfordern. 


Jn beiden Fällen iſt es nothwendig, daß die zu leimenden Ober⸗ 
Hängen vorher getroknet find. Sollten im Falle unabwendbarer Er⸗ 
eigniſſe dieſelben feucht bleiben, fo fönnte man dieſes Hinderniß durch 
einen ſehr dünnen Anſtrich von flüſſigem biombem Leim überwinden, 
wenn man. denfelbeu fo heiß wie moͤglich, nämlich zu 640N. aufträgt. 
Diefe Operation beswelt, die Feuchtigkeit zurükzuſchtagen, um den 
Oberflaͤchen ein vollkommenes Zuſammenheften mit dem Karte: Leim, 
Den man. dabei anwenden. muß, möglich zu machen. Nachdem man 
Die Oberflächen auf diefe Weiſe vorbereitet, und den Leim nach einer 
ber beiden Arten, bie S. 17 angegeben fiud, fläffie gemacht / hat (das 
Waſſerbad Fig. 1 ift immer vorzuziehen), fo flreicht men ihr mit ei» 
em flachen Pinfel Sig. 10 auf die zu vereinigenden Oberflächen, und 
während fie noch flüffig find, fügt man diefelben durch € einen Druf 
au einander. 


Die Hölzer, melde auf diefe Weiſe geleimt ſind, widerſtehen 
nach einigen Minuten einer bedeutenden Kraftanſtrengung, die, wenn 
dieſe Operation gut ausgeführt iſt, manchmal 35 Kilogr. per Qua⸗ 
drascentimeter geleimter Oberfläche uͤberſteigt. Durch die Eintauchung 
der geleimten Stäfe in Waſſer wird der Grab des Widerſtandes aur 
noch vermehrt in’ Folge der Unanflösbarfeit des Leims. 


Dos Leimen der Zuſammenfügungen gefchicht, indem man den 
Leim A kochend in das Zapfenlod Ip und ben Zapfen. fogleich 
hineinſtekt. 


Auf aͤhnliche Beife venfährt man kei allen mngen Atten von 
Zuſammenfügungen. 

Das Leimen der hölzernen oder eiſernen Bolzen geſchieht, in⸗ 
dem mar den Bolzen in den Leim A taudt, in dem Uugenbfife wo 
man ihn in die Deffnung thut, welche er ausfüllen fol. Auf biefe 
Beife find die hölzernen Bolzen vbllig gegen Feuchtigkelt, ‚und bie 
eifeunen gegen Roſt geſichert; alle find mit dem Holge verbunden, . 
als ob diefelben nur einen Körper ausmachten. 

Hieraus folgt, daß die hölzernen Bolzen in den meiſten Fällen 
ſehr gut und vortheilhaft die Bolzen von Eifen und Kupfer vertreten 
fönnen. 
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Wenn man das Leimen auf Stüfen von großem Umfang ver- 
richten will, unter andern auf Querbalfen, Schifföverkleidungen, 
Maften u. f. w., fo erlaubt die Zeit, melde unumgänglich nölhig ift, 
deren Oberflächen zu beflreihen, nicht, daß der Leim bie gehörige 
Flüffigfeit behält, um ein guted Aneinanderleimen zu bewirken; man 
bat daher Mittel anwenden müffen, um den Leim nad feiner Er⸗ 
kaltung künſtlich flüffig zu machen, ohne daß dieß feiner Kraft 
und feinen Eigenfchaften nachtheilig if. Diefes Mittel iſt eben fo 
fiher als Teiht anzuwenden. Es genügt, vermittelß eines flachen 
Pinfele Fig. 5 die zu vereinigenden Oberflächen mit einer Flüffigkeit 
ſehr dann zu befreihen; diefe Flüſſigkeit beſteht aus nichts anderem, 
als aus Holzgeift und: flüffigem Leim. Dieſe Subflanz bezwekt, im 
bem fie die: beiden Oberflächen erweicht, daß fie durch Hülfe eines 
längeren Drukes, der wenigftens eine Stunde anhalten muß, von 
Neuem an einander kleben; if derſelbe durch Hülfe von Klemmhaken, 
Zwingen, Stüzen dder anderer mechanifhen Mittel gefchehen, fo er⸗ 
hält man tine Leimung, die eben fo u it, als wenn ſolche Heiß 
verrichtet worden waͤre. 

‚Ungeachtet der Solidität des Reime muß man —— ſeine Ela⸗ 
ſtieitäͤt berüffichtigen, und aus dieſem Grunde darf der anzuwendende 
Druk nicht zu ſtark ſeyn, und man kann die Zahl der Banden um 
drei Bierfel vermindern, in Vergleich zu denen, welde man gr 
wöhnlich bei Zufammenfügungen anwendet. 

Das Leimen der Höfzer if von zu ausgedehnte Anwendung in 
ber Sciffbaufunft, bei Bauten, in der Zimmers, Wagner », Schrei 
ner⸗, Kunſttiſchler⸗Arbeit ꝛc., um alles das aufzuzählen, worin es 
für viele Zweige des Handels und der Induſtrie von ſchäzbarem 
Werthe ſeyn kann. 

2) Kalfaterung. Dabei verſtehen wir nicht nur das Kalfa⸗ 
tern der Schiffe, fondern alle ähnlichen Operationen, wie das Zus 
jammenfügen der Fußböden und des Holzpflafters, das Anfüllen der 
Fugen der Holzbekleidungen, ber Riffe und Spalten der Hölzer, ber 
Fugen ber Steine, Platten und Baffteine ıc. und im Allgemeinen 
alle Arbeiten, die ohne Anivendung. von Druf vermittelt der Eins 
_. bes harten Reims in die DENE ausgeführk werken 

nnen. 

Der Leim B. ift derjenige, welder zu Diefen Arbeiten dient, am⸗ 
genommen in den ſüdlichen Ländern, wo der Leim A —— if. 
Der Leim B, flüſſig gemacht, wie S. 17 angegeben iſt, mird 
rermittelſt eines roppellodigen, vornen mit einem Schnabel verſehenen 


Töffels Fig. 3 in die Rinnen, Fugen und Riffe gegoffen, welche mau 
füllen will, 
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Die Hige wird vermitteiſt der Flüfſigkeit des Waſſerbades Fig. 1, 
bie zuvor erwärmt. worden iſt, in dem Löffel erhalten. Man Tann 
auch, wenn die Temperatur nicht unter 40 R, unter Nut if, einen 
gewöhntichen Löffel ohne doppelten Sun Fig, 4, jedoch mit einem 
Schnabel verfeben, benuzen. Bee 

Bevor man den Leim fin die Fugen gießt, muß man Darauf 
ſehen, daß fie völlig troken find, und im Falle fie es. nicht ſind, ift 
es nothwendig, diefem Webelftande- dadurch adzufelfen, dag man ein 
heißes Eifen Fig. 7, nie aber ein glüßendes, damit die Oberfläche 
nicht verkohlt, darüber binftreicht,- Diefes Eiſen vertreißtjene Feuch⸗ 
tigfeit ;_ ohne dieſe Vorficht e fonnte ‚bie Aneſcang nut une 
fommen feyn. 

Der Leim, welcher die Fugen überfihreitet, iſt leicht von Bet 
Oberfläaͤche durch Hilfe eines Kleinen Klaueneiſens Fig. :9 abgelöſt, 
welches nachher erwärmt und flach über die Buge hingeſtrichen wird, 
wodurch diefelbe geglättet wird und bie gewünſchte Sotmimit erhält. 
Diefe Derfahrungsart if Aue leicht und Be feine un % 
Inſtruetion. 

Dieſe Art Kalfaterung widerſteht einer Temperatur von ba R., 
weicht nie aus den Fugen, um an den Schuhen oder Kleidern ſich 
anzuhängen, und erſezt dennoch mit großem Vorzug den Theer, Kohlen⸗ 
theer, das Pedır., die bei ER. völlig flüſſig werben, hervortreten 
und die Schiffsverdeke überſchwemmen, an Allem, was ihnen be⸗ 
gegnet, ſich feſt hängen und der Ladung oft großen Schaden verurs 
fachen, indem fie das Waffer dur die Fugen einträufeln Taffen. Eine 
dreijährige Erfahrung hat bewiefen, daß eine Kalfaterung mit Mas 
“ rineleim verfchiedenemal die Tinte paffiren’ kann, ohne eine Verän⸗ 
derung oder Schaden zu erleiden, und daß aller Wahrfcheinlichkeit va 
feine Dauer der’ ded Shiffes gleich Tommi. = 

3) Befreihung, Verkleidung, Kielung. Der Leim € 
iſt für dieſe Art Atbeit geeignetz er wird anf bie naͤmliche Art flüſſig, 
wie der Leim A und B und nnterfcheidet ſich von dieſen nur durch 
feine geringere Spröbigfeit, feine größere Efafticität, und bie Leichtig— 
feit, womit man ihn auf große Oberflächen ausbreiten Tann, 

Wenn 'man die Verkleidung oder Kielung eines Schiffes vors 
nimmt, wovon man bie Fugen und Sprünge vorher gefuͤllt hat, wie 
bei der Kalfaterung gefagt ift, To iſt es hinreichend, biefen Leim auf 
dieſelbe Art wie den Leim A und B zu fehmelzen und bamit vers 
mittelft- eines’ flachen Pinfeld, genannt Kabeljauſchwanz, Fig. 5, jede 
Oberfläche, die man verkleiden oder kielen will, zu überfireichen, welche 
nachher mit einer hohlen beweglichen Walze Sig. 2 geglättet wird, 
die man mit der Flüſſigkeit des Waſſerbades warm erhält, 
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Auf dieſelbe Art verfährt man, um bie Schleußenthore, bie Ci⸗ 
fernen und Wafferbehälter ꝛc. zu überziehen. Bei diefen verſchiedenen 
Anwendungen fann man anflatt der Walze ein einfaches Streicheiſen 
Fig. 9 gebrauchen, welches man peiß über die zu glättenden Ober 
flächen hinſtreicht; doch darf dieſes Eifen nicht glühend ſeyn, eu 
Beftandipeile des Leims nicht zerfezt werben. 

Wenn die Ueberziehung auf obige Weife gefchehen iſt, fo vertritt 
fie in vielen Fällen mit Boriheil und. Koftenerfparung die Verklei⸗ 
bung von Kupfer, Blei, Zink ꝛc., denn bie Elafticität bes Leims fügt 
fi nad den Bewegungen des Schiffes und den Senfungen des 
Manerwerkes, und es if hieraus deutlich zu erfehen, daß die Schiffe, 
welche auf diefe Art verkleidet find, viel weniger von einem Wellen- 
fohlag zu leiden haben, und daß die Verkleidungen ber Ciſternen 
und Wafferbehälter nicht mehr den an und Riffen ausgeſezt 
ſeyn würden. 

Man muß indeſſen bemerlen, daß bas vorherige Beſtreichen mit 
blondem flüſſigem Leim, von welchem im Folgenden die Rede ſeyn 
wird, bei Mauerarbeiten, welche mit hartem Leim überzogen werden 
ſollen, unumgänglich nothwendig if. 


B. Flüſſiger Leim. 


Je nachdem die Art der quszuführenden Arbeiten es — 
gebraucht man. entweder blonden oder ſchwarzen fläffigen Leim. 

Erſterer muß augfihließlich zu den Oberflächen verwendet werden, 
welche beſtimmt find, mit hartem Leim beftrichen zu werben. Diefe 
erfte Operation bat zum Zwek, die Feuchtigkeit zu vertreiben und dad 
bireste Ankleben des harten Leims an den Oberflähen da möglich zu 
machen, wo er fonft ohne dieſe Vorſichtsmaaßregel unanwendbar 
wäre. Man gebraucht benfelben gleichfalls jedesmal, wenn man die 
Mauern vor Feuchtigfeit bewahren will, fo wie bei Tafelwerk, bei 
Fußböden der Zimmer und allen Holzarten, bei denen man fürchtet, 
daß fie eine zu dunkle Farbe erbalten. 

Außer dem Bortheile, die Diauern und Hölzer vor Feudtigfeit 
und Fäulniß zu bewahren, hat der blonde Leim aud noch die Eigen- 
ſchaft, fhnell zu trofnen, und dag man die Oberflächen, welche er 
bedekt, mit jeder beliebigen Farbe beftreichen kann. 

Der ſchwarze flüffige Leim, welcher fih von dem bipmden nun 
durch einen größern Gehalt von Kautſchuk unterfcheibet, ift in Folge 
dieſer Zufammenfegung geeigneter zum Ueberziehen ber Eiſenbahn⸗ 
fhwellen und aller Holzarten, Die für unterirbifche oder unter Waſſer 
zu ſezende Arbeiten beflimmt find, ferner zum Beftreihen der Segel⸗ 
tücher, Hanfzeuge, Wagenzelte 2; zum Beſtreichen von Baumwollen⸗ 
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zeugen flir leichte Bedelungen ven Schoppen, Remifen, Berkflätten, 
Zelten 3.5; für Papiere and Gartens, welche ge demfelben Zwek 
schimmt find; ˖und onblich für das Tauwerk, dem er bie Biegſamfeit 
nicht im Geringſten benimmt: 

Auch gebraucht. man den fchwargen Leim, um bad Eiſen und 
Rupfes und alle Metalle gegen Mof: zu ſchüzen. 

Beide Sorien von Leim werden auf diefelbe Weiſe gebraucht 
unb warın gemacht, wie wir bereits S. 17 geſagt haben. Man reicht 
ihn. vermitteiſt eines Pinſels Wig. 8.006, auf dieſelbe Art, wie dieß 
mit dem Theer üblich iſt. Zr R 

Metallene Begenftände, 3. B. Reiten, Kugeln, Granaten, Nägel, 
Bolzen, Schrauben, Schraubeumuttern ıc. ıc., bringt man am Defken 
in einen Topf und fest denfelben mit der noͤrhigen Quantität ſchwarzen 
Leims and Feuer, alsdann läßt ınan ven Leim bie Hize von werlig- 
ſtens G40 R. erreichen und das Ganze ungefähr eine Halbe Stunde fang 
diefee Temperatur musgefegt fen. Dam minimt man bie Gegenſtände 
aus dem Topfe, und nachdem man fie einige Minuten der Luft aus⸗ 
gefest Has, find fie völlig trofen, der Ueberzug hat den gewänjchten 
Grad von Vollkommenheit erhalten und widerfieht jedem zerſtoͤrenden 
Angriff. Fr “2 

Man fann auch noch, doch immer mit dem ſchwarzen Reim, auf 
folgende Art verfahren. Man wärme die zu überziehenden elfernen 
oder metallenen Gegenftände, indem man fie ind euer kegt, bis fit 
ungefähr eine Hize von 960 R. erreichen; man taucht fie bann in den 
falten Leim zweimal ein und zieht fie fihnell heraus. Sie trofnen 
augenbliklich und der Weberzug hat die gewünſchten Eigenſchaften 
erlangt. 


Bereitung und Anwendung bes Biftes bei dem Ge—⸗ 
brauche. J 
In vielen Fällen iſt es ſehr wichtig, die Schiffe, das Bauholz, 
das Pfahlwerk, die Schleußenthore ꝛc. gegen den Stich der Würmer, 
die Ineruſtirung der Seemuſcheln und die Feſtſezung der Seepflanzen 
und Gräfer zu fihern. | 
In diefem Falle bewirkt die Siumifgung bed Dueffitberfublimats 
in ben Leim, bes zur Beſtreichung, Verkleidung und SKielung ber 
flimmt ift, daß die Schiffe gegen alle Zerflörung gefichert find. 
Aber um einen gewänfchteri Erfolg zu bewirken, kann man ben 
Dndlfiderfubläuet ven Leim nicht in feinem natarlichen Zuhastte bei⸗ 
miſchen. Es war demnach unumgänglich noͤthig, eine, bie doppelte 
Eigenſchaßt veſizende Subſtanz auftufinden, den Sublimat aufguloſen 
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und fid ‚nachher mit dem Leim zu verbinden. Die Holzuaphiha ober 
ber Holzgeift vereinigt biefe beiden Eigenihaften und ift das ans 
zumenbende Dittel, Bier Liter Holzgeift von 40° Cartier, Talt mit einem 
Kilogramm Sublimat vermifcht, bewirken die völlige Auftöfung deſſelben. 
Ein Pfund dieſer Aufföfung: ift Hinteihend, um 100.Kifogramme Leim 
genügend zu vergiften. Man verfährt auf folgende Meife: der Leim 
wird; wie. S. 17 erwähnt, flüffig gemacht, man nimmt ihn vom 
Feuer und gießt alsdann nah und nad die vergiftete Fläffigfeit 
hinein, indem man. fie mit einem Spatel umrührt, um. bie völlige 
Bermifhung der Beflandtheife zu erleichtern. 

Man muß. bei diefer Bereitung ſich ‚fo ftellen, daß ber Wind die 
entweishenden Dämpfe nad der entgegengefezten Seite des. Arbeiters 
treibt, Damit. bie. geringſte Einathmung ber Ausdünſtung vermieden 
wird, welche immer eine. mehr ober minder ſchädliche Wirkung hat; 
auch darf man. bei der Mifhung nur einen gußeiſernen Topf ge-- 
brauchen, ba bie IOPIEEREN a den Queffilberfublimat angegriffen 
werden. - 

Wenn man — — die Rachtheile, welche wir angedeutet 
haben, geſichert ſeyn will, ſo iſt es zwelmäßig, erſt den blonden 
flüſſigen Leim zu vergiften, welches auf dieſelbe Weiſe und im näm⸗ 
lichen Verhältniſſe geſchieht, wie mit dem harten Leim; ben Ober—⸗ 
flächen, die mit vergiftetem Leim überſtrichen werden ſollen, gebe man 
exſt einen dünnen Anſtrich mit dieſem flüſſigen Leim, alsdann, wenn 
bie Beſtreichung, Kielung oder Bekleidung mit dem vergifteten harten 
Leim geſchehen ift, muß man nochmals über den Anſtrich mit einem 
Schwamme,.der nur wenig mit dem vergifteten flüſſi igen Leim getränft 
wird, hinfahren. Dieſer Schwamm muß am Ende einer Stange bes 
feftigt feyn, Damit die Hände nicht von der vergifteten Mifgung bes 
rührt. werben. 

Der Sublimat, welcher auf dieſe Weiſe mit dem Leim ermifcht 
ift, wird in Waffer ganz unauflöstich; auch hat man durchaus feine 
nachtheiligen Folgen vom längeren Verweilen des Waſſers in vergife . 
teten Anftrihen zu fürdten, ba es hiedurch leine ſchaͤdlichen Eigen⸗ 
ſchaften bekömmt. 

Eine zweimalige Ueberſtreichung mit blondem vergiftetem Leim 
ber. innern Mauern eines Zimmers würde auf immer die ſchädlichen 
Inſecten ——— und ein unfehlbares Schuzmittel gegen en ſeyn. 


Allgemeine Betragtungen. 


Nachdem wir den hauptfaͤchtichſten Gebrauch und die Anwendunz 
des harten und flüſſigen Marineleims angegeben haben, bleihen uns 
aoch einige: beſondere Vortheile anzuführen übrig, welche diefe Sub⸗ 
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ſtanz in Vergleich mit den —— die man bisher an⸗ 
gewandt hat, darbietet. 

Der Marineleim wird weſentlich dazu dienen, das Maierial der 
Marine, des Krieges und aller Civilbauten zu bewahren. Er bietet 
bie Mittel dar, das Ausſchußholz vortheilhaft zum Errichten von Ges 
bauden zu benuzen, weiche Holzarten flatt der harten anzuwenden und 
den Gebrauch des Weißholzes zu erleichtern, welchen man bisher vers 
worfen hat. Er wird ein mächtiges Hülfemittel für die Eiſenbahn⸗ 
Sompagnten werden, indem er ihnen die Mittel barbietet, ihre 
Schwellen, Brüfen und alle ihre Sonftruetionen gegen einen zer⸗ 
flörenden Feind — bie Feuchtigkeit — zu ſchüzen, welcher ihre Aus, 
gaben verdreifacht. Kurz es gibt feinen Zweig der Induſtrie, welchem 
der Marineleim nicht willfommen feyn wird. 

Als Bindungsmittel war der Galleriſtoff oder Leim das einzige 
Bekannte. Wenn derfelbe au von großem Nuzen gewefen feyn mag, 
bat er auch bedeutende Nachtheile gezeigt. Der Leim iſt nicht nur 
im Waſſer auflösbar, fondern hat ſelbſt gewiſſe, Die Feuchtigkeit an> 
ziebende Eigenfchaften, welches zur Folge hat, daß die mit ihm ges 
leimten Dberflächen nit nur dem Waſſer, fondern aud ſchon einer 
feuchten. Atmofphäre nachgeben. 

Daher it ed unmöglich, denfelben Bei Arbeiten der Marine: zu 
gebrauchen, und es entflehen hiedurch alle Uebel, die jeder täglich bei 
der Schreiners, Tifchlerarbeit 2c. wahrnehmen kann; denn es iſt alls 
gemein bekannt, daß in einer auch nicht fehr feuchten Wohnung bie 
Meubel und Kunffachen, die mit Leim verbunden find, fehr leicht 
losſsgehen. 

Der harte Leim hingegen, deſſen Bindungskraft einen Wider⸗ 
ſtand von 30 à 35 ſtilogr. per Quadraicentimeter darbietet (dem⸗ 
nach dem Leim weit überlegen iſt, der unter den günſtigſten Umſtänden 
eine Kraft von 25 Kilogr. mie überfieigh), ſcheint weit entfernt, durch 
Eintauchung in Waſſer oder durch Verbleiben in einer feuchten Atmo⸗ 
fphäre , fein Bindungsvermögen: zu verlieren, vielmehr dadurch 
eine frifche Kraft zu erhalten. In der That, wenn. man im näm⸗ 
lihen Augenblife, wo ein Gegenfland geleimt if, denſelben ‘gleich ins 
Waſſer taucht und. ihn fogleih der Kraft des Hammers oder jedem 
andern Experimente unterwirft, fo wird jedesmal das Holz zer: 
trümmert werden, die Fügung aber unverfehrt bleiben. Demnach 
iverden, wenn die Zimmerleute, Schreiner, Tiſchler ıc. die Vortheile 
biefes Reims gewürdigt Haben, die Leimungen unauflösbar und bie Con» 
fumenten haben dann die angedenteten Unannehwlichkeiten nicht mehr 
zu befürchten, 

Als Mittel ber. Kalfaterung ver. Schiffe if der Theer allein im 
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Gebrauche; denfelden in die Fugen Der Schiffe zu bringen, verurfacht 
eine lange und ermübende Arbeit, nämlich den Gebrauch des Kak 
fatermeißels, und dennoch entleeren diefelben fich beinahe völlig bei 
einer Temperatur von 280 R.; Daher das Eindringen des Waſſers ins 
Innere der Schiffe. Die vielfachen Unannehmlichfeiten der, Tlüffig 
geworbenen harzigen Subflanz, welche alles, was ihr begegnet, bes 
ſudelt, und. viele andere. find den Seeleuten und Paſſagieren ſehr 
wohl. bekannt. So Hat man die Kajüten ber überſeeiſchen Schiffe 
überſchwemmt geſehen, und es find dadurch oft fehr loſtbare Menbel 
gänzlich verborben worden, Ä 

Wenn durch die Wirkungen ber Hize der Theer Uebel verurſacht, 
jo übt die Kälte auch einen ſchädlichen Einfluß aus, wegen Mangel 
an Elafticität, welche ihn zerbrechlig und untauglich macht, den ger 
ringften Stoß auszuhalten, Ä 

Der Marineleim. läuft im Gegentheile fehr leicht in die Fugen, 
hält da ſehr feſt an und widerſteht einer Temperatur von 64° R., 
ohne aus den Fugen zu treten oder Nachtheife zu ‚erleiden. 

Von jezt an fein Eindringen bed Waffers ind Innere der- Schiffe 
mehr, immer tauglice und völlig dichte Verbefe; und andererſeits 
behält der Leim, wie groß die Kälte auch feyn mag, feine elaſtiſche 
Eigenſchaft, die auf eine merkwürdige Weife einem Schiffe gu Hülfe 
koͤmmt, weldes dem Schlag ber Wellen auögefest if. . 

Als Mittel der Kielung der Schiffe und feften Beſtreichungen ber 
Schleußenthore, der: Dämme,. des Pfahlwerks ıc., waren ber Leim 
und dad Pech bie einzigen Hülfsmitiel, die man der Zerflörung des 
Holzes entgegen zu fezen hatte. Dean fennt bie geringe Dauer und 
Haltbarkeit diefer Anfriche, Die man mehrmals in einem Jahre er- 
neuern muß, und welde durch das Wafler und ſelbſt durch Die Eins 
wirkung ber Luft und der Temperatur zerflört werben. Dieſelben 
Operationen aber, mit Leim ausgeführt, find von einer Dauerhaftig⸗ 
keit, welche ſchon eine mehrjährige Erfahrung erprobte. ‚Die Un⸗ 
aufloͤsbarkeit der Subſtanz ſchüzt ſie gegen die Berwäftungen bes 
Waflers, und ihre ElaRicität ſchüzt fie vor Einwirkung der Witte⸗ 
zung. Wenn man bie Eigenfchaften des Leims gut fennt, fo kann 
man bush Tannenholz das Eichenpolz erfezen, bei Einrichtungen yon 
Dämmen, und bei allen unter dem Waſſer befindlichen . Arbeiten ,. bei 
benen es ſonſt wegen feines geringen Widerſtandes und feiner ſchnellen 
Zerſtoͤrbarkeit nie gebraucht wurde. 

Der flüſſige Leim ſelbſt, und beſonders der ſchwarze Leim, wenn 
en zu drei wiederholtenmalen aufgetragen wird, beiwinft beinahe den⸗ 
ſelben Zwek wie der harte Leim, wenn man keinen großen Grad von 
Widerſtand nöthig hat; Die Eifenbahnfchwellen 3. B., zu deren Er⸗ 
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Baltung man bie jezt Foflfmelige Mittel verſucht hat, deren Unwirk⸗ 
famfeit man erfennen fonnte, werben leicht buch drei nad einander⸗ 
folgende Anftriche mit ſchwarzem Leim gefihert feyn. In was be 
fanden denn eigentlih die Mittel, womit man verfucht hat Die 
Hölzer zu fügen, welche zu diefem Zwef befimmt waren? Es war 
bie Einfaugung oder Tränfung in falzigen Auflöfungen, bie fehr theuer 
waren, fo wie der Queffilberfublimat, KRupfervitriol ꝛc. Diefe Hülfes 
mittel find gewiß ſehr wirffam; aber wenn der befländige Negen bie 
Hölzer abwaſcht, fo ift die Auflögbarfeit diefer Subftanzen daran 
ſchuld, dag nad Verlauf einer fehr kurzen Zeit keine Spur mehr 
übrig bleibt, und daß das Holz gerade im naͤmlichen Zuſtande ſich 
befindet, wie vor der Operation. 

Der Anftrich des flüſſigen, gaͤnzlich unanflösharen Leims bleibt 
hingegen unter denſelben Umſtänden unverſehrt, wonach denn das 
Holz beſtändig und beinahe für immer geſchüzt iſt. So überzogene 
Querhoͤlzer find in einen ſchon an ſich ſehr feuchten Boden vergraben 
und dabei befländig während eines Zeitraums von ſechs Monaten bes 
goffen worden, und das Gewicht, bei der Eingrabung conflatirt, wurbe 
bei der Ausgrabung unverändert befimben. 

Nicht nur bei der Erbanung der Eifenbahnen wird man ben 
Nuzen, welchen der flüffige Leim gewährt, anerkennen, fondern auch 
der Akerbau wird ein mädtiges Häffdmittel darin finden. Go kann 
dad ganze Material, weiches dem ſchädlichen Einfluß der Witterung 
bloßgeſtellt bleibt, Alerbaugerätbhfchaften, Wagen, Eggen, Schlag⸗ 
bäume, Pfähle, Stangen ꝛc. eine breifache Dauer dur die Anwen» 
bung des. ſchwarzen flüffigen Leims erhalten. Die Pfähle und Stans 
gen insbeſondere beireffend, wollen wir bier ein einfaches und ſicheres 
Mittel angeben, um die Fäulniß zu vermeiden, welde beſtändig an 
ben Ende einititt, mit welchem fie in: der Erde befefligt find. Es if 
hinreichend, diefelben in den kochenden Leim zu tauchen, und, fie ſo 
“ungefähr bis 10 Zoll hoch über. dem in ber Erde befindlichen Theil 
mit Leim zu überziehen. 

Bedekungen von Schoppen, Remiſen, Schäfereien, Viehſtällen und 
affen kaudwiripfcpaftlihen Gebäuden können. aus ſchadhaftem Holze, 
welches mit hartem Leim befefligt if, und alsdann drei Anfriche von 
ſchwarzem flüffigem. Leim erhalten bat, verfertigt werben... Die Uns 
durchdringlichkeit der Subſtanz ift der Art., daß die Dächer oder 
Bedefungen beinahe flach feyn FTönnen, nur mit ber noͤthigſten Ab 
dachung, um das Stehenbleiben des Waſſers zu vermeiden, Diefe 
Art, die. Daächer zu legen, würde noch den Boriheil haben, fie we⸗ 
niger der Wirkung bes Windes und Sturmes auszufezen. Man koͤnnte 
ſelbſt Dachwerk mit einfachen Latten von - Pappelbaͤumen verferkigen 
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und fie mit Leinwand bedeken, welche man nachher dreimal mit ſchwar⸗ 
zem flüffigem Leim beſtreicht. 

Die Zelttücher, mit einer dreimaligen Lage des ſchwarzen Leims 
beſtrichen, behalten iinmer ‚ihre Schmiegfamfeit, ihre Elafticität und 
Undurddringlichfeit, ohne merflihe Zunahme des Gewichts, und bie— 
ten demnach wirffichen Boriheil den Güterfhaffnern dar, werden daher 
für die Erhaltung der Güter, die in ben Häfen niedergelegt find, ‚von 
außerordentlihem Nuzen feyn. 


Eine ſehr intereffante Erfahrung if, dag die mit Leim über, 
zogenen Papiere nicht nur der Feuchtigkeit widerſtehen, fondern auch 
von einer Menge Subſtanzen nicht beſchädigt werden, welche in ih» 
rem reinen Zuflande conferpirt werden follen, gerade wegen ber 
Veränderung, welche die Luft und Feuchtigfeit bei ihnen verurfadt, 


Jedermann weiß z. B., daß der Chlorfalf, welcher in Fäſſern aufe . 


bewahrt ift, Die Papiere, melde ihn umgeben, zerfrißt, Luft und 
Feuchtigfeit einfaugt und fo an Gehalt verliert. Hingegen hat man 

Chiorfaif, welcher in, Papier aufbewahrt, welches vorher zweimal 
mit Marineleim beftrichen wurde und wohl getrofnet war, nad meh⸗ 
zeren Monaten in, feinem urfprünglichen Zuſtande und ohne die min- 
befte Beränderung des Papiers herausgenommen. 

Die Holzhändler, die Rieferanten der Marine, bie Schiffsbau⸗ 
meifter für Handelsſchiffe und der Staat ſelbſt in. ;feinen Arfenalen 
wärde zur Conſervation des Holzes einen großen Bortheil in der 
Anwendung des Marineleimd finden, 


Man weiß dag die- Hölzer zum Schiffbau bei ihrer Ankunft in 


- 


ben Seearfenalen der Prüfung einer Commiffton unterworfen werden, 


und daß oft der Ausfchuß und die Entwerthung von bedeutenden 
Stüfen dadurch verurfacht wird, dag die Ferichtigfeit ind Innere des 
Holzes eingedrungen {ft und, bedeutende Verheerungen zwiſchen dem 
Zeitraum angerichtet hat, in welchem baffelbe von den Rieferanten 
gefauft worden ift und demjenigen, in welchem es der Marine anges 
boten wurde. Hieraus enifpringen oft enorme Verluſte, welchen 


vorzubeugen es ein Reichted wäre und nur eine geringe Ausgabe vers . 


urfachen würde, : Wenn man bei dem Fällen des Holzes mit Ge⸗ 
nauigfeit alle natürlichen Deffnungen, durch welde bie Beuchtigfeit 
eindringen kann, und ſich in das Innere des Holzed einen Weg bahnt, 
unterſuchen würde, und fie mit dem harlen Leim A oder B ausfüllte, 
fo iſt augenfcheintich, daß die feftfiebende elaftifche und unauflösbare 


Maſſe die unfihtbaren Verwüſtungen ber Beuchtigfeit verhindern twürbe, - 


und daß, wenn man fpäterhin- diefelbe Operation än allen Riſſen, 
welche bei der'gemöhnlichen "Bearbeitung: der Hölzer zum Vorſchein 
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fommen, wieberholte, man fich alddann den vielfältigen Verwerfungen 
des Holzes durch die Commiſſäre der Seehäfen nicht ausfezen würde. 


Durch einen zweimaligen Anſtrich mit flüſſigem Leim werben die 
Biizabfeiter gegen Roſt geſchũzt, und erhalten dadurch eine ewige 
Dauer. 


+ * » 
.... Ar; ae 





VIII. 


Verſuche, welche auf dem Frankfurter Bahnhofe der Tau⸗ 
nus⸗Eiſenbahn mit dem Jef fer y ſchen Marineleim ange⸗ 
ſtellt un M | 





1) Zwei abgerichtete Tannenholzer wurden üßer | einem Kopien, 
feuer erwärmt,’ mit Marineleim beftrihen, nad der Richtung ber 
Lingenfafern auf einander’ gerieben, zuſammengepreßt und endlich in 
Waſſer abgekühlt. "Man verfuchte nun die Hölzer zw trennen, indem 
man das eine mit feiner Kante auf den Rand eined Amboßes ſtellte 
und auf dad andere init fihweren Schmiedehaͤmmern loshaͤmmerte. 
Nach wiederholten Schlaͤgen ſplitterte das Holz ab, jedoch außerhalb 
der Fuge. 

2) Eine Kegellugel von Weißbuchenholz wurde in der Miue 
von einander geſchnitten, warm gemacht, mit Marineleim beſtrichen, 
zuſammengefügt und in Waſſer abgekühlt. Sie wurde dann wieder⸗ 
holt mit aller Kraft gegen eine Mauer geworfen, auf einen hohlen 
Körper gelegt und u Semmsfölägen ausgefegt, nn entzwet 
zu gehen. | 

I) Zwei Stüfe Gihenpot; wurden auf. ber Hirnſeite cbgerichtet 
und zuſammengeleimt. Sie hielten zwar feſt an einander, brachen 
jedoch, als darauf geſchlagen wurde, an der Fuge entzwei, 

4) Zwei Bakſteine wurden auf einander abgerieben, erwärmt, 
mit Leim beſtrichen und wiederholten Hammerſchlägen ausgeſezt. Sie 
zerſplitterten an allen möglichen Stellen; eine Trennung an der Fuge 
konnte ledoch nicht bewerlſtelligt werden. 


20 Hulra Verfahren junge Weine. mittelſt eines elelt. Stroms zu verbeſſern. 


IX. 


Verfahren junge Weine und andere gegohrene Flaͤſſigkeiten 
mittelſt eines elektriſchen Stroms zn verbeſſern, worauf 
fi Granbifon Null, Med. Dr. zu London, am 27. Okt. 
1843 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1844, ©. 121. 





Der Zwei des Pasentträgerd iſt, vermitteln eines elekiriſchen 
Stroms die Qualität junger Weine und anderer gegobrenen Zlüffig- 
feiten zu verbeffern, fo daß fie ähnliche Eigenfchaften erhalten, wie 
fie fie gewöhnlich durch das Alter erlangen; ferner Mittel zu Tiefern, 
um ben fauren Tpeit ber Flüſſigkeit von der ganzen Maſſe derſelben zu 
irennen. Dieß bewerfitelligt er, indem er die Flüffigkeit in ein ger 
ſchloſſenes gläfernes oder irdened Gefäß bringt und die Pole einer 
galvanifchen Batterie in fie fieft, fo. daB fie ein eleftrifcher Strom 
durchſtreicht. 

Die Menge und Stärke des erforderlichen elektriſchen Fluidums 
hängt von der Menge und Beſchaffenheit der zu behandelnden Flüſſig⸗ 
keit ab; hienach muß alfo ber Proceß mehr oder weniger lange fort 
gefezt werden. Es koͤnnen daher aud nur allgemeine Regeln für die 
Anwendimg der Erfindung aufgeftefit werben. Um 5.8. zwei Gals 
lons jungen Wein zu behandeln, benuzt ber Yatentträger eine ges 
wohnliche galvanifche Batterie nah Smee'sd Konftruetion mit ſechs 
Platten» Paaren, beitäuffg 6 Zoll Länge auf 2 Zoll Breite; ein vder 
zwei Paare dieſer Platten: werden gewöhnlich mit einer Auflöfung 
von 1 Th. Schwefelfäure auf 12 Th. Waffer angewandt; die Pole 
find von Platin und zwar befieht der negative aus feinem Platin⸗ 
draht (4 Zoll dik), der yortive aus Platinblech, 1 300 lang und 
3 Zoll breit. In dieſem Kalle folkten die Pole beiläufig 6 Zoll won 
einander abjtehen; ber pofitive wird in bie (in einem verfchleffenen 
Glasgefaͤß enthaltene) Slüffigkeit ganz eingetaucht, der negative aber 
nur beiläufig auf einen halben Zoll in fie hineingefleft. Mit einem ſo 
vorgerichteten Apparat muß die Behandlung des Weins beiläufig eine 
Woche lang fortgeſezt werden, indem man von Zeit zu Zeit die Wir⸗ 
kung beobachtet; ſollte an einem der Pole eine beträchtliche Menge 
Gas auftreten, ſo muß man die Stärke der Batterie vermindern, in⸗ 
bem man die Säure verfchwäct, bis wenig oder fein Gas mehr zu 
bemerken ifl. Uebrigens fann man fih nur durch den Geſchmak des 
Weins verfihern, ob die Operation lange genug fortgefezt worben ift. 

Um beträgtlihe Duantitäten Wein nad diefem Verfahren zu 
verbeſſern, if natürlich ein verhältnigmäßig fräftigerer Apparat er⸗ 


Verfahren nefilgte Fabricate af galenı. Weg mit Kapfer zu Sberziehen. SE 
forberlih. Das Bier behandelt man auf biefelbe Weife, in der Negel 
braucht aber die Operation dabei wicht fo lange fortgefest zu werben, 
Spirituöfe Flüſſigkeiten möffen oft längere Zeit biefer Behandlung 
unterworfen werben; in allen Faͤllen muß man fi aber burch den 
Geruch der Flaſſigteit (den man von Zeit zu Zeit anterſucht) leiten 
laſſen. 

Manche geiſtige Fluͤſſigkeiten muß man mit großer Vorſicht bes 

yvandeln, damit der ihnen eigenthümliche Wohlgeruch und Geſchmal 
nicht zerſiört wird, was geſchehen würde, wenn bie Intenſuät ber 
Batterie zu groß wäre. Dur Vergrößerung der Oberflaͤche eines 
Pols der Batterie fann man Die JIntenſitaͤt des eleſtriſchen Fluibums 
an diefem Pol vermindern und umgekehrt; biswelten Tann man fogas 
den negativen Pol bie größte Fläche darbieten laſſen; dadurch., daß 
man die Pole näher an einander bringt, laͤßt ſich der Effect ver⸗ 
groͤßern. 

Durch Anwendung eines einzigen Pols der Batterie laͤßt fich ver 
Beabfichtipte Zwek ebenfalls erreichen, nur und dann der Proceß 
viel laugſamer fatt. 

Die Flüſſigkeit iſt zunächſt am — Pol immer am ſauerſten 
und an demſelben kann man alfſo eine beliebige Quantiidt von ihr 
abziehen, falls die Säure in zu großer Menge vorhanden iſt, ats daß 
fie mit der ganzen Maffe der Flüffigkeit vermifcht bleiben dürfte, 


—— 





X. 
Verfahrungsarten und Apparate um gefilzte und andere Fa⸗ 
bricate auf galvaniſchem Wege mit Kupfer zu uͤberziehen, 
wvxrauf ſich Julias Schottlaͤnder zu SONDER. 8. Dec. 
1843 ein Patent ertheilen Heß, 2 


Au dem London Journal of arts, Geptbr, 1814, 9. 96, 
Mit Abbildungen auf Tb. I. 





Der erfie Theil der . Erfindung befteßt dar, verſchiedene ges 
fizte und andere Fabricate, wie Tuch, ferner Leinwand, Leder, Par 
pier, Glas, Steingut und ähnliche nicht leitende Artikel vermittelſt 
Elektricität mit Metall zu überziehen, ; indem man fie a ER 
Flaͤchen in. Berührung bringt. -- 

Der Bateniträger erläutert feine Erflnbumg durch Beſchreibung 
feines Berfahrens Metalle mit Kupfer zu überziehen. &ine Kupfer 
platte (welche er „Ehnterlage” ober „Matrize” mennt) wird auf ber 
einen Seite mit einem nichtleitenben Firniß überzogeit, auf’ der ans 
deven Seife aber mit Graphit eingerteben, um die Abhäſton des ſich 
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darauf niederſchlagenden Metall zu verhüten. Auf die mit Graphit 
übergogene Selte ber Platte legt man das Tuch, welches mit Metal 
überzogen werben fol und befefligt eö durch Ritt oder auf ſonſtige 
Weile; die Matrize wird dann. in eine Auflöfung von Kupfervitriol 
getaucht und mit dem Zinkpol einer galvaniſchen Batterie verbunden; 
nachdem dann nod eine andere Kupferplatte in diefe Auflöfung ger 
taucht und mit dem Kupferpol ber . Batterie verbunden worden. if, 
beginnt die Ablagerung von Metall auf der Matrige. Sobald die 
Oberfläche der Matrize mit einer dünnen Kupferhaut überzogen if, 
beginnt das ſich niederfchlagende Metall auch in die Zwiſchenräume 
Des Tuchs einzubringen und wenn die Operation lange genug forte 
gefezt wird, erſcheint es in kleinen Kügelchen auf der entgegengeſezten 
Seite. Sobald fih das Metall in der erforderlihen Dife abgefext 
bat, nimmt man bie Matrize aus ber Auflöfuug und trennt Das Tuch 
von ihr; die Oberfläche des metallifchen Ueberzugs wird glatt oder 
verziert feyn, je nachdem bie Oberfläche der Matrige glatt oder mit 
einem erhabenen oder vertieffien Muſter verſehen war; die metallifche 
Ablagerung kann man dann noch vergolden oder auf andere Weife 
verſchoͤnern. | 
Anftatt: bloß eine Rupferplatte anzuwenden, benuzt der Patent⸗ 
träger bisweilen ald Matrize eine Kupferplatte zugleih mit einer 
Platte aus einer Legirung von ſechs Theilen Blei mit einem Theil 
Antimonz anftatt diefer zufammengefezten Matrize fann man aud 
bie Kupferplatte in Berbindung mit Gold», Silbers oder Bleifolie 
anwenden. 
Lange Stüle Euch werden wittelt des in Fig. 34 abgebildeten 
Apparatd mit Kupfer Übergogen, a ift ein hölzerner Trog, weliber 
eine Aufloͤſung von Kupfervitriol enthält, in bie cine glatte ober gras 
virte Kupferplatte b taucht, welde mit dem Zinfpol der Batterie 
verbunden if; eine gekrümmte Kupferplaite c..ift unter der Walze b 
angebradht und mit dem Kupferpol der Batterie verbunden. Das. 
Tuch d geht langſam über die Walze e unter die Walze b und über . 
bie Walze f5 indem es durd die Auflöfung zwifchen der Walze b 
und ber Platte c flreicht, empfängt es einen Leberzug von Kupfer, 
welcher je nach der Oberfläche der Walze b entweder glatt oder ver⸗ 
ziert iſt. | ö ee ne 
Bisweilen Tann man zu bemfelben Zwek auch den in. Fig. 35 
abgebilbeten Apparat anwenden, welcher ohne einen Trog gebraucht 
wird. g iſt eine fupferne Walze, ähnlich der vorher erwähnten 
Walze b und in Verbindung mit dem Zinfpol der Batterie; h.ift eine 
andere, mit dem Kupferpol der Batterie verbundene fupferne Walze, 
bie mit einem bifen Ueberzug von Filz ober einem andern faferigen 


. 


umgefikgte und andere Jabricate auf galvan. Wege mit ſtupfer zu übergiehen. 33 
Material i verfehen iſt; diefer Filz muß mit einer Aufloſung von 
Kupfervitriol gefättigt erhalten werden, melde man von dem Hahn j 
bes Gefäßes kauf ihn tropfen läßt; das Tuch empfängt nun, wähs 
rend es langſam amippen den Walzen een) eine Ablagerung 
von Kupfer. 

FR das Tuch nur 20 bis 30. %uß lang; jo fana man den in 
Gig. 36 abgebildeten Apparat anwenden. 1,1 find. poröſe cylindriſche 
Gefäße Taus unglafirtem - gebranntem Thon), bie in einem hölzernen 
Trog m fliehen, welder eine Auflöfung von Kupfervitriol enthält; 
diefe Sefäge.1 werden mit ‚einer Auffüfung von Kochſalz oder fon 
.figen erregenden Flüſſigkelt gefüllt und. in jedes wird rin Zinkcylinder a 
geRelit; ‚Die Zinfeylinder werden hierauf. mit emanber und mit. zwei 
Kupferplaiten 0,0 verbunden, fo daß fie eine galvaniſche Badterie 
bilden. Die äußeren Seiten der Platten 0,0 werden durch lieber: 
ziehen mit einem Firniſſe unwirffam gemacht, die inneren Seiten aber 
mit Orappit eingerieben, über welchem das Tuch befeſtigt wir, Besen 
Metall abgelagert werten fol, 

Ehe man gewobene oder gefilzte Fabricate auf biefe Weile des 
handelt, iſt es gut fie mit einer Mifhung von. Thon "und. Wafler 
von der Conſiſtenz des Rahms zu überwachen; nah dem Troften 
berfelben wird dann der Thon dur: Auswafchen in’ reinem Waſſer 
wieder befeitigt, nur einige feinere Theile deſſelben bleiben :in bem 
Tuch zuräf. - Der Zwek diefer Behandlung ift, das Fabricat poröfer 
zu maden, den Wirfungen eined etwa vorhandenen Fettes: zu be⸗ 
gegnen und die Ablagerung des Metalls zu erleichtern, — durch 
den Zeug filirirt. 

If das zu metallifivende Fabricat nit yords genug; wie 
Leder, Papier ꝛc., ſo muß man feine Oberfläche. mit .einem Teig des 
anzuwendenden Metallſalzes belegen, es man: cd mit ig — 
in Benmhrung bringt, . 

Glas, glafixies. Steingut und äfmtiche Subflanzen er man 
auf die Art vor, daß man ihre Oberfläche durch geeignete . Mittel 
(Schleifen oder Aezen) rauh macht; der Artikel wird. dann: mit einer 
Mastize aus Metall umgeben. (oder auch aus michtleitenden Sub⸗ 
Ranzen, wie unglafirtem Steingut, Gyps ꝛc., welche man aber. durch 
Graphit leitend gemacht Has), mit dem Zinkpol der Batterie ver⸗ 
bunden und in die Auflöfung zugleich mit einer Kupferplatte, welche 
mit dem Lupferpol der Batterie verbunden if, getauscht... Das Metall 
lagert ſich aus der Aufldfung in dem Raum zwiſchen ber Matrize 
und dem eingefchloffenen Artifel ab und es wird fo eine meiallene 
Copie des. angewandten Defjin feſt auf dem Urtifel fixirt; um ben 
Proceß zu ertächtern, kann man jwifchen den, Artifel und die: Ma⸗ 

Dingier’s polyt. Ionen. Bd. XCIV. 2. 4. 3 


34 Verſahren Tuch ic. auf galvaniſchem Wege mit Kupfer zu überziehen, : 
teige einen Teig des angewandten Metallfalzes bringen: Macht man 
die Oberfläche des Glaſes, Steingutd sc, durch Auftragen von Graphit, 
Metalkfolien ꝛc. Teitend, fo Fann die Matrige, welche bad Deffin 
geben. muß, ein Nichtleiter feyn, wie Gyps, Tuch, Spizen, Papier 
mit erhaben eingepreßten Figuren oder fonflige poröfe Subflanzen; 
in diefom Yale muß aber dad Glas und nicht ie Matrize mit dem 
Zinkpol der Batterie verbunden werben. 

Das innere Ausſehen transparenter Gegenflände, 3. B. Glaſer, 
1äßt fich fehr heben durd Auftragen von Gold ober anderem Metal 
im Zufland einer dünnen Kolie, die man durch Firniß an das Glas 
befeſtigt; auf der äußeren Oberfläche ber Folie kann man dann ein 
metallifches Deſſin G. 2. in Kupfer) ablagern und hernach vers 
golden. Anflatt Folie fann man auch fehr feinen Draft um das 
Glas wileln oder es mit feinem Drabtgaze belegen, worauf ſich ein 
verzierted Deffin in Metal ablagern läßt. 

Bürſten macht der Patentträger, indem ev eine Duantität feiner 
Drähte oder Borflen zufammenbindet und fie aufredht auf einer Metalls 
platte in eine Auflöfung von Kupfervitriol flellt, welche mit einer 
galvaniſchen Batterie in Berbindang if; der Rupferniederfchlag um⸗ 

hüllt die Drähte oder Borften und bindet fie zuſammen :bid auf zine 
Höhe, welde davon abhängt, wie lange man den Procef: fertdauern 
läßt; auf diefe Weife Iaflen ſich fehr dauerhafte Büren erzeugen. 

Der zweite Theil der Erfindung befleht in drei verbefierten 
Batterien oder Apparaten, um die Ablagerung von Metallen aus 
ihren Auftöfungen mittelſt Elektrieität zu berwirfen. 

Die erfte heißt „concentrifche Batterie” und beflcht aus einem 
an jedem Ende offenen Zinfcylinder; in biefen ſtellt man- ein cplin- 
driſches Gefaͤß aus unglafirtem gebranntem Thon, welches am oberen 
- Ende. offen ift und in lezteres einen Gylinder von Kupfer; in. den 
fupfernen Eyfinder ftellt man wieder einen von Thon, dann einen 
‚von Zink und fo fort, bis der innere Raum ganz angefüllt iſt; 
Kupfer» umd Zinkcylinder wechſeln alfo ſtets mit einander ab und 
e6 Tommt immer ein Thoncylinder zwiſchen ſie. 

Die zweite Batterie heißt die „Dueffilher Batterie”; fie befleht 
aus einer abwechlelnden Neibe von Kupfer und. Duetfüer, welche 
durch poroͤſe Diaphragmen getrennt und in eine nufldſung von 
Kupfervitriol getaucht find. 

‚Die dritte heiße die „magnetiſche Batterie”; fe beſteht aud zwei 
kreisfoͤrmigen Anordnungen von Hufeiſenmagneten, wovon die eine 
in die andere geſtellt wird; der außere Kreis wird mit einem mit 
Seide umfponnenen KRupferduaht amwifelt und zwdiſchen ben. zwei 
Even — Drahis, term bie Vanene in I Btetfamdet na ein elel⸗ 
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trifcher Strom hindurchgelaſſen. Wenn die Pole des inneren Kreiſes 
von Magneten ben entgegengefesten Polen des äußeren Kreifes Cwie 
in Sg. 37) gegenüber: ſtehen, geht Feine Eieftricität durch; bewegt 
man aber den inneren Kreis herum, fo dag man ähnliche Pole ein, 
ander gegenäber bringt (wie in Fig. 38), fo gebt ein eleftrifcher 
Strom durch die Drahtwindung. Wenn man alfo dem inneren 
Kreis eine rafıhe Bewegung ertheilt, wird ein rafch intermitticender 
elektriſcher Strom von einem Drabte zum anderen gehen; die Inlen⸗ 
fität deſſelben it der Anzahl und Größe der Magıiete, der Länge 
bes umfponnenen Drabts und der Drehungsgeſchwindigkeit des mag⸗ 
netifchen Kreiſes ———— 
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| xl. Ä | 
Berfahrungsarten und Apparate zur Fabrication von 
Ammoniakſalzen, worauf ſich ch William Watſon, Che⸗ 
miker zu Leeds, am 16. San. 1844 ein Patent er⸗ 


theilen ließ, - 


Aus dem London Journal of arts. Sept. 1844, &, 83. 
Mir Abbudungen auf Zap, 1 





Bekannilich ift der üble Geruch, welcher ſich bei der Fabrication 
son Ammoniakfalgen verbreitet, ‚für die Nachbarſchaft folder Fabriken 
eine große Beläfigung: benfelben zu vermeiden, iſt ein Hauptgegen⸗ 
Rand diefee Erfindung. Diefelbe bietet aber auch noch viele andere 
Bortheile dar und befieht im Wefentlichen 1) darin, die Ammoniak» 
ffüffigfett (aus den Steinfohlengas. Fabriken) im gefshloffenen Gefäßen 
abzudampfen und den Dampf derſelben durch eine ſaure Auflöfung 
zu Iriten, um ein Ammoniakſalz zu erzeugen, mährens man nad 
vbem gewoͤhnlichen Verfahren die Ammonialflüſſigkeit und bie Säure 
mit einander vermiſcht und dann abdampft, um bad Salz in Kry⸗ 
ſtallen zu erhalten; 2) darin, die gewöhnliche Mifchung von Ammos 
niatflöffigfeit und: Säure in gefchloffenen ‚Gefäßen abzudampfen, wos 
bei man bie ſchädlichen Gabarten fammelt, fo daß fie ſitch nicht in 
der umgebenden Atmoſphäre zerfiteuen lönnen. Diefe beide Prin⸗ 
cipien: bilden das Wefeniliche der Erfindumg. 

In Fig. 11 Bis 14 find verfihiedene Apparate abgebildet, welche 
ſich zur Fabeication von ſchwefelſaurem Ammoniak ſehr zwelmäßig 
erwiefen babem Fig: 11 ift der einfachfle Apparat, welcher zu em⸗ 
pfehlen ift, wo Wohlfeilheit ein Haupterforderniß iſt and Fein ſehr 
seines Salz erzeugt zu werden braucht. Der üble Geruch, welcher 
fonft bei der Operation Statt findet, wird: durch ... faſt gang’ 
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vermieden. In diefer Figur if a ein mit Gaswaſſer (ammoniaka⸗ 
liſcher Gasflüſſigkeit) gefüllter Keffel. In tenfelben kommen beiläufig 
260 Gallons diefer Flüffigkiit, welche man mit einer Dunntität ge 
Töfchten Kalfs verfezen fann, um die Operation zu beſchleunigen und 
ein veineres Salz zu erzeugen. ine gebogene Röhre b verbindet 
den Keffel mit einem bleiernen Gefäß c, weldes oben offen if. 
Dieſes Gefäg c- it zum Theil mit Schwefelfäure gefühlt, im Ber 
hältnig von beiläufig einem Pfund Schwefelfäure von 1,700 fyer. 
Gew. auf jeden Gallon Gasflüſſigkeit. Diefe Säure muß mit ihrem 
drei⸗ bie. vierfachen Gewicht Waffer verbünnt werben. 

Nachdem man die ammoniafalifhe Flüffigfeit in den Keffel und 
die verbünnte Säure in den Behälter gefüllt und den Apparat ver 
fittet hat, erhizt man ten Keſſel a, worauf zuerſt flüchtige und ſcheinbar 
unverditbäre Dämpfe dur die Röhre b in die ſaure Flüſſigkeit 
im Gefäß c gehen: bei fortmährendem Erhizen treten Ammoniak und 
Waſſerdampf aus dem Keſſel in das Gefäß c umd zwar. durch fleine 
Lecher in dem umgekehrten Trichter am Ende der Röpre b; das 
Ammoniak verbindet fih fogleih mit der Säure, während der es 
begleitende Wafferdampf die Temperatur der fauren Flüffigfeit im 
Gefäß c erhöht und dann unverdichtet daraus entweicht, fo daß fie 
nit bedeutend an Bolumen zunimmt. Wenn alle Säure im Gefäß ce 
neutraliſirt if, läßt man den Juhalt deffelben eine furge Zeit über 
fh ſezen und zieht ihn dann mittelft des Hebers d in ein anderes 
Gefäß e ab, welches von Blei verfertigt oder bamit gefüttert iſt; 
darin läßt man ihn frpftallifiren. Iſt die Operation im Beddauf 
eintd Tags ausgeführt worden, fo bilden fi die Kryſtalle während 
ber Nacht und die Mutterlauge kann wieder in das Gefäß e zurül⸗ 
gezogen und mit frifcher Säure zu einer zweiten Operation gefpeift 
werben; ehe man diefelbe beginnt, muß aber der Keffel a mülelſt 
der Deffnung f entleert und wieder mit frifher Ammoniakküffigfeit 
gefühlt werden. 0 5 

Bollfommener ift der in Fig. 12 im Längendurchſchnitt abge⸗ 
bildete Apparat; durch deufelben wird das Eutweichen fehädlicher oder 
übelriehender Dämpfe viel mehr, wo nicht gänzlich verhätet.. a ift 
ber Keffel, welcher die Ammoniakflüffigfeit enthält; b die Röhre, um 
die Dämpfe vom Keffel in das bleierne Befäß'c zu leiten, wolches 
aber eben geſchloſſen iſt. In den Keffel gibt man 250-280 Gallons 
Gasflüffigkeit und in das. bfeierne Gefäß c- eben fo viele Pfunde 
Schwefelſaͤure von 1,700 ſpee. Gewicht. Dieſe Säure wird zuvor 
mit ihrem drei» bis vierfachen Volumen Waſſer verdüdnt; noͤthigen⸗ 
falls kann man auch die Ammonialflüſſigkeit im Keſſel a mit ge⸗ 

loͤſchtem Kalk verſezen, indem mar beiläufig einen Centner Kalk auf 


* 
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220 Salons Klüffigfeit rechnet. Das bleierne Gefäß c wird mittel 
des Trichters g beſchikt; die unverbichteten Dämpfe und Gaſe ent- 
weichen daraus durch die Röhre h und ſtreichen durch ein gebogenes 
Rohr i in dem flachen Gefäß j, welches Fig. 13 befonders im Grund- 
riß zeigt. Das Ende der Röhre i ift mit einer anderen Röhre ver 
Funden, welde in ein kleines Gefäß k binabreichtz durch lezteres 
läuft befändig ein Strom falted Wafler, weßhalb der Waflerdampf 
und die fchäpkichen Masarten gänzlich verdichtet werben. Wenn bie 
Säure im Gefäß c neutrafifirt if, zieht man fie in das Gefäß ab; 
man läßt fie darin fih Hären und zieht fie dann in einen anderen 
Behälter m ab, worin man fie läßt, bis fi) alle Unreinigfeiten abs 
gefezt haben; hierauf pumpt man fie in das flache Gefäß ; hinauf, 
wo fie zum Theil durch die Hize des Wafferdampfs abgedunflet wird, 
welcher von dem Säuregefäß c durch die gebogene Röhre i flreicht. 
Man läßt dann die concentrirte Auflöfung in das Kryftallifirgefäh n 
ab; die erhaltene Kryfallmalfe Iegt man auf die geneigte Abtropfs 
flähe o, um fie zu teofnen, 

Die Verbeſſerungen, welche den zweiten Theil der Erfindung 
ausmachen, haben hauptfächlich zum Zwek, den üblen Geruch zu vers 
hüten oder beträchtlich zu vermindern, welcher bei ber Fabrication 
von Ammoniaffalzen aus Gaswaſſer entſteht. 

Das Gaswaſſer wird gewoͤhnlich entweder mit Schwefelſäure 
neutraliſirt?), um ſchwefelſaures Ammoniaf zu gewinnen, oder mit 
Salsfäure oder falzfourem Kalt, um Salmiak zu erzeugen. In beiden 
Fällen erhält man eine unreine Auflöfung des Ammoniakfalzes, 
welche beim Abdampfen Kryſtalle Liefert, Die Berbunftung und ers 
fireuung ber ſchaͤdlichen Dämpfe in ber Luft beiäfiigt hiebei die Nach⸗ 
barfchaft fehr; um dieß zu vermeiden, wendet ber Pateniträger einen 
gefchloffenen Kefiel an und leitet den Wafferdampf und die ſchäd⸗ 
lichen Gaſe, welche beim Abdampfen aus bemfelben entweiden, durch 
Röhren oder Gefäße, welche äußerlich mit kaltem Waſſer abgekühlt 
oder durch andere Mittel auf einer niedrigen Temperatur erhalten 
werden; die Dämpfe werden affo auf ähnliche Weiſe verdichtet wie 
bei dem gewöhnlichen Deſtillirverfahren und können dann in flüffiger 
Geſtalt bequemer verwendet werden. Die Auflöfung der Ammoniafs 
falze, welche man durch Vermiſchen ber Gaefläffgfeit mit Säuren 
erhält, fülk man in ben Keffela, Fig. 145 die beim Erhigen deſſelben 
'entweichenden Dämpfe werden durch das Rohr b in das Schlangen: 


— — 





7) Unlängft hat man angefangen in ben Reinigungsapparat bes Steinkohlen⸗ 

- goes anflatt Moffer fehr verbännte Schwefeiſaͤure zu füllen, wodurch unmittelbar 
-Fchwefelfaured Ammoniak gewonnen und das Gag viel deſſer gereinigt wird; man 
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rohr im Gefäß q getrieben, auf welches man beſtändig kaltes Waſſer 
laufen läßt, um bie Dämpfe zu verbidten. Man fana aber au 
die Dämpfe aus dem Keffel in ein ähnliches Gefäß wie. bei k in 
Fig. 12 leiten, durch welches man einen Strom falten Waſſers leitet, 
wodurd die Dämpfe ebenfalls’ verdichtet werden, 


Auch kann man zuerft den Keffel mit der geeigneten enge 
Ammoniafflüffigfeit befchifen und hierauf die Säure in Heinen Por 
tionen burch den Triter p hineingießen. Wenn die Flüffigfeit im 
Keffel a, Big. 14, hinreichend eingedampft ift, zieht man fie durch 
das Rohr t in ein Gefäß ab, um fie kryſtalliſiren zu Taffen. 

Die Hauptvortheile, welde man dur‘ Anwendung der befchrie- 
denen Apparate erzielt, find: 1) beträchtliche Erfparniß an Brenn⸗ 
material, weil man nur beiläufig die Hälfte der Ammoniafflüffigfeit 
— ubampren braucht, aus welcher die Salze gewonnen werden, denn 
da das Ammoniaf flüchtiger al8 die anderen Beftandtheile derfelben 
if, fo entmweicht es zuerſt; 2) dadurch daß die Operation in ges 
fhloffenen ftatt in offenen Gefäßen ausgeführt wird, gewinnt man 
mehr Product, weil von dem Salze nichts verflüchtigt wird ober 
verloren geht; 3) anftatt der unreinen und gefärbten Salze, welde 
man nah dem alten Berfahren erhielt, befommt man fehr reine 
Producte und 4) wird die Nachbarſchaft nicht mehr Bau ſchaͤdliche 
Gasarten beläſtigt. 


Sollen Ratt des ſchwefelſauren Ammoniafe Hüctigere Ammoniak 
folge, z. B. Salmiak bereitet werden, fo muß man das Säuregefäß c 
(Fig. 11 und.12) mit einem auberen, mit kaltem Waflex gefüllten 
Gefäß umgeben oder auf fonflige Weife fühl erhalten; nad Um⸗ 
Ränden müſſen dann: andere Theile des Apparats un 
werben, 
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Berbefjerungen in der Sonfiruction und Anordnung ber 
Flammoͤfen, insbefondere der Raffinir⸗ und Puddeloͤfen, 
worauf ſich Tulius Adolph Detmold zu London, am 
18. Dft. 1843 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Jun, a &. u: 
Mir Abbildungen auf Zap, 1 





Die Hauptvortheile ber vorliegenden Verbefferungen befieben 
1) in einer intenfiveren Temperatur aid diejrnige iR, welche man 
bei Tlammöfen gewöhnlicher Conſtruction hervorbringen Tonntez 
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2) in eine bedeutenden Brennmaterialerſparniß; 3) in einer Vers 
minderung bes Berfußes an Metall durch Oxydation, 

1. Hr. Detmold Schlägt vor, den Feuerroſt bei dieſem Dfen 
Biel - tiefer als bei gewöhnlichen Defen anzulegen, fo daß man ſtets 
eine fehr-dife Brennmaͤterialſchicht auf dem Rofte bat, wodurch dem 
Eintritt irgend einer Quantität unzerfezter Luft durch den Roſt in 
den Dfen vorgebeugt wird, Bei gewöhnlichen Defen beträgt bie 
Tiefe des Roſtes, d. b. der Abſtand zwiſchen den Roſtſtäben und 
dem oberen Theile der Keuerbrüfe im Aflgemeinen 12 — 18 Zoff, 
fetten 2 Buß; bei Detmold's Defen dagegen beträgt dieſer Abfland 
3—5 Fuß, je nachdem die verwendete Kohle mehr oder weniger bis 
tuminös if. Bei Anwendung einer fehr bitaminöfen Kohle macht er 
den Roſt nicht weniger ald 3 Fuß tief, bei Anwendung frei bren⸗ 
nender Kohlen A Fuß tief; für Stein» ober Antpraciffohlen a 
er eine Tiefe von 5 Fuß am vortheilhafteften. 

I. Anftait fih auf den Zug eines hohen Schornſteins zu ver⸗ 
laſſen, preßt der Patentträger die erforderliche Ouantität Luft mit 
Hülfe eines gewöhnlichen Gebläfes unter den Roft in den durch eine 
Iuftdichte Thür verfchloffenen Afchenfal, Der. Wind, fagt er, vers 
anlaßt eine unvollfommene Verbrennung der unteren Kohlenſchicht 
unmittelbar über dem Roſte und ben größeren Theil der hieraus 
refultivenden Gaſe bildet ein brennbares Gas, nämlich das Kohlen⸗ 
oxydgas, welches unabänderlich erzeugt wird, wenn die Kohle gegen 
den Sauerfloff im Ueberſchuß vorhanden iſt. Der ſich entwifelnde Theil 
des Fohlenfauren Gaſes abjorbirt bei feinem Auffteigen durch die 
darüberliegende Maſſe brennender Kohlen einen Zufhuß an Kohle 
und wird dadurch gleichfalls in Kohlenoxydgas verwandelt; zugleich 
werden bie in dem Brennmaterial enthaltenen Fohlenftoffhaltigen 
Safe; 3. B. Kohlenwafferftoff und Doppeltfohlenwafferftoff, Durch bie 
Hize aus der Kohle entwifelt oder deſtillirt. Auf dieſe Weife wird 
alles in der Feuerfammer enthaltene Brennmaterial in brennbare 
©asarten verwanbelt, die über bie Seuerbrüfe in den Ofen treten. 


1. Die Berbreunung biefer Safe wird. dadurch bewirkt, daß 
men mitten unter biefelben, während fie über die Seuerbrüfe ſtromen, 
erwärmte Luft im Zuſtand der Compreffion und in zahlreichen Fleinen 

Strahlen preft und dadurch eine raſche und innige Berbinbung. bei 
Sauerfoffs der Luft mit den brennbaren Gasarten, mithin auch ihre 
unmittelbare und vollfommene Verbrennung und eine ſehr intenfive 


Die an dem Theil des ad wo biefelbe von Belang ifl, vers’ 


anlafit, 


Die Maſſe des ——— in der Feuerlammer, mit Auo⸗ 
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nahme der ‘unmittelbar über dem RNoſte ruhenden Schichte befindet 
fih nicht auf einer fo hoben Temperatur, mie dieß bei gewöhnlichen 
Defen der Fall if, wird aber in einer gefinden Rothglühhige ex» 
halten, welche zur. Berwandlung ſämmtlichen Brennmaterials in 
brennhares Gas ald hinreichend zu erachten iſt. Die Zuführung der 
falten Quft unter den Roſt, wodurch bie breimbasen Cafe aus dem 
Brennſtoff entwifelt werden, und die Zuführung heißer Luft zum 
Behuf ihrer nachherigen Verbrennung, wird mit. Hülfe.von Hähnen 
und Bentilen regulirt, die fo geſtellt find, daß fie die vollſtändige 
Verbrennung der Gafe bewerffielligen, ohne dag ein Uebermang von 
Luft in den Dfen tritt. Auf diefe Weife läßt fich die. Wirfung ber 
Flamme in dem Ofen nad) Belichen modificiren entweder zum Res 
duciren, Neutralifiren ober Oxydiren, fe nach der Quantität der 
entwifelten brennbaren Gafe oder dem Bolumen der zu ihrer 
Besbrennung zugelaffenen heißen Luft. Die fo erzeugte Hize wird 
zu dem beabfichtigten Zwek directer als bei gewöhnlichen Defen ans 
gewendet, bei denen die Hize durch die unvollfommene Verbrennung 
des Drennmateriald erzeugt wird, und bei denen das in Behandlung 
befindfihe Material feine Temperatur lediglich von der Flamme bei 
ihrem Durchgang durch die Hauptkammer des Ofens perfeitel Bei 
dem verbefferten Dfen dagegen ift die Temperatur in der Feuers 
fammer, wo die brennbaren Cafe erzeugt werden, fehr niedrig, aber 
die wirflihe Verbrennung der Ieztern und die daraus refultirende 
intenfive Dize wird dahin concentrirt, ıwo die zu bearbeitenden Mes 
talfe liegen und wo bie größte Hize erforderlich if. Der Berluf 
an Brennmaterial in Folge ber Entweihung uncanfumirter brenns 
barer Safe aus dem Schornflein wird auf diefe Weile vermieden; 
und bu bie Verbrennung der Gaſe in dem Dfen unter einem größeren 
Drut ald der äußere atmofphärifche Druf if, vor ſich gebt, fo iſt der 
Metalfverluft durch Oxpdation in Folge des Fihdringens der Luft 
durch die Arbeitöthür oder durch irgend eine Deffnung in den Ofen 
gänzlich befeitigt. , Jede Kohlengattung, bemerft ber Patentträger, 
kann bei dem in Rede ftebenden Ofen mit Bortheil angewendet 
werden, jedoch eignet er ſich vorzugsweiſe für den Gebrauch ber 
Stein> ober Anthracitfohle. Er kann mit großem Bortheil zur Des 
arbeitung aller Arten Metalle angewendet werden; ber Patentträger 
feibft bediente fich deffelben zur Berwandfung bes Ropelfens 'in Fein⸗ 
eiſen und zum Puddeln, fo wie zum Erwaͤrmen ſchwerer Eifenfüfe, 
3 B. Krummzapfenwellen für Dampfboote. 

Fig 31 liefert einen Horizontaldurchſchnitt, Fig. 32 einen vers 
ticalen Längendurchfchnitt und Fig. 33 einen verticalen TE 
des In Rede ſtehenden Flammofens. | 


- 
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A ift die Keuerfammer, worin vr ———— in brembare 
Safe verwandelt wird; 

B der Rof; 

. . der ie welcher vorn — eine ers Thür Years 
ſchloſſen ift; 

D eine an der einen Seite bes Aſchenfalls befindliche Deffaung, 
durch welche atmofphärifche Luft eingeblafen wird; 

E das Heizloch, durch das bie —— mit Breunmoeterial 
verſehen wird; 

F die über dem Feuer angebrachte Eufterwärmungsfammer, von 
der eine Reihe von Blaferöhren G ausgeht, melde die Heiße Luft 
mitten unter die brennbaren Gasarten blafen, während biefe über 
die Keuerbrüfe ſtrömen. Die Luftpeizungdfammer iſt aus Gußeiſen, 
die Blaſeröhren ſind aus Schmiedeiſen conſtruirt. Leztere ſind un⸗ 
gefäbr 15 Zoll lang, Halten an dem weiteren Ende 2 und an ber 
Mündung 1’, Zoll im Durchmeſſer. Die Mündung follte leicht abs 
geplattet feyn. Im vorliegenden Fakt find neun Blaferdhren in Ges 
brauch; man Fann fih indeflen einer größeren ober geringeren an 
zahl derfelben bedienen. - 

H iſt die Feuerbrüfe, über welcher die brennbaren Gasarten und 
die heißen Luftſtroͤme ſi ſich mit einander vermengen. Sie iſt weit 
laͤrger, als be gewöhnlichen Oefen, naͤmlich 2‘ 6” lang, von dem 
Ende der Blaſeroͤhren an, damit das Gas und bie Luft vor ihrem 
Eintritt in die Haupikammer des Ofens Zeit haben, ſich innig mi 
einander zu verbinden. 

1,1 find gußeiferne, den ganzen Herd des Ofens umgebende 
Blöke, durch die ein Strom kaltes Waſſer circulirt, um bie Seiten 
gegen die intenfive Hize und bie zerflörenden Wirkungen des ger 
ſchmolzenen Eifend und ber Schlake zu ſchuzen. 

R, Kiſt der ‘Herd, der aus ganz dicht neben ‚einander auf ben 
Rand geftellten Brennziegeln oder aus gs Feuerſand conſtruirt 
ſeyn kann. Er iſt gegen die Abſtichöffnung L geneigt, damit das 
raffinirte Eiſen leichter herausfließen Tann; | 

M der Fuchs; N 

N der Schornftein; | 

O eine Kammer, worin ein Syſtem von Luftheizungsröhren an⸗ 
geordnet iſt. Dieſe Kammer iſt von dem Schornflein durch eine ges 
mauerte Scheidewand getrennt, Legteve'befizt indeſſen zahlreiche Oeff⸗ 
nungen, welche ben Röhren P,P,P,P hinreichende Hize mittheilen, 
um die durch diefelben getriebene Luft bis zur gehoͤrigen Teuperatur 
zu erhizen. Die Würme laͤße ſich mit großer Genauigkeit reguliren, 
indem man mehr oder weniger breunendes: Gas in die Kammer O 
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übergeben Täßt, mas durch Verengung des Schornſteins N oder des 
oberen Theild der Kammer O gefchehen mag. 

0,0 find Düfen, durch welde die erhizte Luft zum Behuf des 
Maffinirens und Entkohlens auf das gefchmolzene Eifen geblafen 
wird. Sie find fo angeorbnet, daß ihre Achſen gegen die Mitte bes 
Herdes unter einer Neigung von 25° bie 30° convergiren, wodurch 
fie dem flüffigen Eifen eine Bewegung in zwei entgegengefezten Strö« 
mungen ertheilen und fomit jeden Theil ber Metalloberflaͤche der 
entlohlenden Thätigkeit der heißen Gebläfeluft ausſezen. 


Von der aus dem Geblaͤſe kommenden Windleitungsröhre tritt 
ein Arm unter den Roſt in den Aſchenfall, während ein anderer 
Arm in die Höhe geht und mit ben in der Kammer O befindlihen 
Röhren P communicitt. Bon hier leitet die Röhre P’ die erhizte 
Luft in die Kammer F, wo ihre Zuftrömung durch das Ventil T 
zegulirt wird. 


U,U find zwei von der Röpre p’ abwärts ſich — engere 
Röohrenarme, welche die heiße Geblaͤſeluft den Düfen Q,QO epree 
Zur Regulirung dieſer Luft dienen die Ventile V, V. 


WW find die zu beiden ‚dee Dfend befindlichen Arbeits⸗ 
thuren. 


Das Verfahren, Eiſen in einem Ofen dieſer Art zu friſchen, iſt 
nun folgendes. Man füllt die Feuerkammer A mit Brennmaterial, 
und läßt, nachdem dieſes angezündet worden ift, kalte Gebläfeluft 
unter den Roſt treten, wodurch bie brennbaren Safe erzeugt werben. 
Das Bentit T wird alsdany allmählich. geöffnet, um zur Verbrennung 
der Gaſe die, heiße. Luft zuzulaſſen. Nachdem der Ofen bie Weiß⸗ 
‚glühhize erlangt hat, fest man 25 bis 30 Gent. Roheiſen ein und 
breitet und ſchichtet daſſelbe über den ganzen Herd, fo daß bie 
Slamme gut durch daſſelbe circuliren ann. Wenn die Füllung ‚gaug 
dünn geſchmolzen ift, was in der Regel innerhalb. 1%, Stunden des 
Fall ift, fo Täpt man durch bie Düfen Q, Q die heiße Gebläſeluft 
zu In 1 bis 1%), Stunde erfheint das Metall hinreichend raffinirt, 
worauf man daffelbe durch bie Abſichoffnong. in bie Ei 
Yaufen läßt... | 


Dieſe Methobe, das Rsheifen. # in. Seineifen zu — ge⸗ 
währt den offenen Naffinitfeuern gegenüber eine ſehr bedeutende 
Eiſenerſparniß. Bei offenen Raffinisfeuern iR das Giſen während 
beu ganzen Dauer des Niederſchmelzens der owdirenden Einwirkung 
des Geblaͤſewindes ausgeſezt, fo Daß rin ſehr großer Theil des Giſens, 
lovor daſſelbe gefchundgen AR, ſich in Cinder verwandelt hat. Der 


in der Taukuntien ver Wiamunifen, Yarbaihfen 2c. &8 
Abgang an Eifen wechfelt bei offenen Raffinicfenern zwifchen 12 und 
‚15 Proc. Bei der von dem Patentträger befolgten Meihode jedoch 
wird alles Eiſen ohne den geringſten Berluſt durch Diybation ges 
ſchmoltzen, indem nicht mehr Luft in den Dfen eintreien -fann, als 
eben zur MWerbrennung der Bafe enforberlich iR, and der Proceß der 
Entkohlung nicht eher anfängt, als bis alles Eiſen geſchwolzen if. 
Der Berluf an Eifen if daher bei dem Dfen bes Patentträgers 
bedeutend geringer; felten überfteigt ex 7 Proc. , gewöhnlich wechfelt 
er zwiſchen 5 und 7 frcecent. 


Man kann auch, wie der Pateniträger bemerkt, diefe Art Defen 
mit großem Vortheii zum Puddeln des Eiſens anwenden, indem man 
beide Proceduren, die der Feineiſenbereitung oder Weißmachens und die 
des Puddelns in demſelben Ofen vereinigt. In dieſem Fall ſollte der 
Herd ungefähr um 18 Zoll breiter, als der zu dem beſchriebenen 
Ofen gehörige gemacht werden, dem er übrigens in jeder Hinfücht 
gleicht, mit Ausnahme bed Bodens, welder eben fo wie bei gewoͤhn⸗ 
lichen Puddelöfen befhaffen if. Die Füllung ift doppelt, nämlich 
ungefähr 9 Gent., und da ber Dfen mit zwei einander gegenüber 
liegenden Arbeitsthüren verfehen if, fo Fönnen zwei Puddler gleich 
zeitig arbeiten. Nachdem das eingefezte Metal niedergeſchmolzen iſt, 
wird ed eben fo, wie bei dem Raffinirproceg, der aus den Düfen 
frömenden heißen Gebläfeluft ausgefeztz aber anftatt dad Metall, 
wenn es in Feineifen verwandelt if, abzulaffen, fperrt mag den 
Wind ab und vermindert bie Gaserzeugung ein wenig, wodurch die 
Temperatur des Ofens auf den zum Puddeln geeigneten MWärmes . 
grad reducirt wird. Nun fangen die Puddler an das Eiſen auf bie 
gewöhnliche Weife zu bearbeiten, wobei fie dadurch, daß fie mehr 
oder weniger Gas erzeugen, die Temperatur des Ofens nah Willkür 
reguliren. Die Oefen zum Erwärmen ſchwerer Stüfe haben diefelbe 
Einrichtung, wie der beſchriebene Ofen, und differiren von demſelben 
nur in der Geſtalt und den Dimenſionen des Herdes, die ſich nach 
ber Art der zu behandelnden Arbeits ſtüke richten. 


dd Chevrenul, Über mehrere das Eiſenhütienwefen betreffende Abhaudlungen 
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Ueber ‚mehrere bad Eiſenhuͤttenweſen und bie Ventzung der 
Era Brennftoffe betreffende Abhandlungen des 
Hrn. Ebelmenz ein ber franz. Akademie ber Wiffenfepaften 
‚von Hrn. Shevreul erftatteter Vericht. 

Aus ben Comptes rendus, Jul, 1844, Nr. 1. 

Bekanntlich Tiefert das mit Zufchlägen im Hohofen ausge 
ſchmolzene Eifenerz das Roheiſen, das im Zrifchfeuer oder im Puddel⸗ 
ofen behandelte Roheifen aber das Stabeifen, und lezteres muß, um 
unter dem Hammer, in Walzwerfen 2c, verarbeitet werben zu können, 
vorher in befondern Defen erhizt werden. 

Da dieſe Operationen andauernde große Hize erfordern und ber 

Berbrauh an Eifen durch die neuen Bedürfniffe der menfchlichen Ges 

ſellſchaft ſich täglich fleigert, jo ift daraus zu erfehen, wie nothwendig 

es if, dieſes Metall mit möglichft geringem Aufwand an Brenn 
material zu gewinnen und zu verarbeiten. Man bedenke nun, welde 
ungeheure Menge Wärme fih mit den Bafen der Hohöfen, der Friſch⸗ 
herde und Puddeloͤfen entwikelt, man betrachte die Muͤhe, welche man 
ſich gegeben und noch jezt täglich gibt, um dieſe verlorene Wärme 
auf verfchiedene Weife, vorzüglich aber wieder zur Bearbeitung bes 

Eifensd zu verwenden und bie Eifenhüttenfunde wird und in einer 

neuen Geftalt erfcheinen, entweder indem man bie Gafe beſtmoöͤglich 

zu verwenden oder durch die genaue Erforſchung ihrer Zuſammen⸗ 
ſezung unſere Theorien von der Reduction des Erzes in Roheiſen und 
des Roheiſens in Stabeiſen zu vervollſtändigen ſucht. 

Die Wichtigkeit der auf nüzliche Verwendung der Hohofengaſe 
gerichteten Unterſuchungen iſt alſo unwiderleglich dargethan; die bis⸗ 
herigen Verſuche, dieſen Zwek zu erreichen, betrafen hauptſaͤchlich: 
1) die Verwendung der Gaſe von mit Holzkohlen betsichenen 
Hohöfen; 

2) die Berwendung der Gafe von mit Holzfohlen betriebenen 
Friſchherden; 

3) die Verwendung der Gaſe von mit Kohls betriebenen Hoh⸗ 
Öfen; 

4) die Verwendung der Safe von mit Steinfohlen betriebenen 
Puddeloͤfen; 

5) die Verwendung der Gaſe, welche aus feſten Brennmateria⸗ 
lien von nur geringem Werth gewonnen werden koͤnnen. 

Am 28. März 1842 erſtattete ich ber Akademie Bericht über die 
den erften Gegenſtand, die die Anwendung ber Gaſe von mit Holz⸗ 
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un gefpeften Hohöfen betreffenden Unterfuchungen bed Hrn. Ebel 
men’); ich gab die Verfahrungsweifen an, wie er fie aus den vers 
- fehiedenen Theilen des Dfens fchöpfte, die von ihm gefundene Zus 
ſammenſezung derfelben und die Schlüffe, zu welchen er hinfichtlich 
ihrer Anwendung als Brennmaterial gelangte. Endlich führte ich 
die Reſultate einiger von ihm hinfichtlich des fünften Gegen⸗ 
ſtandes (der Umwandlung feſter Brennmaterialien von geringen 
Werthe in brennbare elaſtifche Ffüffigfeiten) angeſtellten Unterſuchungen 
an. Die Akademie forderte den Verf. auf, feine ſchäzbare Arbeit fort⸗ 
“ zufezen und m Folge diefer Aufforberang und eines zweiten von dem 
Unterftaatsfecretär der Staatsbauten, Hrn. Regrand, ihm gewor⸗ 
denen Auftrags, wurden neue Unterfuhungen unternommen, welche 
nicht weniger als vier Abhandlungen umfaſſen, naͤmlich: 


ifte Abhandlung. — Unterfuhungen über die Zufammenfegung 
der aus den Frifchherden fih entwifelnden Gaſe; 

2te Abhandlung. — Unterfuhungen über die Erzeugung und 
Anwendung der brennbaren Safe zu meiallurgiſchen Zweken; 

Zte Abhandlung. — Unterſuchungen über die Verfohlung bed 
Holzes; . 

Ate Abhandlung, - — Unierſuchungen über die Zufammenfezung: 
der bei den Eifenhütten - Operationen 3c. erzeugten Gaſe.) 

In dem über diefe Abhandlungen zu erflatienden Berichte werde. 
ich nicht die chronologiſche Ordnung befolgen, wie fie ber Afabemie 
übergeben.wurdens; ich werde denfelben vielmehr in fünf, ben bes 
zeichneten fünf Hauptgegenſtlinden der Eifenhüttentunde-entfprechende. 
Paragraphen abtheilen und. jedem derfelben Alles anzufnüpfen ſuchen, 
was für die Theorie der metalurgifchen. Proceſſe von Dans if. 


$. . Ueber die Anwendung der Safe von mit Holp 
tohlen betriebenen Hphöfen und die Theorie der Res 
buction des Eifenerzes. 


Da. bie Anwendung ver Safe von. mit Holzkohlen beteichenen: 

Hohöfen und die aus ber Zufainmenfezung folder, aus pen verfchiee 
denen Theilen des Ofens gefchöpften Gaſe abgeleitete. Thtorie der: 
Reduction des. Eiſenerzes, Pen Grgenſtand meines frühern Berichtes 
(CPolyiechn. Jouraals Bo. LXXXV 6.39) rn m .. * 
mich lediglich — Se | a ur 


3 — — * LXXXV 8, 3. . 

R zu Auszug der drei erſten Abhandlupgen- wurde im polgtenifden. 
Journal Bdo. ——— > 250 und bie vierte ln Bo. —— ©. 297 
en . 8. . 
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6. I. Weber die Zufammenfezung und Anwendung ber 
aus den Friſchherden fi entwifelnden Gafe und die 
Theorie des Roheiſenfriſchens mittel Holzkohlen. 


Die Berwandlung des Noheifens (der Gänſe) in Stabeifen mit« 
telſt Holzfohlen, durch das Verfahren in Der Comté (procede 
comtois), fümmt höher zu flehen, als dad Verfrifchen in. mit Steins 
fohlen gefpeißen Yuddelöfen; da man fi aber dieſes Verfahrens 
wegen der beffern Qualität des Productd noch immer bebient, fo bes 
- greift man die Wichtigkeit aller auf die Verminderung ber Koſten bei 
feiner Ausführung zielenden Unterfuhungen und fomit aud die Roth» 
wendigfeit, alle Umſtände dieſes Proceffes kennen zu lernen, um fie 


unter eine Theorie zu bringen, wodurch wir die Manipulationen des 


Frifchers zu erklären und zu beurtheilen vermögen, ob der Brenn 
materials Berbraud der möglichft vortheilhafte if. 

Hr. Ebelmen verfolgte diefen doppelten Zwei; ehe ich aber 
füge, wie er ihn errelhte, muß ich auseinanderfezen, auf welchem 
Standpanft die Theorie des Eiſenfriſchens mittelft Holzlohlen war, 
als er ſich damit zu beſchaͤftigen anfing. 

A. Das Verfriſchen des Rohpeifens mittelſt Holzs 
tohlen vom theoretifhen Geſichtspunkte aus betrachtet. 
— Ein Comte +» Frifhherd (forge comtoise oder foyer d’affmerie 
comtois) iſt eine gußeiferne, horizontale, prismatiſche Hchlung mit 
rechtwinkliger Baſis, welche von vier, ebenfalls gußeifernen verticalen 
Wänden begrängt iſt, in welcher Holzfohfen verbrannt: werben, um 
durch die Hize zwei Zweke zu erreichen: 1) die Entlohlung(Ents 
Tohlenftoffung) des Roheifens; 2) die Erhigumg des durch 
diefe Entfoplüng erzeugten Stabeifens, welche nöthig if, um alle 
Theile des Metalle zufommenzufihweißen, es zu Igmeben und in 
Stangen zu firefen. 

Die Verbrennung gefchieht in einem — mittelſt kalter 
oder warmer atmoſphaͤriſcher Luft, welche durch eine oder zwei For⸗ 
men einftröme, die durch jene. ihrer verticalen Wände geben, welde 
> Formaten genannt wird, Iſt der Friſchherd 0,25 Meter tief, fo 


Befindet: fi die Mindung der einen Rorm 0,215, Die der andern 


0,238 M. vom Bodenentfernt, Da die Luftſtroͤme beinahe in horizontaler 
Richtung geben, fo muß natürlich eine bedeutende Dienge Brennmaterials 
unter denfelben von ipnen unberührt bleiben. . Andererfeits begreift:man; 
daß wenn der Friſchherd mit Kohle befchift ift, welche einen-ungefähr 
0,35 his 0,40 Meter diken Haufen oberhatb der Formen bifdet, die 
durch die. unmittelbare Verbrennung der Kohle erzeugte KRohlenfkure 
fih in Koplenosyd umwandeln fann, wenn die Temperatur dieß ge⸗ 
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— und daß durch dieſes brennbare Bas ſich aus dem Friſchherbe 
Waſſerſtoffgas entwikeln lann in Folge der Zerſezung des Waſſer⸗ 
dampfs durch den Keohlenſtoff und der Deſtillation, welcher die Kohle 
unterliegt, ehe der Sauerſtoff der Luft an ſie gelangt. Aus allem 
diefem If: folglich zu ſchließen auf einen großen Wärmeverluſſt 
bei einem Krifhherde, wenn die Wärme der bei ſehr 
hoher Temperatur fih daraus entwikelnden Gaſe nicht 
benuzt wird und man nicht au zu gleidher Zrit das in 
ihnen enthaltene Koplenoryd» und Waſferſtoffzas mit 
gel atmoſphäriſcher Luft verbrennt. 

&He wir nun weiter gehen, haben wir in einem mit Roheifen 
um Hohlohlen befdiften. Herde. drei verfchiedene Regionen zu -umiers 
ſcheiden, nämlich den mistlern Theil, in welchem dur das Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Euft mit dem Brennmaterial die Verbrennung vor 
fh geht; den untern Theil, wo feine die Berbrenaung bewirfende 
Atmoſphäre vorhanden if, und ben. obern Theft, weiher von Kohle 
und fauerftofffreien Gaſen eingenommen wird; bie Bränzen dieſer 
Regionen haben aber wit jene Beſtaͤndigkeit wie die ihnen emte 
fprechenden drei horizontalen Gränzflächen, in welche man fih bas 
Innere des Hohofens abgetheilt'vanfen kann. Denn bei den Hoh⸗ 
Öfen {ft die abfleigende Säule, weldge and dem Brennmaterial, dem 
Erz und dem Zufcdlag beſteht, von beträchtlicher Länge md fo za 
fagen unveränderlih, und der verbrennende Wind- it in der Negel 
von conflanter Geſchwindigleit; im Friſchherde hingegen it die Höhe 
der Kohlenſchicht, welche, wie die abfleigende Säule des Hohofens 
vor den Formen zum Verbrennen kommt, im Verlaufe der Operation 
ſehr veränderlich, und daſſelbe iſt auch bei der Geſchwindigkeit ves 
Windes der Fall; bedenkt man nun noch, daß die obere Region nicht, 
wie dieß beim Hohofen der Fall ft, durch vertitale Wände begränzt 
iſt, fo begrefft man wohl, daß die drei Regionen bei den beiden 
pyrotechniſchen Apparaten verſchieden ſeyn müſſen. 

FR der. Hard einmal im Bang, fo wird das Berhrifigen ohne 
Unterbrechung fortgeſezt, wis die Reduction: Dos Erzes zw Roheiſca 
im: Hohofen ‚ nit dem. Unterfiene jedoch, dah das Erz, wenn «6 
‚einmal ats Roheifen aus dem Hohofen gelommen, nicht wieder Hin 
einfömmt, während: Dad Roheifen, - weiches am Boden des Frijch⸗ 
‚berdes: iin teigigem:Zufkınde angelangt if; ſpäner albs Deutll!un pe) 
herauslümmt, und daß diefer in zwei. Anlanffolken getheilt wirb, 
"weile och: zweimal: bineinfommen, um auf Die tote Schweißhize 
gebrtacht, und zweimal herauskommen, um ausgeſchmiedet zu werden. 

- Wir wollen. nun die Jeit, welche von dem Nierergehen ded RB 
eifens in den Herd bis zu deffen Herauskommen als Deut vuofioßt, 
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oder mit andern Worten, die Dauer. der Uhwandling Timer gege⸗ 
benen Quantität Roheiſens in Stabeifen in zwei Perioden heilen. 

Während der erſten Perinde befindet fi) das Roheiſen in 
teigigem Zuflande am Boden der Hählung in Berührung mit Eiſen⸗ 
oxyd und Kohle; bie beiden, aus der vorher gebildeten Luppe ex 
jengten. Anlaufkolben werben darin erhizt; dieſe Periode: dauert eine 
Stunde bis 75 Minuten; ed werden dabei 'Y., des zum Friſchproceß 
augewandten Brenumateriald verbrannt. 

In der zweiten Periode wird das Moheiſen gehoben, um 
e8 zu entſchlaken, d. h. um die dem Boden und den Winkeln 
bes Herds anhängenden Schlafen davon abzufondern. Das ents 
ſchlalte Rohelfen wird dem Winde der Form ausgeſezt, es erzeugt 
ſich Eiſenoxyd und ein Subſilicat deffelden. Das fo theilweile ge- 
friſchte Roheiſen fällt wieder auf den Boden des Herdes, wo bie 
Enifohlung nun vollends vor ſich gebt. Der Arbeiter ſchreitet jet 
sum Garaufbrechen der Luppe, d, h. er vereinigt alle Theile 
des gefrifchten Eifens. Diefe Periode dauert 25 bi6 30 Minnten 
und ed wird uur ‘),, dE3 zum Seifgen erforberlichen iin 
babei verbraucht. 

: Worin beſteht nun. der: Unterfchieb zwiſchen es Roh⸗ und dem 
Stabeiſen? Alles iſt darühber einig, daß erſteres Kohlenſtoff enthätt, 
lezteres aber äußerſt wenig. Das Verfriſchen des Roheiſens be⸗ 
wirft alſo die Enifohlenftoffung deſſelben. Wie gebt dieſe aber vor 
fih ‚Lange Zeit glaubte man, daß der Wind ber Formen.den Kohlen» 
fioff verbrenne; allein in 3.1820 machte einer unferer Collegen (im 
Dietionnaire des Sciences naturelles, Bd. XVII S. 228) darauf 
aufmerlſam, wie wenig wahrſcheinlich dieß ift, wenn man einerfeits 


bie ‚große Verbrennlichleit des Eiſens bei der hohen Temperatur, welde 


dad Friſchen erfordert. und andererfeitd den geringen Sehfenfloffgepaft 
des Nopeifens berüffichtigt, wonach offenbar mehr Eiſen ats, Kohlen⸗ 
ftoff verbrennen follte; er nahm deßhalb an, dag das. Eiſenoxyd auf 
hen Kohlenftoff des Roheiſens einwirke. Jedenfalls blieb aber bie 
Theorie des Friſchproceſſes noch auf. experimentellen Wiege. zu bes 
weiſen; es mußlen Die Borgäuge in ben verfchienenen. Regionen eined 
weränderlichen Raumed, Der nie über 0,6 Meter body ift und ſich bie 
auf: beiläufig die Hälfte reduciren kann, beflimmt, auch deutlidy ex» 
Härt werden, wie die Entfohlung durch Verbrennung: : inmitten der 
Holzkohle: var ſich geben kann, ohne daß das die Luppe bildende 
Eiſen ſich oxpdirt oder mit Kohlenſtoff verbindet (carboniſirt), und fo 
bie Handgriffe des Friſchers, welcher feine Zwele erreicht, ehne je 
von der a ‚geleitet w — — ang 
werben. : es — 
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Wir⸗ laſſen nun die Reſultate der Unterſuchungen des — Ebel⸗ 
men über biefen Gegenſtand folgen. 


Erſte Periode. — Im Moment, wo das gefrifchte Roheiſen, 
d. h. die Luppe, aus dem Feuer genommen wird, befindet ſich im 
Herde nur mehr Kohlenklein. "Die Formen find blößgelegt und bie 
am Windfein ihr gegentiberliegende, ſchon erhizte Ganz wirb mit 
Eifenabfälfen, Schlafen bedekt uud ſpäter ſezt man noch Die von ber 
Quppe durch Das Zängen losgehenden Theile hinzu, Endlich bedekt 
man Alles mit einem Heftoliter Kohle und gibt den Wind, aber noch 
nicht vollffändig; der Herd wird mit Kohle befändig angefüllt und 
die armen Schlafen werden von Zeit zu Zeit herausgenommen. 


. Während defien werden die beiden aus der gezüngten Quppe er⸗ 
zeugten Anlauffoiben den Formen ‚gegenüber ‚allmählich der weißen 
Sqhweißhize ausgefezt, um die fi einander nähernden und zuſammen⸗ 
ſchweißenden Theile dann -ausfchmieden zu koͤnnen. 


Sr, Ebelmen hat bargeshan, daß in ber mitllern Region, wo 
das Eifen der höchſten Temperatur des Herds ausgefezt ift, bie den 
Strom der atmoſphãriſchen Luft aus den Formen empfangende Kohle 
in® ohfenfäure umgewandelt wird. Dieß beweift bie Zufammenfezung 
der Safe, welde’er mittelft eines ähnlichen Apparats, wie er ihn 
zum Schöpfen ber Gaſe aus dem Innern ber Hohöfen anmandte, 
an der untern Fläche der Anlauflolben auszog: 


Kohlenſaͤure . 15758.43.51 
Kohlenorxvd.. . . 8,00.. 422.44 
Waaſſer ſt off . 0.70 . 090 
Siikſtoff a er 75,51 » ; R 73,75. 


Zieht man die Gafe auf der obern Fläche ber Anlaufkolben aus, 
fo überzeugt man fih vollende von. dem Streben der Kohlenſäure, 
durch die Berührung mit der — in Kohlenorpd nd benn 
ne beftehen aus: in | 

Kohfenfäure n ; ; r s 2 1,70 
Kohtenormyd 666 
Buflalef .. "2 en e 037 
Gilt .  . . 0.08.7062. ° 

Man erſieht aus dieſen — wie der mittlere Tpeil bes 
Herde, wo bie unmittelbare Einwirkung des atmofphärifhen Sauer, 
ſtoffs auf: dem Kohlenſtoff ſtattſtndet, in feiner Ausdehnung befhränft 
IR und. wie ‚unwichtig 06 ware, ihn als ˖ einen von varallelen ‚Stäßen 
begranzten Raum detrachten jun -mollen. ' = 

Watrend desVerfriſchens; verliert das Nöpeifen Meinen "Zus 
faunimenpang und faͤllt in bie untere Region en die Schlafen, 

Dinglır’s polyt. Journ. Bd. XCIV. H. 1. 4 
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welche hanptfärhlih aus Eiſenoxyd und Kiefelerbe befichen es ol 
Klümpchen von teigiger Confiftenz ‚bilden. 

Die Safe, welche in der Nähe des am Windftein befindlichen 
Roheiſens ausgezogen wurben, während der erſte und zweite dur 
das Strefen der Ruppe erzeugte Anlauffolben dem Feuer ausgeſezt 
waren, fand Hr. Ebelmen zuſammengeſezt aus: 


Kobtenfäure . . . 1,64 4,67 6,15 
Koblnomb » "= '.. 92920 . 27,85 . 24,11 
Waſſenſtoff 4, 93 ‚» 46 Zr 30 
eritfof . 0. 67,24 ‚68,04 68,44. 


Offenbar befindet fih unter Diefen Umſtänden das oben in 
einer gay nicht oder yur ſehr wenig oxpdirenden Amoſphaͤre, denn 
es ift nur Koplenfäure vorhanden, melde es oxydiren fönnte, und 
biefe nur in geringer Menge. In der erfien Prriode des Friſch⸗ 
proceſſes wird folglih Entkohlung fa nur durch den Sauerfoff. der 
reihen Schlafen oder bes. Eifenoryds bewirkt und das Gefhäft tes 
Friſchens befteht zu diefer Zeit hauptfählih darin, die Schlafen mit 
dem Robeifen in Berührung zu bringen; es fann hier Wirfung durch 
Cementation ſowohl als durch Schleudern der Schlaken gegen 
das Roheiſen ſtattfinden, welches Zuſchleudern durch den Wind des 
Geblaͤſes bewerkſtelligt wird. 

Wenn die Hize zunimmt, erhizt ſich das Roheiſen. noch mehr; 3 
allein Hr. Ebelmen konnte ſich dann kein Gas mehr verſchaffen, 
weil die Röhre, deren er ſich bediente, um es auszuziehen, fi) durch 
darangefchleuderte Schlafen verftopfte, 

Es war nun nod bie Zufammenfezung ber Safe unmittelbar 
oberhalb ber Roplen, wenn die Formen davon bedeft find, zu er» 
mitteln. 

Hr. Ebelmen fand die Gafe, wenn die Kohlen 0,3 Meter 

hoch über vie Formen hinauf gehen, während der. Wiedererhizung 
der zwei Anlauffolben, wie folgt zufammengefest:: 


15 Minuten $gO- Minuten . 25 Minuten, 


Koblenfäure ee 9,34 5.B6 3,60 
Koblenoryd r F 416.68 :22,76 24,76 
Bafferftoff N Er ae 6,53 7,46 ..6,01 
Suiten De ee 88,45 63,02 J 65,13 


Das Berhältnig des Kohlenoxpds nimm ſenach mit dem Forte 
Ihreiten ber Operation immer zu; es it aber endlich; ein Deüpunft 
ein, wo bie Koplenfhiht dünner wird umd:.des Wenhälmiß dieſes 
Oxyds abnimmt, waährend jenes der Köpienfäure zunimml. Der 
Waſſerſtoff nimmt immer wehr. — weil. bie — :Ropie 
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* ihre Deftillatien in der oberſten Region zum Theil deſſelben 
beraubt wurde. Folgende Analyſen beweiſen dieß: 


Eine Stunde nach dem Anfang des Nach einer Stunde 
Friſchproceſſes außgezogenes Gas, und 40 Minuten, 


Moßlenfäure . . A 10,14 412,36 
Kohlenoryb . . . 16,06 11,88 
Waſſerſtoff —— 2,3 2,51 
Sntof “ “ : 7071,86 —J 72 750 


Die Kohlenſaure verwandelt fi alſo in der been Ragion in 
Kohlenory und die Kohle verliert durch das immer höhere Steigen 
der Hize ihren Waſſerſoff, bis zur Zeit, wo ſie, in die mittlere 
Region gelangt, durch den Sauerſtoff der Luft in Kohlenſäure ver⸗ 
wandelt wird. 

Dieß find die Vorgänge in ber erſten Periode oder Haupt 
Ablheilung des Friſchproceſſes. — 

Zweite Periode, — Waͤhrend. der zweiten Periode befindet 
fih in dem Friſchherde nur mehr das Roheiſen und eine kleine 
Menge Kohle, deren Quantität man durch Nachlegen in dem Maaßz, 
als ſie ſich verzehrt, erhaͤlt; es bildet ſich eine glänzende Garbe, in 
welcher Sr. Edelmen zu vier verſchiedenen Jeiten (a,b, c, d) Gaſe 
Höfe 
a) Die zweite Periode beginnt mit der‘ Operation des Ent⸗ 
ſchlakens, welches im Aufheben oder Aufbrechen "des zum Theil 
ſchon gefriſchten Royeiſens beſteht, um, bie, reichen Schlaken davon 
abzufondern; s 

bD) nad dem Entſchlaken wirv das halbgefriſchte Rohetſen von 
teigiger Befhaffenheit bem Winde der Hormen ausgeſezt; der Ger 
Hat nun Nur noch eine mittlere und eine untere Region; das Roh⸗ 
eiſen ſenlt ſich und faͤſſt unter die Formen hinab, In man chen 
Hätten ſezt man zu Diefer ‚Zeit 15 Kilogr. Eiſenblechſpane au), wire | 
ungefäpr ©, des zu erzeugenden Eifens machtz 

c) das Roheifen, oder wie man zu fagen pflegt, vas Stuͤk 
Aiegt halb eingefenft- in einem Bade reicher Schlafen; der Friſcher 
ddebt, ſo Bald er ſich Aberzeugk'haͤt, Sag das Friſchen beenbigtift, 
die verſchiedenen Theile SEEN ein as auf, — an 
fie tirtuliren Tann; 

'd) er vereinigt alle Speile m Eifens in eine Aanihe ·Wafe, 
die Luppe; er Bringt die Miüwbutigen ber Fotiheh initieft befeuchteten 
DHammerſchlags zum Etkalten, pin mun-ben en ein un init 
bie Sue aus dem Feuer. J 

+ Folgende Zuſanmenſezung — x On — den Mer Cr 

EIN Biriobe, - 


Fe 
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erſte weite dritte vierte. 
Koblenſfaͤurntttee144,97 12,a2 9025, 936 


Kohlenord....... 8,91 2,65 4,38 0,40 
Waſſerſtofß. 3,15 0,78 0,00 0,22 
Bauerftoff ; ; A . } 4,13 4,10 6,52 6,95 
Ei et 71505 80,05 81,85 88,07. 


In der zweiten Periode geht demnach nicht aller Sauerſtoff, 
wie in der erſten, an die Kohle uͤber; es bleibt nicht nur ein Antheil 
deſſelben frei von jeder Verbindung, ſondern ein anderer geht noch 
an das Eiſen und den Kohlenſtoff des Roheiſens über, um Eiſen⸗ 
vxyd, Kohlenoxyd und ſehr viel Wärme zu erzeugen. Ein Theil 
Eifenoryd verwandelt die rohen Schlafen in baſiſches Silicat und 
hernach entfohlt das Eifenoryd die lezten Rohrifenantheife. Ohne 
Zweifel verhindert die Drydation der äußern Noheiſen⸗Schicht den 
Koplenftoff des Brennmateriald in das Innere der Eifenmaffe ein- 
zubringen, während das in dieſer Maffe enthaltene Eifenoryd den 
Srifchproceß vollendet, indem es auf den Kohlenſtoff einwirkt. 

Man verfuhte ohne Erfolg die Holzfohle bei dem Comte« 
ſchen Srijchproceg Durch grünes oder dürres Holz zu erfezen. 

B. Das Berfrifgen des Roheifens mittel Holz 
kohlen vom praftifhen Geſichtspunkt aus betrachtet. — 
Obige Auseinanderſezungen erklären, in Uebereinftiimmung mit unſerer 
Vergleichung des Hohofens mit dem Friſchherde, gut, warum die 
aus dem leztern ſich entwikelnden Gaſe nicht die conſtante Zuſammen⸗ 
ſezung der aus dem erſtern entweichenden beſizen; ſo iſt der Wind 
bes Friſchherds veränderlih; in der zweiten Periode bes Friſch⸗ 
proceſſes geht die erzeugte Kohlenſaͤure nicht durch eine bife Schicht 
Brennmaterial, wie dieß in der erſten Periode der Fall iſt; und 
fogar in diefer haben die Dife der Schicht über ber mittlern Region 
und der Zuſtand der Kohle, je nachdem ſie kalt iſt oder ſchon erhizt 
wurde, Einfluß auf die Beſchaffenheit des aan der Comto⸗ 
ſchen Friſchfeuer. 


Hieraus folgt zuvoͤrderſt die Unmoglichteit mitte biefer Safe 
eine hinreichend hohe und lang genug. unterhaltene Temperatur zum 
Puddeln des Roheiſens erzielen zu fönuen, wie man bieß mit dem 
aus einem Hohofen entweichenden Gafen kann. Wan benujt jedoch 
gegenwärtig diefe Gaſe mit Vortheil zum Erhizen von Defen, in 
welche man entweder myuerdings zu walzendes Eifenbfech, oder in 
‚Kleineifen (petit fer) umzumandelndes Eiſen bringt. Zu. erſterm 
Zwel bedarf es nur der Kirſchrothglühhize, mit Vermeidung jedech, 
daß die Atmoſphaͤre des Ofens opppirend ſey; in lezterm Fall muß 
die Temperatur höher und ſo raſch als möglich hervorgelracht ſeyn. 
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* dieſen ſehr verſchiedenen Bedingungen müſſen bie Defen zur 
Aufnahme der brennbaren Gaſe und der zu Ihrer Verbrennung er⸗ 
forderlichen Luft beſonders conſtrnirt werden. 

HOr. Ebelmen analyſirte die breunbaren Gaſe bei ihrem Eins 
teilt in die an bie Friſchherde ſtoßenden Oefen. 

FJolgendes iſt die Zuſammenſezung der Gaſe der ie 
a en rn * Daun bee Friſchvyroceſſes: 


Gifte Periode, Zweite Periode, 

se ae — — 
Soblenfäure . ne. 4066 41221 . 4887 46,79 
Kohlenoryd 0 . . . 16,34 12,91 6,27 0,46 
Waſſer ſtoff PS ® Ü 0 0 4,18 3,18 3,18 0,00 
Sauerſtoff — 0 0 0,00 0,00 0,90 4,45 


Gtteſt off J 04 . ® 68,82 71,70 74,78 81,30 


Wenn diefe Analyfen auch die mittlere Zufammenfezung der 
aus ben Friſchherden entwifelten Safe nit repräſentiren können, fo 
zeigen fie doch bie Abweichungen in ihrer Zufammenfezung zu ge 
wiffen Zeitpunften des Friſchproceſſes. 

Zwei Urſachen haben Einfluß auf die Natur der Gafe in den 
Defen für Feine Strefwaare: 1) der Zeitpunft des Friſch⸗ 
proceſſes, wobei fie fih aus dem Friſchherde entwileln; 2) das 
wandelbare Luftvolum, weldes man einläßt, um die brennbaren 
Gaſe zu verbrennen, und das man mittelft eines am Anfang des 
Kamins angebrachten Regiſters in der Art regulirt, daß eine Feine 
bläuliche Flamme mit orangegelbem Rande, welche aus der Iealpüre 
ſchlägt, beffändig unterhalten wird. 


Während ber een Periode. wird — ber zweite Periobe 
das Regiſter ein wenig geöffnet. wird das Regiſter geſchloſſen. 


Kehlenſäͤure 0. u 15,54 16,44 
Kohlenoryd . . 8,68 4,i2 
Waſſerſtoff a ihr 3,66 0,17 
Sauerfloff + +. 0,00 3,02 
Silo - .... 1453. 80,25 


Man fieht, daß wenn das Regiſter geſchloſſen iſt, die Zuſammen⸗ 
—— des Gaſes dieſelbe iR wie die des Blechglühofen⸗Gaſes in 
der zweiten Periode des Friſchproceſſes, und daß, wenn es am Anfang 
des Friſchproeeſſes offen iſt, die Gaſe weniger brennbare Beſtand⸗ 
theile enthalten, als wenn es geſchloſſen iſt. 

Bei den Regiſteroͤſen namentlich iſt die Temperatur ſehr ver⸗ 
änderlich. Zur Zeit des Entſchlakens ſcheint ſie das Maximum 
zu erteichen, und von da annimmt fie ſehr beträchtlich ab; man 
ſollte aber glauben, daß erſt fpäter, wenn die Berbrennung ded Gafes 
am vollſtaͤndigſten vor fih geht, dieſes Maximum erreicht würde. 


’ 


84 CheoreuT, über mehrere pas Bifenhäkknmefen betreffende Abhanblungen 
Hr. Ebelmen erklärt diefe ſcheinbare Auomalie folgeubenmaßen: in: 
der erſten Periode des Friſchproceſſes iſt Die Kohlenbeſchikung fo be⸗ 
ſchaffen, daß die aus dem Herde ſich entwikelnden Gaſe bei 
ihrem Eintritt in den Glühofen von der amoſphäriſchen Luft 
in der Nähe des Eifend, deffen Temperatur man erhöhen: will, 
verhrannt werde: in dem Maaße, als die Kohle im Friſchherd ver- 
zehrt wird, vergrößert ſich der zwifchen ihrer Oberfläche uud dem 
Dfengewölbe befindlihe Raum, die Wände bed Herded werben 
erbizt und die in den Glühofen entweichenden Gafe, welche im 
Augenblik des Entfchlafene im Frifhofen die höchſte Temperatur 
haben, erzeugen durch ihre Verbrennung die höchfte Wirkung; nad 
und. nach aber wird die Kohle weniger, die atmofphärifche Luft tritt 
im Berhäftniß zum Brennmaterial etwas in Ueberfhuß, die fi ent⸗ 
wifelnden Gafe durchlaufen einen immer größern Raum, ehe fie in 
den Schweißofen gelangen und erzeugen nicht mehr fo viel Hize, 

Eine genaue Berechnung des Verhältniffes der verloren gehen» 
ben Wärme zu der in einem Friſchherde verbrauchten, ift nicht möglich, 
weil unter zwei Umſtänden zu viel Wärme verloren geht: nämlich 
‚ wenn ber Srifcher vor einer großen Deffnung arbeitet, gus welcher. 
- viele firahlende Wärme entweicht, und dann beim Herausnehmen der 
Luppe aus dem Teuer, um fie auszuſchmieden. Anbersrfeits iſt es 
einleuchtend, dag man die Wärme der Cafe aus den Friſchherden 
nicht .fo nuzbringend anwenden kann, ald wenn man den an den 
Friſchherd anſtoßenden Dfen direct heizen würde. Nah Hrn. 
Thir ria's Behauptung Tann, wenn man bad zum Friſchen erfor». 
berlihe Brennmaterial mit 100 ausdrükt, mit den Gaſen, melde fich 
baraus' entwilein, eine Maſſe Eiſen bearbeitet werden, welde, um 
mit Steinfohle bearbeitet zu werden, ”) „von den zum Friſchen ver⸗ 
brauchten Steinkohlen erfordert hätte. 


Summariſcher Inhalt des G. II, 


Die höchſte Temperatur in einem Friſchherde mit zwei Formen 
findet in, ber mittlern Region ſtatt, wo der Sauerſtoff der Luft und 
derjenige des atmoſphaͤriſchen Waſſerdunſtes in: ſRehenn umge“ 
wandelt werben, 

In der. erfien . Periode des Seifehproconen. verliert das Roheiſen 
Kohlenſtoff und Silicium durch, den Sauexſtoff des beigemengten onen. 
zugeſezten Eiſtnoryds. Es ergengt; fü. Dabei Kohkenorpd: und Meſel⸗ 
erde-und Eifen: wird, reducirt. Nach Hrn. Ebelmen muß hiebei, 
da die durch die Verbrennung des Kohlenſtoffs und des. Siliciums 
egiwiloelte, Wärme beiweitam die. zus Trennung bes- Gene m 
Eiſen exferderliche nicht erſezt, Erkaltung eintreten. : - | 


er u Hi Ebelmen. 56 
..- In der zweiten Periode wird, da Beubrennung bed ſKohlenſtoffs, 
des Siliciums und ein. wenig Eiſens vor den Formen flatifindet, viel 
Wärme frei; dadurch aber, daß in der Mafle zu gleicher Zeit eine 
Reaction zwiſchen dem Eiſenoryd und dem Kohlenſtoff des noch ges 
kehhtten Eiſens eintritt, wied ein Linthril der durch bie Verbrennung 
entwilelten Wärme wieder gebunden. 

Endlich find die in der etſten Periode entwilelten Gaſe, da ſie 
Ueberſchuß an breunbaren Beſſtandtheilen ohne freien Sauerſtoff 
haben, zum Heisen an: die Comié'ſchen Friſchherde angebauter Defen, 
vortfeilhafter anzuwenden ald bie in ber zweiten Periode fid ent 
wifelnden Gaſe, welde Sauerfoff enthalten und eine geringere 
Menge brennbarer Subflanzen. 


6; IH. Ueber die Zufammenfezung und Xuwendung ber 
- Safe von mit Kohls betriebenen Hohöfen. 


Wenn auch zwiſchen der Verbrennung von Holzfohle und ber 
jentigen von Kopfs in einem Hohofen große Aehnlichkeit beſteht, fo 
finden doch auch einige Verfchiedenheiten flatt, worauf Hr. Ebelmen 
aufmerffam made.  ” 

Sp erzeugen beide Brennmateriale in der Höhe der Formen 
Kohlenſäure; etwas weiter oben wird dieſes Gas in Kohlenoxyd 
verwandelt, welches mit Stiffloff und von der Zerfezung des Waſſer⸗ 
dampfs herrührendem Wafferftoff vermengt iſt; ed findet aber der 
Unterfchied flatt, daß das von Kohks herrührende Gas, 0,24 Meter 
über der Form genommen, eine Spur Schwefelwaſſerſtoff enthält, 
welder bald zu Waſſerſtoff rebucirt wird durch das Eifen und das 
Calcium des Zuſchlags, die ſich des Schwefels bemächtigen, um ges 
ſchwefeltes Roheiſen und Schwefelcalcium enthaltende Schlake zu 
bilden. Die aus der Gicht tretenden Gaſe enthalten weder ſchweflige 
Saure noch Schwefelwaſſerſtoff, aber eine Spur eines ſchwefelhaltigen 
Dainpfes, welchen eſſigfaures Blei nicht abforbirt und ber Schwefel⸗ 
kohlenſtoff zu feyn feheint. 

Die Temperätur an den Kormen ift bach gemug, um beinahe: 
augenbliklich Eiſen und Porzellan zu ſchmelzen; allein man bemerkt, 
von den Formen ausgehend, daß die Regionen eines mit Rohe bes 
triebenen Hohofens im Vergleich mit den entfpreddenden Regionen 
eines mit Holzkohlen betriebenen Hohofens, auf eine Höhere Tem: 
peratur gebracht werben; ber Unterfhied iſt vorzüglich an der Gicht 
merklich, denn bie Temperatur iR dafelbft: in lezterm Hohofen, bei 
hoher Gicht, unter 112° C., und bei nieberer Gicht 112—200° C.; 
während jene des mit Kohls betriebenen Hohofens bei hoher Gicht 
228--380° Ei, und Seh niederer Bit 360-430 € iſt. 


S6 CheorenT, über mehrere bas/Eifenhüktenwefen betreffende Abhandlungen 

Bon der Form bis zum Kohlenfel ik Die aufſteigende Gasſaͤule 
; des mit Kohls und des mit Holzlohlen beiriebewen Hehofens beinahe 
"gleich zuſammengeſezt. 

Es folgen bier Analyfen des Gaſes eines mit Kohls und mit 
Wind von 130° €, betriebenen, 11 Meter Hohen Hohofens, welche 
man mit jenen in meinem frühere Bericht (polytechniſches — 
Bd. LXXXV ©. 33) vergleichen Tann. 

In der Räte 0,67 M. über Im großen 


der Form. ber Form,  - Aoblenfak, 
Kohlenfure 2.0. 00er BU . 0416. 20997 
Kohlenorddd.. 1,53 36,15 „31,01 
Woffer ftoff a PO u 0,26 6,99 ' 4,385 
Stikſtoff de er 75,10 ° 62,70: ‚68,47 


Man kann fagen, daß die auffleigende Gasſäule, bei ber. Haft 
angefonmen, feine Kohlenfäure mehr enthält, und es muß nothwendig 
bemerkt werden, daß fih der Sauerftoff des KoplenorydB zum Stik⸗ 
Hoff in dem Berhältnig befindet, in welchem dieſe Gafe in ber 
atmofphärifhen Luft enthalten find; es ift daraus zu ſchließen, daß 
das Erz der abſteigenden Säule auf ber Baſis bed Schachts an⸗ 
gelangt, ſchon allen ſeinen Sauerſtoff verloren hat, ſonſt müßte der 
Sauerſtoff im Kohlenoxyd der aufſteigenden Säule, nachdem ſie am 
Gipfel der Raſt angelangt iſt, zum Stikſtoff in einem größern Ver⸗ 
häliniß als in der Atmofppäre ſtehen. 

Die aufſteigende "Säule, in der Mitte des Schachts eines Kohls⸗ 
Hohofens geſchöpft, liefert bei der Analyſe: 
Kohlenſaͤure. . 0,68 . 


Kohlenoxyd . + 35,42 
Wafrfof . Bun da ; ——— 1,48 
Stikſtoff . . . . . . 62,72 


woraus. folgt, daß in ‚ber untern Hälfte des Schachts kaum ein 
Aufeinanderwirken der aufſteigenden und der abſteigenden Säule 
ſtatifinden konnte, denn das Verhältniß des Sauerſtoffs im Kohlen⸗ 
oxyd zum Stikſtoff ber aufſteigenden Säule, iſt ziemlich daſſelbe wie 
in der atmoſphäriſchen Luft; daraus folgt, daß in der oberu 
Hälfte des Schachts die Reduction des Erzes vor ſich 
geben muß. , Wirklich beſteht das an der Gicht ausgezogene 
Gas aus: ... a? R 

Schlenfiunre .  ... 


Kohlenomb - . ‘ Er 0.9837 
a — .201 
Stikſtoff 6 62,47 


Es geht ſonach aus bem — der aohenſadre und — 





m 
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der — des ſtohſenoxydgehalts offenbar hervor, daß in ber 
obern. Hälfte des Schachts dad Erz allen ober beinahe allen Sauer⸗ 
ſtoff durd das Kohlenoxyd ber auffleigenden Gäule verloren hat. 

Da die Rebuction bed Erzes vollkommen in der obern Hälfte 
des Schachte. erfolgt, fo muß: wohl die Temperatar daſelbſt hin⸗ 
seicheud hoth feyn. Wenn fie ‚aber hinreicht zur Umwandlung des 
Kohlenoxyds in Kohlenfäure durch den Sauerſtoff bes Erzes, wäre 
fie ungalänglih zur Umwandlung der Kohlenfäure ” Kohlenoxyd 
mittelſt Holzkohle. 

Bergleichen wir num bie auffleigende Säule eines mit Holzkohlen 
bririebenen Hohofend mit jener eines mit Kohfe betriebenen, fo finder 
wir, daß das Berhältnig der Kohlenfäure im erflern von dem Kohlen» 
fat an bis zur Mitte des Schachts zunimmt), daß aber in der 
obern Häffte das Erz noch feinen Sauerfloff verloren hat; bie aufs 
fteigende Säule behält fonady ihre Zufammenfezung mit Ausnahme 
des Waſſerdampfs, welchen fie aufnimmt. 

Ebelmen’s Verſuche beweifen alfo, daß fn einem mit Kohks bes 
triebenen Hohofen weit mehr Hize entwifelt wird, als in einem mit 
Holzfoplen betriebenen. Um 100 Noheifen zu erhalten, müffen 
wirffih im erfterem 200—285 Kohks verbrannt werden, welche 170 
bis 242 Kohlenſtoff repräfentiren, während in dem Teztern nur 100 
bis 150 Holzfoplen verbrannt zu werden brauden, die 90 — 135 
Kohlenſtoff entfprechen, oder einfadher, in einem Hohöfen find 2 
Kohlenſtoff aus Kohks äquivalent 1 Kohlenfoff aus Holzfohlen, daher 
das praftifhe Nefultat mit obigen Beobadtungen übereinflimmt. 
Die Urſache davon ift, daß die Dispofition des Kohlenfloffs, ent» 
weder durch directe Verbindung mit Sauerftoff Kohlenfäure, oder 
durch Verbindung mit Rohlenfäure, Kohlenoxyd zu bilden, befanntlih 
in ber Holzkohle um vieles größer iſt als in den Kohls. 


Dieſe verſchiedene Dispoſition erklärt, wie es kömmt, daß die. 
zwiſchen der Form und der Gränze, wo bie auffleigende Säule feine, 
Kohlenfäure mehr enthält, begriffene Region des Hohofens, nachdem 
ſich die Kohlenſäure in Kohlenoxyd verwandelt hat, weiter ausgedehnt 
if, wenn man Kohks, ald wenn man Holzfohlen brennt. Bedenkt 
man, daß die Nebuction des Erzes in großer Entfernung, von ber 
Form vor ſich geht, fo wird man begreifen, bag das mittelſt Kohls 
erhaltene Roheifen, einmal in der Region ber Form angelangt, dem 
Verfriſchen und ſelbſt der Orydation durch bie — Wirfung des 


5) Die Kohlanfäure zührt fowohl von ber Umwandlung des Kohlenoryds ie 
Kohlenſaͤure durch den Sauerſtoff des Erzes, als von der Zerſezung bes lohlen⸗ 
ſauren Kalks im zugeſchlagenen Kallſtein her. 


98 Chevreul, über mehrere das Eifenhktenwefen betreffende Abhandlungen 


Sauerſtoffs der. Mmotphäre und: der Kohlenfänre viel mehr audgefest 
if, als das mittel Holzkohlen erhaltene Roheifen, es ſey benn: daß 
man eine größere Menge Kohls als Holsfohlen zum — 
eines gleichen Gewichtes Erg auwendet. 

Wir wollen jezt von den Folgen ſprechen, meihe bie Osybatton 
nes Eifend von den: Formen buch den: Siauerfloff. und vie Kohlen⸗ 
füura, welde dann in Kohlemosyb umgewandelt würde, nah fi 
zuge und zu dieſem Vehuf an folgende zwei Thaiſachtn erianern: 

1) 1 Liter Sauerftoff entwifelt bei der Berbrennung von Eiſen 
6216. Wärmerinheiten;. iſt derſelbe mit 4 Liter Stilſtoff vermengt, fo 
iß die Temperasur, des Gemenges, ba der Stilſtoff Wärme N 
nur 269 & 

2) 1 Liter Sauerfioff, vermengt mit 4 Liter Stitfof ; sikt, 
wenn ex mit Kohlenftoff Kohlenfäuregas bildet, ein Gemenge, deſſen 
Temperatur 2200° ift. 

Wenn Eifen fih vor der Form durch den Sauerfloff bes Luft 
oxydirt, jo erhöht ſich die Temperatur der aufſteigenden Säufe um 
fo mehr, je mehr Eifen im. Berhältniß zum Kohlenfloff verbrennt, 

Wenn Eifen fih vor der Form durch Kohlenfäure orydirt, fo 
find. 2 Liter dieſes Gaſes erforderiih, um die Wirkung eines Liter 
Sauerftoff hervorzubringen, weil die Rohlenfäure, weit entfernt, ganz. 
sebueirt zu werden, in zwei Liter Kohlenoxpd umgewandelt wird, 
Wenn nun das Eifen mit 2 Liter Kohlenfäure 6216 MWärmeeinpeiten 
entwifelt, fo folgt daraus, da 2 Liter Kohlenoxyd davon für ihre 
Conſtitution 6260 in latentem Zuftande zurüfpalten, daß die Tem⸗ 
peratur ber auffleigenden Säule durch die verbrennende Einwirkung 
ber. Kohlenfäure auf das Eifen Feine merfliche Veränderung erleibet, 
Sind aber die 2 Liter Kohlenoxyd einmal erzeugt, fo wirb bie auf⸗ 
fleigende Säule dem Erfalten nicht mehr ausgeſezt, wie fie. ed ger 
wefen wäre, wenn bie 2 Liter Kohlenfäure, flatt durch das Eifen in 
2 Liter Kohlenoryb umgewandelt worden zu feyn, oberhalb ber Form 
durch bie Einwirkung der Kohle in A Liter Kohlenoxyd umgewandelt 
worden wären. | 

Endlich ift das Eifenoryd, wenn Oxydation bes Eifens vor den, 
Formen ftatt fand, in der Regel, wenigftend zum Theil, im Zufland 
eines Subfilicats. In den Herd gelangt, befindet es fih in Des 
sührung mit dem Kohlenfloff des Roheifend und mit den mit Schlafe 
vermengten Kohlenbruchſtüken; von nun an findet Reduction von 
Eifenviyd, Bildung von Kohlenoxyd und Erfaltung flat. In ber 
That muß, da 1 Liter Kohlenfloffpampf 1598 Wärmeeinheiten ents 
wikelt, um zu 2 Litern Kohlenoxyd zu werben, welche 1 Liter Shuere 
ſtoff repräfentiren, bei 1 Liter beſagten Sauerſtoffs, welcher: mit dem 
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ein 6216 Wörmerinpeiten entwilelt, eine Seinperaiu Erniedriguug 
fiunfinken:, welche. außgebräft wire durch G216 —. 1836: = 4618 
Vsmaeohtien . 

Hr. Ebelmen geht von biefen, aus Dulongs Verſuchen ge⸗ 
zogenen Vorausſezungen aus, um gewiſſe ben fogenannten Gang 
ber Hopfen betreffende Erſcheinungen zu erllären. 

Mir wollen. nun die Unterfuchungen. des. Hrn. Ebelmen auf 
die Benäzung der Gaſe von mit Kohls betriebenen Hohöfen anwenden 
und vor- aflem bemerken, daß wenn 2") von der in einem mit 
Sohjlohlen beariebenen Hohofen erzeugten Wärme verlosen neben, 
der Beruf; hei einem .mat Kohle. beirichenen Hohoſen fig auf ®%,, 
beläuft. Es iſt alfo um fo mehr Urſache vorhanden, das Bas Diefes 
legtern nũzlich zu: vtrwenden. 

In weuefler Zeit beiiente: man ſich bee Gaſe von mit Kehls 
heiriabenen Hohöten: zum Erhizung bed. Waſſers, zur Umwaudlung 
beffelben in Dampf, befonderd aber zum Erhizen der Flamm⸗ 
Öfen, für dad Jerrenufrifger des Roheiſcns, wie dieß zu Waſſer⸗ 
olfiagen und in. andern Hütten gefſchah und wie ed ber Bericht⸗ 
exſtatter ſelbſt im vorigen Jahr zu Vienne in ber Hütte bee. Bu. 
Trerefenn.gefehen, wo man. folgende Einrichtung anwandte. Das 
bsennbare Gas wird im Hohofen 3,6 Dieter unter dee Gicht ger 
fhönft; es dient zum Erhizen ber Buft, welche bie Kehls bes Hoh⸗ 
ofens verbrennen muß und der Luft des Zesrennfriichefene. Das: 
Wegnehmen des Guſes macht im Gang ded Hohofens feine Störung, 
weil, da zweimal. ſo viel Gas mie in einem mit, Holzkohlen ber 
triebenen Hohofen darinnen iſt, wenn man, vom green: Kohlenfal 
ausgehend, die Hälfte der aufſteigenden Säule herauszieht, doch zur 
Ginwirfung: auf das Erz und Erhizung: der abſteigenden Säxfe immer 
nach fo viel Gas: zucäfbleibt, ad in ber aufſteigenden Saͤule eines 
mit: Halzkohlen betriebenen Hohofend vorhanden iſt. 

Dee PA, brannbares Bad, weſthe einen: Theil.ded: ber che 
fieigenden Säule -entzogenen Stroms anömacen ,. bringen beim. Vers: 
brennen in dem Zerrennfriſchoſen genng Wärme. hervor, am m 1 
Stunde. 39 Minnien bis 1 Stunde: 45 Minuten 400 Kilogr. Noh⸗ 
eiſen verfriſchen zu fönnen.und zwar mit. bloß: 7), "Wyang ſiau 
Bun , wie er im. Feineiſenſerer ſtiutſindet. 

abe mollen diefen: Paragraph mit: des Unterfuchung: bes VOaſeo 
ſchließen, welches ſich and: den opliudriſchen, mit Kohks betriebenen 
.: 9 Cupolihefen entwikelt, maria dad: Mpheifen, enimeber um 
es ia Germen au giecßen oden behufs ———— umgeſchmolzen 
wird. 

Der aleſer zu Vienne , ans welchem 5. Ebe Imen Ins: 


60 Chevreul, über mehrere das Eiſenhuttenwefen betreffende Abhanblungen 
von ihm unterfwchte Gas fchöpfte, war 3,1 Meter Ho; die. Form 
befand fich 2,3: Meter unterhaib der Gicht. Er erzeugte 1000 Kil. 
Eifenguß in ber Stunde > verbrannie babet un — 
Kohls. 


Ge gKohlenfaͤure ee 4,35 9,27 11,42 ° 
Koblnomd -;° . en u: 47 14298 
Bafsılof - et 0 Te 0,36 1,18: :0,96 
eritff - - ; 75.68 71,76: 92.70 


. Bausıfloff, 100 Stitftof entfpredhend: 25,02 28630. 25,0 


Diele Analyſen zeigen uns, daß dad Verhältniß bes Ropfeafäure, 
gafes zum Kohlenoxydgas ſehr wandelbar, und das erſtere bezüglich 
Jum Gefammtvolum in ziemlich großer Menge vorhanden iſt, indem 
es 0,09 big 0,14 deffelben beträgt. Den durch beide Gaſe epräfen- 
tirten Sauerſtoff aubelangend, bleibt deſſen Verhaͤltniß zum Stitftoff 
ziemlich ronftant und demjenigen, in welchem er fidy in ber Fuft befindet, 
ſehr nahe. 

Darand daß bie gehts ber Einwirkung des Sauerfofis ſowohl 
als der Kohlenfäure ſehr widerſtehen, erklärt es ſich, weßhalb das 
Gas des Cupolofens, welches Feine fo lange Brennmacerialſaͤule zu 
burdhftreichen hat, wie biefenige des Hohofens iſt, und weiches fihon 
in Folge der Geſtalt und der Conſtruction des Apparate. leichter 
erfaltet, bie angegebene Menge Kohlenſäure enthält. Dan hegreift 
ſomit auch leicht, warum die Anwendung folhen Gafes ald Brenns- 
material weit weniger Borthell gewähren würde, als das Hohofengas; 
in.der That Tonnte in einem Flammofen das Roheiſen nicht ge⸗ 
fymolzen werben, was ‚mit dem Gafe von mit’ — betriebenen 
Hohöfen fo’ leicht geht. 

Gerade aber weil die Kohls die Robfenfänre nit. fo leicht in 
Roplenorg umwandeln, eignen fie ſich beffer für die Capoloͤfen ale 
die Holzfohlen; leztere welche ſich Teicht in Koklenorpb veripundeln,. 
geben zu einer Erkaltung Anlaf, welche noch viel beutlicher hervor⸗ 
tritt, wenn man mit den verbrannten Kohls die Dienge der in einem 
Eupolofen behufs der Schmelzung von Robeifen verbrannten Föhren- 
holzkohle vergleicht. ‚Wirklich werden, wieifhon erwähnt, 1000 Kil. 
Roheiſen mittelt 180 — 200 Kilogr. Kohle geſchmotzen, während. 
man zu gleichem Zwek von Holzkohlen 600— 800 Kilogr. bedarf. 
Folglich find: die Kohls 3—Amal fo vorteilhaft als bie Holzkohlen. 

Erinnert man fih mun, daß: man im Hohöfen, um: bie "gleiche 
Menge Roheiſen zu erzeugen, zweimal fd viel Kohls ale Holzfohlen : 
verbrennt, fo fieht man, wie Sen. Ebelmen!s Unterfugungen Res 
fultate, welche ohne bie a. EnanEer a wen ſo 


einfach erklären. 


ne We... el 


— Bemerkungen erklaͤren auch, warum bie Kohls beim 
Friſchherde beſſere Dienſte thun als die Holzkohlen; Dina da leztere 
eine höhere Saͤule bilden milffen, damit. bie anfaugs durch das Brenu⸗ 
material erzeugte Sohlesfäure in Koplemaryd : umgewandelt wird, 
dieſe Umwandlung aber ein Sinken ber Teinperatur herbeifährt, 
fo wird, bei gleichem Raume, bei Anwendung von Kohlo hie. -Rälte 
geringer ſeyn, als bei Holzkohlen; doch darf man daraué nicht 
ſchließen, daß die Kohls bei. gleichem Gewicht im —— se 
groͤßere Hize erzeugen, als die Holzlohlen. 


$. IV. Ueber bie Anwendung ber Safe von mit Steiw 
kohlen betriebenen Puddelöfen und Schweißdfen.. 


Die von Han, Ebelmen unteftuchten Safe waren aus einem 
Puddelofen, in welchem ‚1094 Kilogr. Ropeifen 1000 Kilegr. Pur⸗ 
beleifen lieferten mit Pan von —* — —— 
von’ Riwe⸗de⸗-Gier. 


Die Srennmaiterial⸗ eis: mchoh— fi 0,207 ve 0,25 Meter 
über den Roſt. 


Rach 15 Minuten - 20 Minuten: : 35 Minuten, 


‚Robtenföure .4300 16,23 15,45 
Kohlenorvd — 0 18 J 4,88 0,08 . 
Bofafof .. 20 .° — 524 0,30 0,08 
Eaurfof « ., Te 06297, 
ei ec 81,92 8096 81,50 

Der Berbrennung entgangenetuft 33 45 - 445° 


Im Schweißofen ſcheint die Verbrennung minder vollftändig zu 
feyn als im Puddelofen; denn Hr. Ebelmen erhielt folgende Res 
fuftate bei mit einer 0,25 bis 0,30 Meter hohen DenmmhLegigl 
bedektem Roſte. 


Kohlenſäͤure. F — R 12,48 - 4555 - 47,35 





Kohlenord7782 4,25 0,69 
Wolff 2 0350 086 0,08 
Sauerſtoff . 100: 0 0 
.- Bil: - 00.7080 .7855 81,05, 
on ‚190, Bolumen euft enteingen BR F 
der Verbrennung 1 3. 9 3, Py 


Die Berhältniffe der Gasarten r nd, in ben verfihiebenen. ‚eis 
punkten des Proceſſes ſehr verfchieben, vorzüglich. wegen ber ver 
fihtedenen Dife ‚der, auf dem. Roſt liggenden Brennmaterial- Schicht. 

Am günfigßen wäre. für die Wärmeexgrugung die völlige Ums 
wanklung: des Kohlenſtoffs und Waſſerſtoffs der-Steinfphle im Kohlen⸗ 
ſaäure und Waſſer durch gänzliche Verzehrung, des atmoſphäriſchan 
Sauerſtoffs; denn das Kyhlenaryd, welchte ‚nad. der Kohlenſanre 


GL Chevrenl, über mehumebas Eifenhätientosfen betreffende Abhandlungen 
durch die Einwirfung dieſer leztern auf den Kohleuſtoff erzeugt wird, 
veranlaßt Erkaltung, wie dieß auch. mit der Luft der Fall IM, welche 
yor Berbrennung entgeht und deren Verhältniß in 100 Bolumen 
son 22 bie auf 1 varitrie. Im Minel bdann man fie zu 'T bie 8 
annehmen. Bei bieher Diitteljaht iſt Hein Brennſtoff in ber Uuft ver 
Kamine, unterhalb derſelben aber Lönute ſolcher darin enthalten feyn. 

‚ Der. einige Secunden nach ber Beſchikung des Dfema erſcheinende 
ſchwarze Rauch rührt von der Zerfegung flüchtiger: Kohlenwuſſerſtoff⸗ 
verbindungen durch die hohe Temperatur im Imneru: des Ofens her. 
Wenn in einem Puddelofen von 100 Volumen Luft 22 ber 
Verbrennung entgehen können, ſo iſt dieß viel weniger, als’ Hr. 
Peclet bei der aus ben Defen der Dampffeffel entweichenden 
Luft fand, wovon nad Ihm die Hälfte bis ein Drittel underbrannt 
bleibt, je nachdem ber Iug der gewöhnliche vder Kärter: ef. 


sv. ueber die Anwendung der mit. feRen, Brenn 
materialien. von, geringem Werth erzeugten Gafe. — 
Theorie der gewöhnlichen Holzverkohlung in Meilern. 


Eine nothwendige Schlußfolgerung, welche ſich jedem darbieten 
muß, der überhaupt die Anwendung der brennbaren Hohöfengafe 
für wortheilhaft Halt, it ohne Zweifel die Umwandlung Bes jenen 
Brennmateriald von geringem Werip in brennbares Gas, ” Hr. 
Karſten Ienfte zuerft die Aufmerffamfeit ber Hüttenmänner auf 
dieſen Gegenſtand im Jahr 18414. Hr. Ebelmen ‚Rellte Berfuche 
darüber an, deren Refultate er in feiner am 24. Januar 1842 der 
Atademie übergebenen ‚Abhandlung niederlegte. Als ich über biefe 
‚Arbeit Bericht erſtattete, empfahl ich‘ dringend dieſe Unterfuhungen 
"zu verfolgen; ich Habe nun bloß noch zu Tagen, wie Br. Ebelmen 
ſich dieſer Aufgabe entledigte, indem er die Holzkohle, das Hot, den 
Torf und die Kohks feinen Unterfuhungen unterzdg. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen mir fehen, wie viel. Wärme 
verloren geht, wenn Holz oder Steinfohle auf dem Roſte eines 
Herdes verbranat wird, welcher an die Flammöfen zum Nmſchmelzen 
von Roheiſen oder zum Schweißen von Eiſen angebaut if. 

Diefer Wärmevertuft sapringt: Paula. aus wei Um⸗ 
Raben: © . 

1) der erſte if die Schwierigkeit, vas Bretmmätetie mit dein 
Minimum 'afmofphärkiher"euft vollſtänbig fü Ju?verbreünen, daß es 
in Kohlenfaäure und Waffer umgewandelt und äiuf vieſe Weiſ⸗ die 
höchſte Temperatur erzielt wird, welche mit- dem mit Stifſtoff ver⸗ 
mengten Sanerſtoff erzeugt werden Fan? Ifr die Schicht des Breuu⸗ 
Materials nur dunnund der Zug ſtark, ſo bildet MG alletbings bioß 


a Einen. 2. : 8 


aohlenſüuee und Waſſer, allein es kann Laft baranler feyn, weiche 
an der Verbrenmng Teinen Antheil nahm; it die Schicht des Brenu⸗ 
materials dil, fo verwandelt: ſich bie Roplenfäure in Kohlenoxyd uns 
verurfatht dadurch ein Stulen der Temperatur. : Nach Hrn. Pectet 
entgeht in den gewöhnlichen Fallen die Hälfte der Luft der Ver⸗ 
brennung und in den. gänfligften Fäden nicht unter Y, bie /; 

.2) der zweite Umſtund if: die Entfernung des Herdes non der 
gu erhizenden Subſtanz. Die wärmefhbrenden -Bafe müſſen, wenm 
fie diefe Subſtanz und. dad Ofengewölbe dit Haben, bei ihrem 
Austritt offenbar eine Temperatur Haben, welche derjenigen, die fe 
mittheifen follen, wenigftene gleich fömmt. Diefer Umſtand erktüht 
baher wohl ben Verluſt von °),, Wärme in den Flammöfen zum 
Umfchmelzen des Ropeifene und von in den Schweißdſen. 
Borzüglih alfo. Dur deren, Kamin geht die Wärme verloren; in 
der That kann man, wenn man Waſſer erhizen will, davon. Y, 
zu nuze machen, während 9 verloren gehen. 

Hienach ftellen fih die Vorzüge der. Anwendung gaäförmiger 
Brennftoffe in Flammöfen heraus, wenn man berükſichtigt, daß 
ihre Verbrennung in einem, fehr befchränkten Naum und fehe nahe 
bei ihrem Eintritt in. den Ofen erfolgt; ferner Daß ber zu ihrer 
völligen Umwandlung in Kohlenſaͤure und Waſſer erforderliche Luft⸗ 
from leicht zu reguliren if, und. dag, da bie Verbrennung unter 
Druf gefhieht, die im Gasſtrom, nachdem er auf die zu erhigende 
Materie feine Wirfung gethau, verbleibende Wärme noch zum Ex⸗ 
hizen der Nöhren angewandt werden fann, welde in den Dfen bie 
Luft und die brennbaren Gaſe, bie fich darin entzünden ſollen, leiten 

Diefe Betrachtungen ſprechen ſehr für den Nuzen aller Verſuche, 
bie dahin zielen, gasförmige Brennſtoffe ayflatt ber „fee Brenn⸗ 
materialien bei den Flammoöfen zu verwenden: 

Bei feinen erſten Unterfuhungen verwandelte Hr, Ebelmen 
Brennfloffe von geringem Werth, welde fih auf dem Nofle eines 
Herdes befanden, unter welchem trofene Luft zuftrömte, in brennbare 
Safe um; wenn er dabei Luft und Wafferdampf benuzte, fo ließ er 
Iczteren durdy eine oberhalb des Roſts befindlihe Deffnung zutreten. 
Obgleich diefes Verfahren Vorzüge vor der Verwandlung der Brenns 
foffe in Gas und Kohle, durch Erhizen derfelben in Retorten oder 
Cplindern hatte, fo beſaß es doch auch wieder Fehler. Aus dieſem 
Brunde 308 es Hr. Ebelmen vor, Brentmaterial In einen Ofen 
zu bringen und innerhalb einer gewilten Zeit die erforderliche Menge 
Luft eintreten zu laſſen, um die. Kohlenſaͤure und das Waſſer zu 
Kohlenoxyd und Waſſerſtoff zu reduciren. 

.A. Unterfudung bes wit Holzkohlen dtiedglen 


64 Eh evreul, über mehrene das Eiſenhůttenweſen betreffende Abhandlungen 
Gaſes. — Die Holzkohlen, deren Er. Ebelmenificd bediente, 
waren Kohlenklein und Kohlenlöſche, welchen 1,5 Liter Zuſchlag auf 
das Hektoliter Brennſtoff zugeſezt wurde. Der Gaserzeuger «ie 
generateur) deſſen innere Form derjenigen eines Hoehofens glich, 
empfing die Luft aus zwei Formen. Die brennbaren Gafe langten 
mit 400° C. Temperatur in einem. Flammofen an, mo fie bund einen 
auf 290 bis 310° erhizten Luftſtrom verhrannt wurden. Bier Stunden 
nach ihrer Entzündung waren Eifenfiangen big zur weißen Schweiß⸗ 
gluth exhizt und Fonnten folglich geſchmiedet, gefchweißt und gefireft 
werden. In dem Gaserzeuger wurden flündlich 3 ae ſtobleu⸗ 
ahfäße von 54 Kilogr. Gewicht verbrannt. 

- Hr. Ebelmen fand die im Gasexzeuger aus Loͤſchlohlen und 
gefcbiem Kohlenklein fucceffive erzeugten Gaſe beſtehend aus: 


edſchkohlen. — ———— 
u NEN 
Kohlenfäure . 000 045. 0,59 0,50 
Kohlenoxyd ee 3363 - 32,74 33 51 
2121 [2 1,0) ee 71:7: 4,29° 4,52 
Stikſtoff. 63,37 62,38. 64,47.- 


Die größte Menge des Hygrometrifchen Waſſers der Kohle wurde . 
außerhalb des Ofens entwifelt. Die Kohlenſäure rührte von der 
Deftillatton, welcher die Kohle ausgefezt war, ehe fie verbrannte und 
von einer Heinen Menge beigemengten fohlenfauren Kalks ber. Der 
Mafferftoff endlich wurde bei der Zerfezung des der atmofphärifchen 
Luft beigemengten Wafferdampfd und vorzüglih bei der Deſtillation 
ber Kohle frei; ich fage vorzüglich, weil die Röfchfohlern mehr 
Wafferſtoff enthalten als das Kohlenklein und auch mehr davon lie⸗ 
ferten. 

Zwei äußerſte Fälle können in einem Flammofen ſtattſinden hin» 
fichtlich des Verhältniſfes der Luft und der brennbaren Gaſe; ents 
weder if die Luft oder es find Die brennbaren Safe im Ueberſchuß. 

ueberſchuß an Luft. Mangel an Luft. 


Kohlenſaͤure. .46,89 16,71 
Kopleneyd - -. . — 045 5,77 
Vaflrfof - 2 00 00 TU. 
ALT]: 0) 2.63- 7.008 ° 
Stikſtoff 68. . 80,03 W 77.19. 


Die erſte Anaiyfe beweiſt die Mogüchkeit, die brennbaren @afe 
mit einem ſeht geringen Ueberſchuß an ———— Luft gay ober 
doch beinahe ganz zu verbrennen. 

Die fo eben beſprochenen Berfuche waren Beranfafumg, daß in 
den Hütten der Gefellfhaft zu Audincanrt drei Gaserzeuger errichtet 
wurden, melde gegenwärtig regelmäßig im Bang find. und wovon 
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ib einen — ſpeiſt. Einer danon dient als Gllhofen :für 
dünnes Blech; man glüht darin monatlich 30,000 Kilogr. Blech mit 


einem Berbrauh von 720 Heftoliter Koplentlein.. Mittelk der beiden 


‚anderen können Pakete flacher Eifenfläbe von 300 bie 500 Rilogr. 


Gewicht zur weißen Schweißhize, d. h. auf die hoͤchſte Tem⸗ 


peratur gebracht werden, welche in Hüttenoͤfen entwikelt wird; dieſe 
Pakete dienen zur Berfertigung bes difen Bleches. Während in je⸗ 
dem ber biefen beiden Defen angebauten Gaserzeuger 90 bis 100 
Heftoliter (1600 Bis 1800 Kilogr.) Kohfenflein und Loͤſchkohle in 
in 24 Stunden verbrennen, werden in jedem Dfen 3800 bis 4000 
Kilogr. Eiſenblech behandelt. Die Verfertigung des diken Eiſenblechs 
zu Audincourt if feit ihrer Einführung in jenen Hütten gänzlich auf 
bie Anwendung von Gaserzeugern gegründet, welche mit Brenn 
material von geringem oder fo zu fagen gar feinem Werthe gefpeift 
werben. 

Läßt man in einen Gaserzeuger, deffen Form weißglüht, Waffer- 
bampf eintreten, ohne baß ber Luftzutritt aufhört, fo erniedrigt ſich 
die Temperatur dieſer Form zur Rothglühhize und die Slafen, welche 
in ihrer Nähe flüffig werben Fonnten, werden teigig. Die abs 
fühlende Eigenfhaft des Wafferdampfs if ſonach un 
beſtreitbar. 

Die aus einem Gaserzeuger tretenden Gaſe find, je nachdem 
bie Verbrennung mittelft trofener oder einer mit Waſſerdampf vers 
mengten Luft geſchieht, wie folgt gufammengefegt: 

Trokene Luft. Luft mit Dampf. 


Kohlenfäure ; R .« 0,4 5,50 
Kohlenoxyd 33,04 27,20 
Waſſerſtoff . 4,43 44,00 
Sc - 20.6312 53,30. 


Es iſt nach der erſten Analyfe nicht zu bezweifeln, baß ber 
Wafferdampf in Berührung mit dem Kohlenftoff fogleich Kohlenſäure 

rzeugt. 

B. Unterfuhung der mit Holz erzeugten Gafe — 
Die Umwandlung des Holzes in Gas in einem Gaserzeuger wie er 
für die Kohlen angewandt wurde, gab Gelegenheit, Die Richtigkeit 
mehrerer oben angeführten Beobachtungen zu beflätigen, wie wir ae 
gleich zeigen werden. j 

Die aus. difen Rundfoeitern von 0,12 Meter Länge; wovon 
drei Biertheile von hartem Holz waren, erzeugten Gaſe hatten hoͤch⸗ 
ſtens 125° C. bei ihrem Austritt aus dem Ofen; fie brannten mit 
glänzender Flamme, weil fie unter ihren flüffigen Beſtandtheilen einen. 
Kohlenwaſſerſtoff enthielten, deſſen Gewicht per. Liter trofenen Gaſes 

Dingier’s polyt. Ionen. 8b. XCIV. H. 14 5 


68 Che vrenl, über mehrere mas Eiſenhattenweſen betreffende Abhandlungen 
und bei einem Druk von 0,760 Met. 0,442 bis 0,515 Graune 

beirug. 
Zufammengefezt waren biefe Gaſe, nad Wbzug ber Rafigen 
Producte aus 
2 Gtanden, 9 Stunden, 412 Stunden nad) 


Gens Arzuͤnden. 
Kohlenſaͤure. . 9,55 6,67 7,80 
Kohlenoryd . . . 29,45 32,21 52,59 
Woifelff -» 946 40,39 410,13 
Sit > 0. 51,58 50,72 49,48. 


Das 0,45 Met. oberhalb der Form gefchöpfte Gas on feine 
condenfirbaren Beſtandtheile; es beftund aus 


Koblenfäure [} 0 0 0 0 “ 0,49 


Kohlenoryd n . . — 33,70 
Bafafloff 0 2 0 0. 481 
Stitof - . — 64,00. 


Leztere Analyfe beweift, daß ee oder beinahe aller atmofphä« 
riſche Sauerſtoff ſich mit Koplenftoff verband und dann in der untern 
Region des Ofens alles zugegangen ift, ald wenn er mit Koplen 
defpeift worden wäre, Dieß vorausgefezt, wurde bie zuerſt erzeugte 
Kohlenſäure bald in Kohlenoryd umgewandelt; nun fonnte, da ein 
Theil der durch die directe Verbrennung des Kohlenſtoffs entwifelten 
Wärme verfhwand, um Kohlenoxyd zu bilden, die auffleigende Säule 
nicht mehr freie Wärme behalten, als durch das in ihr enthaltene 
Kohlenoxydgas rvepräfentirt wird, und die Berfohlung ded Holzes nur 
burch Teztere bewerffielligt werden; daher fie gerade fo erfolgte, als 
wenn das Holz in einer Retorte erhizt worden wäre. 


Da die Temperatur der Gaſe bei ihrem Austritt ans dem Gas- 
erzeuger nur 125° C. ift, fo begreift mar, warum Hr. Ebelmen 
den Grundfaz aufflelltes dag die zur Berfohlung bed bloß 
an der Luft getrofneten Holzes erforderlide Wärme 
ſehr nahe derjenigen gleichkommt, welche dieſelbeKohle 
geben würde, wenn fie von Sauerfloffgas in Kohlen⸗ 
oxyb umgewandelt würde. Diefe Schlußfolgerung iR wichtig 
buch das Licht, welches fie über die Anwendbarkeit des Holzes im 
— im Allgemeinen und im Eifenpüttenwefen, iasbeſonderr 
verbreitet. 


Wenn alſo ein Hohofen mit after Luft und bloß lufttroke- 
nem Holze betrieben wird, ſo bleibt, ſobald der Sauerſtoff der auf⸗ 
ſteigenden Säule in Kohlenoxyd verwandelt iſt, ba dieſe Säule nur 
bie zur Berfohlung bes Holzes der abſteigenden Säule erforderliche 
Wärme hat, offenpar nicht fo viel übrig, um bad Wafler und die 
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Ropfenfäure aus bem — und Zuſchlag auszuireiben und bie zur 
Desorydation bed Eifens durch das Kohlenoxyd und zur Fluͤſſigmachung 
bed Zuſchlags und bes Roheiſens nöthige Temperatur hervorzu- 
bringen. Wollte man gegen dieſe Kolgerung einwenden, daß bie 
fühlbare oder thermometrifhe Wärme ſich unter das Holz, das Erz 
und ben Zufchlag gleich vertheife und nicht bloß an das Holz gehe, 
fo antworten wir, daß dann in dem Dfen, oberhafb der Region, mo 
die Rohlenfäure fih eben in Kohlenoryb umwandelte, fi) bald eine 
Gränze bilden würde, wo bad Holz, der Zufchlag und das Erz nicht 
mehr erhizt würden und, indem biefe Gränze immer mehr gegen bie 
Form niederginge, ein Augenblif eintreten würde, wo das Holz; dert 
anfommen würde, ohne in Kohle umgewandelt zw ſeyn; es könnte 
dann feine Wechfelwirfung zwifchen dem Erz, dem Zufchlag und dem 
Brennſtoff mehr ftattfinden. Der Schluß, zu welchem wir fo eben 
famen, gibt und die Erklärung, warum man in den meiſten Eiſen⸗ 
werfen der Franche⸗Comté— vom grünen Holz abgekommen iſt und die 
Nothwendigkeit, wenn man ſich defien noch Tänger bedienen wollte, 
die Luft Hinlänglih Fark zu exhizen, um dad Wärmequantum zu ers 
gänzen, welches zur Berkohlung des Holzes, der Regetion bed Rohlens 
oxyds und des Erzes, und zum Fläſſigmachen ded Zufchlags und bes 
Roheifens unerläßlich if. 


C. Unterfuhung der mit Torf erzeugten Safe — 
Die Unterfuhung des Gafes aus Torf ®), welcher in demfelben Gas- 
erzeuger wie das Holz verbrannt wurde, führte Hrn, Ebelmen auf 
intereffante Beobachtungen über die Verſchiedenheit dieſer beiden 
Brennftoffe, wenn fie auf diefe Weife verbrannt werben. Wenn das 
Gas aus dem Holze allen atmofphärifchen Sauerfloff im Zuftand von 
Kohlenoryd enthält, enthält das Gas aus dem Torf nur ?/, bes atmo» 
fphärifhen Sauerfloffs im Zufland von Kohlenoxyd, wie folgende 
Analyfen zeigen: 


Koblenfäure . " » — . 733 10,79 
Kohlenoryd — 22,63 21,04 
Waſſerſtoff . A { A . 5,92 9,56 
Stilfiof . . . . . 64,13 58,80. 


Ein Liter trofenen Gaſes gab bei 0° und 0,760 et. Druf 
0,366 Gramme flüffiger Produete, 


Man würde ſonach, um alle Kohlenſäure, welde anfanzs durch 
bie Einwirfung des Sauerſtoffs auf den Kohlenſtoff des Torfs er 
6) Dieſer Torf gab bei ter Deſtillation 70,4 flüchtige Beſtandtheile und 


hinterließ einen Ruͤrſtand, welcher beftuob aus ae 
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zeugt wird, in Kohlenoxryd umzuwandeln, vom Torf einer höhern 
Säule bedürfen ale vom Holz. Diefe Berfchiebenheit rührt daher, 
daß die Torftohle ſich nicht fo gern in Kohlenſfäure und Kohlenoxyd 
umwandelt wie die Holzkohle; fie nähert fi in biefer Beziehung ben 
Kohks. 

D. Unterfuhung der aus Kohls erzeugten Safe. — 
Hr. Ebelmen überzeugte fih, indem er einen Gaserzeuger mit 
Kohls ſpeiſte, von der Möglichkeit, Gas zu erzeugen, weldes fi 
zum’ Erhizen eines Flammofens zum Zerrennfrifhen eignet. Durch 
Berbrennung von 154 Kilogr. Kohks mit erwärmter Luft von 160 
bis 180° C. bringe man 300 Kilogr. Roheifen zum Schmelzen. 
Das Gas beſtund aus: 

Kohlenſaͤurer 673 
Kohlenorydb . R R z A . 53,54 
Bela ee 447 
Stieſtoff .. 6840 
Schweſelwaſſerſtoff. — . i : 0,16. 

Das Vorkommen von Schwefelwafferfioff in einem Gaſe von fo 
hoher Temperatur ift fchwer zu erflären, wenn man nicht annimmt, 
daß er ſich erf bei niedrigerer Temperatur bildet, als die ift, auf 
welcher fi die Gafe in der Region der Form befinden; es wäre 
nämlich nicht unmög! dh, daß Schwefel und Wafferftoff füh bei fehr 
hoher Temperatur darin in folhem Zufland befinden, daß fie durch ein 
Sinfen der Temperatur fi vereinigen. Bielleicht enthielt dad Gag 
noch Schwefelkohlenſtoff. Jedenfalls könnte man das Gas mittelfl 
Kalk und Eifenhammerfchlag von feinem Schwefel befreien. 


Beobachtungen und Verſuche über die Berfohlung bes 
Holzes nah dem gewöhnlichen Verfahren. 


Wir befchliegen dieſen Bericht mit der Darlegung der Beobach⸗ 
dungen und Verſuche des Hrn. Ebelmen über die nicht durch Des 
ſtillation in verſchloſſenen Gefäßen, fondern nad dem gewöhnlichen 
Berfahren in Meilern erfolgende Berfohlung des Holzes. 


Es fragt fih, ob die zur Verkohlung erforberlihe Wärme durch 


die Berbrennung gasförmiger Kohlenwaſſerſtoffe mittel des atmo⸗ 
ſphäriſchen Sauerftoffs, welcher in den Meiler bringt, oder durch 
bie Verbrennung bes Kohlenſtoffs entfleht? 


Erzeugt der Koplenftoff beim Berbrennen Roplenfäure ober Roy 
oxyd? 


Endlich, wie vertpeift ſ ſich die Luft im Meiler und wie Bra 


ſich bie Derfoplung in a fort ? 


des Sen. Ebelmen. u} 


. Die Löfung diefer Fragen war, indem fie Die Theorie ber Bers 
Tohlung Yiefert, gewiß von großem Intereſſe auch für die Prarie, 
hinſichtlich des durch das gewöhnliche Verfahren zu erreichenden hoͤchſt⸗ 
möglichen Ergebniſſes und ber Möglichkeit, das Holz auf wohlfeile 
und eben. fo einfache Weiſe in rothe ae zu verwandeln, ale in 
fhware. 

Die Verſuche des Hrn. Ebelmen wurden zu Aubincourt an» 
geftellt, wo das Holz nach dem gewöhnlichen Berfahren, nur mit fols 
genden Abänberungen beffelben, in Kohle verwandelt wird. Dean 
macht eine Bertiefung in Form eined Keffeld in bie Mitte der zur 
Errichtung des Meilers beſtimmten Fläche; die Wände biefer Höhlung 
werden mit einer Baffleinmauer gefüttert und drei unterirbifhe Gas 
näle, welde fi außerhalb des Meilers öffnen, laufen divergirend 
vom Kefiel aus; man füllt den Keffel mit gut ausgetrofnetem klei⸗ 
nem. Holze an, bedeft ihn mit einer Eifenblehplatte und richtet dann 
ben Holzmeiler darüber und um fie herum auf. Jeder Weiler ber 
flieht ans 50 bis 60 Störes Holz. Die Verkohlung dauert 4 bie 5 
Tage, Früher beſtund ein Weiler aus 150 bis 180 Steres Hol; 
und Die Berfohlung dauerte 12 bis 15 Lage. 

Wir wollen nun die Refultate der Unterfuchungen bes. Hru. 

Ebelmen mittheilen. 
Er findet, daß die aus dem Meiler zu verſchiedenen Zeitpunkten 
der Berfohlung ausgezogenen Gafe auf folgende Weiſe zufammen, 
gefezt find: nimmt man, vom Bolum des Stiffioffe ausgehend an, 
"daß der ihm in der Luft entfprechende Sauerſtoff dur die Ber 
kohlung völlig in. Kohlenfäure umgewandelt wurbe, fo findet man, 
wenn man: biefen Stifitoff und biefe Kohlenſäure vom fänmtlichen 
Gas abzieht, noch einen Ueberreſt von Kohlenſäure, Kohlenoxyd und 
Wafferfioff, deren wechfelfeitiged Berhältnig daſſelbe if, wie im gas⸗ 
förmigen Product des in verfchloffenen Gefäßen deſtillirten Holzes, und 
in beiden Fällen nimmt die Menge bes Wafferfloffs in dem Maaße 
zu, ald die Verkohlung ihrem Ende näher rüft. 

Man kann daher fagen, baß bei ber. Berfohlung in Meilern das 
- Holz in zwei Theile zerfällt, wonon einer verbrennt, um zur Des 
Rillation des andern Theile die nöthige Wärme zu liefern, und bie 
Berbrennung des erfieen Theils iſt ausfchließlih Die Folge der Ver 
einigung des Kohlenftoffd mit dem Sauerſtoff der Atmoſphäre. 

Was geht nun vor, Nachdem daß Feuer im Keffel angezündet 
wurde? Die Eifenblechplatte erhizt ſich und das darüber liegende 
Kleinholz kömmt in Gluth; bie. daſſelbe verbrennende Luft wird 
durch Zugloͤcher eingeführt, welche in die das Holz des Meilers be⸗ 
delende und fo eine Art Ofen bildende Erdſchicht gemacht werden. 


10 Chevreut, über mehrere bas Eiſenhuttenweſen betreffende Abhandlungen, 


Man Höhflt allmählich neue Zuglöcher aus, vom Gipfel des Meilers 
bie zur Baſis deffelden, wartet aber mit der Eröffnung neuer, bis 
die Verkohlung in den heilen bewirkt iR, weiche mit den zulezt ger 
öffneten correſpondiren und. die fih dann von ſelbſt verſchließen, durch 
das Einfinfen der Erbe, welche wieder die dichtere Zusfammenhänfung 
der darunter befindlichen - Kohle zur Folge hat. Die behufs des Luft, 
zutritts in der Baſis des Meilers gemachten Zugloͤcher bleiben wäh 
send der ganzen Dauer ber Berlohlung offen. Die Fortpflanzung 
ber Berfohlung erflärt Hr. Ebelmen folgendermaßen: anfangs nimmt 
Die erzeugte Kohle einen Tegelförmigen Raum ein, deſſen Achſe mit 
der bed Meilerd zufammenfällt, mit dem Unterſchiede jedoch, bag 
diefer die Form eines ‘geraden Kegels, d. h. eines Kegels hat, deſſen 
Spize oben und die Baſis auf dem Boden if, wuͤhrend ber von ber 
Kohle eingenommene Raum bie Geſtalt eined umgelehrten Kegels hat, 
defien Spize auf der Bitte der Eitenblechplatte des Keſſels ruht. In 
dem Maaße als die Berfohlung fi fortpflanzt, oͤffnet ſich der Winfel 
bed Regeld immer mehr, bis zulezt Die Verkohlung durchaus vollendet 
iR. Die fo erzeugierKtohle ruht auf unvellfommen verlohltem Holze, 
welches jedoch noch hintänglich Widerſtand leitet, um nicht gu brechen. 
Durch die Austroknung und die anfangende Deßillatton, weldhe bie 


Holzſtüke fchon erfuhren, entflebt ein leerer Raum zwiſchen ihnen, 


welcher mtitwei dir an der Baſis des Meilerd gemachten Zuglöcher 
einen Luftzug veranlapt. 

Man Könnte fid) darüber wundern, daß her Snuerfloff der Kıına- 
fphäre an die fehle Kohle eher als an die breanbaren Safe geht, melde 
Dur die Verkohlung des Holzes erzeugt werben; bedenft man aber, 
daß dieſe Safe mit Waflerdampf und Stiffloff vermengt find und 
daß ihre fpecifiche Wärme fehr groß ift, fo wird man einfehen, daß 
ihre Temperatur niedriger if als fie feypn müße, am Feuer zu 
fangen. 

100 Theile Tufttrofenen Holzes der Deftillation in verichloffenen 
Gefäßen unterworfen, weldye gehörig geleitet wurde, um das Maris 
mum an Kohle zu erhalten, liefern davon 25; ih fage gehörig 
geleitet, weil bie duch die Berkohlung der äußern Schichten de 
Holzes bei einer raſchen Defillation erhaltene Kohle zum Theil in 
Gas umgewandelt würde durch Einwirkung der bei der Berlohlung 
des Innern beifelben Holzes erzeugten elaſtiſchen Klüffigkeiten. 

Hr. Ebelmen nimmt an, daß bie zur Verkohlung von 100 
Theilen Iufttrofenen Holzes erforderliche Wärme derjenigen entfpricht, 
melde 17,5 Theile Rohlenfoff diefes "Holzes bei ihrer Verwandlung 
“in Kohlenoxyd entwikeln würden. Da nun 100 Theile Hol; ungefähr 
17,5 Kohle zuräffaffen, ſo kann man fagen, daß die zur Verkohlung 


Dallacher, kberbie Unwenpung bes Mefſinge als Dachbebelanganitici. 71 
luftirolenen Holzes erfoxberliche Wärme ziemlich berienigen glei ig, 
weiche durch die IUmmanblung ber ans biefen 100 heilen Holz er- 
zeugten Kohle in Kohlenoxyd geliefert würde. 

Die Modification, deren die Ausführung ber Berlohlung in 
Meitern in oͤlonomiſcher Hinfit noch fähig wäre, befünde nad Hrn. 
Ebelmen darin, die Wärmeentwilelung mittelft eines Breunmaterials 
von fehr geringem Werthe zu bewerfftelligen. 

Endlich fsheint e8 Hrn. Ebelmen nach feiner Theorie ber Ber 
tohlung in Meilern fehr fihwierig zu ſeyn, dieſes Verfahren auf bie 
Erzeugung ber rothen Kohle mit Erfolg anzuwenden. 

XIV. 
Ueber die Anwendung des Meffinge als Dachbedekungs⸗ 


mittel und ‚feine Vorzüge vor dem Kupfer; von Joſeph 
Dellaher, Apotheker in Innsbruck. 





Bei Belegenheit eines hiefigen öffentlichen Neubaues wurde 
die Frage aufgeworfen, welches Metall fih am beflen zur Dad 
bebefung eigne? SHiebei wurde auch Meffing in Erwägung gezogen, 
am fo mehr, als ſowohl in Innsbruck als in Hall ſich bereite Meffing- 
dachbedekungen aus ber Erfahrung beuriheilen Tiefen. Ich wurde 
erfucht, Hauptfächlich auf Teztere mein Augenmerk zu sichten, weil bei 
dem Meſſingdach, welches fih über der Saline in Hall ausbreitet, 
alle zerflörenden Einflüfe Tag und Nacht im hödhften Grabe zu⸗ 
fammenwirken: Wärme, Feuchtigkeit, freie Salzfäure (ent 
wilelt beim Verdunſten der Salzſoole burch Zerfegung des Chlormagne- 
fums) und mechanisch fortgerifienes Koch ſalz. Wenn man biefe 
zerfiörenden Einflüffe gehörig würdigt, fo wird man bie Annahme 
nicht übertrieben, -fondern unter ber muthmaßlichen Wirktichkeit finden, 
daß diefes Meſſingdach unter folhen Einflüffen in einem Jahr mehr 
beſchaͤdigt werben mäfle, als ein ambered unter ganz gewöhnlichen 
MWitterungsverhäftniffen in 50 Jahren. Um. jeue Zeit, als ich Die 
Prüfung vorgenommen, waren bereits A Jahre verfloflen, ſeitdem das 
Salinengebäude mit Dieffingbleh aus der k. k. Schmelzhütte zu 
Achenrain im Unter» Innthal eingedelt worden war. Das hiezu 
verwendete Meffingbieh wurde im rohen Zuflande, d. i. mit un 
polirter brauner Oberfläche genommen und wird dort mit bem Namen 
„Schwarzmeſſing“ belegt. 

Ich Rieg auf dad Dach und ſchnitt gleich zunächſt dem Dampf 
famin, wo wie erwähnt, Tag und Naht bie heißen ſauren Salz. 
bämpfe heraus qualmen und ſich unmittelbar über das Mejfingdach 


72 Deltlach er, über die Anwendung bes Mefſtugs als Dachbedelungewittel. 
ausbreiten, ein Stük des Meſfingblechs ab, das ich zur weiteren 
Unterfuhung und zum Vergleiche mit einem noch ungenüsten Meſſing⸗ 
blech nah Haufe nahm. Zu meiner nicht geringen Berwunderung 
bemerkte ich, daß außer einer: tieferen Schwärzung ber Oberfläche 
bes genüizten Meffingbleches, im übrigen ein fo geringer Unterſchied 
zwifchen dieſem und dem noch ungenügten Meſſingblech beftand, daß 
man ihn beinahe außer. Acht Taffen faun. Keine Spur von einem 
grünen Beſchlag von fogenanntem Grünſpan, der (als Fünftlicher 
Malarhit, eine Berbindung von Tohlenfaurem Kupferoxyd mit Kupfer⸗ 
oxydhydrat) die Kupferdächer zu überziehen pflegt, war anf dem ge⸗ 
nüzten Blech zu bemerfen und als, was den eigentlichen Beweis für 
feine permanent gebliebene metalliſche Beſchaffenheit liefert, beide 
Bleche, das genüzte und noch ungenüzte Meſſingblech mit chemiſch⸗ 
reiner Salpeterfäure orydirt und die falpelerfauren Salze. im Platin⸗ 
tiegel zu Oxyden geglüht wurden, erhielt man bis auf unbeachtens⸗ 
werthe fehr geringe Differenzen, Die unter 1 Procent fielen, von 
gleihen Mengen der beiden Bleche gleihe Mengen von Oxyden. 

Es ik nun hiemit der Beweis geliefert von- der andauernden . 
Unveränderlichfeit des Meffings an der Luft und von feinem Vorzug 
in dieſer Beziehung felbft vor dem Kupfer. Die chemifche Theorie 
erflärt übrigens leiht und befriedigend dieſe ausgezeichnete chemifche 
Indifferenz des Meifings vor der des Kupfers; denn Zink und 
Kupfer find Metalle von gegenfeitiger eleftrifcher Spaunung (man 
bedient fich derfelben befanntlih zur Erregung der galvaniſchen Elek⸗ 
tricität in der Bolta'ſchen Säule) und fomit entgegengefegter chemiſcher 
Natur; im Momente der chemifchen Verbindung des Zinks und 
Kupferd zu Meffing neutralifiren fih bie hervorſtechenden chemifiben 
Eigenſchaften beider Metalle, ſie durchdringen, fie indifferenciren ſich 
und trozen in dieſem Berbande, mehr als die einzelnen Metalle, der 
chemiſchen Einwirkung von außen, namentlich den. Einflüffen der 
atmoſphäriſchen Luft, 

Häilt man die Eigenfchaften des Meſſings denen bes Nupfers 
eniigegen, fo ergibt fih, daß erfteres dem lezteren zur en 
vorzuziehen ift, denn 

1) hat das Mefling bei gewöhnlicher Temperatur beinahe bie 
ſelbe Geſchmeidigkeit, wie das Kupfer; 

2) übertrifft es das leztere in Hinſicht der Haltdarkeit, Da es 
an der Luft ſchwerer oxydirt wird und der Beſchlagung mit ſoge⸗ 
nanntem Grünſpan nicht fo ſehr wie dieſes unterworfen iſt. Ein 
Meſſingdach wird alſo länger andauern, als ein Kupferdach; 

3) iſt das Meſſing härter als Kupfer, welches durch ‚jenes ſtark 
gerizt wird. Dieſe größere Härte geſtattet eine dünnere Yuswalzung 
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des Meffinge, um noch immer biefelbe Stürke zu behaupten, wie ein 
etwas dikeres Blech von Kupfer; 

4) iſt ed im Durchſchnitt und ſpeciſiſch leichter, fo daß ein 
Dachſtuhl von gewiffer Ausdehnung, wenn er mit Meſſingblech gedekt 
wird, um Y, oder 11 Proc. weniger wiegt, ald wenn er von glei 
bifem Kupferblech verfertigt worden wäre; ein Vortheil der in vezus 
auf Gemäuer und Dachſtuhl ſehr weſenilich iſt; 

5) koſtet ein Meſſingdach bedeutend weniger, als ein gleich 
großes Kupferdach. Als ich mich bei der k. k. Salinendirection wegen 
ber Koften erfundfgte, fiel die Berechnung dahin aus, daß eine 
Wiener Duadraiflafter des bei.der Saline eingebelten Dades von 
Meffingbleh fammt Dachſaum 25— 26 fl. R. W. Foflete, während 
eine gleich große Fläche von Kupferblech 33 fl. R. W. um jene 
Zeit gefoftet haben würde. 

Solche Bortpeife follten billigerweife nicht unberäffichtigt bleiben 
und ich habe ‚geglaubt die Bauherren bei ber großen Menge ber 
jezt allenthalben aufzuführenden Neubauten auf biefen Gegenfland, 
als ihrer Beachtung im hoben Grade werth, aufmerkſam machen zu 
dürfen. 





XV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 3. Julius bis 22. Anguf 1844 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Guy. Goffin zu Lantford, Wilts: auf Becberungem Fi Dampfs 
wagen, Schiffs- und flationären Dampfmaſchinen. Dd. 5. Jul. 

Dem Anthony Lorimer, Buchbinder. im ————— Rtöbtefer: 
auf Berbeiferungen an den Apparaten und Methoden um ar von Ratur: 
gegenſtaͤnden oder Modellen leichter machen zu koͤnnen. 3. Zur. 4844. 

Dem Henry Smith zu Gtamforb: auf Be an den Rechen für 
die Lanbwirthfchaft, fie mögen durch Menſchen ober Pferde behandelt werbens 
ferner.an den Schneidmaſchinen für vegetabitifche Subſtanzen. Dd. 3, Zut. 1844. 

Dem Charles Noſſiter, Gerber in Birmingham: auf Werbefferungen im 
Gerber. Dd. 3. Jul. 4848, 

Dem John Bodmer, Ingenieur zu Mandjefter: auf Werbefferungen an ben 
Locomotiv⸗, Schiffs s und fationären Dampfmaſchinen; ferner an dem Zriebwert 
tür biefeiben. Dd, 3. Jul. 1844. 

Dem Chriſtopher Hayes zu Bermondſey, Surrey: auf Berbeſſerungen im 
Forttreiben der Dampfſchiffe. Dd. 3. Jul. 1844. 

Dem Henry Smith zu Wimbledon, Qurrey: — —— an Dampf⸗ 
maſchinen, Dampfkeſſeln und Condenſatoren. Dd. 3. Jal. 1844 

Dem Stephen Bencraft zu Barnſtapte: ar ein Seldier für Zugpferde, 
damit 9 diefelben nicht wunb reiben können. Dd. 5. Sul. 1844. 

Dem Zames George Newey und James Newman, beide zu Birmingham: 
auf Verbeſſerungen an den Befeſtigungemitteln für Kleidungeſtuͤke. Dd. 3. Jul. 
1844. 
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‚Dem Themas Syſen Sunby in Gutler⸗ſtreet: auf Verbeſſerungen an &t uben 
öfen und Zeuerftellen. Dd. 3. Jul, 1844. 

Dem Willoughby Monzant an Wellingtons terrace, Ramsgate: auf Ber: 
beſſerungen an Booten, um Menſchenleben und Eigenthum zu erhalten. Dd. 3. Jul. 

8 4. ; 

Dem Daniel Stafforb zu Grantham: auf verbeflerte Apparate, um das 
Rauchen ber Gchorufleine zu verhüten und das Fener in Schoenſteinen zu loͤſchen. 
Dd. 3. Zul. 1844. 

Dem Timothy Fisher zukiverpool: auf Verbefferungen an den Locomotiven: 
Dd. 10. Jul. 1844. s 

Dem Mofes Poole am Patent Office, Eerles fireet: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen in der Papierfabrication. Dd. 40. Jul. 1844. - 

Demfelben: auf ihm mitgetheilte Werbefferungen in ber Yabrication von 
Deblen durch Anwendung eines bisher bazu nicht benuzten Materials, aus wels 
chem er auch Stearin zur Kerzenfabrication gewinnt und deffen Rükftände er zur 
Berfertigung von Dünger verwendet. Dd. 10. Zul, 4844. 

Dem William Bedington, Fabrikant zu Birmingham: auf Verbefiezungen 
in der Gonftruction von Defen zu technifchen Zwelen, Dd. 40. Jul. 1844. 

Dem Gharles Henry Gapper, Ingenieur zu Birmingham: auf Verbefferun: 
gen in der Werfertigung von Epizpfählen, Gattertporen und Gtalleten. Dd. 
40. Sul, 41844. 

Dem Biliam Newton, Gioilingenieur im Ehancery⸗lane: aufMerbefferun: 
gen in ber Fabrication von Draht aus Zink. Dd. 10. Jul. 4844. 

Dem Henry Highton zu Rugby: auf Verbefferungen an elektrifchen Tele: 
graphen. Dd. 10. Jul, 1844. 

Dem Robert Beart zu Godmarcheſter, Buntingbon: auf Verbeſſerungen 
an Erb: und Gteinbohrern. Dd. 12. Zul, 1844. 

Dem John MBride zu Glasgow : aufBerbefferungen an den Webeſtuͤhlen, 
welche von Hand oder dur Dampf betrieben werden. Dd. 15. Zur. 1844. . 

Dem James Harrifon, Fabrilant gu Irrwell Honfe, Rancafter : auf Vers 
befferungen an den Spinnmafchinen für Baummolle ꝛc. Dd. 45. Zul. 1844. 

Dem Henry Davies, Ingenieur gu NRerbury, Stafford: auf VBerbefferungen 
in der Gonftruction gewiffeer Dampfmaſchinen. Dd. 15. Zul. 1844. 

Dem William Taylor in Regent fireet, London: auf fein Verfahren Oehl 
aus einer bisher nicht dazu benuzten Pflanze zu gewinnen. Dd. 15. Zul.4844. 

, Dem Jacques Bidault, Kaufmann zu Paris: auf ihm mitgetheilte Vers 
“ befferungen in der Anwendung der Hize zur Dampferzeugung. Dd. 17, Jul. 
4844. 

Dem Charles Armengaud, Ingenieur zu Paris: auf ihm mitgetheiite 
verbefferte Stuben: und Kochoͤfen. Dd. 18. Sul. 1844. 

Dem Henry Bawley und George Dwen, beide Chemiker zu Dublin: auf 
ihe verbeffertes Verfahren die Korke in den Zlafchen aus Glas oder Gteingut, 
weiche mit gashaltigen Fluͤfſigkeiten gefüllt werden, zu befefligen, Dd. 20. Jul, 


41844. 
. Dem James Nieldb zu Zaunton im Staate Maffachufetts (Nordamerika): 
auf Werbeflerungen an Webeftühlen. Dd. 24. Jul, 1844. 

Der Sarah Coote zu- Glifton bei Briftol: auf Berbefferungen im Kalfatern 
ber Schiffe. Dd. 24. Zul. 1844. ; 

Dem Charles Humphren im Groffslane, Gt. Marysatı Bill: auf Ver: 
befferungen in ber Kerzenfabrication, Dd. 24. Jul. 1844. 

Dem George Wilſon in Grofj: firest, Zelington: auf Werbefferungen in 
der — von Kaminen und Feuerzuͤgen, ferner an Defen, Roͤſten ꝛc. Dd. 
24. „Sul. 1844. 

Dem William Brodedon in Devonfpiresfireet, Middleſex: auf Verbeſſe⸗ 
zungen im Deken ber Hausbäder, ferner im Zudeken ber Ventile bei atmoſphoͤri⸗ 
ſchen Eiſenbahnen, endlich im Zudeken gewiffer Theile muſikaliſcher Saiten» und 
Zaften» Inftrumente, Dd. 24. Zul. 4844. 

Dem Joſeph Hall an den Bloomfierd Eiſenwerken: auf Werbefferungen in 
ber Fabrication von Hufeifennägein. Dd. 34, Jul, 1844. ' 

Dem John James Ruffelt und Thomas Hensy Ruffell zu Webnesbury, 
Stafford: auf Werbefiesungen in ber Sabrication gefchweißter eiſerner Röhren, 
Dd, 24, Zul, 1844, ; 
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Dem James Kite zu Horton, Middleſer: auf Verbeſſerungen in der Con⸗ 
firuction ber Schornfleine und im Verfahren fie zu ehren. Dd. 36. Jul. 1884. 

Dem Edmund Pace zu Hackney, Midblefer: auf Werbefferungen an ben 
BWebeſtuͤhlen, um gemufterte Artikel aus Seide und anderen Steffen gu mweben, 
Dd. 26. Zul, 4844. | 

Dem Joſeph Martin Kronheim in Gaftle-fireet, Holborn: auf ihm mit⸗ 
getheilte Berbeferungen im Stereotypiren. Dd. 29. Jul. 1844. 

Dem Billiam Ford am Lawn⸗end, Eouth Lambeth: auf Werbefierungen an 
Ru um das Waſſer von Feldern ꝛc. abzuziehen, ferner von Dachziegeln. Dd), 
50. Sul. 4844, 

Dem Edward John Dent, Ghrenometer s Berfertiger am Strand, Grafſchaft 
Middlefer: auf Berbeſſerungen an Schiffs» Sompafiın. Dd, 50. Jul. 1844. 

Dem Arthur Powell und Nathaniel Powelt, Beſizer ber Bhitefriars⸗ 
Glatfabrik: auf VBerbefferungen in der Fabricat ion von Glasſcheiben für Fenſter. 
Dd. 30. Jul. 1844, 

Dem Thomas Warne ia Bladfriars: road: auf verbefferte Saug⸗ und 
Drulpumpen für Bier und audere Ftüffigkeiten. Dd. 50. Jul. 1844. 

Dem Joſeph Bentley zu Liverpool: auf Berbeſſerungen an Schießgewehren. 
Dd. 30. Jul. 41844. 

Der Gtizabetb Gottam in Wipsleysfizeet, Middlefer: auf eine Methode 
die ftebenden Biegeleifen gu bizen. Dd. 30. Jul, 1844 . 

Dem Armand Grafen v. Fontainemoreau am Glinner’s «place, Bonbon: 
auf en mitgetheilte Berbefferungen im Ueberziehen der Metalle mit andern. Dd 
31. Zul, 4844. 

Dem Benjamin Stratton, Mechaniker zu Briftol: auf Verbeſſerungen im 
Zuſammenſchweißen bes Eiſenblechs für den Schiffbeſchlag. Dd. 4. Auguft 1844. 

Dem John Reed Hill, Ingenieur im Chancery⸗lane: auf Berbefferungen 
an‘ Buchdruferprefien. Dd. 2. Auguft 4844. 

Dem Willtam Edwards Staite in High⸗ſtreet, Marylebone: auf Wer 
befferungen in den Verfahrungsarten und an den Apparaten, um (Srtracte und 
Eſſenzen aus vegetabilifchen und thieriſchen Subſtanzen zu bereiten. Dd. 3. Auguft 
4844. 

Dem Thomas Middleton, Ingenieur in Lamansfireet, Southwark: auf 
eine verbefferte Wafchinerie zur Babrication Lünftliden Brennmateriale. Dd. 
5, Auguſt 1844. 

Dem Zulius Jeffreys zu GSlapham: ayf verbeſſerte Refpiratosen (Mas 
fchinen zur Herftellung des gehemmten Athemholene). Dd. 6. Auguſt 1844. 

Dem Thomas Greenshields, Architekt zu Oxford: auf Verbefferungen in 
der Kochfatzfabrication. Dd. 6. Auguft 1844. 

Dem William Sormad in Dotgleishsfireet, Sommerclalsroab: auf ein 
neue3 Verfahren das Steinkohlengas zu reinigen. Dd. 415. Auguſt 1844. 

Dem John Whitehead jun. zu Eliten, Lancafter: auf Berbefferungen im 
Ausrüften der Mancheſter und ähnlicher Baummollenfabricate. Dd. 15. Yuguf 
1844. 5 — 

Dem Thomas Heaton zu Chorley, Lancaſter: auf Verbeſſerungen an Pumpen 
für Waſſer und andere Fluüſſigkeiten. Dd. 15. Auguſt 1844. 

Dem UAlerander Ewing zu Dumbarton, Schottland: auf Verbefferungen in 
der Fabrication von Kronenglad, Dd. 15. Auguft 1844. 

Dem Wilton George Turner, Ph. Dr. zu Gateshead, Durham: auf ein 
verbeffertes Verfahren die aus chemiſchen Fabriken entweichenden ſchaͤdlichen Dämpfe 
zu verdichten oder überhaupt unfhädlich zu machen. Dd. 22. Auguſt 1844. 
(Aus dem Repertory ofPatent-Inventions, Aug. 1843, ©. 135 u. Sept. ©. 191.) 


Berfahrungsarten um zu verhindern, dag Briefe geöffnet werben 
fönnen, ohne daß man es entdelt. 


Dampf ober heißes Wafler öffnen eine Oblatez ein heißes Gifen ober eine 
Weingeiſtiampe Yöfen das Siegellak, nachdem von dem Siegel «in Abguß in Gyps 
gemacht worden iſt. Durch gemeinfchaftliche Anwendung von Oblaten und Siegellak 
$aun man es aber unmöglich machen, daß ein Brief anders als mit Gewalt er⸗ 
öffnet wird. | 
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Man braucht 3. B. nur den Brief zuerſt mit einer kleinen gut befench⸗ 

teten Oblate zu fchließen, nachdem man ein Meines Loch von °/, Bol Durch⸗ 
meſſer gerabe über der Oblate durch das -obere Papier gefchnitten Hat und bevor 
man die Dblate niederdruͤkt auf diefe Stelle fo viel Siegellak zu tropfen, daß bie 
Dblate volllommen bavon bedekt wirb ober eher mehr und ſodann mit dem ges 
wöhntichen Perfchaft zu ſiegeln; diefed Siegel Tann dann weber troßene Hize nodh 
Seuchtigkeit öffnen; auch iſt trotener Dampf nicht Heiß genug, um das 
Siegellak zu ſchmelzen. 
Auf folgende Weiſe Tann man bie Eröffnung der Briefe noch mehr er⸗ 
fhweren: man überfährt bie Oberfläche des Siegellaks, fobalb ber Wrief gefiegelt 
ift, mit Terpenthinfirniß, welder mit etwas Leinoͤhl vermiſcht iſt; fie bleibt 
dann. Pebrig, ſo daß kein Gypsabguß davon genommen werden kann. 

Ein anderes Verfahren" beftände darin, das Petfchaft, nachdem man barauf 
gehaucht bat, in Brongepulper zu tauchen und dann mit dem. Daumen bie er: 
babenen Theile des Perfchafts zu überfahren, fo daB das Metallpulver nur in 
den vertieften Stellen zuruͤkbleibt; hierauf aber daſſelbe augenbliktich dem heißen 
Siegellak aufzubrüten. Der Brief ift nun mit einem Siegel veifehen, deffen 
erbabene Stellen mit Bronze überzogen find. Wollte man von bdemfelben einen 
Gypsabguß nehmen, fo nyjirde natürlich die Bronze bavon abgeriffen und wenn 
man das Siegel ſchmelzen wärde, müßte fi die Bronze in der Maſſe des Gie- 
gellaks vertheilen: es dürfte aber kaum ausführbar feyn, nachher wieder Bronze 
von einem Gypsabguß auf das Siegel aufjutragen. 

Bolgende Methode, welche auf dem Kontinent angewandt werben fol, if 
ebenfolls zu empfehlen: man Tchlägt ein Loch von beiläufig Y, ZoU Durchmeſſer 
mittelft eines Locheiſens burch eine gewöhnliche große Oblate und fiegelt ben Brief 
wie gewöhnlich mit ber angefeuchteten Oblate; ehe man ihn aber ſchließt, bringt 
man einen Tropfen eanadifhen Balfam in die Höhlung oder dad Loch der Oblate 
und brüft dann das Papier auf fie nieder; hierauf legt man ben Brief ein paar 
nn an eine warme Stelle und weder Hize nech Feuchtigkeit wirb ihn 

ffnen. 

Das einfachſte und dabei ſicherſte Verfahren beſtuͤnde wohl darin, das Brief: 
convert an feinem ganzen Rand herum mit einer Aufloͤſung von Kautſchuk in 
Cajaputoͤhl in der Breite eines fchmalen Streifens zuſammenzukleben; fobald dieſe 
erfjärtet, was in einer halben Etunde der Fall iſt, iſt es unmöglich das Paket 
zu Öffnen, ohne daß Spuren ber Gewalt zurükbleiben. Daffelbe kann dann noch 
auf ee Weiſe geſiegelt werden. (Mechanics’ Magazine, 1844 
Nr, 41094. =. 





Ueber bie Adhäfton zwifchen Leim und Holz. 


Es wird bekanntlich behauptet, daB ber fogenannte Seffery’fche Marines 
tt, deſſen Baſis eine Berbindung von Gummilak mit Kautfchut bildet, 
eine ſolche Bindungsfähigkeit beſizt, daB damit gefittete Holz: oder Metalllugeln, 
welche aus einem groben Gefüge gegen einen harten Gegenftand geworfen wure 
den, in ben Kittfugen wenigftens unbefchädigt blieben. Hr, Prof. Reihard 
‚hatte dazu (in einer Verſammlung des Gewerbevereins zu Dresden) 
bemerkt, daß die Prüfung der Keftigkeit diefes Kittes auf die angeflellte Weife 
eine unvolllommene fey, indem filter auch zwei mit Tiſchlerleim zufammengefügte 
Holzkugeln biefe Probe aushalten würden, Zur Widerlegung diefer, fpäter durch 
Hrn, Prof, Reichard volllommen nacgewiefenen Anfiht, Hatte Hr. Dr. A. 
Petzoldt in dem Gewerbeverein eine Anzahl mit ben glatten Flächen fewoht Im 
Längen als Duerfchnitte zufammengeleimter Holzſtuͤke zur Stelle bringen laſſen, 
welche er unterhalb der Leimfuge in einem Schraubſtoke einfpannte und durch 
einen gegen das obere Stuͤk des Holzes horizontal geführten Schlag mit einem 
Hammer allerdings fo zerfchlug, daß fi die Stuͤke in der Leimfuge trennten, 
Der Grund bievon ward aber von Sachlundigen darin gefunden, daß durch ein 
vorheriges fcharfes Troknen auf dem Ofen der in ber Zuge befindliche Leim zu 
fpröde geworden wär und daß auch bei dem Leimen bie beiden Holzſtuͤke nicht 
ſcharf genug an einander gepreßt worben feyen. Hr, Prof. Reihard führte 
barauf feine in Bezug auf diefen Gegenſtand angeftellten Verfudie an, wodurch 
er evibent nachwies, baß bie Abhäfion zwifchen Leim u Holz, vorauts 
gefezt bei gut geleimtem Holze, größer fey als die Cohaͤſion des Hol⸗ 
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zes. Gr hette nämlich aus zwei zufammengeleimten Eeiften aus Lindenholz Gy⸗ 
linder nach dem Kaliber einer ſtarken Jagdflinte und der Länge von 24/, Zoll ges 
ſchnitten, welde mit 10 Gran Pürfchpulver in der Entfernung von 8 Gchritten 
gegen Kiesboden gefchoffen worden waren, wobei fi) das Holz gefplittert und bie 
zur Länge von 4° pinfelartig aufgeftaucdht hatte. Einen anderen von ig‘ Länge 
hatte er in der Entfernung von 42 Schritten auf einen Stein gefchoffen, webel 
derfelbe unter Abfpringen eines Holzſpans ricochettirt hatte. Gin dritter ähnlicher 
Gylinder von A1/,'’ Länge war mitten in der Reimfuge durchbehrt, mit Blei aus⸗ 
gefüllt und dann mit 40 Gran Pulver aus 1%, Ellen Entfernung auf die Grbe 
geſchoſſen worden, wobei der Gylinder in der Richtung der Röngefafern, nicht 
aber in der Leimfuge zerfplittert worben war, Gin vierter Gplinder von 21/,° 
Länge wurde bei deu Gntfernung von 47, Ehe vom Flintenlaufe ab durch ein 
Brett in die Erde geichoffen, wobei das Brett fpaltete. Kugeln aus zuſammen⸗ 
geleimten Stuͤken Holz wurden in 3 Ellen Gutfernung des Mörfers gegen eine 
fefte Mauer gefchleudert, andere durch ſehr ſtarke Dammerfchläge zerſchlagen und 
bei ollen Verſuchen hatte fih herausgeftelit, daß fogar auch bei aus Flinten ges 
ſchoſſenen Hol zeylindern, deren Längefafern ſenkrecht gegen die keimfuge ſtanden, 
wohl das Holz zerſplittert oder zerquetſcht, nie aber in der Fuge vom Leim ges 
trennt worben war. ’ 


Neues Berfahren die Glasflaſchen mit Neibföpfeln zu öffnen. 


Man hat verfchiedene Mittel in Worfchlag gebracht, um die Stasflafchen mit 
fogenannten Reibftöpfein zu Öffnen, wenn der Gtöpfel dem Hals der Flaſche fo 
ſtark andaftet, daB zum Herausziehen deſſelben eine den Widerftand bes Glaſes 
überfleigende Kraft nöthig wäre; folche find: Eintauchen in heißes Wafler, Er⸗ 
wärmen mittelft einec Weingeiſtlampe, Reiben mit dem Drebbogenzc. G8& bürfte 
ober kein Mittel für alle Kälte ausreichend ſeyn, weil der Heibftöpfel fih aus 
ſehr verſchiedenen Utſachen an dem Hals der Flaſche firist haben kann. Iſt dieß 
bloß in Folge einer Temperatur⸗Erniedrigung ber Kal, fo braucht man natürlich 
nur den Hals der Klafche gelinde zu erwärmen, um die Schwierigkeit fegleich zu 
heben; das Eintauchen in warmes Wafler, Erwärmen mitteilt der Weingeifllampe 
ober bloß mittelft der Hand, der Drebbogen werben dann ausreichen. Haben 
fiy aber die Glasſsmolecule nicht bloß in Folge der Temperatur: Grniedrigung ein: 
ander genähert, fondern kommt dazu aud noch gleihfam ein Zufammentitten des 
Stöpfels mit dem Flaſchenhals in Folge kryſtalliſirter Salztheilchen oder bes Sinus 
troknens fetter, barziger und gummiartiger Subflanzen, womit der Gtöpfel vers 
Fittet oder eingerieben wurde, dann müffen mehrere Mittel zufammen angewandt 
werben, um den Btöpfel frei zu machen; man pflegt dann an der Berübrunge- 
ſtelle des Halfes mit dem Stöpfel eine Schicht Alkohol oder Woffer ober Zerpens 
thinoͤhl oder flarker Lauge längere Zeit zu unterhalten und nachdem diefe kLoͤſungs⸗ 
mittel lange genug eingemwirft haben, den Hals nach und nach, aber ziemlich ſtark 
zu erwärmen, worauf oft die geringſte Anfirengung, der Hand hinreiht, um dem 
Gtöpfer zu befeitigen. — 

Nachdem es mir wegen ber großen Adhärenz zwiſchen dem Halſe und Stoͤpſel 
häufig mißlungen wer, Gtasflafhen mittelft der angegebenen Verfahrungsarten 
zu Öffnen, wandte ich folgende Methode an, welche mir immer gelang: wenn bie 
arofe Adhäreng dadurch herbeigeführt worden ift, daß man ben Stöpfel mit Betten 
eingerieben bat, wende ich zuerft ein Löfungsmittel an, welches das eingetrofnete 
Fett aufzuldfen vermag und dann auch noch das Erwaͤrmen, falls ich es für nöthig 
halte, um den Hals auszubehnen; ich umwikle dann den Kopf des Gtöpfeis 
ganz nahe am Halfe mit etwas Leinwand, ergreife ihn dafelbft mittelft einer 
Dradtzange (eines fogenannten Rabenfchnabels), und indem id die xunden 
Haltſchenkel deffelben mäßig zufammendrüfe, ſuche ich ihn vorfichtig umzudrehen, 
Wenn ein Stöpfel auch allen bisher angewandten Mitteln widerftand, gab er 
jedesmal diefer Hebelwirkung nach. Auch ohne die angegebenen Lorfihtsmanß: 
segeln ift es mir nur felten begegnet, daß eig Stöpfel zerbrach. Natürlid muß 
man hiebei auch den Widerſtand des Glaſes berüffihtigen; man darf z. B. für 
Eleine Stöpfel nur Drahtzangen von 4 bis 6 Zoll anwenden; ſolche von 6 bis 9 
Zoll darf man nus für große Stoͤpſel, z. B. von 8 bis 45 Rinien Durchmefler, 
benuzen; auch follte man immer Leinwand zwilchen das Eifen und das Glas 
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bringen. Victor Legrip, (Journal de Chimie médicalo, September 1844, 
©. 532.) 


Veber das Erkennen der baummollenen Fäden bei leinenen Geweben; 
von C. 9. Binder. 


Die Belanntmadhung ded Dr. Böttger (im polytechn. Journal Bb. XC 
S. 362) beftimmte mich, dieſe Verſuche zu wiederholen, und mid vn ber dus 
verläffigteit der gemachten Grfahrungen gu überzeugen, indem ba6’ Bedürfnis 
mehr und mehr gefühlt wird, ein zuverläffiges Erkennungs zeichen zu befigen, vers 
mitteift welchem man im Gtande if, eine Vermengung ber Eeinenfafer mit dir 
ungleich billigern Baumwolle gu erkennen. Die gewonnenen Refultate beflätigen. 
volllommen Dr. Boͤttgers Unterfachung : ich habe verſchiedene Gewebe geprüft, 
Gewebe von reinen Linnen und Baumwolle, ebenfe gemifchte, we bie Kette Linnen 
und der Schuß Baummwolle war, unb id war im Stande an der angegebenen 
Barbe die verfchledenen Faſern zu erkennen. Gefärbte Stoffe weiche ich durch 
GChlor bleichte und dann unterfucdhte, gaben ebenfalls gleiches Reſultat, und iſt 
man im Stande, bei grober Vermengung beider Stoffe biefelben nach ber an: 
gegebenen Methode mit ziemlicher Sicherheit zu beftimmen, gleichviel ob es weiße 
ober gefärbte Stoffe find. 

Ungleich fhwerer, ja beinahe unmöglich ift es aber, biejenigen Stoffe zu 
unterfcheiden, wo der Faden der Kette fowohl, als der ded Schuſſes mit Baum: 
wolle vermengt iſt. Derartige Stoffe, welche im Handel nit felten jezt vor⸗ 
tommen, laſſen ſich auf die angegebene Art nicht unterfuchen, indem ber ganze 
Stoff bei der Behandlung mit Aezkali eine gang gleichfoͤrmige Barbe annimmt. 
Die mitroftopifche Unterſachung fcheint mie bier der einzige Weg zu ſeyn, um 
ein allenfollfiges Refaltat zu erlangen, und zwar, indem man nad) der Angabe 
des Karlsruher Bewerbvereins verfährt, melde darin beftebt, daß man den Stoff, 
nachdem er von feiner Appretur befreit, in/einer Blasröhre über der Weingeiſt⸗ 
lampe fo lange erbizt, bie derfelbe ſtrohfarben erfcheint. 

An der Länge der Faſern, weldye bei dem Flachſe geftrelt, bei der Baum: 
wolle verwirrt und ktaus erfcheinen, fol man nun beibe Stoffe unterfcheiden — 
eine Aufgabe, welche nach meinen gemachten Unterfucdhungen und gewonnenen 
Nefultaten zu Töfen möglich if, indem man bei einer mikroſkopiſchen Unter: 
fuchung die geftreften giängenden Faſern bes Flachſes leicht von den gekräufelten 
der Baummolle unterfcheiden Tann, 

Immer wird diefes Verfahren jeboch fehwierig bleiben, indem eine geübte 
Menipulation dazu noͤthig iſt; es entſpricht daher ben Anforderungen, welche 
das Publicum macht nit, indem z. B. auf Meffen und Märkten der Stoff zu 
prüfen feyn muß, und das Verfahren fowohl des Hrn. Boͤttger als audı das 
des Karlsruher Gewerbvereins gu viel Zeit erfordert, bis ein Nefultat erlangt 
wird, — Ih Habe vierfache Verſuche angeftellt, um ein ficheres und ſchnelbes 
Prüfungsmittel zu entdeken, konnte aber leider nody nicht zu dem gewünfdhten 
Refaltate gelangen ;' es dürfte daher wohl dieſer Gegenftand ferneren Unterfuchungen 
empfohlen ſeyn. (Allgem. 3tg. f. Nation.sInduft, 41844, Ar, 67.) 





Erprobte Wollwäſche. 


Wenn fon es von Unkunde zeugt, allgemein befannte- Sadıen als etwas 
Neues herauszuftreichen, wo dieß überflüffig ift, fo bürfte do durch die Mits 
beilung des Nachſtehenden den Werichterflatter obiger Vorwurf nicht unbedingt 
treffen, wenn glei er «8 den Berheitigten gern anbeimftellt, fie Togar hiemit 
auffordert, nicht allein feine etwaigen Irrthuͤmer zu verbeffern, fondern aud 
ihre eigenen Erfahrungen kund zu geben, 5 

Es handelt fi hier um ein Verfahren, die Wolle auf bem Schafe ſowohl 
von ihren Unreinigfeiten auf eine wenig koftfpielige und zeitraubende Art zu 
fäubern, als auch derfeiben eine unter folden Begünftigungen bisher noch nicht 
erreichte Beiße und Seiche zu verteihen, und gleichzeitig zur Kräftigung der 


\ 
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Schafe ſelbſt für die kuͤnftigen Schuren und für ihre Geſundheit im Allgemeinen 
beizutragen, 

Was au bisher an Fünftlichen Wollwafchmitteln zur Kenntniß der Bells 
probucenten gelangt ift, und mehr ober weniger Anwendung gefunden und fidy bes 
währt hat, fo ſcheint mir boch Fein Verfahren praktifcher und dem beabfihtigten 
Zwek entfprechender , als basjenige welches der Dr. v. Wüllknitz auf Hoppen⸗ 
rade (bei Löwenberg in dere Mittelmart) in feinen Schäfereien anwenden 1äßt, 
die Echafe zu waſchen. Dieß gefchieht durch eine eigens dazu conftrufrte Feuers 
Fprige, deren, Erfinder und Erbaucr Hr. Dr. Alban in Plauen in Medien 
burg : Schwerin iſt. 

Diefe Sprize arbeitet auf das kraftvollſte, und fhleutert aus vier neben 
einander angebrachten Schlaͤuchen ihre Wafferftrahlen gleichzeitig auf vier Vließe, 
deren vierbeinige Inhaber, in nicht fern von einander ftehenden Kaſten eingepfercht, 


ſich bei dieſer Procedur äußerft wohl befinden und gedeihen, und wobei die Wolle 


fo fehr gereinigt aus diefem Sprizbade hervorgeht, dag ihre nunmeßrigen Eigen⸗ 
ſchaften, beftehend in reinfter Weiße, Weiche und Zeinheit, den glänzendften Beweis 
liefern, wie dieſe rein bydropathifche Behandlung allen übrigen Methoden (mit 
Anmendung Bünftlicher und natürlicher Geiffurrogate) bei weitem vorzuziehen ift, 
wobei der Wollprobucent jedenfalls nur gut fährt. Den Beweis dafür geben bie 
Preife, welche Hr. v. Wülllnig für feine Wolle feit Ginführung diefer Methode 
erhält. Im Frühjahr d. 3. verkaufte berfelbe nach Köln die Schur von feinen aus 
Braunfhweig bezogenen Merino⸗Zuchtſchafen den Entr. mit 90 Rthlr., und 
gegenwärtig die Schur von den durch obige Kremdlinge veredelten Thieren nad 
Schneidemuͤhl den Entr. a 75 Rthlr. für mittelfeine Wolle! Cämmtliche Vor⸗ 
sörhe fanden ihren Mann, und lediglih hat bieß die fchöne Wäfche bewirkt, 
welche ganz befonders bie Güte der Wolle fleigerte, 

Hr. Dr. Alban hat neuerdings durch die Herftelung eines Roßwerkes 
und finnreidte Verbindung deſſelben mit befagter Reuerfprtge den Beleg ges 
liefert, wie er ſich's angelegen feyn läßt, feine praktiſchen Ideen zum Gemeingut 
zu machen, wofür ibm hiemit, fo wie dem Hrn. v. Wülltnig, welder bie 
Vortheile gleich einfehend, nicht fäumte mit gutem Beiſpiele voranzugehen, und 
die fofortige Ginführung zu bemwerkftelligen, gebührende Anerkennung gezollt wers 
den fol, 


Berlin im Auguft 1844. Alexander Kralau, 
(Berliner Gewerbe:, Inbuflrie= u, Hblöbl. 1844, Bb. XII, Nr. 13.) 





Ueber Benüzung der Tannenfamenflügel zur Füllung von Bett⸗ 
ſchlaͤuchen. 


Zedern⸗ und Roßhaarbetten gehoͤren zu ben koftſpieligſten Geraͤthen ber Haus⸗ 
wirthſchaft. Die Kenntniß eines wohlfeilen und leicht zu bekommenden Materials, 
das in die Schläuche von Matragen, Häupfeln und Kiffen gefüllt, fi zu einem 
gefunden und nicht eben unbequemen Lager eignet, bürfte einem großen Theil bes 
Yublicums erwünfcht feyn, und in feinem Intereſſe erlaube ich mir diefes Mas 
teriat (durdy das Hohenheimer Wochenblatt) zu veröffentlichen. Es finddieXans 
nenfamenflügel, die in Folge des Proceffes, den die zue Samengewinnung 
beftimmten Zannenzapfen in der Dörre durchgemacht haben, vouftändig entharzt 
fih von dem Samen Yöfen und nad) gehöriger, vermitteift Schwingung in der 
Scheunentenne vorgenommener Reinigung von den gröberen und härteren Beſtand⸗ 
theilen fo zart, weich und elaftifch anzufühlen find, daß fie fich bei ihrer Zähig- 
keit zur Büllung von Bettſchlaͤuchen ganz befonders quatificirer. Daneben bes 
halten fie das den Tannen eigentbümliche Aroma, welches bekanntlich eben fo anr 
genehm, als der Gefundheit zuträglich ift, verbieten Schaben und andern loͤſtigen 
Goͤſten der Art den Zutritt und laſſen nur einen der Körpermärme entſprechenden 
Wärmegrad auflommen, fo daß die aus folhem Material gefertigten Betten ale 
geeignete Geſundheitsbetten zu betrachten find, 

Die mit diefem Grfazmittel für Federn zu füllenden Kiffen- und Häupfels 


ſchläͤuche, welche den festen Theil leeren Raum haben dürfen, find beim Zus 
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ſammennoͤhen ber Barchetenden etwas fraffer anzuziehen, bamit bie Betitctüt, 
nicht unnoͤthig ſchwer werden, Auch die Beiten der Matrazen bedürfen deu Hüpe 
wicht, welche gewöhnlich bie Roßhaarmatragen haben, .und find mie diefe der. 
Länge nach abzunäben, nachdem fie ziemlich fatt gefüllt worden find. Cine mäßige 
Beimiſchung getrofneter WaldEräuter von balſamiſcher Ausbünftung, wie Led 
Walbmeifterleins und der Gundelrebe, ſteigert die ‚günftige Einwirkung auf ben 
Körper. Gin befferes Unterlager als die Strohfäke find bie, ſtatt mit Stroh, 
mit gut getzofnetem Waldheu gefüllten, gleichfalls abzunähenben Unterlagsfchläuche, 
indem bas fchlanfe Waldheu vermöge feiner Geſchmeidigkeit das Stroh, vermöge 
feiner Länge das Moos und vermöge feiner zäheren Glafticität das Seegras und 
Wiefenheu übertrifft. HE DE Sr er 


Sires Berfahren die Goſſen mittelft eines desinficirenden Pulvers 
zu behandeln. 


Hr. Siret, welcher ſchon im Jahr 1843 zum Desinficiren der Abtrittgruben 
den Eifenvitriol a’s ein fehr wirkſames Mittel in Vorſchlag gebracht hat, 
empfiehlt jezt baffelbe Salz mit einigen nothwendigen Abänderungen bes Ver⸗ 
fahren, um bie Abzuͤchte oder Goſſen der Gefundheit unſchädlich gu malen, . 
„Wie kann man aber, fagt er, einige Wirkſamkeit von einem leichten Pulver 
erwarten, welches nothwenbig auf ber Oberfläche bes Waſſers bliebe, womit ber 
Grund ber Goffen faft beftändig bedekt ift und welches ſchneü mitgeriffen wird, 
fo oft ein Regen in den Ganaͤlen einen raſchen Strom veranlaßt? Nach mehres 
sen Verſuchen glaube ich dieſe Schwierigkeit folgendermaßen überwunden zu 
haben : — 

Auf 500 Meter Abzuͤchte nehme ich 75 Kilogramme einer folgendermaßen 
sufammengefegten Maſſe: . 


Eiſenvitri. 22200 Kilogr. 
Zinkitriol . — 25 — 
Holzkohle . : . . . . 10 — 


Gyps ⸗ . , ‘ . nel. 263 — 
Summe 500 Kilogr. 


Rachdem diefe Subſtanzen innig mit einander vermengt worden find, verſeze 
ich fie mit fo viel Woſſer, daB eine feſte Maſſe entſteht. Won dieſer compacten 
Maſſe, welche ihr Gewicht auf dem Grund des Waſſers zuruͤkhaͤtt, bringt man 
75 Kilogr. an den Anfang der Goſſe, wo fie dann das Waſſer beim Darüber: 
reichen allmählich aufloͤſt und ſich fo desinfleirt. ine in den angegebenen Vers 
hältniffen zufammengefezte Maffe übt fünfzehn Tage lang ihre desinficitende Wir: 
Tung aus, Der Gyps, welder die desinficirenden Pulver compact macht, zerfegt 
fie keineswegs; weit entfernt ihre desinficirenden Wirkennen zu ſchwaͤchen, reizt 
er fie vielmehr.“ (Comptes rendus, Jul. 1844, Nr. 5.) 
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Lipscombe's patentirter Apparat zur Verminderung der 
Vibration und des Geraſſels der Eifenbahnräper, 
Ans dem Mechanics’ Magazine. Jul, 1844, ©. 67. 
Mir einer Abbildung auf Tab. I. 


! 





Es iſt befannt, daß Eifenbapnräder und Adien haupiſãchlich in 
Folge der heftigen Schwingung, welcher ſie unterliegen, fo bald ihre 
Stärfe eintüßen. Wenn man den Lagerhals einer alten Eiſenbahn⸗ 
achſe den Schlägen eines Schmiedehammers ausſezt, ſo bricht derſelbe 
oͤfters mit einem einzigen Schlage entzwei, ‘wobei er an der Bruch» 
ftelle ein. ſchwaches bruchiges Ausſehen darbietet, wogegen der Lagers 
hals einer neuen Adfe mehrere hundert Schläge aushaͤlt, ehe er 
bricht, und an der Bruchſtelle ein durchaus faſeriges Gefüge zeigt. 

Da bei einem in Bewegung befindlihen Rade ber Druf bed 
Gewichts ſtets von’ einer Stelle des Radkranzes nach der andern 
fibergeht, fo werden bei jeder Umdrehung die Thellchen, woraus das 
Rad befteht, der Reihe nach eingebogen. Die Folge hievon ifl, daß 
bie abgebogenen Theilden, fobald der Druk des Gewichts nachläßt, 
zu fohwingen anfangen, und die Schwingungen fortfezen ,'" bi6 das 
Rad ſtill ſteht; und hieraus ergibt ſich als Folge, daß entweder bie 
Speichen Iofer werben und dadurch das Rad undrauhbar machen, 
oder daß Die mit einander verfeiften und in einander gefügien Theile 
des Rades durch diefe ſchwingende Bewegung fo loler und ſproͤde 
werden, daß fie innerhalb weniger Jahre das Rad unſicher, mithin 
unbrauchbar machen, wenn auch die Quantität des Metalle. an Dem 
Habe diefelbe geblieben if. 

Diefelben Bemerfungen find au auf Elſenbahnachſen anwendbar. 
Die bei einem Rade ſtattfindende Vibration wird von den vibrirenden 
Theilchen ber Achfe mitgetheilt. Daß dieſer Umſtand auf Räder und 
Achſen außerordentlich nachtheilig einwirkt, beftätigt ſich zur Benüge 
durch die bedeutende Abnahme ihrer Stärke und den aus. diefer Ur⸗ 
fache ſich ergebenden peruniaͤren Verluſt aller a 
fo wie. auch dur) ‚die Achſenbrüche. 

Durch eine Reihe von Berfuhen hat Hr. ——— Die 
Thatfahe conkatist, dag jeder merallifche Körper einfach dadurch zu 
fchwingen oder zu vibriren gehindert ‚werden Tann, daß may ‚eine 
Duantität Sägemehl mit demfelben in Contact. preßt, jo daß bie 

Dinglers yolyt. Ionen. Br. XCIV. 9. 2. 6 


J 


82 -  . Lipsepmbes Wparat 


dur ein Gewicht aus ihrer Page gebogenen Theilchen nach Be⸗ 
feitigumg. des Gewichs ihre Glaftictät dazu verwenden, das Säge⸗ 
mehl zurükzudrängen, während fie in ihre urſprüngliche Tage zurüf⸗ 
gehen. 

Es wurde ein derartiger Apparat, conſtruirt und verſuchsweiſe 
an den Häver eines Ballaftwagens angebracht. Das Reſuliat ves 
Verſuchs ſiet über alle Erwartung günſtig aus; denn der’ Apparat 
befeitigte die Bibrationen volfftändig, nit nur an ben Nädern, 
fondern aud an den Achſen. Das Geräuſch der Näder zeigte fich 
ſehr unbedeutend und zwar hauptfählih nur beim Wegrollen über 
iokere oder eingefunfene Fugen. 


, De Watentträger ‚erhielt nach dieſen Verſuchen auf die Em— 
pfeplung des Hrn, Robert Steppenfon pin ‚von. ben Directoren 
ber Condons Birmingham Eifenbahn bie Erfaubuiß, feinen Apparat 
an einem. Wagen erfer Claſſe anzubringen. Che mon die Näder 
unter den Wagen brachte, wurde ein naar, an dem ber Apparat 
angebrachi war, an einem Seil in die Höhe ‚gehoben, und an vers 
fpiedenen Stellen der Achſe und der Räder angeſchlagen, ohne daß 
bie geringße Erzitterung enideft werben konnte. AS hiegauf ein 
anderes Näderpaar opne Apparat auf aͤhnliche Weiſe aufgehißt und 
angeſchla en wurde, gab. taffelte einen iguien und lange nachhallen⸗ 
ben Gio enion von ſich. Der Wagen iſt ungefähr ſeit neun Wochen 
täglich in Betrieb und dus Publisum bedient. fi befielben wegen 
feiner eigenthämlich fanften. upd verpättnipmäßig arräufgtofen Des 
megung porzugöweife gem, . , 

Dieler Apparat. if febr einfach and beſtert aus gzwei zu beiden 
Seiten des Rades angebrachten Zinkigeiben, welde den Zwek haben, 
das Saͤgemehl mit rinew; Thail, des Felgenkranzes und Der Speichen 
ia ‚Berührung zu erhalten....: Pin jede Scheibe, find zwei hölzerne 
Ringe von ungleihen Durchmeſſern befefigtz der. dafere Durchmeſſer 
des Fleinenen und der innere Durchmeſſer des Brößeren: Ringes find 
in Big: BD durch punfticte .Rreife angebeutetz fie. Tiogem - mit DER 
Bauten: dar Zinfiheiben in einer Flucht. Die Minge, deren ſummirte 
Difen’ der. Breite des Felgenlpanzes gleich find, werden an einander 
geſchraubt; zur Aufnahme der Speichen baſigen fie entſprechende Ver⸗ 
tieſungen. Die. Enden der Sprichen laͤßt men an der Nabe und 
am Felgenkranze frei, um etwaige lan an. Pia ae 
bemerien zu fönnen. - -. 4 


Der Apparat kann von dem Rib- abgenom̃men A indem 


man kinfach die Schrauben, welche die correſpondirenden Ringe zus 
Tommeripaftten ; losſchraubt, und se mit. geringen era bei 
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alten metallenen Rädern anwendbar. Die Koften deſſelben belaufen 
fih auf 1 Pfd. St. per Rab. 

Räder aus einer Verbindung von Holz und Cifen find zwar 
auf einigen Eifenbahnen, um dey Lärmen und die Vibrarionen zu 
vermindern, in Anwendung gekommen; allein der Zwek derfelben 
murde nur auf eine fehr unvollkommene Melle erreicht. Ueberbieß 
überwiegen vie mit foren Rävern verbundenen Nachtheile und Ges 
‚fahren den Vortheil der geringen durch ‚fie berairften Berminberung 
ber Bibration und des Geräufſches. Es iſt daher außer allem Zweifel, 
daß ein gegen Crzitterungen gefichertes eifernes Rad das ficherfe, 
dauerhaftefte und wohffenfte, und dag feine Bewegung getänuſchloſer 
und fanfrer if, als die einer jede andern Hadgattung, 

Die Bortheile eiferner mit vem in Rede flehenden Upparate 
verfehener Räder fi nd fuͤr Pafagiert And —— 
folgende: RR 

Für Baffe tere: 1) wenig darm, — — beim Fahten 
über Bräfen, Viaduete und durch Tunnels; J 

2) Befeitigung der unangenehmen Empfindung, welche die von 
den Radern auf den Wagenkoͤrper übertragenen Erzitterungen bers 
vorrufen. Bei den Wagen erfter Etäffe wird biefer Uebelſtand zum 
Theil durch die Pokſter aufgehoben ; ‘ 

3) verminderte Gefahr des Bruches von Achſen und Rädern, 
indem biefer Apparat als ein Schuzmittel gegen die Schwächung des 
Metalls anzuſehen iſt; 
45 follte ein Pallggier in einem nur an. den Haupiftationen 
haltenden Zug piözlich gefährlich erktanken, ſo fönnte dei dem ger 
singen Geräuſch des, Zuges der Conducteur leicht durch Zurufen 
Davon benachrichtigt werden und, diefer koͤnnte den Locomotivführer 
peranlaffen, des ärztlichen Beiſtands wegen, an, der nächſten Station 
zu halten. 

Zar Eifenbapngefellfgaften. 5) Der Sipparat bietet 
eine große Erſparniß dar, indem er die Räder und Achſen gegen bie 
Nachtheile der Vibration fihert ; 

:6).der Widerſtand des Wagenzugs wird — indem die 
Sprihen ver Räder, da fie tingefifloffen find, der Luft feinen Widev⸗ 
Rand darbitten. Außerdem iſt es jedem Ingenieur befaunt, daß ein 
nicht vibrirendes Rad eine geringere: Triebkraft erfordert, ala ein 
ſolches, deſſen Erjitterungen mit det Befchrbimpigfeit zunehmen; 

7) die Buͤchſen nüzen ſich weniger ab, da meßer-im Rade no 
in der Achſe Schwingungen flatifinden. Es ift einleuchtend, daß eine 
je größere reibende Oberfläche vibrirt; deſto größer: a Reibung IR, 
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indem die Fläche fo lange als wellenförmig —— wuf, 
als die Schwingung dauert. 


- XV 


Meue Werkuppelung ber Triebraͤder mit den Vorderraͤdern 
bei Locomotiven; von J. Lausmann, ————— 
der Duͤſſeldorf⸗Elberfelder Eiſenbahn. 


Mir einer Abbildung auf Tab. I, 





Es iR nicht zu laͤugnen, daß die bei Locomotiven bieher allge 
mein angewendete Berfuppelung ber Triebräder mit den Vorderrädern 
durch eine fefle Kurbelſtange in vieler Bezichung eine mangelhafte 
war. Denn abgefehen davon, daß eine, folde Verluppelung durgr 
aus gleiche Raddurchmeſſer erfordert (deren Gonfervirung bei ſtark 
arbeitenden Maſchinen viele. Schwierigfeit findst), kann biefefbe auch 
gefährlih werden. ine folhe Berfuppelungsftange kann nämlid 
. Buch irgend ein Ereigniß zum Bruce fommen, wie id ſelbſt die 
Erfahrung gemacht habe, daß felbige bei einer ſtark gefrümmien Stelle 
ber Bahn der Biegung nicht widerftand; geſchieht nun ein folder 
Unfall während ter Fahrt, fo fann die an. einem Ende befreite 
Stange unter die Näder fommen, oder fih als Hebel gegen bie 
Schwellen ſtemmen, und, bergeftalt die Locomotive aus den Schienen 
heben. 

Schon vor neun Jahren verfuchte Hr. John Melling, Mas 
Ihinens Ingenieur der Liverpool» Mandjefter Eiſenbahn, die ältere 
Verfuppelung dur Rollen zu erfegen, bie gleichfam als Frichione- 
ſcheiben dienten und zwiſchen die Triebs und Vorderräder geffemmt 
waren. — Eine folge Berbindung der Räder it auch auf uns 
gleiche Durchmeſſer anwendbar, und das Princip 'diefer Vorrichtung 
hat vieles für fih; in ber Ausführung hingegen widerfezen ſich der⸗ 
ſelben mande Uebelſtände und es dat wohl‘ Beagalt die Sache OR 
wenig Anklang gefunden. 

Da bie Düffeldorf-Elberfelber Eiſenbahn fehe flarle Eurven ent⸗ 
hält, fo wundte ich zur Vermeidung möglicher Unfälle die feſten 
Kuppelkangen nur bei durchaus ſchmirigem Winterweiter an; aber 
ſelbſt bei trofenem Wetter fchlugen bei allen Maſchinen Chauptſachlich 
bei ben 13 und 14380igen Locomotiven) die Triebräder ſehr ſtark 
rund, was nicht nur auf bie Räder; fondern auf den ganzen Mes 
Yanismus der Mafchine deſtructio einwirlte. Um bei den: Vers 
bältniffen vorbenannter Bahn diefem Uebelſtande entgegen arbeiten 
zu koͤnnen, war eine geſchmeidige Verkuppelung erforderlich, die dem 
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Bruce nicht ausgeſezt wäre, und fi auch auf Räder von ungleichen 
Dimenfionen anwenden ließe. Kettenſcheiben würden zu diefem Zwek 
ſchon ziemlich geeignet ſeyn, jedoch erfüllen, wie ich jest aus Er» 
fahrung behaupten kann, Riemſcheiben von geeigneter Groͤße die Aufs 
gabe noch weit vollfommener, Ein derartiger Verſuch if meines 
Wiffens bisher an Locomotiven noch nicht angeRellt worden, und 
bieß bewog mid, mie die Wichtigfeit des Gegenfandes überhaupt, 
bie von mir deßfalls erzielten Refultate zu veröffentlichen, 

. Den erfien Berfuh mit Riemfdeiben, die durch einen endlofen 
Niemen verbunden, als. Berfuppelung der Triebräder mit den Bors 
derrädern dienen, madte ih an ber 13zölligen Mafchine Johann 
Wilpelm, gebaut von 8. Stephenſon 1841. Sclbige hat ein Ges 
wicht von 8 Tonnen, ift fechsräderig, und es haben die Triebräder A, 
Sig. 26, wie die Vorderräder B AY,, die Hinterräder D 3%, enge 
liſche Fuß Durchmeſſer. Die Federn liegen unter den Langhöl« 
zern M,M; die Achſen o,und v ber gleihen Räder fichen 3 Zoll 
por dem Adfenhaltern vor Auf die Enden der Triebachſe o und 
der Vorderachſe v, wo bisher Kurbelarme geſeſſen hatten, fezte 
ih gußeiferne Riemſcheiben E und F von 25," Cenglifh) Durch» 
mefler, 4%," breit, und verband dieſe durch einen Riemen H,H 
von finrfem- alaungahrem Rindleder, der aus 3 Difen befteht, die 
dicht auf einander genäht find, und eine Breite von 4,,“ haben, 
Die Rüfen der: Riemfcheiben find ſtark gewölbt, fo daß fich die Riemen 
fhön anlegen; außerdem hat fede Riemfceibe Ränder von 2” Höhe: 
An jeder Seite der Locomotive iſt je ein Rand durch Schrauben 
mit der Riemſcheibe verbunden, ber +rft vorgeſchraubt wird, wenn 
der Riemen auffizt. 

Um zu unterfuchen, ob bie Riemen Rohäflen genug haben, um 
den Mehanidmus der Mafchine zu bewegen, flellte ich am 25. Sept: 
d. 3. den erfien Verſuch an: zu dem Ende wurden die Federn K 
ber Triebachfe o auf der Strebeftange C,C, die unter diefen hergeht, 
unterlegt, fo daß die Triebräder A .“ von den Schienen abftanden. 
Die Mafchine war feit fehd Monaten außer Dienft gefest und 
reparirt worden; zubem fand ‘fie in einem fehe ſtark gefrümmten 
Schienenſtrang, ber aus ber Remiſe In die Haupibahn führt. Die Ma- 
ſchine wurde angefeuert, und als der Dampf auf eine Spannung von 
45 Ho. Ueberdruk pro Duadratzoll gebracht war, erhielt er vollen 
Zutritt zu den Eylindern; die Mafchine bewegte ſich anfangs langſam, 
dann aber flott auf der Bahn vorwärts. Es wurde das rükwaͤrts 
wirkende Excentricum eingefezt; die Mafäine Rand einen, Moment 
ſtille und bewegte fich barauf ruhig zuruk; ein Boreilen der Schwung⸗ 
räder war gar nicht zu bemerken. Bei biefem Verſuch fuhr die 
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Maſchine mit einer Geſcheeiadiaheit von nur circa 10 Fuß per 
Secunde. 


Anm naͤmlichen Tage ſtellte ich den zweiten Berf uch auf ges 
rader ebener Bahn an. — Die. La der Maſchine war bei dems 
felben auf alle Räder gleich vertheilt. Die Locomotive fuhr "mit 
45 Pfd. Ueberdruf flott aus dem Bahnhof heraus, und erreichte 
bald eine Gefchmwindigfeit von circa 40 Fuß per Secunde; als die 
Mafchine mit: voller Kraft circa %, englifhe Meile vorwärts ges 
fahren war, 'ließ ich plözlich das rüfwärts wirkende Ercentricum 
einfallen: die ber Maſchine mitgetheilte vorwärts ſtrebende Kraft 
wurde bald abforbirt; fie fam zum momentanen Stillftand, und ars 
beitete dann ruhig rükwärts. Die Triebräder eilten nicht im Min 
deſten voraus, und das vollfommene Gelingen diefes kuͤhnen Verſuches 
übertraf - wirklich "alle meine Erwartungen. An einer Stelfe ber 
Bahn, wo zufällig Oel auf die Schienen gekommen war, ſchlugen 
beibe Räderpaͤare zugleich rund; die Riemen erwiejen fich mithin den 
feften Kuppelſtangen an Effect glei, und ed war ein @leiten ders 
ſelben ebenfalls nur in geringem Grade benierkbar. 


Den dritten Berfuch ſtellte ich am 29. September ” ber 
— Ebene zwiſchen Erkrath und Hochthal an. — Das Wetter 
war ſehr ſthmierig, ein Barker Wind war beim Aufwärtsfahren der 
Maſchine völlig. conträrz es regnete dazu fortwährend. — Die ger 
veigte Ebene zwiſchen Erkrath und Hochthal hat ring Länge von 
42,000 rhein. Buß; die Steigung beträgt 1 Fuß auf 80 Fuß ber 
fihiefen Länge, bekanntlich eim Steigungsverhältuiß, wie es bei Feiner 
andern Bahn vorfommt. — Die Mafchine zog nur ihren Munitions⸗ 
wagen und wurde an dem Fuß ‚ber geneigten Ebene mit dem ges 
wöhnliden Dampfpruk von 45 Pfd. Ueberdruf in Bewegung geſezt. 
Rah und nah wurde die Bremfe ber -Tendereäder immer flärfer 
angpzogen, bie endlich bie Räder des Tenders auf ber. Bahn fchleiften. 
Der Gang ber Loromotive verlangfamte fih ungemein, aber bennod) 
erceichte fie mit einer Gefhwindigfeit yon circa 20 Fuß per Secunde 
ben Höhepunkt der genaigten Ebene, und es eilten auf der ganzen Strefe, 
bei deren Bafahaung alle andern Maſchinen Das leidige Rundſchlagen 
der Triebraͤder, ſelbſt unter banßigen Umfländen erfahren, die Trieb⸗ 
päder nicht merklich voraus. Die Tendgrbremfe wurde gelöft, 
und die Loromotive fuhr in — Bahnhof zu Erkrath an den Fuß 
ber geneigten Ebene zuruk. Dort wurden nach und nah fünf 
ſchwer beladene Transportwagen angehängt, die bie Kraft der bergan 
ſtrehenden Maſchine volllommen abſorbirten; und es klingt faſt uns 
glaublich, daß die Triebräder der Maſchine auch nicht ein einziges⸗ 


N 
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mal rund. Ihlugen, ſondern bie: Maſchne in, allen — Hilke 
ſtand. 

Dieſer Verſuch, ber unter ben ungänfigfen Umfäsden ange⸗ 
ſtellt, dieſes befriedigende NRefultat ergab, mird alle Sachperſtaͤndigen 
uͤberzeugen, daß durch die Anwendang verhaͤltnißmaͤßiger Riemſcheiben 
bei Locomotiven die Aufgabe her Berfupnelung auf eine gläkliche 
Weiſe gelöft iR. Die Anfzählung fernerer Verſuche, die id zur 
Deftätigung der früheren anſtellte, Föunte nur ermühen, und 28 fey hieß 
noch hinzugefügt, .daf die Maſchine durch bie angegebene Verbindung 
an- Kraft gewonnen zu haben scheint, und Gütergäge von 24 be 
Jabenen Wagen wit einer Leichtigkeit anzieht, die. mir an biefen Ma⸗ 

fhine neu erſcheint. I 
Es iſt voxaus zu fahen, daß auch andere Eiſenbahnen Die Vor 
güge Dielen neuen Verkuppelung durch endlofe Riemen einfaben and 
in Anwendung kringen werben, und es fey mis in Bezug bierauf 
satsnbt,. noch, einiges. in Betreff der . Ausführung hinzugmfägen. 
IH vathe zu möglihft großen Riemſcheiben; biefelben verunſtalten 
bie Maſchine gar nicht, und ed geminnt ae Mittheitung wit. bar Größe 
natürlich an Kraft. Bei unferen 14zölligen Maſchinen werde ich 
Riemſcheiben von 29‘ (engliſch) Durchmeſſer anwenden. Nimmt man 
mit Bernoulli an, daß ein NRiemen von 3" Breite bei 500 Buß 
Meſchwindigkeit per Minute bie Araft eines Pferbes ſottpflanzen 
fonn, fo figd banash :unfere 4%, Zoll breiten Riemen, die auf 25°, 
zöffigen Riemfcheiben fizen, bei A',füßigen Triebräbern, die eine 
Peripherie ⸗Eeſchwindigleit von 2130 Fuß per Minute haben, im 
Stande, je eine Kraft von 


u 25%, „ 2130 „ER = 3 Seen, 


a: a. 
aiſo vereint eine Kraft von — oder/ der ganzen Maſchinen⸗ 
fraft foxtzupflanzen. — Die Miemen ſeibſt verband. ich an den 


Enden: durch Fleine Mutterfchreuben. mit ganz fiaden Kbpfen, die 
nad innen gelehrt find, und. ſich in Dad Leder eindrüken; tie Enden 
verband ich fo mit einander, dag der Riemen circa 3 zu kurz war; 
Dann wurbe er einige Stunden in. Waller gelegt, wodurhh er ſich 
hedeutenb längte, und..barauf aufgezwüngt. Der nafle Riemen legte 
ſich ſehr ſchön an, und Hatte ſpäter, als er getroknet war, amgh keine 
Steigung zum Ablaufen. — Um die Rienmen gegen die Witterung 
unempfindlich zu machen, Habe ich dieſelben außen anſtreichen, usb 
inwendig fisniffen. laſſen. In die innere Seite des Riemens ließ 
ich ‚zugleich eine Quantituͤt geſtoßenes Harz einreiben, wodurch der⸗ 
ſelbe = Adhaͤßon noch bedeutend. gewonnen hat 

Es if einlenchtend, daß ſich dieſe Berfuppelung burg Wicmen 
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auth auf. Räder von ungleihem Darchmeſſer anwenden läßt, wobei 
denn natürlich die Niemfcheiben unter einander das Verpältniß der 
zugehörigen Näber haben müflen. - 

Ueberhaupt aber hat man auch bei gfeihen Rädern nit fo 
Anaflih auf Erhaltung ber urfprünglicden Raddurchmeſſer zu wachen, 
wie bei feflen Kuppelſtangen, indem die folge einer eingeiretenen 
Ungleichheit nur in einem Schleifen bes Riemens beſtehen wird, 
welches ſich zudem leicht zu erkennen gibt. — Haben, wie dieß 
Häufig der Fall if, die Triebraͤder bedeutend mehr gelitten als bie 
gleichen Vorderraͤder, fo braucht man nicht, wie bisher, beide Raͤder 
auf der Drepbanf gleih Mark anzugreifen, fondern hat nur zu bes 
obachtend aß die Riemfcheiben wieder in das nämliche Berhältmig zu 
einander treten, wie dieß bei den zugehörigen Rädern der Ball ifl. 
Die Koſten der ganzen Verfuppelung find nicht bebeutend, indem 
für unſere Maſchine Johann: Wilhelm die vier Riemſcheiben inch. 
Model, nebft Drehlohn und beiden Riemen nur circa 80 Thlr, 
“ 

en. den A. eier 1844. 


XVII. 
Ueber die ranaportkoften auf Eifenbahnen, mit Beräkfichtis 


‚gung der Abnuzung * Schienen; vom Ingenieur C. 
Ellet jun. 


Im Auszug aus bem — Hailro ad Journal. 





Meine Abſicht iſt im Folgenden, erfllich das Geſez aufzuſtellen, 
welches die Auslagen bei einer neuen Bahn beſtimmt, und zweitens 
‚eine richtige Abfchäzung bes. Unterſchiedes an die Hand zu geben, 
welcher zwiſchen Ausgaben bei einer neuen und zwiſchen Ausgaben 
‚bei einer alten Bahn ſtattfindet. IR mein Verfahren bas richtige, 
fo müffen offenbar au ‘die Gründe und bie Beträge des Unterſchieds, 
Die ich angebe, richtig feypn. 

Wenn ich: zu: meiner. Beweisführung eine beſtimmte neue Dahn 
von graßer Länge nehme und nachweiſe, daß die. Berechnung ber 
Auslagen mit den wirklichen Auslagen ſtimmt, fo wird darin: eine 
Beſtätigung der Richtigkeit meines Verfahrens im Ganzen liegen. 
Indeß dann dieß allein einem »orfidtigen Dann, der fein Vers 
mögen aufd Spiel fegen will, nice genügen. Das einzelne Beifpiel 
‘ Zönnte ja gemählt feyn, weil es zufällig paßte; man könnte alfo ver 
langen, daß ich aud eine kurze Bahn naͤhme und an berfelben bie 
Michtigfeit meiner Berechnung nachwieſe. Ayıh bieß könnie vielleicht 
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mo nicht ganz überzeugen, und es wäre nicht unbillig, wenn ek 
ein dritted Beifpiel verlangte, nämlich von einer Bahn, auf weicher 
ber Güters und Paſſagierverkehr ungewoͤhnlich groß wäre, bamit er 
fähe, daß mein Berfahren auch auf ſolche Bahnen Anwendung findet. 
Und wenn fi dieß ergeben hätte, würde bie größte Klugheit erheis 
fhen, baffelbe auch bei einer Bahn mit geringem Verkehr zu er 
proben. Fände fih auch nun hier das Verfahren gerechtfertigt, dann 
Tönnte der Borfichtige vernünftigermeife nicht länger Zweifel hegen. 
Dan fönnte endlih noch die Anwendung meines Verfahrens auf eine 
alte Bahn — oder wenigftens auf eine, die eine Anzahl Jahre 
pinter fih hat — verlangen, üm zu fehen, ob in einer Eifenbapn 
das Capital auf die Dauer gut angelegt werden fünne. Iſt auf 
diefer Zweifel befeitigt, findet der Prüfende, dag das Verfahren aud 
“bei einer ſolchen Bahn fi bewährt, und zwar nicht nur bei einer alten 
"Bahn mit ſtarkem, fondern auch bei einer mit ſchwachem Güterverfepr, 
dann bei einer mit vielen Neifenden und feinem Güterverfehr, bei 
einer langen und bei einer Furzen, bei etlichen mit flarfer und bei 
etlichen mit ſchwacher Steigung — dann wird er als ein vernänfs- 
tiger Mann zugeben mäflen, daß das Berfahren mit dem Geſez 
übereinflimmt und daß feine Ergebnifle die Wahrheit find. 


Folgende Säze flelle ih ald Geſeze auf: 


J. Die Koften der Triebfraft -fiehen bei Locomotiven einer 
und berfelben Claſſe im VBerhältnig zu der von ihnen burchlaus 
fenen Streke. Die Koſten per Meile find far glei bei Bahnen 
von jeder Steigung. ’) Der Unterfchied der Ausgaben bei Bahnen 
von verfihiedener Steigung beruht wefentlich nicht in dem größeren 
vder geringeren Aufwand für jede befahrene Meile, -fondern in der 
größeren oder geringeren Zahl von Meilen, welche befahren werben 
müffen, um denfelben Dienft zu thun. 


I. Die Unterhaltungsfoften von Bahnen mit gleihem Verkehr 
fichen im Verhältniß zu ihrer Länge; d. h. wenn bie übrigen Ums 
fände gleich find, Foftet die Unterhaltung einer 200 Meilen Tangen 
Bahn doppelt fo viel, wie bie einer 100 Meilen langen — gleihwie 





79 Die KAoften für die. durchlaufene Meile. ftellen ſich Coorausgefest, daß .die 
Mafchinen von gleicher Claſſe find) auf Bahnen von ber verfhiebenften Steigung 
ziemtich gleich." Bekommen jedoch bie Mafchinen volle Züge (d. 5. fo viel fie 
fortfchaffen Zöunen) , dam find bie Koſten am größten wo Die gerinpfte Steigung 
iſt. Auf der Reading» Bahn werden die Koften für die Meile größer feyn, ats 
auf jeder andern in den Vereinigten Staaten, wo der —* gleichen Preis 
bat, Dieidirc man die jaͤhrlichen Gefaumtausgaben dieſer Wahn mis der‘ Zahl 
der burchlaufenen Meilen, fo wird, troz fparfamer Verwaltung, ſich eine größere 
Summe ergebin; als bri jeder andern ametikaniſchen Bahn don gleichem Alter, | 
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Spopmstiven, welche 200,000 Meilen laufen, deppelt fo, viel — 
perurſachen, als wenn fie nur 100,000 Meilen laufen. Zu 


II, Die Roften für Ausbefferung der Wagen Reden im Ver⸗ 
Häfltniß zu der Zahl der beförderten Tonnen und zu ber Strefe, auf 
welcher fie befördert find. Die Ausbefferung von Wagen, welde 
zwei Millionen Meifen jährlich durdlaufen, koſtet doppelt fo viel, 
wie die von Wagen, welche nur die Hälfte dieſer Strefe durchlaufen. 
Deßgleichen Toftet die Ausbefferung von Wagen, welche 20,000 Ton- 
nen fahren, doppelt fo viel, wie bie von Wagen, melde auf bie» 
felbe Entfernung 10,000 Tonnen führen. Derfelde Grundfaz findet 
feine Anwendung bei Beförderung von Neifenden und eben fo findet 
er feine Anwendung auf Unfälfe und Zufälle, welche mit der Ber- 
mehrung des Verkehrs gleihen Schritt halten. 


Diefe brei Punkte feinen Waprpeiten zu feyn, Dig feines Be⸗ 
weiſes bedürfen, und wirklich find ſie fo augenfälig, daß man ſie 
kaum einer Prüfung unterworfen hat. 


Gewoͤhnlich nimmt man an, daß bie Ausgabe für Wagen um 
Berhältnig fteht zu ber eaiferaung, melde bie evcam en durch⸗ 
lauft. 


Hier find die Koßen bezeichnet als — der Entfernung, 
welche die Wagen durchlaufen. Eben ſo pflegt man die Koſten für 
Ausbeſſerung der Bahn zu betrachten als eniſprechend der von der 
Locomotive durchlaufenen Entfernung, und in der That ſind ſie nur 
der Länge der Bahn entſprechend. 


Da gun biefe Grundſaͤze nicht wopl bene * geläugnet 
werben fönnen, ſo bleibt nur Bent N im — in er⸗ 
mitteln. 


Ausbeſſerung von Bahnen. 


Die Koſten dafür find zweierlei Art: folge, welche von dem 
Betrag des über die Bahn gehenden Gewichts abhängen, und ſolche, 
welche fih unabhängig davon ergeben. In die erſte Claſſe gehört 
ganz und gar die Abnuzung des Eiſens — die‘ des Holzes nur theils 
weile. Das Berfaulen bes Holzes if, wie das Ausräumen ber rd 
ben, bie Ausbefferung von Dämmen u. ſ. w., unabhängig von dem 
Werkehr; aber ed iſt nit unabhängig von ber Zeit, Die Aus 
befferungstoflen fleigen nur wenig, biß bag Holy der Laͤngen ſchwellen, 
Querſchwellen u, ſ. w. zu verderben anfängt. Wenn es erneuert 
werden muß, erreichen ſie gewoͤhnlich ſchnell ihr Maximum und dann 
fallen fie wieder, bis fie ein zweites Mintmum erreichen, 
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Die folgende Tabelle enthält die Ausbefferungsföften von feche 

der im beften Betrieb ſtehenden norbamerifanifhen Bahnen, bie id 

abſichtlich von verſchiedenen Gattungen gewählt babe. Die Tabelle 

umfaßt ie Drei Bahnen you den zwei Haupiclaſſen, bzei mit höls 

zernem Oberbau und Plattfchienen- und drei mit ar iven SUFDIBICRER 
nad der Te oder H-Korm. 


Heberblift man bie Tabelle, ſo wird man leicht Die ſteigende 
Vermehrung der Ausgaben wahrnehmen. Dabei if übrigens zu bes 
merken, daß unter biefen Ziffern nicht die Erneuerung des Eiſens 
begriffen wird, Diefer Punkt wird flet® unter der Rubrif: „außer 
. ordentliche Ausbefferungen‘ oder „dauernde Ausbeſſerungen“ aufgeführt, 
ale ob Eiſenſchienen ewig hielten, oder ihre Zerſtoͤrung etwas Außer⸗ 
ordentliches wäre. Vorkommenden Falls werden bie Koften für neue 
Eifen. dem rn ober ‚ber fundirten Schuld — 


ä a belle 
über die Zunahme der Arsbeſſerungskoſten von 
Schienenwegen. 
⏑ EEE) 
a ee ur Holzbahnen nut flahen Schienen. 
Jahr. Bofen | Bofton |. Bolton — Suͤd⸗ 
Se und und, und u her Petersburg Carolina, 
kowell. Providence. Worcefter.T nectady. 












41836 . ... .o0.. 0.0. oo... ;254 . 870°) 
41837 546 285 206 354 664 880 
1838 611 411 281 | 330 542 4040 
4839 731 209 405 850 559 982 
480 1 816 384 8350 618 794 492 
1841 1200 597 | 788 837 867 587 
1812 1350 514 905 935 vo... 503 


4843: ern a — ..o... „oo... ...o 378. 
—— ⸗ 


Hiezu will ih folgende Angaben über die Stoflen ber Locomotiv⸗ 
kraft nach befahrenen Meilen hinzufügen. Sie ſind aus Documenten 
gezogen, welche ich nicht beſaß, als ich zuerſt bie Koſten für Pafſa⸗ 
giermaſchinen auf 25, und für ———— auf 30 Cents per 
Meile veranſchlagte. 





8) Bollendet 1833 zu einer Zeit, wo die Koſten ſehr gering waren. 


⸗ 


92 Ellet, über * ——— anf Eifenbahnen, 


ale, 


an die Koſten ber Locomotivkraft im — 1842. 








— Dar: | Koften Ausga⸗ 
Bahnen, laufene in ben per Jahr. Bemerkungen.. 
Meilen, | Dollars, | Meile, 














Boſton⸗Providence. . 1 35,031 | 41,399 52%, | 1843 | Brachts£otomotiven, 
Bofton = Providenee ... | 77,774 | 23,352 | 30 | 4842 Benson: 


MWeftbahn. -. 0... 1397,895:| 84165 31%, 4812 Yusihtiestid der 
5 Befoldungen, 


Weftbahn.o... +. 397,295 [115,000 | 30 1842 Einſchließlich der 
Beſoldungen. 


Utiea » Schenectady 155,828 | 33,454 | 21'/, | 1841 Ausschließlich neuer 
Maichinen, 


Utica Schenectady. 155,828 52,268 | 35%. | 1841 |Sinfchließtich neuer 
Maſchinen. 
Reading ..... 83,112 | 17,443 1.20%. | 1841 Mit neuen Maſchi⸗ 
nen 


eattg 2.0... |198085 | M9800 | 25% | 1842. |feue aber ſchwerere 
Maſchinen. 

Dieſe Tabelle befaͤtigt —— meine frühere Schaͤzung. Eine 
andere Tabelle, die ich aus Berichten vom Jahr 1842 gezogen babe, 
gibt als Durchſchnittsbetrag der Koften für Ausbefferung von Locomo⸗ 
tiven 7 Cents für die befahrene Meile. Mich will es jedoch bebün- 
fen, als fönne diefe Poſt nicht weniger als 8 Genie betragen. Spätere 
Beobachtungen an Maſchinen, die nicht friſch J Babeit tom. 
men, mörhten dieß beflätigen. ° 


Wir wollen nun zu dem Verfahren übergehen, nad welchem ich 
die jaͤhrlichen Geſammtkoſten für eine Bahn zu berechnen vorſchlage. 
Früher habe ich eine Formel zu. dieſem Zwek vorgeſchlagen, dabei 
aber bemerkt, dag bis dahin noch feine Bahn im Land. fa gänflige 
Ergebniſſe geliefert habe, wie die Formel fie ausbrüft. Dießmal fol 
nachgewiefen werben, wie bie Ausgaben fi in Wirklichkeit geftellt 
haben. Dabei ift diefelbe Formel gebraucht, nur ift fie nach Maaß⸗ 
gabe ber En Beſchaffenheit des ER an 


Für neue e Bahnen: 


Die jährlichen Ausgaben bei neuen, d. 5. bei weniger als fünf 
Jahre alten Bapnen Taffen fi folgendermaßen zufammenfaffen: 


Für jede von den Maſchinen durchlaufene Meile 24 Cents, für 
jebe, eine Meile weit geführte Tonne 9 MiNs (, Cents), für jeden 
eine Meile weit geführten Reifenden 7 Mile, und für jebe Meile 
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Bahnftrefe 300 Dollars, Diefe Factoren werben ausgebrüft durch 
die gormel 


248 9 _ 7 
oo N+ Too "+ Too? + 300h. 
N bezeichnet die Zahl der von den Mafchinen durchlaufenen. Meilen, 


T das reine Tonnengewicht, welches eine Meile weit a. iR, und 
h die Länge der Bahn in Meilen, 


Neue Locowotiven verzehren eben fo viel oder faR (0. viel Brennfloff 
und Oehl wie gebraudte, und erforbern Diefelbe Zahl Perfonen zu 
ihrer Bedienung. Was bei ihrer Erhaltung ſich geringer ſtellt, iſt 
ber Poften Ausbefferung. Die Rechnung für Ausbefferungen beträgs 
in den erſten zwei Jahren nur die Hälfte der durchſchnittlichen Koſten, 
Da nun biefe Durchſchnittskoſten etwa 7 Cents auf die durchlaufene 
Meile betrogen, fo müßten die Koften für Diafıhinenausbefferung auf 
einer Bahn, welche niht mehr nen, d. h. über ihr viertes Jahr 
hinaus if, 277, fatt 24 Cents betragen. 


Das Holz am Oberbau iſt durchſchnittlich 1000 bis 1500 Dollard 
per Meile werth und dauert 5 — 7 Jahre. Der Abgang an Holz 
- auf alten Bahnen mit einfachen Geleis if alfo auf etwa 200 Dol⸗ 
lars per Meile, und die gewöhnlichen Ausbefferungen auf etwa 500 
Dollars für die Meile zu fchäzen. 


Die Abnuzung der Wagen auf einer Dahn, die etliche Jahre 
in, Betrieb ſteht, iſt gleich 4, Mills per Tonne und Meilt. UAuf 
einer neuen Bahn iR fie kaum zu veranſchlagen. Der Unterſchied 
zwifchen dem bemerfbaren Schaden für Bahn und Wagen auf einer 
alten und auf einer neuen Bahn — etwa 5 Mills per Tonne 
auf die Meile. Mithin iſt die Regel 


für alte Bahnen: 


Für jede von den Maſchinen durchlaufene Meile (Paſſagier⸗ 
Locomotive 25, Fracht⸗Locomotive 30 Cents) im Durchſchnitt 277, 
Cents; für jede eine Meile weit beförderte Tonne 14 Mills, für jeden 
eine Meile weit ne un für en Meite = 
500 Dollars. 


Deingt man dieſes Verfahren bei einer im’ Betrieb ſtehenden 
Bahn in Anwendung, fo gibt cd nur die nit dem Beiwort „orbents 
fiche” bezeichneten Ausgaben. Um den vollen Betrag der Erhaltungs- 
foften zu ermitteln, nüffen wir nun noch die auferordentlihen Koſten 
hinzufügen, weldhe wir zwar nit mit großer, aber doch mit einiger 
Genauigkeit berechnen koͤnnen. 


- 
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Anwendung der Formel auf betriebfame Bahnen. 


Ich will mein Berechnungsverfahren erft auf eine 147%, Meiten 
lange Bahn in Georgia mit geringer Steigung und ſchwachem Be- 
trieb anwenden, fodann auf eine 156 Meilen lange nMaffadhufs 
ſetts mit Steigungen von mehr ald 80 Fuß per Meile, auf welcher 
die Mafchinen an 400,000 Meilen jährlich durchlaufen und wo der 
Guter⸗ und Reiſeverkehr fehr groß if. 


Ferner will ich es anwenden auf eine kurze Bahn Im Staat 
New⸗York, welche feine Güter befördert und ihr Einfommen haupt: 
ſächlich von Neifenden zieht, welche mäßige Steigungeit und mäßigen 
Betrieb hat. Sodann auf eine TO Meilen Tange Bahn in Mary 
land mit Steigungen von 84 Fuß, welde zwei Drittel ihter Ein— 
nahme von Gütern zieht. Und endlich will ich ed auf eine 56 Mei- 
fen lange Bahn in Pennfylvanien mit günftiger Steigung und mä⸗ 
ßigem Verkehr im Jahr 1841 und nachträglich auf diefelde Bahn in 
dem nächſtfolgenden Jahr anwenden, wo fir 38 Meilen weiter’ ges 
führt war und ihr Verkehr fich gemehrt hatte. 

Folgende Tabelle enthält die Länge, die Steigung und ben 
Verkehr diefer Bahnen, In ven Testen beiden Columnen find die 
wirklichen und bie berechneten Ausgaben neben einander geftellt. 


Tabelle u 


ber wirfliden und der berechneten Koften für Unterpals 
tung neuer Bahnen, el nad: Baum 
- 24 

oo N + 000 100 14 m P+300h. 


i Ele | 

Namen „Else F 22s81 
an — CR - | =2a> 0 

der ES I om| Ss - BIS 
.c . - u = Le) 

Bahnen, zslves|S3£2 |: .3|> 
RES laS I 


Georgia D zur vr Tr N 


147% "1 [152,873 oe 000 j109,849 uses [124 
Weſtbahn 


J 
W 
156 83 |397.295 |40,000 53,000 |256,619.1236 487 1842 


Gprakutettica. . | 55 1 — | 84,000| — 187.881 | 62,825 68,662 |1812 





Baltimore: Susque: ls 
hannah. . -.. | 70 | 84 |128,340 [23,000.|48,500.| 75.224 | 74,579 1842 


Reabing ;.... 156 | 1419| 83, 717 24,000 1. 653] 629,635 | 61,318 [1841 
Reading . +... | 9a | — 198,055 65,000 33,720 138, 900 1152,91 [1842 


’ 
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Die Uedereinſimmung der wirklichen umd ber bereihiieten Er- 
gebniſſe in diefer Tabelle ift merfwärbig und zeigt efnen Grab von 
Gleichförmigkeit in Berwaltung der Bahnen, welche fi nicht ers 
warten Tief. Die Urfache der Uebereinfiimmung liegt wahrſcheinlich 
in ver Reuheit der Bahnen. MÜ der Zeit wird die Abweichung Bes 
beutender; dieß erfieht man dus nachfolgender Tabelle, welche bad 
Ergebmiß der Erfahrung auf eilf bedeutenden Bahnen fr verſchlede⸗ 
nen Theilen des Landes enthaͤlt. 


Die in dieſer Tabelle verzeichneten Bahnen variiren In der Länge 
son 14 bis 136 Meilen, in der Steigung von 10 Fuß per Meile 
bis 83 Ruß, die Meile im Güterverfehr von O bid 94,000 Tonnen, 
im Reifeverfehr von 7000 bis 180,000 Perfonen und in den Aus— 
gaben von 30,000 big 225,000 Dollars jäprlig. 


Tabelle 


ber wirflihen und der berechneten Koſten für Untew 
haltung von Bahnen, melde feit mehr als vier Jahren 
vollendet find, die N nad der Formel; 
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Wir Haben hier ein Verzeichniß von eilf Bahnen vor ung, melde 
in verfchiedenen Theilen des Landes liegen und die größte Mannich⸗ 
faltigkeit in Länge, Steigung und Verkehr darbirten, bie nur zu 
wünschen if. In diefem ganzen Berzeichniß beträgt der größte Unter⸗ 
ſchied, welcher zwiſchen den wirklichen und den berechneten jährlichen 
Unterhaltungstoften vorfommt, zwölf Procent. Eine genauere 
Vebereinftimmung Tönnte man um fo weniger erwarten, als die wirt 
lichen Ausgaben von einem Jahr zum andern eben fo ſtark und viel 
leicht noch flärker variiren, darum, weil der Bedarf an neuem Hol;, 
an die Stelle des verfaulten, und ähnliche Poſten in einem Jahr 
färfer find ale im andern. Ueberblike ich das Berzeichniß, fo fann 
ih faſt in jedem einzelnen Fall angeben, warum meine formel hier 
nicht zutrifft, weil ich das Verhältniß der betreffenden Bahn fenne. 
Später wird fi) wahrſcheinlich herausftellen, dag Bahnen, deren. 
Ausgaben über das Rejultat der Kormel hinausgehen, in anderen 
Jahren unter demfelben bleiben, Dieß gilt von den Bahnen von 
Bofton-Kowell, von Baltimore-Dhio und von der Süd 
tarolinasBahn, Ich hoffe, fie werden nie mehr über daſſelbe 
hinaudgehen. | 


Mein Zwek if nicht, den Erwartungen ber Eifenbahngefells 
fhaften zu fehmeicheln, fondern ihnen und de Publicum die Wahrs 
beit zu zeigen. . Solchen ©efellfhaften, deren Bahnen neu find und 
Geld zu mahen [heinen, möchte ich vathen, zeitig einen Referves 
fond anzulegen, denn es ift eine falſche Rechnung, den (nicht ver 
ausgabten) Poften der jährlichen Ausgaben zu vertheilen wie wirk⸗ 
lichen Gewinn. Das was auf Koſten der Schienen, Wagen und 
Maſchinen gewonnen wird, follte aufgefpart werden, um dieſe Stule 
zu erfezen, nicht aber vertheilt, als müßten diefe Dinge ewig dauern, 
Es laͤßt fih beweifen, daß jede Sefellfehaft in guten Jahren, wenn 
ihre Bahn fammt Zugehör neu ift, wenigftend 6 Cents für jede von 
ihren Maſchinen befahrene Meile, 1 Cent für jede eine Meile weit 
beförderte Tonne, und 200 Dollars für jede Meile Bahn zurüffegen 
ſollte, um unbraudbar werdendes Material und abgenuztes Eifen und 
Maſchinen zu erfezen. 


Auf der erfien Tabelle ſcheint bie Reading, Bahn r & ber An 
wendung der Regel zu entziehen. Die berechneten Ausgaben: über 
fleigen die von der Gefellfhaft als gemacht angegebenen um 14,000 
Dollars oder etwa 10 Proe. Wahrſcheinlich if} dort ein Unterſchied 
gemacht zwifchen laufenden und zufälligen Ausgaben; denn wenn ich 
die veröffentlichte Tarlegung betrachte, finde ich, daß die Geſammt⸗ 
fumme für Holz zur Ausbefferung von 94 Meilen Wegs, Schienen, 
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Schwellen u. ſ. w. mitbegriffen, gerade 2431 Dollars machen fol. 
Nun weiß ich aber, daß das Doppelte diefer Summe nicht hinreichen 
würde, auch nur das Holz für Ausbeflerung der Brüfen zu bezahlen. 
Die Brüfenrehnung muß voriges Jahr fih auf mehr als 12,000 
Dollars belaufen haben und fie fheint nicht in ter öffentlichen Dar⸗ 
legung mitbegriffen zu feyn. Nechnet man. diefe Summe zu der ans 
gegebenen, fo fommen 151,000 Dollars heraus, .d. h. nur 1%, Proc. 
weniger, als die Formel ergibt. Sollte die Geſellſchaft den Verluſt 
einer Brüke als einen .fo ganz außergewöhnlichen Zufall betrachten, 
der nie wieder eintreten Fönnte? Aber ihre Bericht deutet ſchon auf 
eine andere, welche als „niinder dauerhaft denn die übrigen” befuns 
den ifl. Und mit der Zeit wird ſich zeigen, daß Fein Theil des Ober⸗ 
baues einer Eifenbahn unter der Wirkung fehwerer Mafchinen und der 
ihnen angehängten Züge lange dauern kann. Und dazu fommen noch 
Ueberſchwemmungen und Stürme und Feuersbrünfte — Unfälle, auf 
die man gefaßt feyn muß bei einer Bahn, die viele aus vergäng- 
lihem Material gebaute Brüfen bat, die jeden Tag von 25 — 30 
Locomotiven oder von beiläufig 10,000 Zügen im Jahr befahren 
wird, und deren Mafhinen mit Tannenholz geheizt werden. Kine 
Brüfe jährlich iſt ein geringer Anfaz für den durchſchnittlichen Berluft. 
Begünftigt das Glük die Brüfen, fo gibt ed verfaulte Schwellen und 
zerbrochenes Eifen genug, um den Linterfchied auszugleichen, - 


Wir fehen demnay, daß die Formel auch auf diefe Bahn ihre 
‚ Anwendung findet. Ich will nun eine Tabelle geben, in welder fie 
auf alle Bahnen angewandt if, von denen ih den Betrag ihres 
Verkehrs habe ermitteln koͤnnen, und bei dieſer Tabelle will ih eine 
Rubrik Hinzufügen, welche die Procente enthält, um melde die Bes 
rechnung bei jeder nicht zutrifft. Da ich nicht bei jeder die Zapl der 
von Fracht⸗Locomotiven und von Pafjagier-Rocomotiven durchlaufenen 
Meilen befonders habe, fo feze id die Mitielzahl 27; KL Cents — die 
durchlaufene Meile. 


*4 


* Dingfers polyi. Journ. Vd. XCIV. G. 2. 
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Berechnete | Differenz: 


Länge |Stetgung 
in Meilen. |in Kußen. |fene Meilen, 


Durchlau⸗ Fracht durch⸗- Reiſe burdde) Wirfliche 


Namen der Bahnen. aus. Tomenſaus. Perſo⸗Ausgaben in Ausgaben in 


Jahr. 

















= per Meite, Inenp.Meite.| Dollars. | Dollars, | Procente 
3. | | 
Georgia 1842 147%, | 37 152,873 40,000 1200 | 109,819 | 106.605 | — 2°, 
Beten - . 2 20. 41842 156 83 397,295 49,900 53,000 256,619 256.187 0 
De Cprolus:Utica . Fe 1842 53 — 84.000 — 87,881 62,325 68,662 | +10 
* Baltimore: Busquchannah . R 41842 70 84 128,549 23,000 416,500 75,224 7,379) —1 
Reading De a 1841 56 19 83,717 24.000 34,953 62.655 61,518 | — 2 
1: Reading - — — 1842 9 55 198.055 65.000 33,720 | 151,000 152,911 | + 1%, 
© Bofton » Propidence Bo da, 1842 42 38 420,000 21,200 | 4174129 | 401,596 | 400,902 | — °, 
* Baltimore Walhington 1841 72 50% | — 91,828 27,569 414,260 73,684 76,193 | + 3'% 
B Peru . 2000 1842 61 30 131,160 22,000 16,000 96.398 93,310 1 — 4 
NRofbe-tomell . 2: 0000“ 1842 14 10 44,040 28,665 85,737 30,708 33131 | +8 
Baltimore: Dbit - 18441 82 82%, 299,617 41.477 34.380 | 220,135 192 925 | —i2 
®_ SDortämouth Ran . . . 1842 79 — 96 000 5,975 7.662 73,345 76703 | +5 
3 Bollon stm 2. 0.0.0. 1842 26 10 133.607 | 93,927 | 179,819 | 431,012 | 4119409 | — 9 
s Bübcrlinia 2.0.0“ 1842 156 35 260,324 27,000 24.000 | 225,743 213951 —5 
& Bofton- Worcfr . .  . 41842 ga, | A2 241,519 61,911 465,720 | 168,509 176,851 | + 6 
= MicasBhenectdn . 0. 1841—? 78 — 152,746 .... 114,527 | 154,856 142,542 | — 8 
=“ Philadelphia 6 GSolumbia 0 0 . 4842 82 45 261.744 ....o os o*% 40 116.000 412,979 —— 29. 
> . 
ab 
23 Im Sanım. 2...» 4251 2,886,292 133,560,560 |58.633,722 | 2.109.188 | 2,074,512 
Anmerkung. Die Rubriken „Fracht durchaus“ und „Reife durchaus‘! bedeuten die Gefammtzahl ber eine Meile Wegs beförberten Tonnen und 


Reiſenden, dioidirt durch die Meilenzahl der ——— 


Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Geſellſchaften diefe Rubriken nicht in ihren 
jährlichen Berichten haben. 


/ 
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Ich gebe Hier ein Berzeichnig von 17 Eifenbahnen, die faſt jebe 
denkbare Verſchiedenheit in Ränge, Steigung und Eigenheiten bar- 
bieten. Es if fein ausgewähltes Berzeichniß, fondern es enthält 
Ye Ergebniffe des Betriebs während eined Jahres von jeder Bahn 
ohne Ausnahme. Man wird fehen, daß die Verwaltung auf dieſen 
verfchledenen Bahnen ziemlich gleichförmig if, und daß fie alle fid 
dem Gefez fügen. Die größte Abweichung von der Formel beiträgt 
42 Proc. Dieſes Verzeichniß umfaßt Bahnen aus allen Küftenlän« 
dern von Maine bid Georgia. Die Gefammtlänge derjelben 
beträgt 1251 Meilen; ihre Dafchinen durchlaufen jährlich eine Strele 
von 2,886,300 Meilen und befördern nicht weniger als 33,360,560 
Tonnen und 58,633,722 Neifende eine Meile weit. Die jährlide 
Geſammtausgabe für Infandhaltung diefer Bahnlaͤnge und für Be⸗ 
förderung dieſer Maſſen beträgt in Wirklichkeit 2,109,188 und nad 
der Berechnung betrüge fie 2,074,512 Dollars. Der Unterſchied 
zwifchen der Wirktiepfeit und der Berechnung beträgt fonach 34,676 
Dollars, d. h. weniger ald zwei Procent, 

Somit glaube ich berechtigt zu feyn, diefe Formel ald den Aus 
druk des Gefezes aufzuftellen, nach welchem fi die Ausgaben für 
Eifenbahnen richten — als ein Gefez, dem alle Bahnen im. Lande 
unterworfen find, Ich wüßte niht, wie ihre Richtigkeit. ſchlagender 
bewiefen werden fünnte. Vergebens würde man einwenden, daß 
eine Bahn beſonders jähe, und eine andere befonders fanfte Steiguns 
gen hat, und daß ſolche Bahnen von der Anwendung ber Regel auds 
gefchloffen ſeyn follten. Meine Formel gleicht dieſe Unterſchiede aus. 
Sind die Steigungen ſtark, fo machen die Mafchinen weniger Meilen, 
und die Regel beräffichtigt bloß die Meilen. 

In einem früheren Aufſaz habe ich bemerft, daß die Ausbefjerung 
von Laſtwagen etiva 4Y, Mills per Tonne und Meile Toftet, und bie 
Ausbefferung der Locomotiven im Jahr 1842 durchſchnittlich 7 Cents 
"für die durchlaufene Meile gekoſtet hat: Ich habe ferner bemerkt, daß 
die Ausbefferungsfoften bei Verfonenwagen zwifhen %, Pils und 
anderihalb Mile per Paffagter und Meile varliven und mandmal 
über 2 Mills betragen. Sind biefe Hunkte — welche ich alle bei der, 
zur Berechnung der jährlichen Sefammtausgaben einer Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft beftimmien Formel berüffihtigt habe — richtig feſtgeſtellt, 
fo werben fie ſich nicht bloß bei der Gefammifumme bewähren , ſon⸗ 
dern auch zu den einzelnen Poſten paſſen. Die Formel muß nicht 
loß im Ganzen richtig ſeyn, um die Geſammtausgaben zu ermeſſen 
Nund zu dem wirklichen Betrag dieſer flimmen, ſondern auch ihre Bes 
ſtandtheile müffen die Prüfung aushalten und Hefultäte fiefern, welche 
den durchſchnittlichen Refulteten ber Erfahrung ae 
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| Tabelle u 


der Koften für Ausbefferung von Locomotiven. 


® 
) 
- 
3 
3 
2 
2 


Dieſelben 


Bemerkungen. 














mington⸗Baltimore |1842| 177,859] 17,071 | 9. 9 } Alte Bahn. 
Weftbahn. . . - « » 11842] 397.295| 24,177 6.4 | Neue Bahr, 
Georgia „. 0...» [1843| 452,875| 40,145 6.7 Ordentliche u. außers 
ordentliche Außbeffer, 
Baltimore s Eusques und Verbeſſerungen. 
bannah. x . ... » [1842 128,549 7,493 5..6 Reue Bahn. 
UticasSchenectaty . |1842} 450,000] 410,346 | 6 . 9 | Perfonenverkehr, 
RaltimoresOhio . 18211] 299,617 20,610 7.0 Alte Bahnen in gutcm 
Baltimore: Wafpingtonl1842| 95.817] 7,973 | 7.2 | Stande. 
Phitladelphia⸗Colum⸗ ⸗ 
ia...... .« 11842] 261,744| 21,915 8.4 | Meift Guͤterverkehr. 
BoftonProvibence . 1842) 112,805| 7,257 | 6.5 
Baltimore Dbio . . 1843| 509,765] 35941 | 7. o SMce Dabnen in gutem 
Baltimore-WBafhington|t8s3| 96 716| 6,714 | 7.0 
2,382,840| 169 380 | 7.1 
im Durch— 


Dieſe Tabelle enthält die Ausbefferungsfoften für Loromotiven, 
welche 2,382,840 Meilen durchlaufen haben und ergibt, daß ber 
Duurchſchnitt berfelben für die durchlaufene Meile bis auf 4, Cent 
‚dem von mic feRgeftellten nahe kommt. Es will mich jedoch bedün⸗ 
fen, ald würde der Durchſchnittsbetrag auf eben diefen Bahnen ſich 
im Jahr 1843 höher flellen. Bezeichnen wir. die Zahl der von den 
Locomotiven durchlaufenen Meilen. mit N und die Zahl der eine Meile 
weit.beförderten Tonnen mit T, die Zahl ber eine Meile weit bes 
‚ förderten Paffagiere mit P, fo werden die durchfchnittlichen Geſammt⸗ 
foften für Ausbefferung von Perfonen» und Güterwagen und von 
Locomotiven ziemlich ‚genau fi ergeben mittelß der Formel 
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Indem wir die Ausbefferungsfoftlen auf dieſe Weife ausdräfen, 
find wir im Stande, fehnell die Ausbefferungsfoften für einen ganzen 
Zug von ber einen oder der andern Oattung oder von beiden Gat⸗ 
tungen von Wagen — in welchem Verhältniß dieſelben auch bei 
fammen feyn mögen — zu berechnen. Für diefe wie für alle meine 
anderen Schäzungen Fönnte es zu nicht geringer Beftätigung dienen, 
wenn ih dur frühere Erfahrungen an die Hand gegebene Thats 
ſachen anführte. Allein ich befchränfe mich auf die legten Jahre. Ganz 
neue Linien, welche Feine Ausbefferung der Wagen erfordern, bfeis 
ben natürlih ausgefchloffen. 


Tabelle 


der Ausgaben für Ausbeſſerung von Wagen und Los 
eomotiven aufaht Bahnen, 


% = = on» [7.3 

. Ssgs | 28, ws as 851288 

— —6533 328 | 322 |R 85/835 
der »|s2&|S283 | SE: |asS9|82558 

os 28% »5° | »5% 25331527 

Bahnen. nn 538 5 5:8 ch: i=5 
) = 8 8 eIR 8 







Petersburg..... 118a2l131,160 |1,322,000| 976,000146,513 |16,196 
Boſton Providenee . . . 11842|120,000 | 890,400|4,919,248 13,506 |17,326 
Baltimore »Obio. . - . |18411299,617 |8,667,093|2.495,914/45,534 59,884 

Dieſelbe. 2 0. . Jusa2lssa,s10 |5.985,22512,738,770/aa,568 |aa.ıs9 

Dieſelbe. 2... |1843|509,765 [7,109,340/6,062,455!62,862 [73,738 
Baltimore: Wafhingtoen . 1843| 96,716 | 805,429 2,606,710l17.155 14.801 
Baltimore s Susquehannah. |1842|128,349 11,610,00014,165,000|13,570 117,390 
Baltimore = Wafhington +. j4842| 95,817 1 877,438|3,188.948]17,053 113,864 
Utica »Schenctaby . . + |18421450,000] . . . - -|8,813,704 18,842 |18,914 
4,675,294|28.816 [25.716 
1,770,080|19,899 |19,107 


Boflon-Lowel . . . » 18421143,607 12,442,102 
Georgia 2: 0. . «. 118421152,873 |1,475,000 





Betrachtet man dieſes Berzeichniß, fo findet man, baß bei eis 
nigen Bahnen bie wirklihen Koften ein wenig höher, bei andern cin 
wenig niedriger fiehen, als die Formel angibt, und bag bie Abweichuns 
gen in feinem Fol fo weit gehen, bag man ber Regel als einem 
Manpftab bei Anlegung von Geld in Eifenbahnen mißtrauen bürfte, 
Die wirklichen Koften auf ber Bahn von Baltimore nah Ohio 
ſtellen fih im Jahr. 1843 bedeutend, geringer als bie berechneten. Im 
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Jahr 1842 famen die beiderfeitigen Ziffern einander fehr nahe, und 
im Jahr 1841 fand das Refultat der Wirflichfeit eben fo hoch über 
dem der Regel, wie im Jahr 1843 -unter demſelben. Im Jahr 1841 
wurden 9766 Dollars für neue Fracht-⸗ und Perfonenmagen aus— 
gegeben und nicht unter 45,534 Dollars für Ausbefferung von 
Magen und Locomotiven gerechnet, Die Gefammtausgabe für Aus: 
befferung von Wagen und Locomotiven in jenen drei Jahren beitrus 
gen auf diefer Bahn 152,964 Dollars und die mittelft ber Formel 


berechneten betrugen 157,808 Dollars. Fügen wir bie für neue Was 


gen audgegebene Summe zu den wirklichen Ausbefferungsfoften, fo 
ftellen diefe fi) für die drei Jahre auf 162,730 ober 3 Proc. über 
die berechneten. Die Formel gibt bloß was fie geben fol: den 
Durchſchnitt von mehreren Jahren. 

Wir wollen nun zu einem andern wichtigen Theil der Ausgaben 
bei Eifenbahnen übergehen, welche gewöhnlich, obwohl fehr unyaffend, 
„nußerosdentlihe Ausgaben” genannt werden. Ih meine haupt: 
fächlich die 

Abnuzung der Schienen. 


Es hat wohl Fein für den Eifenbahn » Ingenieur faterefankeree 
Gegenſtand weniger Aufmerkfamfeit gefunden und iſt oberflaͤchlicher 
betrachtet worden, als die Abnuzung des Eiſens der Schienen. An- 
ſtatt zu verſuchen einen richtigen, begründeten Maaßſtab dieſer Ab⸗ 
nuzung zu finden, iſt das Publicum und ſind ſelbſt Leute von Fach 
dabei geblieben, die ſichtliche Zerſtoͤrung des Eiſens auf Bahnen, die 
einige Jahre im Betrieb geweſen find, der ſchlechten Qualität des 
dort angewandten Eifens zugufchreiben ober der zu geringen Staͤrke 
ber Schienen. _, 

So lange Eiſenbahnen nur zur Befoͤrderung von Steifenden und 
von ein paar taufend Tonnen Gütern zwifchen benachbarten Städten 
dienten, war die Dauerhaftigfeit des Eifensd eine Frage von unter» 
geordneter Wichtigkeit. Ein Ingenieur fonnte fi überzeugt halten, 
bap feine Schiene 10, 20, 30 Jahre währen würde, und dabei auf 
eine Zunahme bes Verkehrs in Folge vermehrter Bevötkerung rechnen, 
welche die Abnuzung in dieſem Zeitraum bezahlte. Aber jezt follen 


T 


Eiſenbahnen die Stelle wichtiger Canäle vertreten und die Mittel zur 


Fortfchaffung der ſchweren Erzeugniffe des Bodens zu Außerft gerin« 
gen Preifen liefern. Dadurch erhält die Frage eine amdere Gehalt. 


Der Verkehr auf dem Erie-⸗Canal in New⸗York und auf dem 


Schuylkiller in Pennfploanten fann auf 800,000 bis 1 Million 
Tonnen jährlich veranſchlagt werden, und feine mit Dampffcaft bes 
triebene Bahn in ben Vereinigten Staaten befördert nieht als U, ober 


» 
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1, dieſes Gewichts, ausgenommen die. Readbiag- Bahn, welche noch 
nicht lange genug im Betrieb if, uns entjcheivende Reſultate zu 
liefern. 

Die gewöhnliche halbzoölligs Flachſchiene iſt unter nicht außer⸗ 
ordentlichen Umſtanden dem Transport von etwa 150,000 Tonnen 
Fracht gewachſen. Eine folde Schiene hält auf. ber Petersburger 
Ban, wo fih die Fracht auf etwa 25,000 Tonne belauft, Die abs 
nuzende Wirkung eines fechsjährigen Betriebs. aus. Würde aber. der 
einjährige Guͤterverkehr des Schuylliller⸗ Canals über. biefe Bahn ge⸗ 
leitet, ſo mußte das Eiſen ihres Grleiſes in einem Jahr ſechs⸗ 
mal erneuert werden. 

Dieſelbe Bemerkung gift für jede andere Holzbahn im Lande. 
Sie alle würden etwa 150,000 Tonnen netto, die mit der üblichen 
Geſchwindigkeit gewöhnlicher Fracht⸗Locomotiven über fie gezogen würs 
den, tragen. Sollten fie.aber fünf Wochen lang leiſten, was ber 
Schuylkiller⸗Canal Teiflet, wenn der Verkehr flarf if, fo würden fie 
völlig aufgerieben werben. 

Allerdings haben wir noch nicht hinreihende Data, um mit 
Sicherheit die wahrfcheinliche Dauer der verfhiedenen Schienengattuns 
gen zu beflimmen. Allein die vorhandenen Daten gehörig benuzt, 
genügen, um ber Gewißheit viel näher zu fommen, als man ges 
meinhin für möglich hält. Die Dauerhaftigfeit der Halbzölligen Flach⸗ 
ſchiene läßt fih mit aller nur wünſchbaren Genauigfeit beflimmen, 
und nad der Analogie Täßt fi) die muthmaaßliche Dauer anderer 
. Schienenformen beflimmen. Bei Erwägung dieſes Gegenftandes find 
große Irrthuͤmer die Folge davon geweſen, dag man bie flufenweife 
Abnuzung des Eifend nit ermittelt oder wenigſtens geſchäzt hat. 
Die jährliche Ausgabe für Eifen ift fehr gering, weil im Allges 
meinen das Geleiſe nicht abzunehmen feheint, bis zu der Zeit, mo 
eö beinahe unbrauchbar geworben if. Kommt es zu Ausbefferungen, 
fo ift die Zerflörung fo weit gediehen, daß das Eifen erneuert wer⸗ 
den muß; behaupten dann die Directoren in ihrem nächſten Bericht 
an die Actionäre Cwie gewöhnlih), daß bie Erfahrung das urfprüng« 
Yiche Eifen als fchledyt bewährt habe und dag es durchaus zerqueticht 
fey, fo Hält man dieſe Erflärung für genügend, und das neue Eifen 
wird auf den Bauchate gefihrieben. Daher finden wie bei Durch: 
fit: der Berichte von Eiſenbahngeſellſchaften, daß ber durchſchnittliche 
-jüßrliche Zuwachs des Baucapitals meift bie Dividenden ſelbſt ber 
erfolgreichfien - Unternehmungen überfleigt, und fezt ift im gan⸗ 
zen Rand keine Bahn: zu finden, bei welcher bie Erneue⸗ 
rung des Eifens ans dem u bes en de 
Rritien würde, 


— 
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Se lange der Güterverkehr gering iſt und dieſe außerordentiliche 
Auslage nur alle fechs oder acht Jahre nöthig wird, kann bie Selbſt-⸗ 
täufhung fortgehben. Aber neue Bahnen find gebaut, mit ber Bes 
flimmang für fche flarfen Verkehr, in Folge deſſen die außerorbents 
liche Ausgabe für Erneuerung des Eiſens zu einer ſehr gewöhnlichen 
Sache werden wird. Die Bahn von Reading if beflimmt, den 
Verkehr, der jezt auf dem Schuplfiller- Canal if, an fich zu ziehen 
— einen Berfehr, weldher 8 bid 900,000 Tonnen beirägt und bald 
eine Million betragen wird. Sollte der Berfud gelingen, fo würs 
den die jährlichen Koften für Eifen der gänzlichen Erneuerung eines 
einzelnen Geleiſes mehr als gleich feyn. 

Die Frage der Abnuzung ift darum von unendlicher Wichtigkeit; 
dieſer Poſten der Eifenbahnauggaben iſt auch wie e andere 
einem gewiſſen Geſez unterworfen. 


Die Zerſtörung des Eiſens hängt ab von der Steigung der Bahn, 
von dem Gewicht der Güter und von der Zahl der Reiſenden. Jede 
Tonne Fracht, die darüber geht, bewirkt ein gewiſſes Maaß von Be— 
ſchädigung, deßgleichen jeder Perſonenwagen und jeder Reiſende, nicht 
minder jede Locomotive. Die Zahl der Locomotiven, welche bei Bes 
förderung eines gegebenen Tonnengewichts über die Bahn geht, hängt 
von der Steigung ab und folglich ift die Zerſtörung des Eiſens, wenn 
alle übrigen Umftände gleich find, am größten auf ſolchen Bahnen, 
wo die Steigung der erfolgreihen Wirfung der Kraft am ungünftig> 
ften if. Nennen wir N die Zahl der von allen Rocomotiven auf der 
Bahn durchlaufenen Meilen, T das reine Tonnengewicht und P die 
Zahl der Paffagiere, die eine Meile Weit in einem Jahr befördert 
werden, fo iſt 

aN+tbr eP 
die Formel, um den Betrag deſſen, was das Eifen gelitten bat, zu 
bezeichnen. An die Stelle der Buchftaben a, b,c müffen dann Ziffern 
gefezt werden, welche die Erfahrung au die Hand gibt, Natürlich 
ift angenommen, daß Gewicht und Form der Schienen fowohl, wie 
das Gewicht, bie Eonftruction und Geſchwi ae ber Locomotiven 
‚gleich find. 

Um nun bie Factoren a, b, c u befimmen, nehme ich erflich 
eine Bahn, auf. meldher feine Eocomotiven angewandt und nur wenig- 
Reiſende befördert werden. Die Abnuzung der Schienen auf einer 
folgen Bahn gibt uns den Wertp von..b ober den burch das Tonnen⸗ 
gewicht amgerichisten Schaden. Es gibt zwei ſolcher Bahnen, welche 
lange genug in Thätigleit geweſen find, um ihr ie = einen 


- Theil deffelben aufzureiben. 
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Die Chefterfielder Dahn in Virginien, mit Flachſchienen ges 
baut und mit Pferden und leichten Wagen betrieben, hat vor et—⸗ 
lichen Jahren beiläufig 200 Dollars per Meile gebraucht für neues. 
Eifen zum Erſaz des alten, welches durch dad Darüberfahren von 
etwa 50,000 Tonnen Kohlen. zerflört war. Die Zerfiörung entſprach 
einem Werth von 4 Mills per Tonne und Meile. Die Bahn zwis 
fhen Minchill und Schuplkillhaven war urfprünglich mit Flach⸗ 
fhienen angelegt. Ehe noch 400,000 Tonnen darüber gegangen was 
ven, wurde eine Strefe von ſechs Meilen umgebaut und mit ſchwe⸗ 
ren Randfcienen belegt, Nimmt man den Werth der Flachſchienen 
zu 60 Dollars die Tonne oder zu 1200 Dollars für die Meile (was 
unter dem gegenwärtigen Preis if), und erwägt man, daß jene 
Schienen durch das Darüberfahren von 400,000 Tonnen aufgerieben 

wurden, fo ergeben fih 3 Mills per Tonne und Meile. Aber diefe 
Bahn hat ein doppelted Geleid und das zerflörte Geleis war nicht 
von den aufwärtögehenden Wagen befahren worden. Die durch leere 
Wagen verurfachte Befchädigung beträgt gewiß mehr als den dritten 
Theil der durch beladene angerichteten. Within ſtimmt das Ergebniß 
auf diefer Bahn ziemlich genau zu dem vorigen Beiſpiel. Hienach 
fönnte die Abnuzung einer Bahn, fiber welche Locomotiven gehen und 
wo die Gefchwindigfeit viel größer iſt, als auf den zwei genannten 
Bahnen, nit weniger ald A Mills betragen. 

Die Flachfchienen auf der Petersburger Bahn find etwa in ſechs 
Jahren abgenuzt worden durch 12,000 Fahrten von Locomotiven und 
durch die Beförderung von 130,000 Tonnen Fracht und 100,000 
Reifenden über jede Meile. Betrachten wit die Beſchaͤdigung, welche 
vdurch einen Wagen mit fünf Perfonen verurſacht wird, als gleich der 

durch einen Wagen mit einer Tonne Fracht verurfacdhten, und ben 
Werth dieſes Eifens als gleih 1200 Dollars por Meile, jo erhalten 
wir 
6P + c T= 600 Dollars 
als Beirag des von Fracht und Reiſenden herrührenden Schadens. 
Die andern 600 Dollars bilden den Beitrag des Schadens, welchen 
die Locomotiven bei Durchlaufung von 12,000 Meilen anrichten. 


Folglich haben Bin: 
60000 


= wm” 5 — 
d. h. je 5 Cents für den Schaden, den bie Locomotive bei ie Fahrt 
über jede Meile der Bahn aurichtet. 
Sonach haben wir a 5 Cents, b= A mil, < o=Y, — 
und als Formel 
Yo N + Yo T+ Yan P 


108 Eklet, über bie Transportfoften auf Eſſenbahnen, 

Sind biefe Ziffern richtig, fo- mar fie ſich auf: jeden- ähnlichen 
Fall anwenden laſſen. 

Das erfte Eifen, welches auf der Sübeneolinas Bahn angewandt: 
wurde, war in weniger als ſechs Jahren aufgerieben, nachdem es 
in feiner ganzen Länge etwa 130,000 Tonnen und 120,000 Reiſende 
getragen und nachdem bie Locomotiven 10,000 Dal die ganze Bahn⸗ 
firefe befahren hatten. Für diefen Fall wird Die Formel ergeben 

10, un x5 + Li 4 120, DE = 1116 Dobars 
für die u des Eifend per Meile. Dieß kommt ohne Zweifel 
dem Werth des erflen auf dieſe Bahn verwandten Eiſens nach den 
jezigen Preiſen ſehr nahe. 

Es gibt verſchiedene andere Bahnen beiderlei Art, fuͤr welche 
ſich ähnliche Berechnungen anſtellen ließen, und welche die Richtig« 
keit der Schäzung beftätigen würden. Später will ich Anlaß nehmen, 
viele folhe Data in tabellarifcher Form vorzulegen. Ohne für jezt 
biefen Theil der Sache weiter zu erörtern, mag "in runden Zahlen 
angegeben werden, daß die durchfchnittliche Abnuzung ber halbzoͤlli⸗ 
gen Flachſchienen durch Maſchinen, Fracht und Reiſende gleich iſt 
etwa 8 Mills per Tonne netto auf die Meile, 

Bergleiht man den obigen Ausdruk der Abnuzung der Schienen 
mit dem fräher für Abnuzung der Wagen und Mafchinen erhaltenen, 
fo findet man, daß fie ziemlih denfelben Werthbetrag barftellen, ges 
nauer: dag die an diefem Eifen durch das Darüberfahren eines Zugs 
angerichtete Befhäbigung nur etwa 10 Proc. weniger ausmacht, als 
bie Abnuzung der Maſchine und der Wagen, welde ben Zug aus⸗ 
machen. 

Bei Anwendung dieſer gormel barf jedoch der Unſtand nicht 
überſehen werden, daß ſie von der Abnuzung der Flachſchienen ab⸗ 
ſtrahirt iſt und bloß auf Bahnen mit ſolchen Schienen angewandt 
werden darf. Die Abnuzung jeder Art von Ts oder en 
wird größer feyn. Uebrigens ift es hier meine Abſicht nicht, 
den vefpect. Werth der Schienen Unterſuchungen anzuflellen, Ab 
nur Thatfachen und auf Beobachtung verſchiedenartiger Bahnen ge⸗ 
gründete Schlüffe in Betreff der gewöhnlich verwandten rn 
vorzulegen. 

Die Schienen der Rending- Bahn find allgemein als gut ans 
erkannt. Die Lobrebner der Randſchienen betrachten diefe Form als 
zadellos, und die Conſtructivn berfelben, wonach bie Platie horis 
zontal iR, ale die Annuzung fa unmöglich — In Betreff 
dieſer ausgezeichneten Schienen behaupte ich: ’ 
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1) fie werden das Darüberrollen der auf dem Schupllill bes 
förberten Gütermaffe nit ein Jahr lang aushalten; 2) es wird 


5070 Cents foften, das Eifen zu erfezen, weldes durch jede von 
Pottsville nah Richmond auf dem jezigen Geleis hinabgeführte 
Tonne Kohlen aufgerieben feyn wird; 3) wenn es ber Gefellfchaft‘ 


gelingt, den Berfehr an ſich zu ziehen, den fie wünfcht, fo wird vor 
nähflem Auguſt diefe Schienengattung für zu Teicht erflärt werben‘ 
von benfelben Leuten, welde jezt meinen, fie müßte ewig währen. 
Der Fehler Liegt jedoch weniger an diefer Schienengattung, als am 
Eifen, welhes zu ſolchem Dreis nicht zäh genug If für folchen 
Gebraud. 

Man wird zum Gegenbeweis die Providencer Bahn ans 
führen, welche feit 6 Jahren im Betrieb fleht, und mo das Eifen 
noch gut if. Aber diefe Bahn läßt fährlih nur 30,000 Tonnen 


auf einem einfachen Geleis laufen und muß noch 25 Jahre beflehen, 


bis fie fo viel gefeiftet ‚hat, wie der Schuplfilfer-Canal in einem 
Jahr Teiftet. 

Bielleicht Führt man ald Gegenbeweis die Bahn von Georgia 
an, auf welcher die Erfahrung außer Frage geftellt Haben ſoll, 
daß Eifenbahnen mit Canäten in Beförberung ſchwerer Fracht wetts 
eifern können. Aber die Georgia Bahn iſt noch feine brei Jahre im 
Beirieb und Hat noch nicht fo viel Fracht getragen, als 
manchmal in drei Tagen durch den Schuylfiller-Eanal 
gegangeniifl. Man Teite den Verkehr des Schuylkiller⸗ oder bed 
Erie⸗Canals auf Strefen viefer Bahn, und laſſe bie dazu erforber« 
lichen Locomotiven laufen, fo wird das Geleis in weniger als vier 
Wochen zermalmt feyn: 

Man wird die Boſton⸗Loweller Bahr anführen. Diefe Bahn 
bat in den acht Jahren ihtes Beftehend zufammen noch nicht fo viel 
Gütergewicht getragen, wie ber Schuyffill in einem Jahr, und doch 
hat dieſes Gütergemwicht hingereicht, dad erfle Geleis von Raudfchienen 
aufzureibeil, fo dag die Gefellfchaft ſchon feit einiger Zeit das zweite 
und dritte Geleis Benuzt. °) | \ 

In England hat man bie beften Erfahrungen in diefem Betreff 
auf der Bahn zwifchen Liverpool und Mancheſter gemacht, 


welche im Herbſt 1830 eröffnet wurde. Diefe Bahn war anfangs 


mit zwei Geleifen von Randſchienen im Gewicht von 35 Pfd. per 
Yard verſehen. Die Schienen thaten gut bis zum Herbſt 1833, 


9) Es muß erwähnt werden, daß die Schienen diefer Bahn nach fechsjährigem 
Gebrau weggenommen wurden, weil fie zu leicht ſeyen. Aber wir finden nie 
Schienen, weiche ſtark genug find, nachdem fie 600,000 Tomen über ſich haben 
weggehen Tafien. — 
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nachdem über jebes Geleis etwa 300,000 Tonnen gegangen waren. 
Da wurden 150 Pfſd. St. für neue Schienen verausgabt. Im 
nächſten Halbjahr, noch ehe 50,000 weitere Tonnen befördert waren, 
wurben weitere 3000 Pfd. St. für neue Schienen erfordert, und das 
angenommene Mufter ward für zu leicht erflärt. Nun wurden 
Schienen im Gewicht von 50 Pfd. per Yard verſucht, und die Ers 
fahrung zeigte auch fie ald zu leicht. Ein neues Mufler ward er- 
fonnen und derfelben flarfen Benuzung unterworfen. Da ber Ber 
kehr auf diefer Bahn ſtark ift, fo erprobte er fchnell den Werth des 
Erfonnenen. Auch die 62pfündigen wurden zu Teicht befunden, und 
man entfchied ſich für die Topfündigen. Diefe galten voriges Jahr 
als die Mufterfchienen. Ich habe noch nicht gehört, wie fie halten. 
Aber ein Jahr weiter, und ihre Stärfe wird erprobt ſeyn auf biefer- 
Bahn, welche wirklich einen flarfen Verkehr hat, obwohl derfelbe 
noch nicht die Hälfte des reinen Tonnengewichts des durchſchnittlichen 
Verkehrs auf dem Schuplfillers oder’dem Erie-Canal erreicht. Ich 
glaube, daß weder die eine noch die andere Schienengattung den eins 
jährigen Berfehr eines jener Canäle überbauern Könnte, wenn er 
üher ein einfaches Geleis hinginge. 

Wenn fi ein Randfchienenweg in ben Vereinigten Staaten findet, 
welcher das Darüberfahren von einer Million Tonnen Fracht mil 
Loromotiven ausgehalten hat, fo müßte das als ein fehr ermuntern« 
der Umftand betrachtet werden, welcher befannt gemacht zu werden 
verdiente. Schienen, die das geleiftet hätten, würden, wenn fie etwa 
60 Pfd. per Yard mögen, die Möglichkeit zeigen, die Koflen für 
biefe Rubrif auf.6 Mills per Tonne und Meile herabzufezen, d. h. 
unter jedes Ergebniß, welches ich zu finden im Stande gewefen bin. 
Meine auf Vergleichung der wirklichen mir befannten Abnugungen 
„gegründete Anfiht iſt, daß ihr Betrag bei Anwendung geeigneter 
Flachſchienen und bei mäßiger Geſchwindigkeit fih guf 3%, ober 
4 Mille per Tonne und Meile herabfezen läßt. 

Ich will nun fortfahren in Darlegung folder Einzelnheiten 
ber Zransportfoften auf Eifendahnen, welche zu ber annähernden 
Sormel für Berechnung der durchſchnittlichen jährlichen Ausgaben er» 
forderlich find, und dann übergehen zur Andeutung gewiſſer Modi⸗ 
fieationen, welde. fih fpäter ald nothwendig herausftellen werben, 
um, bie Formel genauer den verfchiedenen in der Praxis vorfommen» 
ben Fällen anzupaffen.. Blikt man auf eine der erfien Tabellen zus 
rük, fo wird man finden, mit welder Genauigkeit die gegebene 
Formel auf faf alle Bahnen ber Vereinigten Staaten paßt. 

Der Lefer bebenfe, daß es Theile. des Landes gibt, in welchen bie 
Heizungskoſten ſich außerordentlich niedrig flellen, und andere, in 
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welchen fie fehr viel betragen. Er .bevenfe ferner, daß einige Li⸗ 
nien ein boppelted Geleis haben, daß auf einigen die Rocomotiven 
ungewöhnlich groß find, daß auf manchen die Geſellſchaft befondern 
Ausgaben verurfachenden Zufällen ausgefezt if. Er wirb darum 
gerne zugeben, daß eine Formel, Vie genau auf jeden einzelnen 
Fall paßte, viel mehr Factoren haben müßte, ald die oben gegebene, 


Mir haben geſehen, daß diefe Formel, welche enthält: Ränge der 
Bahn, Tonnengewidt, Paſſagierzahl, purchlaufene Meilen — anwendbar 
if, und Ergebniffe Tiefert, die fat zu jedem praftifchen Zwek genügen, 
ohne Beribtigung mit Bezug auf jene wandelbaren Zuftände, Alm 
dieſes auffallende Zutreffen zu erffären, muß ich dem Leſer einige 
Einzelheiten vorlegen, welche bei der Formel zu Grund gelegt worden 
find. Bor allem muß ich ihn aufmerkſam machen, daß die Umftände, 
welche das allgemeine Gefez modificiren (hauptſächlich Preis des 
Brennfloffe und Taglohns), ed nur in fehr geringem Maaß ver 
mögen, weil fie fehr unbedeutend find im Vergkeich mit den großen 
Poſten, aus welchen die Formel befteht. Wie die Formel mit Bezug 
auf ſolche Umflände zu ergänzen it, fol fpäter gezeigt werben. 


In Kurzem werden bie Berichte der werfchiedenen Gefellfchaften 
für das laufende Jahr veröffentlicht werden, und mit Benuzung ihrer 
Nefultate, welche zum Theil größerer Sparſamkeit zu verdanfen find, 
hoffe ich die Formel der Wahrheit näher zu bringen. In wenig 
Wochen werden wir auch bie Reſultate des einjährigen Betriebs ber 
Bahn von Philadelphia nah Neading haben, und damit eine 
Erfahrung zur Ermeffung der Koften, welche ein fehr ftarfer Verfehr 
unter befonberd günftigen Umfländen verurfacht. Für jezt wollen wir 
in Beflimmung der einzelnen Ausgabepoften fortfahren und zunächſt 
betrachten: 


Koſten der Heizung... Es fält in die Augen, dag der Vers 
braud an Brenufloff von der Conſtruction und der Kraft der Locos 
motive abhängt, von ben Steigungen ber Bahn, und von ber fort 
bewegten Laſt. Die Koften des Brennfoffs hängen zum Theil von 
eben diefen Umftänden ab, hauptfächlich aber vom Preis bes Holzes, 
denn bier zu Land ift der Preis einer Kfafter Holz viel wantels 
barer als jedes andere Efement, welches auf die Koften der Heizung 
oder auf die der Triehfraft Einfluß haben kann. 


[ "2 Be 
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Tabelle der Ausgaben. für Brennfoff. 
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Rocomotiven für Brennfte 
J ahr,jburdylaufene | Brennſtoff. |p. Melle Bemerkungen, Anmer — ng. 


Meilen. Dollars, Sents, 


Tre 


are ER IE EEE EEE 
a A Tr Sl a. | 1842 | 152.875 _ 6,405 j 4.2 Die Koften für Brennſtoff auf der 

tralbahn . W 1812 102, 145 4810 | 47 Suͤdlaͤndiſche Bahnen. Bohn zwiſchen New⸗Hork und Erie 
BüdsCarclind 2. 2.» 14842 | 260,324 1395 '5.3 Br 
Portömoutp-Roande - -  .  |1842 | 96.000 | 4,700 | 4.9 DUO BNE SR — we o in —— 
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Baltimore : Obio — 41843 | 509,765 5,447 6.6 . Ider. Die kocomotiven auf diefer Bahn 
Baltimore- Eusquebannad . . | 1842 | 4128 349 8,981 7.0 Babnen in mittleren und auf einigen Bitreken der Reabings 
utien »Ohentady . . 1841 | 155.828 1,000 7.1 Pi 
Philadelphia » Columbia. . . | 1842 | 261,714 | 22,000 3.4 —* Durchichuttt Bahn — der — ziehen ſehr 
Rew⸗VYork⸗Erie... 1842 | 24.564 2744 [11.1 . ſchwere Güterzüge. 
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Drovidenee N) ‘ . . 1842 120,000 47,548 


* — — — ——— 


mit Werälfichtigung der Abunzung ber Schieum. All 

Diefe Tabelle zeigt, daß die Heizungsloſten für jebe van der 
Mafchine befahrene Meile fehr gleihmäßig zunehmen, wie wir von 
Süden nah Norden vorrüfen. Bekanntlich nehmen auch Die Holz⸗ 
preife auf dieſen Wege zu, obwohl nicht, genau in demſelben Ver⸗ 
häliniß. Im Durchſchnitt gilt Holz in Neuengland britifalbmal 
fo viel ald in Georgia; aber auf einigen Bahnen in Neuengs 
land ift die Ausgabe für Heizung dreis bie viermal fo ſtark als auf 
einigen in Georgia. Diefe Berfchiedenheit kann nicht durchaus 
der Verſchiedenheit der Holzpreife zugefchrieben werden, fondern hängt 
zum Theil von der Größe der Rocomotiven und der beförderten Züge 
ab, Die Mafchinen auf den füdlichen Bahnen find im Allgemeinen 
weder fo ſchwer noch fo ſchwer beladen, wie auf einigen nördlichen, 
und dieß hat einigen, wenn auch feinen großen Einfluß auf das 
Reſultat. Sehen wir aber auch davon ab, und betrachten die Mas 
fohinen auf allen diefen Bahnen als von durchfchnittlich gleichem Ge⸗ 
wicht, fo gibt uns dieſe Tabelle eine Berichtigung der Formel, welche 
‚ wir benuzen fünnen, um den wirflichen Koſten noch näher zu fommen. 
Der Kormel für Berechnung der jährlichen Geſammtkoſten bei einer 
Eifenbahn ift eine durchfchnittliche Ausgabe von 9 Cents per durch⸗ 
laufene Meile für Teuerung zu Grunde gelegt. Wenden wir fie 
von Jahr zu Jahr an, fo werden wir finden, daß die von ihr ge- 
gebenen Refultate modificirt werden müffen durch Addition von 
4 Cents per burdlaufene Meife für die Bahn in Neuengland, 
und durch Subtraction won A Cents per durchlaufene Meile für bie 
füntihen Bahnen. - 

Lohn für die bei den Zügen befhäftigten Bedien- 
ſteten. Viele GSefellfchaften pflegen in. ifren Berichten den Topn 
für Mafchinenführer, Helzer, Eonducteure, Bremfer u. ſ. w. :unter- bie 
Rubrik „Heizung und Befoldungen“ zu werfen, Andere ſchreiben fie 
zu den Koften für Oehl und Ausbeſſerung von -Mafıhinen md 
Wagen. In Folge diefer Vermengung der Poſten bin ich bei vielen 
Bahnen außer Stand zu enifcheiden, was ben bei ber Maſchine 
Beſchäftigten, und was den Eonductenren und Bremjern bezahlt wird, 
Darum finde ich nöthig, den Lohn für alle hei den ‚Zügen. arheitens 
den Lente unter der Rubrik „Locomotiofzaft” mitzubegreifen. Dieſer 
Poſten muß watirlich verſchieden ausfalten, je nad der Größe des 
Zugs und nach den Graden der Steigung, da eine ſtarke Steigung 
und ſchwerere Züge in der Regel mehr Bremſer erfordern. Indeß 
iſt doch die hieraus erfolgende Verſchiedenheit fehr-.gering, und wir - 
‚werden der Wahrheit fehr nahe kommen mit her Formel: 
rn t 

ar 
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für den Betrag des Lohns der Arbeiter beim Zug in Cents für jede 
som Zug befahrene Meile. Der Buchftabe ı bezeichnet Die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Tonnenfracht auf jedem Zug. Die Richtigkeit dieſer 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung zeigt ein Blik auf folgende Tabelle: 
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Mit mäßigen Zügen, 
Mit ſchweren Zügen. 
Mittelmaͤßige Züge. 
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Reading .« + + Ian 83,717 5,785 
Meading . « . « [1842| 498,055 | 17,752 
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Bofton » Provibence . [1842| 132.229 | 10,799 


Leichte Büge und ſtarke 


Baltimore: Ohio. „ 11843] 509 765 | 31,161 
Steigung, 
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Oftbahn „. . . 4111842 184,127 | 14,774 
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Georgia «© » . . 11842] 152,873 | 12,666 


Petertburg . . . 11841| 131.160 | 414,558 | 11 . 0 | Der Betrieb in den 
3. 1840—1 brachte 
Werluft. : 
New⸗VYork-Erie . |1842] 24,564 | 2,818 | 41 . 5 | Ungewöhrtidh fhwere 
Frachtzuͤge. 
Der durchſchnittliche Betrag des Lohns kann auf 8 Cents 
für die durchlaufene Meile angenommen werden, ausge⸗ 
nommen bei Bahnen, auf welchen die Züge ungewöhnlich groß find. 
Oehl und Talg für Mafhinen Die Ausgabe für Oehl 
if gewiß ein geringer Theil der Gefammtaudgaben bei einer Eiſen⸗ 
bahn; allein es ift für jede Geſellſchaft wichtig, genau zu willen, was 
biefee und was feder.andere Ausgabepoften beträgt und was er bes 
tragen follte, wofern fte fi) ein Urtheil Über mögliche Berbefferungen 
ihrer Berwaltung bilden will, 

- Im Jahr 1840 foftete auf der GeorgiasBahn das bloße Schmieren 
der Mafchinen mehr ald 4 Procent der Gefammtandgaben der Ges 
ſellſchaft. Im Jahr 1842 ward dieſer Poften unter 1%, Procent 
herabgedrükt. Im Jahr 1841 wurden auf der Bahn zwiſchen Phi- 
ladelphia und Baltimore für Oehl 6131. Dollars ausgegeben, 
und im Jahr 1842 nur 2151 Dollars, alfo im erfleren Jahr 3%, 
"Cents, im lezteren 1%. Cents für bie durchlaufene Meile. Die Auss 
gabe für Oehl ſteht gewöhnlich unter der Nubrif „Teuerung, Oehl, 
Befoldungen, allgemeine und beiläufige Ausgaben u. f. w.“ ober 
„Feuerung, Dehl, Befoldungen, Lohn, "Aufladen der Waaren und 
vermifchte Ausgaben u. ſ. w.“ Diefe Art, die Rechnungen zuſammen⸗ 
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‚zubrängen, if fo allgemein, daß ich unter den vor mir Tiegenden 
Berichten von mehr als dreißig Bahngefellfchaften nur die von dreien 
finde, in melden bie Koften des Oehls für die Maſchinen von an⸗ 
dern Poſten abgefondert find. 
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more: Ohio Geſeliſchaft 
it unter diefem Poften 
d.%erbr.anBaummolle 
ausdrüßt. mitbegriffen, 
in dem d,.Beorgia; Bahn 
vermuthlich. 


Philadeiphia Columb. 1842 261,744 | "3,104 Dehl für flationdre , 


Dampfmafdinen mits 


Georgia . . . . [1842| 153,873 | 4,411 : 9 | Im Bericht derBaltis 
begriffen, 


Baltimore Optio . 11843 . 4,399 


Diefe Tabelle mödhte die Annahme von 9 Mills per 
burhlaufene Meile für den Berbraub an Oehl und Baum⸗ 
wolle bei Locomotiven und Tenders allein redptfertigen, 
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Gentralbahn . . . 1842| 102,145 41103 Leichte Züge, 
Reading © - - .» 1841| 83.717 | 4,621 ſchwerere Büge, 


Reading © » . . 1812| 198,055 | 3,936 2.0 |Im Durchſchnitt noch 
ſchwerere Züge. 


We eis 
= © 


Sübcarolina ." » 11842] 260 324 | 2,784 1.4 
Utica s Schenectaby „ |1841| 155,828 | 3.510 2.2 | Nicht ganz genau. 


Philadelphia-Baltim. 1842 177,859 | 2,151 4.3 | Hauptsächlich Perfos 
nenzüge, 


Georgia x . . . 18421 153.873 | 41,821 41.5 | Deßgleichen. 


NRorwichs Worcefter . |1842| 144.321 1,947 4 ,& | Gewicht der Züge un⸗ 
ß bekannt. 


Weſtbahn.. . |1842| 597,295 | 9,215 | 2.3 | Schwere Zuͤge. 
Mew-Yort»Grie . |1842| 24,568 481 2.0 | Schwere Ftachtzuͤge. 
Baltimore⸗Ohio . |1813| 509,765 | 7,209 | 4. A | Beichtere Züge, 


Dinglers polyt. Joura. 8b. XCIV. . . 8 
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»Der Berbraub an Oehl und Talg kann im Allgemeinen per 
durchlaufene Meile für Locomotive und Tender auf 9 Mills, und 
auf ein weiteres Y, Mill für fede eine Meile weit beförderte Tonne 
netto veranſchlagt werben. 


Holsfägen, Waſſerpumpen, Laden der Tenders, 
Die wirklichen Koften bierfür find nicht Teicht in Bahnberichten zu 
finden, aber ihr Durchſchnittsbeirag läßt fich leicht direct berechnen. 
Das Sägen Foftet im Durchſchnitt AO Cents per Klafter, und eine 
Klafter Holz hält die Locomotive AO Meilen weit im Gang. Mühin 
foftet das Schneiden des Holzes ein Kent für die befahrene 
Meile. Halb fo viel Toftet das Aufladen des Holzes, wo der Bes 
trieb regelmäßig und ſchwunghaft if. Die Koflen für das Aufladen 
des Waſſers hängen von örtlichen Bequemlichfeiten ab, Nehmen 
wir die durchfehnittliche Hebung zu 30 Fuß an, fo fann ein Mann 
täglich A0,000 Pfd. binauffchaffen. ine Mafchine verbrauht in 
ber Regel 3 — 400 Pfd. Waffer per Meile, folglich betragen bie 
Koſten für Pumpen per burcdlaufene Meile etwa %,, Tagarbeit 
der 8 Mills. Die obigen Poften zufammen machen alfo 2%, Cents 
für Die befahrene Dieile. Im J. 1842 betrugen die Koften für Sägen, 


Aufladen und Pumpen auf der Boſton⸗Providencer Bahn bei 120,000 


durchlaufenen Meilen 3266 Doffars, alfo per Meile 2,7 Cents, auf 
ber Philadelphia⸗Columbia Bahn bei 261,774 durchlaufenen Meifen 
5989 Dollars, alfo per Meile 2,3 Cents. Dieß gibt einen Durch⸗ 
fpnitt von 27/, Cents, 


Loromotivkraft. Die Poften, welche die Ausgaben für diefe 
Kraft bilden, haben wir fomit im Einzelnen durchgegangen, und eg 
bietet und nun übrig, Diefelben zu adbiren und bie Summe mit bem 
in der Formel zur Berechnung ber —— angenommenen 
Betrag zu vergleichen. 


Per durchlaufene Meile. Ets. 
Ausbeſſerung an Locomotiven und Tenders R 7.0 
Heizung . A 9,0 
Lohn für die Bebienfteten bei en Zuͤgen 8,0 
Dehl für Locomotiven und Tenders. 0,9 


Holzfägen, Laden der Senders, Wafferpumpen — 2,5 
Koften der Lotomotivkraft 27,4 


Diefes Ergebniß bat natürlich nichts zu fehaffen mit ber Abs 
nuzung ber Bahn, weldhe wir unter der hergebrachten Rubrik „außer 
ordentliche Ausgaben” betrachtet haben, Ich fchäze die Dauer eifernex 
Schienen auf. 800,000 Tonnenz die begeiſterten Freunde der Reading⸗ 
Bahn ſchaͤzen fir auf 12,500,000 Tonnen, Bei folhen Unterſchieden 


Holmes’ Verbefferungen an der Defen für Dampffeffel, 115 
muß bie Zeit entſcheiden; möge fie nicht zeigen, daß felb ich noch 


gu ſanguiniſch bin und von Eifenbahnen mehr erwarte, als fie leiſten 
. öhinen, 





XIX. ’ 


Rerbefferungen an den Defen für Dampfkeſſel, worauf fi 
George Holmes, Ingenieur zu Stroudwater, Graffchaft 
Glouceſter, am 9. Nov. 1843 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Aug. 1844, S. 10. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Borliegende Erfindung beſteht in einem neuen Berfahren bie 
Luft zur Beförderung der Raucdverzehrung den Feuercanälen der 
Defen oder Keuerfiellen zuzuführen; ferner in den Mitteln, den Qufts 
zutritt nach Maaßgabe der Duantität des aus dem PBrennmaterial 
entwifeiten Rauchs zu reguliren. Die zur Erreihung dieſes Zweks 
von dem Patentträger angewendeten Mittel beſtehen darin, daß in 
dem Afchenfalle unter dem Rofte eine Luftkammer ungeordnet wird, 
die mit Thüren oder Klappen verfehen ift, welche fich beliebig Öffnen 
laſſen. Diefe Thüren oder Klappen flehen auf irgend eine geeignete 
Weiſe mit der Feuerthür in Verbindung, fo dag, wenn bie leztere, 
in ber Abfiht, eine neue Ladung Brennmaterial iu das euer zu 
füllen, geöffnet wird, auch die Klappen des Luftcanald fih Öffuen . 
und fomit eine große Duantität Luft in den Feuercanal des Dfens 
dringen laſſen. Mit ven Klappen ſieht ferner ein Apparat in Ber 
bindung, welcher verhütet, daß fie fih ımmittelbar nach Verihtaß - 
der Feuerthür ſchließen. Mit Hülfe diefes Apparats wird gerade gu 
der Zeit, wo friſches Brennmaterial aufgegeben wird, und eine Menge 
Raub aus demſelben fih entwikelt, einer großen Menge Luft ber 
Zutritt in das Feuer geflattet; in dem Maaße aber, als der Rauch 
fih vermindert, vermindert ſich auch Durch allmäpliches Schließen 
Der erwähnten Klappen der Luftzutritt, bis bie Klappen ganz ges 
fhlofien find. 


Fig. 8 Nett einen Dampfkeſſel-Ofen mit den an demſelben In 
Anwendung gebrachten BVerbefferungen im ſenkrechten Längendurd- 
ſchnitt und Fig. 9 im horizontalen Durchſchnitt nach der Linie 1,2, 
Fig, 8 dar. a ft der Ofen; b,b der Feuercanal; c der Aſchenfall, 
d die Laftkammer, welche die Beuercanäfe — einer in der 


116 Hölmee Verbefferungen an ben Defen für Dampfleflel. 


Drüfe angebrachten Oeffnung e mit Luft verſieht. An der Vorder 
feite der Luftfammer find die Thüren oder Klappen £,f angebracht, 
welche durch die mit dem Schiebrahmen h,h beweglich verbundenen 
Stangen g,g geöffnet oder gefchloffen werden. Diefer Rahmen 
enthält eine lange Stange i, deren aͤußeres Ende mit einem zweis 
armigen an bem unteren Ende ber verticalen Welle k befindlichen 
Hebel j verbunden if. Das andere Ende des Hebels j articulirt mit 
einer Stange n, bie fi gegen eine flarfe in einer eingemauerten 
Buüchſe angeordnete wurmförmige Jeder lehnt. Das obere Ende ber 
verticalen Welle k enthält einen Arm 1 und das Äußere Ende des 
leztern it mit einem bogenförmigen Schliz (Fig. 9) verfehen, in 
welhem ein an dem Ende der Berbindungsftange m befindlicyer Stift 
fpielt und dadurch, den Arm 1 mit der Feuerthür verbindet. 


Deim Oeffnen der Feuerthür wird ber Arm 1 zurüfgedrängt. 
Diefe Bewegung ertheilt der fenfrechten Achfe k eine Drehung, zieht 
bie Tange Stange i vorwärts, öffnet dadurch die Klappen f,f der 
Luftkammer und geflattet der Luft den Zutritt in den Feuercanal. 
Wenn bie Thür wieder gefchloffen wird, fo gleitet der Stift, welcher 
bie Stange m mit dem Hebel 1 verbindet, längs bes erwähnten 
Schlizes, und erlaubt mit Hülfe eines nachher zu befchreibenden 
Apparats, diefen Theilen allmählich in ihre urfprüngliche Tage ſich 
zurük zu bewegen und dadurch bie Klappen der Luftkammer langſam 
zu fchließen. 


Die Figuren 10 und 11 flellen den Apparat, welcher die Klappen 
ber Luftlammer allmahlich fchließt, nachdem die Feuerthür geöffnet 
und Brennmaterial aufgegeben worden if, abgefondert und in größerem 
Maaßſtabe dar. Fig. 10 liefert einen Grundrig bes Apparats mit 
dem Durchſchnitt des Gehäuſes; Fig. 11 ift eine Seitenanfiht des 
Apparats mit Hinweglaffung der Seitenwand des Gehäuſes. Die 
wirffamen Theile des Apparats find in ein eingemauertes Gehäufe p, p 
eingeſchloſſen. k,k ift die oben erwähnte fenfrechte Welle, an deren 
unterem Ende ber zweiarmige Hebel j,j angebracht iſt, beffen eines 
Ende mit der langen Stange i, Fig. 9, und deffen anderes Ende 
mit der gegen die Feder o drüfenden Stangen in Berbindung fleht. 
Die reſpectiven Theile in allen Figuren find in berienigen Tage dar⸗ 
geftellt, welche fie einnehmen, wenn bie Feuerthür und die Klappen 


ber Luftkammer gefchloffen find; find dagegen Feuerihür und Lufts | 


Tammerflappen offen, fo befinden fich fämmtliche Theile in der Fig. 9 
und 14 durch Punftirungen bezeichneten Tage. Mit dem Arm n, 
Sig. 11, iſt ein Hebel q verbunden, ber um eine Adfe 2 fih vor⸗ 
und rüfmärts bewegen läßt; die Achſe 2 befindet fih an dem Ende 
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eines Winfelpebeld v. Das untere Ende bes Hebeld q enthält 
einen gezahnten Quadranten, welcher gelegentlich mit dem kleinen 
Getriebe r in Eingriff gefezt wird. An einer Melle mit dem Ges 
triebe r befindet fi ein Hemmungsrab s, deſſen Rotation durch bie 
an ber verticalen Welle t* befefligten Hemmungslappen t,t regulirt 
wird. Wenn die Feuerthür gefchloffen ift, fo befindet ſich ber ges 
zahnte Duadrant des Hebeld q mit dem Getriebe außer Eingriffs 
wird aber die Thür geöffnet, fo drängt fie die Stange n zurüf und 
eine an der unteren Seite bed Arms n bervorfiehende Nafe u Tommt 
mit dem oberen Ende des um 1 drehbaren Hebeld v in Berührung, 
beffen anderes Ende ben oscillirenden Hebel q trägt; dadurch wird 
das Ende 2 und mit diefem der Hebel q, ‚der inzwifchen die punk⸗ 
tirte Lage eingenommen bat, niedergebrüft, fo dag der Duabrant mit 
dem Getriebe r in Eingriff kommt. Nun beginnt die durch bag 
Borrüfen der Stange n zufammengepreßte Feder o vermöge ihrer 
Elaficität die Stange und mit ihr den Hebel q wieder zurüfzus 
treiben, und fezt daher vermittelfi des gezahnten Duadranten das 
“Getriebe r und das Hemmungsrad s in Notation. Unmittelbar 
unter dem unteren Hemmungslappen und an einer Spindel mit ihm 
ift ein kleines Zahnrad y befefligt, welches in ein an der Achſe des 
Schwungrads A fizendes Getrieb z greift. Aus diefer Beſchreibung 
wird erhellen, daß die Hemmung die Gefchwindigfeit des Räderwerts 
regulirt und die allzurafche Ausdehnung der Feder verhütet. Dur 
diefe Mittel wird der allmählide Verſchluß der Klappen der er 
wähnten Luftkammer bewerffielligt. Die Stelle der Feder o Tann 
au ein Gewicht vertreten, weldes durch das Deffnen ber Klappen 
gehoben wird und dann wieder langſam herabfinkt, um die Klappen 
allmählich wieder zu ſchließen. 
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XX. 


Ueber eine doppeltwirkende Turbine; von den HHrn. Andre 
Köchlin und Comp. in Mälhaufen (Oberrhein). 
Xus dem Bulletin de la Societ® industrielle de Mulhouse, 1844, No. 38. 
ö Mit Abbildungen auf Tab, II, 





Seit mehreren Jahren ift die Aufmerffamfeit der Mechaniker, 
Ingenieure und überhaupt ber Induftriellen vorzüglich auf die Waſſer⸗ 
rüber mit verticalen Ashfen, weiche unter dem Namen Turbinen 
befannt find, gerichtet. Es ift anerkannt, dag diefe Räder in vielen 
Fällen große Bortheile vor den Älteren Rädern gewähren Tünnen, 
Die Turbinen können unter verfchiedenem Druf arbeiten und liefern 
ſelbſt dann noch einen verhältnigmäßig bedeutenden Nuzeffect, wenn 
das Hinterwafler bis zu einer Höhe geftiegen if, wobei die gemöhns 
Jichen Räder nicht mehr arbeiten könnten. Sie können bei niedrigen 
Befällen große Waffermaffen aufnehmen, ohne dag mam gendthigt 
wäre die Sanäle übermäßig breit zu machen; eben fo können durch 
die Turbinen ſehr hohe Gefälle benüzt werden, welche man mit ges 
wöhnlihen Nädern nicht mehr gehörig zu benüzen im Stande wäre. 
Da endlich ihre eigene Geſchwindigkeit fehr groß if, fo nähert fie 
ih ſchon viel mehr derjenigen, welche für die meiften Maſchinen ex 
forderlih if, wodurch bie Koften für die erſte Transmiſſion ver⸗ 
mieden werden; daß biefe Koften ſehr beträchtlich find, ift Leicht ein⸗ 
gufehen, wenn man bebenft, daß die gewöhnlichen Motoren in ber 
Minute meiftend nicht mehr als drei ober vier Umdrehungen maden. 

Es blieben jedoch bei den bis jezt conflruirten Turbinen noch 
gewiffe Lüfen auszufüllen, ſowohl binfictlich der Einfachheit in ber 
Eonftruction, der Herftellungs» und Aufſtellungskoſten der einzelnen 
Theile des Apparais, als auch binfichtli der Teichten Ueberwachung 
und Unterhaltung deffelben — Bedingungen, welche häufig Kunftarbeiten 
und ſchwierige Suntamente unter Dem Hinterwaſſer nothwendig madten. 
‚Leztere fehienen bei dem Syſtem der Turbinen unvermeidlich zu feyn, 
weil fie immer unter den Hinterwaflerfpiegel gefezt wurden, und 
folglich nur durch Ausfchöpfen oder Auspumpen trofen gelegt werden 
fonnten. Bei allen uns befannten Turbinen ift dieß der Fall; denn 
bei ihrer Anwendung ging man biöher immer von dem Grundfaz 
aus daß, um den ganzen Nuzeffect eines Giefälles zu erhalten, es 
nothwendig fey, die Turbine an ber tiefſten Stelle des Gefälles, d. h. 
an dem Punkt aufzuftellen, wo ber Wafferfirahl die ganze Geſchwin⸗ 
bigfeit erlangt bat, welche aus ber Fallhoͤhe hervorgeht, 
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Dei der Conftruction des Räderſyſtems, welches wir uns paten« 
tiren Tießen, und beffen Befchreibung nachfolgt, find wir yon einem 
Princip ausgegangen, weldes bisher noch nicht angewandt wurbe 
und einfadh in Folgendem beflebt: „fest man zwei Gerinne, d. h. 
Auffhlagwafler und Unterwaſſer durch eine Röhre in Berbindung, 
deren Querſchnitt an irgend einer Stelle ihrer Höhe tekhterförmig 
verengert wird, fo ift die Gefchwindigfeit des Waſſers an der ver⸗ 
engerten Stelle diefenige, welche aus her ganzen Gefällhöhe her 
vorgeht.” 

Man begreift alfo, bag biefe trigterförmige Berengerung bei 
gehöriger Anorbnung im ‚Stande if, die ganze Wirkung, welche aut 
der ihr durch das Durchſtroͤmen des Waſſers mitgetheilten Geſchwindig⸗ 
Teit hervorgeht, weiter fortzupflangen. 


Dieß geflattet und unfere trihterförmige VBerengerung oder 
unfere Turbine an irgend einem Punkt in der Gefaͤllhohe nach Guts 
dünfen anzubringen; denn die Wafferfäufe unterhalb ber Turbine 
fann nad Willfür verlängert werben, nur darf fie nicht höher werben, 
als daß ihr der Druf der Atmofphäre nod das Gleichgewicht halten 
fann. Auf diefe Weiſe iſt die Wirfung des Waffers zufammengefezt 
aus dem Druf der Wafferfänle, welche fi über dem Motor befindet, 
und aus der Anziehung der Wafferfäule unterhalb beffelben; wegen 
dieſes Zuſammenwirkens ber beiden Wafferfäulen num nennen wir 
unfern Motor: „doppeltwirkende Turbine.“ 


Dieſes Conftructiondfpftem bietet Vortheile, welche alle diejenigen 
zu ſchäzen vermögen, die wiſſen, von welchem Belang gewoͤhnlich 
die Sundamentirungsarbeiten find, deren Koften oft bedeutender auds 
fallen, als die Ausgaben für den Motor felbfl. 


Für unfere Turbinen iſt es hinreichend, bie Ablaufröhre, an 
deren Ende ſich die Stellfalle oder Schüge befindet, unter Das Unter⸗ 
waffer zu verfenfen, in berfelben die Pfanne, worin fih der Zapfen 
ber verticalen Achſe dreht, zu befeftigen, und zwar an ber paflendften 
Stelfe zwifhen Auffhlagwaffer und Unterwaffer, fo daß es immer 
Teicht it, das Rad ploͤzlich trofen zu Tegen, um es jeden Augenblik 
unterfuchen zu Fönnen. 


Bei diefer Anordnung ber Turbine bewegt ſich bie Waſſerſäule 
vertical und geht in gerader Linie durch dieſelbe, was eine große 
Einfachheit der Conſtruction zur Folge hat. Dieſer Anordnung ver⸗ 
danken mir ben bebentenden Nuzeffect, welchen wir bei allen Wew 
fuchen, die bis jezt angeflellt wurden, erhielten; wir iheilen die Mes 
fultate, welche wir mit dem Prony'ſchen Zaume bei ben Verſuchen 
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mit fämmtlihen von uns im Jahr 1843 conftruirten Rädern ers 
hielten, in drei Tabellen mit, \ 


Die I. Tabelle enthält zwei Reihen von Verſuchen, welche mit 
der Turbine zu Aſpach⸗le⸗pont im Auguft von unferen Ingenieuren 


angeftelt wurden, im Beiſeyn zweier Bergingenieure, welhe den 


Auftrag hatten die Nefultate zu beflätigen. 


Die II. Tabelle enthält die Berfuche, welchen eine Commiſſion 
der Societe industrielle beimohnte, Dan wird bemerfen, daß bie 
mit der großen Turbine erhaltenen Reſultate bedeutend von den⸗ 
fenigen abweichen, welche wir felbft früher erhielten, und von den⸗ 
jenigen, welche Cin der zweiten Reihe) von der Commiſſion mit der 
mittelgroßen Turbine erhalten wurden. Diefen Kraftverluft fihreiben 
wir (und alle anmwefenden Perfonen haben fich ſelbſt Davon überzeugt) 
einer Reibung zu, welche zwifchen den Schaufeln der Turbine und 
den Leiteurven bes feftftehenden Conus (der nicht gehörig aufgeftellt 
war, ald die Berfuche mit der benannten Turbine angeftellt wurden) 
ftatt fand. Am Ende berfelben Tabelle haben wir in_Kilogrammen 
den Werth der NReibungen dur die Winkelräder, die verticale Tur⸗ 
binenadhfe, die horizontale Achſe, worauf fih der Zaum befand, 
nebft deren Bermehrung durch den Zaum felbft angegeben. 


. Die I. Tabelle enthält die Refultate unferer Verſuche mit der 
Turbine, weldhe für eine ber mechanifchen Webereien ber HHrn. 
Geigy in Steinen conftruirt wurde, Sie arbeitet bei einem Totals 
gefäle von 1,95 Met. und befindet ſich 0,80 Met. unter dem Aufs 
ſchlagwaſſer; fie bat bei einem Durchmeffer von 0,95 Meter eine 
Höhe von 0,20 Meter; fie macht 92 Umdrehungen in der ‘Minute 
und wurde conflruirt, um 650 bis 700 Liter in der Secunde zu abs 
forbiren; wir haben 70 bis 75 Proc. Nuzeffect bei einer Geſchwin⸗ 
digfeit von 90 Umdrehungen garantirt, 


Der Zaum wurde auf bie liegende Achfe befeftigt, welche ihre 
Bewegung von der Turbinenachſe mittelſt zweier coniſchen Raͤder, 
deren Verhältniß wie 60: 70 iſt, erhielt. Die Waſſermenge wurde 


auf einer ſehr gut angeordneten Schüze gemeſſen und nach dem Con⸗ 


traetions⸗Coeffieienten von Poncelet berechnet. 


Man wird bemerken, daß die von dem Rade abſorbirten Waſſer⸗ 
maſſen bie zu %/, von der Normal⸗Waſſermaſſe abwichen, und daß 
babei doch der Nujeffert nur von 89 bis 68 Proc. varlixte, und 
dieß ohne daß bie Räder gewechfelt oder ausgehoben wurden. 
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Beihreibung der doppeltwirkenden Turbine zu 
Aspachsle-pont. 

Sig. 1 iſt die Anſicht derſelben von vorn, 

Fig. 2 der Längendurchſchnitt. 

Fig. 3 ein Durchſchnitt des Grundriſſes. 

C der Canal für das Aufſchlagwaſſer; c,c der Kanal für das 
Unterwaffer. 

A,A Röhre von Bußeifen oder Blech; oben an berfelben ift 
der Spurtopfträger befefligt, dann ber doppelte Conus (welcher an 
der Stelle, wo die Achſe bindurchgeht, ausgebohrt ift) und unten an 
diefer Röhre ift die Schüge angebracht. 

a bewegliche, mit Schaufeln umgebene Turbine; 
b die fefle Krone mit den Leilcurven; 
d Zapfenträger. 
B hölzerner Schwimmer, 
V Schüze, um die Turbine troken zu legen, 


D,D gußeifernes Geſtell, welches das Tager der aufrechtſtehenden, 
und der borizontalliegenden Achfe trägt, 


Bei großen Turbinen, welche eine große Menge Wafler ab» 
forbiren follen, erfezen wir die Röhre A, A durch folibee Mauers 
werk, welches am beflen aus Quaderſteinen aufgeführt wird, In 
dieſem Falle befteht bloß der boppelte Conus, in welchem fi die 
fefte Krone befindet, das eigentliche Nad und die Regulirſchüze V 
aus Gußeijen; Teztere wird dann befonder6 an dem Fundamente 


befeftigt. 





„ 
122 Köchlin, Eher eine hoppeltwickenbe Turbine, 
I. Tabelle. 
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Tabelle 
Turbine der Böen Bebrüber Sun ce mann in Dont d'Aſpach. 
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II. Tabelle. | 
Bergleihbende 
über bie Verſuche mit dem Prony’fhen Baume, welde von einem 





10) Diefe Reibungen find: Kilogr. 





1) Zwifchen dem Getriebe und En Rade (proportional sum Druke) 
nach Mo rin sn = — . [0 00060 0 27,91 
2) Im Lager der liegenden Achſe — — Seite der Räder . - , .123,00 ‘ 
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Summ . - 63,8 
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Tabelle 
Ausſchuß der Mürhaufer Induſtrie⸗Geſellſchaft angeftellt wurden. 
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11. Tabelle. Vergleichende Tabelle 
ber bie Verſuche mit dem Prony'ſchen Zaum an der Turbine der HHrn. Geigy in Steinen. 
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XXI. 


Bericht des Hrn. A. Rieder über die boppeltwirfende 
Zurbine der HHrn. Andre Köhlin und Eomp., und 
hber die Verfuche mit dem Prony’fhen Zaume, welche an 
einer diefer Turbinen zu Aspach⸗le⸗pont angeftellt wurden. 
Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhouse, 1844, No. 38, 

Mit Abbildungen auf Tab, 1. 





Die neue Idee die Turbine auf einer beliebigen Höhe bes Ges 
fälles anzubringen, hat allgemein überrafcht, und daraus, daß dieß 
ohne Nachtheil gefchehen Tann, gehen beträchtliche Bortheile in ber 
Confruction bed Motors ſowohl, als auch in der Anlage des Plazes, 
wo berfelbe aufgeftellt werben foll, hervor. 

Die HHrn. Köchlin und Komp. fagen in ihrer Abhandlung: 
„daß die Turbine an irgend einem Punkt in der Gefällpöhe ange 
bracht, und die untere Wafferfänle nah Willkür verlängert werden. 
koͤnne; doch folle fie nicht Höher werden, als daß ihr der Druf ber 
Mimofphäre no das Gleichgewicht halten kann,” 

Wir Haben biefe Frage, worauf die Neuheit des Syſtems ber 
doppeltwirtenden Turbinen beruht, forgfältig fludirt. Betrachten 
wir zuerft, was geſchieht, wenn die Turbine in einer Höhe aufges 
fteltt ik, welche unter der Höhe einer Waflerfäufe Tiegt, die dem 
Druf der Atmofphäre das Gleichgewicht hält, welche ſich alſo bei 
beiläufig 10,5 Meter über den Unterwaffer-Spiegel erhebt. Mir 
ſezen voraus, daß das Aufſchlagwaſſer noch eine gehörige Höhe über 
dem Rade habe, und Iezteres fo conflruirt if, daß das Marimum 
feined Waſſerverbrauchs beftändig von dem Auffchlagmwafler-Sanal ge 
Klefert werden Tann. Denken wir und nun die untere Röhre, da, 
wo fie verengert ifl, oder wo ſich bie Turbine befindet, einen Angen- 
blik Hermetifch verfchloffen, fo wird ber Druk ber Atmoſphaͤre, bie 
auf die Ausflußöffnung, welche fih unter dem Unterwafler befindet, 
wirft, binreihend feyn, der ganzen Waflerfäule unterhalb der Tur⸗ 
Bine das Gleichgewicht zu halten. Läßt man nun dad Waſſer durch 
die Turbine firömen, fo wird offenbar jedes Waſſertheilchen, das 
durch die Turbine geht, mit einer Geſchwindigkeit hindurchgedraͤngt 
werden, die der ganzen Gefällhöhe entfprit. Damit nun bie Wirfung 
des Waflerrades volltändig fey, muß die Ausflußäffnung größer ſeyn 
a8 das Marimum der Deffnung, welche die Turbine zum Durch⸗ 
gang des Waſſers darbieten Tann. 

Wollte man nun eine größere Fallhöhe benügen als 10,5 Dissen, 
und die Turbine über biefer Höhe anbringen, welcher ber Druk ber 
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Atmofphäre noch das Gleichgewicht hält, was würde dann in ber 
Ahflugröhre, die fih unter der Turbine befindet, vorgehen? 

Der Wafferfpiegel würde bis zu der Höhe A, Fig. 3, finfen, 
wo dann das Wafler durh den Druf der Atmofphäre im ©feich- 
- gewicht erhalten würde, und es würde fich ein Luftlfeerer Raum R 
unter der Turbine bilden, welcher mit der Toricellrfichen leere im 
Barometer verglichen werden kann. 

Jedes Waffertpeilchen, welches durch die Turbine geht, wird, 
bei obiger Annahme, fie mit einer Gefchwindigfeit paffiren, die dem 
Druf einer Atmofphäre entfpricht, welcher gleich if der Waſſerſäule AB, 
die unter ber Turbine hängt, Die Gefchwindigfeit wird aber noch 
durch die MWafferfäule RC, welche unmittelbar auf die Turbine 
wirft, vergrößert werden. Derjenige Theil des Gefülled RA, welder 
fi) zwifchen der Turbine und der von der Atmofphäre getragenen 
Waflerfäule befindet, würde für die Wirfung vollfommen verloren 
feyn und ed wäre zu befürchten, daß das Waſſer fehr fchleht auf 
das Rad wirkte, indem es ſich zwifchen den Schaufeln hindurch in den 
Juftleeren Raum RA flürzte, welcher ſich unter dem Rad befünde, 

Dieß beſtaͤtigte auch ein ſehr einfacher Verſuch, deſſen Reſultat 
hier folgt: 

Eine Glasröhre Fig. 3° von ungefähr einem Meter Höhe hat 
oben eine trichterförmige Erweiterung, in welche ein conifcher Zapfen R 
paßt, der mit einem Fleinen Loch verfehen if. Indem man nun 
das untere Ende mit dem Finger zuhält und ben Zapfen heraus» 
nimmt, füllt man die Röhre mit Queffilber, weldes man in den 
Trichter gießt, bis derfelbe ebenfalls voll iſt; hierauf bringt man den 
Zapfen R an feinen Pla; und fteft dad untere Ende der Glasroͤhre 
in ein Dueffilberbab, worauf man den Finger entfernt, Dean hat 
auf dieſe Weife einen wirflihen Barometer, und wäre das Duck 
filber gehörig von Luft und Beuchtigfeit befreit, fo würde die Quek⸗ 
filberfäufe, welche von dem Luftbruf getragen wird, eine Höhe von 
ungefähr 0,76 Meter (die Höhe einer Barometerfäule) haben. 

Während der Verſuch angeftellt wurde, war der Barpmeterfiand 
0,75 Meter, das Queffilber in der Röhre flieg aber nur bis zu 
einer Höhe von 0,64 Meter, Der obere Theil der Röhre AR war 
"alfo mit Wafferdämpfen und verdünnter Luft angefüllt. 

Durh die in dem Zapfen R angebradte Oeffnung flog ein 
dünner Strahl Dueffilber, welcher durch den Iuftverdännten Raum 
fiel und die obere Fläche der Queffilberfäule bei dem Punft A in 
eine leichte Oscillation verfezte, ohne jedoch bie Höhe biefer Säule 
merflich zu verändern. 

Hieraus fohliegen wir nun, Daß bei bem nenen Turbinenſyſtem 
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für große Gefälle, welche die Höhe von 10,50 Meter überfleigen, 
die Turbine nicht höher geellt werden fol, ald man gewöhnlich 
Saugepumpen zu flellen pflegt; d. h. es foll vermieben werben, 
daß ſich unter der Turbine ein luftleerer Raum bildei. 


Man wird jedoch fehr felten gendthigt feyn eine Turbine fo 
hoch zu flellen, und in den meiften Fällen wird man bdiefelbe bem 
Spiegel des Aufichlagwaflers fehr nahe Iegen können, woraus eine 
Menge Bortheife in der Conftruction derfelben hervorgehen. 

Ein ziemlich bedeutender Uebekfland zeigt fich jedoch an biefer 
Art von Turbinen, wenn fie nänilih an gewiffen Flüffen angelegt ' 
werden. Diefer Uebelftand befleht darin, daß fie nur dann mit dem 
Marimum des Nuzeffeetd gehen Ffönnen, wenn ihnen bie Waſſer⸗ 
maſſe, für wehhe das Rad conflruirt iſt, in ziemlich conflanter Weife 
zugeführt wird. 

Es koͤnnen nun zwei Fälle eintreten, wo die Wirkung des Rades 
geihwädht wird; a 

Erfiend derjenige, dag man Ueberflug an Waffer hat oder 
weniger Kraft braudt. Für diefen Kal fann man fih der Schüze 
an der Ablaufröhre bedienen, die dadurch zur Regulirfchüze wird, 
dag man weniger Waffer hindurchläßt. Es wäre intereffant zw 
wiffen, welchen Nuzeffect die Turbine zu liefern vermag, wenn ihr 
weniger Waffer zugeführt wird, als das Quantum, wofür fie bes 
rechnet if. Wir bedauern, daß wir feine Verſuche für diefen Fall 
anftellen fonnten, in weldem nothwendig der Nuzeffect geringer aus⸗ 
fallen muß, ald wenn das Waffer durch die Turbine firömen fann, 
ohne bei der Mündung der Regulirſchüze, welche fi unter Waſſer 
befindet, aufgehalten zu ſeyn. 

Zweitens der, daß Waſſermangel eintritt, und dann iſt es weſent⸗ 
lich, einen Motor zu haben, welcher bei der geringeren Waſſermenge 
noch den größten Nuzeffect liefert. 

Die Leichtigkeit, mit welcher man die neue Turbine troken legen 
kann, und der günſtige Umſtand, daß dieſelbe fo nahe an dem Aufs 
fhlagwaffer liegt, geftatten, dag man die Turbine ſchnell wechſeln 
fann, was während des Berlaufes unferer Verſuche in weniger als 
einer Stunde geſchah. Dieſes Auswechſeln der Räder Tann jeboh _ 
in gewiffen Fällen zu nachtheiligen Verzögerungen Anlaß geben, ober 
felbR für große Räder fehr fehmierig werden, Die HHrn. Andre 
Köchlin und Comp. find jezt mit Verſuchen befihäftigt, die ben 
Zwek haben, die Definungen oder Schaufeln des Rates fo zu vers 
engern, daß nad Belieben der Wafferbedarf für daffeibe Rad in 
Furzer Zeit verändert werden Tann. Immer iſt es jedoch erforderlich 
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das Rad trofen zu legen und gewiſſe Wechfelflüfe auf daffelbe zu 
befeſtigen. 

Die doppeltwirkende Turbine, an welcher die Verſuche mittelſt 
bes Zaums in Beiſeyn einer zahlreichen Commiſſion, und der HHrn. 
Marszeau und Greffien von Wefferling angeflellt wurden, 
wird durch ben fehr veränderlichen Doller - Strom getrieben. Waſſer 
war gerade im Ueberfluß vorhanden, unb man machte zuerſt Die 
Verſuche mit der großen Turbine, deren Hauptbimenfionen fol 
gende find: 


Aeußerer Durchmeffer . ; s 0,800 Met. 
Breite der Schaufen . ; 0,140 Met. 
Schaufelanafl - .,  . N 16. 
Duerfchnitt oder Deffnung der Nadfchaufein . 0,29 Duadratmet. 
Deffnung der Schüze an der Ablaufröhre 1 Met. 
breit und 0,45 Met. bob . : 2. + 0,45 Quadratmet. 


Diefe Schüge war beftändig ganz geöffnet und geftattete baher 
allem Wafler, welches durch die Turbine gelangen Tonnte, freien 
Abzug. 

Die mittlere verfügbare Fallhöhe war 2,72 Met. und die Ans 
"zahl der Umdrehungen des Rades zwifhen 158 und 90, Alle 
möglihe Sorgfalt wurde auf das Abeichen des verbraudten Waffers 
verwendet. Man hatte ungefähr 100 Meter unterhalb der Turbine 
im Abzugscanal eine proviforiihe Schüze angebracht, welde aus 
einer Bohle befand, die an Pfählen befefigt und vollfommen dicht . 
gemacht war. Die beiden Seiten des Canals bildeten Winfel von 
ungefähr 45%. Die Höhe des Waffers über biefer Schüge wurbe 
an einer Stelle gemeffen, wo die Abweichung des Waffers von ber 
Horizontalen nicht mehr merflih war. Das Niveau des Waffers 
"inter der Schüge war tief genug gelegen, fo daß man diefe Schüge 
ale vollſtändige Streihmuhr betrachten konnte. 

Man fing damit an, alle Schüzen des Gewerks zu ſchließen, 
am bie Wafjermaffe zu beflimmen, welche über Die Streihwuhr ging, 
und fand dag dieſes Wafler im Mittel eine Höhe von 0,048 Meter 
hatte. 

Man wandte (nah Morin) bie Formel Q=mLH V2.eH 
an, und nahm als Coefficient m —= 0,42 an, 

Da die Regulirſchüze der Turbine befländig geöffnet war, fo 
maß man für jeden Verſuch die Höhe des Waſſers über dev Streich» 
wuhr und bediente füch der oben flehenden Formel mit dem Coefficient 
m == 0,40, Die Differenz der beiden Wafjermaffen ergab für jeden 
Verſuch den wirklichen Verbrauch der Turbine an. 
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Wir vermeifen endlih auf bie II. Tabelle zurük, welche von 
ofen Operationen, bie gemadt und berechnet wurden, Rechen» 
fhaft gibt. 

Da bie erfie Reihe der VBerfuche von Nr. 1—9 einen Heineren 
Auzeffect Tieferte, ald die Verſuche, welche früher mit bemfelben 
Rape angeftellt wurden, jo haben wir uns verfiert, daß der Bang 
ber Turbine durch ein Streifen der Radſchaufeln an den Leitcurven 
gehindert war, und dieſe Refultate Fönnen folglich nicht ald genau 
betrachtet werden. 

Man wechſelte nun die Räder und machte diefelben Verſuche 
mit der fleinen Turbine. 

‚Diefe Tleine Wechſelturbine hat 


einen äußeren Durcdhmefler von. - -« : 0,800 Met. 
eine Schaufelbreite on . . 2 2 2... 10 — 
eine Schaufelanzafl . . . » re er IE 
Duerfchnitt oder Deffnung ber Scaufeln : + 0,22 Quadratmet. 
Deffnung der Regulicfhüe . » 0. 2.045 —_ 


Die zweite Reihe der VBerfuhe von Ne. 10—15 lieferte Res 
fultate, die vollfommen mit denen übereinffimmen, welde die HHrn, 
Köhlin und Comp. bei ihren früheren Berfuhen mit derjelben 
Turbine gefunden hatten, und die in der I. Tabelle aufgeführt find. 

Man erhielt als Nuzeffect des Rades zwiſchen 72 und 83 Proc, 
und merfwürdig if, daß dieſer Nuzeffect derſelbe blieb, obgleich bie 
Geſchwindigkeit des Rades von 90 bie auf 168 Umdrehungen per 
Minute flieg, während der Wafferverbraud nur zwiſchen 0,49 und 
0,53 Kub, Met, variirte, 

Wir halten es für unnöthig, eine detaillirte Befchreibung des 
Hrony’fhen Zaumes mitzutheilen, welcher bei den Verſuchen ans 
gewandt wurde; er ſchien und fehr zwekmäßig conftruirt zu feyn, und 
da er befländig mit Seifenwaffer benezt wurde, fo machte er fehr 
wenig Schwankungen. 

Die HHrn, Andre Köch lin und Comp. machten eine Columme 
in ihrer Tabelle, worin fie den Nuzeffect der Turbine angeben, nach⸗ 
dem fie die Reibung der verfhiebenen Theile, welche auf den Gang 
der Turbine Einfluß haben, bis zu ber liegenden Adfe, worauf fi 
der Zaum befand, abgezogen Haben. Diefer Tezteren wurde die Bewes 
gung durch ein paar fehr Leichte Winkelräder mitgetheilt. Wir ent 
halten uns jedes Urtheils über die Nichtigkeit oder den Werth ihrer 
Rechnung, die nach den Daten von Morin gemadt wurde. Es 
wäre zu wünfchen, daß die Proben mit dem Zaume allgemein ein- 
geführt wurden, indem fie ſich vorzüglich dadurch een bag 
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fie den wirklichen Nuzeffeet angeben. Es wird dann unnöthig Reis 
bungen abzuziehen, die ein für allemal nicht vermieden werben fönnen, 
und die Zwefmäßigfeit eines Motors wird dann aud darin beftehen, 
daß er fo wenig als möglich Reibungen nothwendig macht, 

Die boppeltwirfende Turbine erfüllt diefe Bedingungen. Sie 
iſt einfach, Yeicht und hat gewöhnlich eine fehr große Geſchwindigkeit. 
Eben fo wenig können wir über bie III. Tabelle urtheilen, welche bie 
HHm. Köhlin und Comp, ihrer Mittheilung beigelegt haben; fie 
enthält die Nefultate mit einer Turbine nad demfelben Syftem, 
welche in Steinen (Großherzogthum Baden) kürzlich aufgeftellt wurde; 
dieſe Refultate fommen denjenigen, welche wir bei unferen Verſuchen 
erhielten, fehr nahe. 





N 


XXII. 
Einfaches Meridian » Inftrument, genannt Dipleidoſkop; 
von Dent. 


Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Jul, 1844, ©. 260. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Bon welchem Nuzen für das Publicum ein wohlfeiles, einfaches 
und genaues Paflageninfirument wäre, deſſen Handhabung feine 
wiffenfhaftlihen Kenntniffe vorausfezte und das nicht fo leicht bes 
[hädigt oder in Unordnung gebracht werden fönnte, davon hatte ſich 
der berühmte Ehronometerfabrilant Dent längft überzeugt. Nachdem. 
er diefem Gegenftand viel Zeit und Nachdenfen gewidmet hatte, er⸗ 
fand er im Jahr 1840 einen Apparat, durch welchen mittelft Schatten 
der beabfichtigte Zwek erreicht werden follte. Da jedoch diefer Apparat 
wegen ber Unficherheit der Schatten fi ald mangelhaft erwies, fo 
kam er auf den Gedanken, daß veflectirende Flächen ein vollfomms 
neres Refultat darbieten möchten, und fo brachte er ein Inſtrument 
zu Stande, das man ſich gegen die geringe Ausgabe von zwei Gui⸗ 
neen verichaffen Tann und defien Befcreibung nun folgen fol. 

Das Inſtrument befizt in Vergleih mit andern Inflrumenien 
von Ähnlicher Genauigkeit große Vortheile. Außerordentlich einfach 
bedarf es feiner Reparaturen und erfordert weiter feine Aufmerk« 
famkeit als diejenige, welche Anfangs nöthig ift, um daſſelbe hori« 
zontal und in den Meridian zu flellen. Die Beobachtungen fünnen 
alsbann von Jedem, auch von dem des aflronomifchen Apparats und 
ber praftiihen Aftronomie Unfundigen, angeftellt werden. Das In⸗ 
Rrument ift fo einfach wie eine Sonnenuhr, aber unendlich genauer, 
Indem es die Zeit bis zu einem Bruchtheil einer Secunde 
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angibt. Der Nuzen, neben einem volllommenen Chronometer noch 
einen Indicator diefer Art zu befizen, ift einfeuchtend; denn fo aus 
gezeichnet auch eine Uhr ſeyn mag, die Erfahrung lehrt Doch immer, 
wie ſchwer es ift, durch irgend eine mechaniſche Vorrichtung auf 
längere Perioden eine genaue Zeitangabe zu erhalten. Zur Aus 
gleihung der immerhin am Mechanismus haftenden Uwollkommen⸗ 
heit ift eine Beobachtung der Himmelskörper unumgänglih noth⸗ 
wendig, Ein nicht zu überfehender Vortheil ift die Annehmlichkeit, 
indbefondere in abgelegenen Gegenden, fi im Beſiz der Drittel zur 
Beflimmung der wahren Zeit zu wiffen. Es bürfte daher ein folches 
Snftrument zur Aufftellung in Dorfpfarrhäufern, Eifenbahnflationen 
u. ſ. mw. zu empfehlen feyn. 

Mit Hülfe dieſes neuen patentirten Meridianinflruments, welches 
ven Namen Dipleidoffep erhalten hat, if Jeder im Stande, daurch 
eine Beobachtung des Durchgangs der Sonne oder ber Sterne durch 
den Meridian, mit größter Leichtigkeit die richtige Zeit zu ermitteln. 
In ber nachfolgenden Erläuterung befchränfen wir uns ber Kürze 
und Einfachheit wegen auf die Beobachtung der Sonne, 

Bekannt ift das phyſikaliſche Geſez, daß der Winkel, unter 
welchem ein Lichtftrahl eine Fläche trifft, dem Winkel gleich iſt, unter 
welchem er reflectirt wird. DC, DB und BC, ig. 28, find drei 
reflectirende Ebenen, wovon DC eine Glasſcheibe ift, während DB 
und BC metalfene überfilberte Pfanfpiegel find. Angenommen, ber 
bei E auf DC einfallende Lichtſtrahl Nr. 1 werde bei 1’ ind Auge 
refleetirt, und das Sonnenbild fcheine in der Richtung von D nad 
C vorzurüfen. Der durch DC gehende Strahl wird von CB nad 
DB reflectirt, und gelangt von da in ber Richtung 2’ ind Auge, 
Das Bild der Sonne fcheint fih nun in Folge diefer doppelten Res 
flerion von C nad D zu bewegen, und fomit fcheinen ſich zwei 
Bilder einander zu nähern, Angenommen, der Strahl Nr. 1 fey 
in die Lage Nr. 3 und ber Strahl Nr. 2 in die Lage Nr. 4 gerüt, 
fo werden ſich ihre reflectirten Strahlen offenbar in derſelben Rich» 
tung 3° und A’ befinden und beide Bilder der Sonne coineidiren 
zum Zeichen, daß ed eben Mittag if. Da die Lichifiraplen immer 
weiter vorrüken, fo werden auch die Bilder an einander vorübers 
geben und fih trennen. 

Fig. 29 flellt ein mit einem Fernrohr audgeftattete® Dipleido⸗ 
ſtop dar, das fi mit Hülfe der Schrauben a,b,c nah allen Rich» 
tungen adjuſtiren läßt. Diefe Art das Inſtrument aufzufteflen eignet 
fid für Obfervatorien oder Bibliothefen, wo daſſelbe auf ein fleis 
nernes oder gußeifernes Piedeſtal zu ſtellen if. Big. 27 zeigt das 
Inſtrument auf einer fleinernen Unterlage in freien Luftz denn da 
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bie Witterung auf das Inſtrument keinen Einfluß hat, fo bedarf 
daffelbe zum Schuz nur eines meffingenen. Gehaͤuſes. 





XXIII. 


Vorrichtung zum Abdrehen langer, dünner, runder (Metall) 
Stäbe; von Hrn. Mechaniker Mahlmann in Hans 
noper. 

Aus dem Gemwerbeblatt für das Königreich Hannover, 1844, 3. Heft. S. 107. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Das Abdrehen Tanger, dünner, runder (Metall). Stäbe zu 
Schrauben und den mancherlei verfdjiebenen technifihen Zweken 
‚bei denen genaues Rundlaufen und Freisförmiger Querſchnitt bes 
dingt ift, bietet jedem damit Befchäftigten — bei dem. Berfabren 
biefe Stäbe zwiſchen Spizen abzudreben, wobei man fie in der Mitte 
ober an verſchiedenen Stellen ihrer Länge, durch Zwiſchenlager vor 
Schwanfungen fihert — Schwierigfeiten dar. Die möglihft volle 
fommene Löfung diefer Aufgabe ift (bei langen, dünnen Stäben) auf 
ſolche Art nicht zu erreichen. 

Da eine einfache Vorrichtung bei jeder, auch fehr mangelhaften 
Drehbank anwendbar ift, laſſen fih dieſe Schwierigkeiten befeitigen, 
weßhalb ihre Befchreibung hier folgen foll. Ä 

Sie befieht aus einem Rahmen oder Schlüten (aus Eifen) 
von dem Fig. 4 den Grundriß, Fig. 5 die Seitenanfiht, Fig. 6 
und 7 die Endanfichten darſtellen. In allen Figuren bezeichnen die⸗ 
felben Buchſtaben gleihe Theile. 

Die Endrahmfüfe A,A (Fig. 4, 5, 6 und 7) Baben an ihten 
Enden runde Zapfen a,a durch bie Geitenrahmftäfe B,B gehend, 
fo daß diefe fih um ihre eigene Achfe drehen laffen, oder auch wenn 
man eins berfelben feſt denkt, den ganzen Rahmen um biefes drehen 
Tann, fo daß das gegenüberfiehende Endrahmftüf einen Kreis bes 
Ipreiben würde, deſſen Mittelpunft die Achſe bes feſtgedachten End» 
rahmſtüks iſt. 

Durch die Schrauben und Muttern i, i wird bad Geſtell zus 
fammengehalten., 

Das eine Endrahmftüf bildet zugleich ein Lager für die Holz 
bafen b,b, welche durch die Drukſchraube C einander erforderlich ger 
nähert werden. An demfelben ift auch ein Support D angebracht, 
in welpen ber Drehſtahl gefpannt und dem Arbeitöftüf zugeführt 
wird. Die Leitſchraube e des Support geht durch die Achſe des End» 
rahmſtüks und Daher mit Durch den runden Zapfen a deſſelben Cum 
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welchen das Seite nrahmſtük B drehbar iſt); weßhalb diefem Zapfen 
‚ ein größerer Durchmefler gegeben wurde. Die Schraubenmutter an 
demſelben iſt durchbohrt und dient zugleich als Scheibe, die Durch fie 
gehende Reitfchraube bed Support gegen Herausdrehen zu hindern, 

Ueber den Gebrauh der Vorrichtung iſt nug wenig noch -zu 
bemerfen, die Zeichnung. erflärt denfelben. Man dreht (am beften 
mittelt Support) auf einem Ende des abzudrehenden (Metall-) 
Stabes ein Fleines Stük (fo lang als die Breite der Holzbafen) fo 
ab, daß der Drehſtahl eine feine Schraubenlinie auf demfelben- her- 
vorbringt, welches bei dem Drehen mittelft Support immer der Kal 
iſt; nun fezt man den Schlitten auf, bringt Das abgedrehte Ende des 
Stabes zwifchen die Holzbafen b,b (welche von feflem, 3.8. Buchen 
holz genommen werden) und ftellt diefe durch die Druffchraube c 
zuſammen. Bei dem Umdreben des (Metall⸗) Stabes drüft fih nun 
das ſchon abgedrehte Ende deſſelben in die Holzbafen ein und bringt 
in biefen eine feine Mutterfchraube hervor, welche genügt, Daß ber 
Schlitten fih auf dem Stabe fortichiebt, während der vorgerichtete 
Drebfiahl Dicht vor den Lagerbafen b,b angreifen, bie 
Arbeit foriſezt. 

Ein Raaggen g (Fig D im gegenüberftehenden Endrahmftüfe 
bient zur Führung des Schlittens. 

Während der Arbeit läßt man ben Schlitten (da dieſer fonft. 
mit dem (Metall) Stab um deſſen Achſe fih drehen würde) auf 
einer dazu vorgerichteten Fläche bingleiten. Iſt der Stab bie auf- 
bie Länge des Schlittens abgedreht, fo wird man dann nicht weiter- 
fo mit demfelben arbeiten können, dann fhlägt man ihn (um 180°) 
um (welches durch die runden Zapfen der Endrahmflüfe möglich if), 
fo dag das frühere Hintere Endrahmſtük, an welchem der Support 
und in biefem der Drehſtahl fizt, nun das vordere wird; dreht man 
dann das andere Endrahmſtük ebenfalls halb um feine Achfe, fo 
liegt der Knaggen g wieder auf dem abzudrehenden (Metall) Stabe 
und gibt dem Schlitten au in dieſer Lage die Tührung, fo daß 
man den Stab bis and Ende abdrehen fann. 

Die Conſtruction des Schlittend erlaubt es ſowohl zurüf als 
vorwärts zu arbeiten, es ift berfelbe dann nur umgulegen, und nad 
jedbesmaligem Abdrehen des ganzen Stabes die Holzbafen b,b durch 
bie Druffchraube c zuſammenzuſiellen. Ebenſo leuchtet ein bag, da 
ber Drehſtahl immer dicht vor dem Lagerbafen b,b angreift, fein 
Schlagen (Unrundlaufen) des abzubrehenden (Metall) Stabes flatt 
finden fann und derſelbe möglichſt vollfommen cylindrifh wird. 
Die lezte feine Schraubenlinie fhafft man weg, indem man zurüfs 
arbeitet und bei dieſem Testen Gang ſich eines Schlichtſtahls bedient, 
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XXIV. 


Verbeſſerte Maſchinen zum Schlagen und Reinigen der Wolle, 
Baumwolle ꝛc., zum Dreſchen und Schwingen des Ge⸗ 
treides und zum Zerquetſchen von Hafer, Malz %., worauf 
fit) George Parfons zu We Lambroof in der Grafs 
fhaft Somerfet, und Richard Elyburn, Ingenieur zu 
Uley in der Grafſchaft RER am 10. Jul. 1843 ein 
Patent ertbeilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Qul. 4844, S. 393, 
Mit Abbildungen auf Tab. II 





Borliegende Erfindung bezieht fi: 

1) auf eigenthümliche Anordnungen und Conftructionen in Ans 
wendung auf das Schlagen und Weinigen der Wolle, Baumwolle, 
des Flachfes, der Seide, Haare und anderer thieriſcher oder vegeta⸗ 
bififcher Subftangen, welche geöffnet und vom Staube und andern 
fremdartigen Stoffen befreit werden follen. Das wefentlih Neue an 
diefem Mechanismus ift die Anwendung conifcher rotirender Flügel 
oder Schläger. Diefe Flügel rotiren innerhalb eines coniſchen Ges 
häuſes; zwiſchen dieſes Gehäuſe und die Flügel wird die zu reini— 
gende Wolle, Baummolle oder dergleichen eingefüllt. Unter gewiffen 
Mopificationen ift Diefe Maſchine auh zum Schlagen oder Drefchen 
von Weizen, Hafer, Erbfen, Bohnen u. f. w., fo wie zur Tren⸗ 
nung des Strohes, der Stiele, Hülfen und anderer fremdartiger Stoffe 
von benfelben anwendbar; 

2) auf einen eigenthümlichen Apparat, um das Getreide von 
Spreu oder andern Stoffen zu reinigen. Die Neuheit diefes Theis 
ber Erfindung beſteht in der Anwendung eines eigenthümlich conftruirten 
rotirenden Bentilators, durch den die Luft in der Richtung der Achſe 
ber Flügel durch die Mafchine getrieben wird. Das Wefentlihe an 
dieſem Bentilator befteht in der Geftalt der Flügel, welde an ders 
jenigen Stelle, wo die Luft den Apparat verläßt, -einen größeren 
Durchmeffer befizen ald da, wo bie Luft in benfelben tritt. Deine 
Berbefferung bezieht fich | 

3) auf eine Mafıhine zum Zerquetfchen von Getreide, Malz und 
andern vegetabilifhen und animalifchen Stoffen, welche zerquetfcht 
werben follen. Das Eigenthümliche diefer Mafchine beſteht in der 
Anwendung eines oder mehrerer Walzenpaare, deren Peripherie pa⸗ 
rallel zu den Kanten mit Cannelirungen verfehen iſt. 

Die Figuren 12, 13 und 14 flellen den erften Haupitheil ber 
in Rebe ſtehenden Erfindung dar. Sig. 12 Viefert den Grundriß einer 
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Mafchine zum Deffnen und Reinigen der Baumwolle, Wolle u. ſ. w. 
Der äußere Kegel und fein Gehäuſe find weggelaſſen, um bie innere 
Einrichtung der verfehiedenen Theile deutlicher ſichtbar zu machen. 
Fig. 13 iſt ein Verticaldurchſchnitt von Big. 12 nad der Linie AB, 
und Fig. 14 ein partieller Seitenaufriß der Maſchine, welder das 
eonifhe Gehäufe mit feinem Defel, fo wie die Einfül» und Austritt 
Öffnung zeigt. Die Form der Flügel oder Schläger und ihres Mans 


teld oder Gehäuſes ift die eines doppelten Kegeld (Fig. 12). Zur. 


Herftellung des conifchen Gehäufes wird eine Neihe hölzerner Ringea,a,a 
in Iongitudinafe, durch Schraubenbolzen zufammengehaltene Rippen b,b 
und c,c,c eingefügt. An bie innere Seite diefer Ringe iſt ein Drahi⸗ 
gewebe oder durchlöchertes Metalibleh d,d genagelt. An dem ſchmaͤ⸗ 
leren Ende iſt das Gehäufe für den Quftzutritt offen, an dem weiteren 
aber durch ein Breit e gefhloffen. Das fhmälere Ende ift mit einer 
Deffnung E verfehen, dur die das zu bearbeitende Material ein, 
gefüllt wird (Fig. 13). Zum Herausnehmen bes Materials befindet 
ſich an dem weiteren Ende eine Deffnung F. Die Flügel oder Schläger 
befiehen aus Metallblechen, welde auf den an einer Adhfe g bes 
feſtigten Ringen f*,£* angeordnet find. Diefe Metalibledhe find von 
ber Peripherie der Ringe f*,f* bei b,h aufwärts gebogen, und hinter 
biefen aufgebogenen Theilen find Holzſtreifen i,i angeorbnet und 
mittelft Schrauben befefligt. Das Sehäufe if auf das Geflell k,k 
befeftigt und an feinen unteren Theilen durch Bretter 1,1 von ber 
Luft abgefchloffen. Innerhalb des Gehäufes-rotiren die Flügel ober 
Schläger, deren Achſe excentriſch angeordnet ift. 

Die Flügel werden mit Hülfe des Riemens m und der Rollen 
Durch irgend eine Triebfraft in Bewegung geſezt. Un ihrer Achſe 
befindet fi eine andere Rolle p, von der aus ein Riemen um eine 
Rolle q geſchlagen if, deren Achſe ein Getriebe r befizt, um bie Bes 
wegung vermittelft eined Syſtems von Rädern und Getrieben auf die 
Walze s,s,t,t und u fortzupflanzgen. Die Walze u if in einem vers 
ſchiebbaren Rahmen v gelagert; ein endloſes Tuch w umfclingt die 
Walze u und die Walze ur. Die Walzen s und t liegen in dem 
Schieberrahmen v,v in Schlizen und die oberen Walzen werden durch 
belaftete Hebel s*,s*,ı*,ı” (Big. 13) gegen die unteren gebrüft. An 
dem untesen Theile des Rahmens ift zu beiden Seiten eine Schrauben» 
büchfe x befefligt zur Aufnahme eines Schraubenbolzens y, der ſich 
in einee am Mafchinengeflell angebrachten Hülfe dreht. Durch diefe 
Anordnung Täßt fih der Rahmen v und mit ihm das Walsens 


ſyſtem s,t,u und u* nebft dem Zuführtuch w den eoniſchen rotirenden- 


Hlügeln näheren oder von denfelben entfernen, 
An dem Ende des verfhiehharen Rahmens ift ein fägenförmiges 


— 
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Metallküf = angeordnet, bas fi daher mit demſelben vor⸗ ober 
rüfmärts bewegt. Um dag Fortfliegen von Staub und andern fremd» 
artigen Stoffen zu verhüten, umgibt den obern Theil ded Gehäufes 
ein an das flationäre Geſtell befeftigter Dekel. 

Die Wolle, Baummolle oder das fonflige zu benrbeitende Mas 
terial wird auf das endlofe Tuch gelegt, welches baffelbe zwiſchen 
die beiden Walgenpaare s und t führt und von dba zwiſchen bie ros 
tirenden Flügel und ihr conifches Gehäuſe bringt. Auf dieſe Weife 
wird das Material gefchlagen und unter zunehmender Gentrifugal 
kraft in fchraubenförmiger Richtung nach dem weiteren Ende des Ges 
bäufes hingetrieben. Die Notation ber Flügel verurſacht zu gleicher 
Zeit einen flarfen Luftzug durch das Gehäufe, welcher das Material 
durch die Oeffnung F in eine Kammer oder einen Behälter treibt, 
Beim erften Eintreten in die Mafchine wird das Dlaterial durch bie 
rotirenden Schläger gegen das fägenförmige Metallſtük Z gefchlagen. 
Diefe Operation Öffnet die. härteren Flolen und lofert fie für die weis 
teren Einwirkungen ber Schläger auf; zugleich werden Staub oder 
fonftige fremdartige Stoffe getrennt und fallen Durch ben Drahtflor d,d 
des conifchen GOehäuſes auf den darunter befindlichen Boden, 

Die Figuren 15, 16, 17 und 18 flellen eine Modification der 
fo eben befchriebenen Maſchine dar, um diefelbe zum Dreſchen und 
Neinigen des Getreides, der Erbfen u. f. w., fo wie zum Sichten 
bes Strohes, der Hülfen und anderer fremdartiger Stoffe von benfelben 
anwenden zu fünnen. Fig. 15 liefert eine vollkändige obere Anſicht 
der Maſchine; Fig. 16 einen Längendurchſchnitt berfelben nad) ber 
Linie AB, Fig. 15, und Fig. 17 einen horizontalen Durchſchnitt nach 
der Linie CD, Fig. 16. 

Die Flügel oder Schläger ſizen an einer Achſe g, werben durch 
Ninge f,f unterflüzt, und beſtehen, wie beim vorhergehenden Apparat, 
aus Holzftreifen i,i und metallenen Flantſchen h,h. Doc bilden fie 
im vorliegenden Kalle einen einfachen Kegel. Das conifche Gehäufe 
ift an beiden Enden und in der Mitte aus Metallringen a,a con 
firuirt. An diefe Metallringe ift mit Hülfe von Schraubenbolgen eine 
Reihe Stangen d,d befefligt, zwifchen denen ein hinreichender Raum 
gelaffen it, um dem aus dem Stroh herausgedrofchenen Getreide zu 
geftatten hindurchzufallen. in Theil der Stangen d,d ik bei E, 
Fig. 16, weggelaffen, um eine Deffnung zur Eiufüllung des zu ber 
asbeitenden Materials zu bilden, und Fig. 17 gemäß wird man bes 
merfen, daß das frhmälere Ende des conifchen Gchäufes gefeloflen, 
am weiteren Ende dagegen für das gedrofchene Getreide eine ring⸗ 
förmige Deffnung gelaffen if, An die Ringe a,a iſt ein an Feiden 
Enden gefchlofiener metallener Dekel I hefeßigt, der bei G,G eine 
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Deffnung beſizt, um dem aus dem Stroh gebroſchenen Getreide zu 
geftatten, in irgend einen geeigneten Behälter herabzufallen. Das 
conifche Gehäufe if mittelft Bolzen an das Geſtell k,k der Maſchine 
befeftigt; das Geſtell ſelbſt ift an feinen Seiten durch Breiter ge⸗ 
ſchloſſen. An dem obern Theile des Maſchinengeſtells erſtrekt ſich das 
Zuführbrett Hi, Big. 16, nach der inneren Kante bed Gehäuſes. Ein 
um die Rolle n geichlagener Riemen überträgt die Bewegung auf bie 
Flügel oder Schläger; die Holle n Tann von eimer andern, durch im 
gend eine Triebfraft in Thätigfeit gefezten größeren Rolle aus in 
Umprehung gefezt werden. Die Flügel find, wie im vorhergehenden 
Falle ercentsifh zum Mittelpunfte des Gehaͤuſes angeordnet ; jedoch 
liegt im vorliegenden Falle die Linie der Extentricität ungefähr rechts 
winfelig zu der Richtung, unter welcher die Mafıhine geſpeiſt wird. 

Das zu drefihende Material wird der Länge nad auf das Breit H 
gelegt, worauf daffelbe in Folge der rotirenden Bewegung durch bie 
Schläger in fpiralförmiger Richtung gegen das weitere Ende hinge⸗ 
wirbelt und gegen die Schienen D,D des conifhen Behälters ge- 
fhlagen wird. Das Stroh verläßt die Maſchine durch bie Orff- 
nung LI, Fig. 17, während das audgefchiedene Korn. mit einem 
Theile Spreu zwifhen den Stangen d,d auf die Ninne J,J, und 
von da in geeiguete Behälter fällt. Während biefem weht der durch 
Die Notation der Schläger erregte und in der Richtung des Pfeiles 
Fig. 16 fortfgreitende Luftfirom die Spreu und andere lokeren Stoffe 
zu dem binteren Ende H der Mafchine hinaus. Zugleich wird das 
leichtere oder fchadhafte Getreide von dem Lufifirom eine kurze Streke 
weit fortgettieben und fällt dann in die Rinne L, L, welche daſſelbe 
‚ feitwärts aus der Maſchine leitet. Fig. 18 Hellt eine andere Methede 
dar, welche bei der Eonftruction des conifhen Gehäuſes angewendet 
werden fann. In diefem Kalle wird eine Reipe hölzerner Ninge a 
von Iongitudinafen Sireifen b zufammengehalten, durch die eine Reihe 
Drahtringe d, d gefteft wird, mit Zwifchenräumen, busch welche das 
gedrofchene Getreide fallen kann. 

Der zweite Hauptiheil der Erfindung, nämlich der Apparat zur 
Reinigung und Trennung bes Getreides von Spreu und Unreinig- 
feiten, iſt durch die Figuren 19, 20, 21, 22 und 23 dargeſtellt. Die bei 
dieſer Maſchine zur Anwendung gebrachte verbeijerte Geftalt der Flügel 
it aus den Figuren 19 und 20 gu entnehmen. a,a find die unter 
einem Winfel von 45° gegen bie Achſe b geſtellten Flügel; bis zum 
Erg © laufen ihre Kanten parallel, dann frümmen fie ſich m eine 

pize. 

Fig. 21 zeigt bie in Rede ſtehende Reinigungsmaſchine im Seiten⸗ 
anf, Fig. 22 im verticalen Laͤngendurchſchnitt und Fig. 23 Im’ ber 
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Frontanſicht. Das Geſtell d,d iſt wie bei einer gewoͤhnlichen Korn⸗ 
ſchwingmaſchine an ſeinen Seiten mit Brettern bekleidet. a,a iſt der 
verbefferte Ventilator, deſſen Achſe b,b fi in Lagern c,c dreht. Die 
Achſe b ift mit einer Heinen Rolle f verfehen, von ber aus ein Treibs 
riemen um eine größere Rolle g geht; indem man bie Teztere ver 
mittelft einer Kurbel umdreht, fezt man den DBentilator in rafche Ros 
tation. Der Bentilator iſt, wie man bemerfen wird, zum Theil durch 
das vordere Geftell der Maſchine d*,d* eingeichloffen. Wenn berfelbe 
in Bewegung gefezt wird, fo firömt die Luft nad der Richtung der 


-Hfeile in die Kammer i und zwar wird wegen ber _eigenthümlichen 


Geftalt der Flügel ein flärferer Wind erreicht, als durch gewöhnliche 
Ventilatorflügel. Damit fi Fein Iuftleerer Raum bilde, ſteht der 
mittlere Theil des Bentilators durch einen Canal A mit der äußeren 
Luft in Communication, Ä 

An dem oberen Theile der Maſchine ift ein Trichter k befefligt, 
an deſſen Boden eine cannelirte Speifungswalze 1 angeorbnet if. 
Auch if im Innern des Trichters ein Schieber m angebracht, der 
fi mit Hülfe der Schraube n höher oder niedriger ſtellen läßt. An 
der Achſe der Speifungswalze befindet fih ein Winfelrad o, Das in 
ein ähnliches an einer kurzen Welle q fizendes Winfelrad p greift, 
Die leztere Welle trägt außerdem nod eine Nofle r, von der aus 
ein enblofer Riemen um eine andere an der Welle g* der Scheibe g 
befeftigte Rolle s gefchlagen if. Die durch diefe Anordnung in Um⸗ 
drehung gefezte Speifungswalze bringt das Getreide aus dem Trichs 


ter k in den Bereich des durch die Notation des Bentilators ers 


zeugten Luftſtroms, durch den das Getreide von ben fremden Stoffen 
getrennt wird, Durch folgende Anordnung werden die einzelnen 
Theile des Getreided, je nad ihrer verſchiedenen ſpecifiſchen Schwere, 
in verſchiedene Abtheilungen geleitet. 

Unter der Speifungswalze I iſt ein Drahtfich t angeorbnet. An 


. beiden Seiten dieſes Siebes find Bolzen u,u angebracht, welche ſich 


in Hülfen, die an dem Mafchinengehäufe befeftigt find, hin⸗ und 
herſchieben. Die Achſe der Scheibe g trägt ein Exrcentricum u, Fig. 21, 


deſſen Stange mit dem Hebel w einer kurzen Welle x verbunden if; 


demnach wird durch Die Umdrehungen der Riemenfcheibe g diefe Welle x 
in bins und heroscilirende Bewegung ‚gefezt. An dem einen Ende 
ber Welle x iſt ein Hebel y befefligt, der durch eine Lenfflange mit 
bem einen Ende des Siebes ı in Verbindung ficht. Durch diefe Ans 
ordnung erhält das Sieb feine hin» und hergebende Bewegung: 
Unter dem Sieb befindet fich eine Kammer z mit einer Deffnung 1, 
unter der eine Rinne 2 angeordnet if, Diefe Rinne bat den Zwek, 


- ba8 durch das Sieh gefallene Getreide auf die geneigte Rinne 3,3 
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zu bringen. Leztere iſt auf einem’ Zapfen gelagert und wird darch 
folgende Mittel in fhüttelnde Bewegung geſezt. An dem andern 
Ende der Welle x if an den Hebel y ein anderer Hebel 4,4 bes 
feftigt, welcher durch eine Lenfflange mit der Ringe 3 in Verbindung 
ſteht. Somit haben die Schwingungen der Welle x zugleich Vie 
ſchüttelnde Bewegung der Rinne 3 zur Folge. 

Die Wirkungsweiſe der Mafchine iſt nun folgende. Das Ges 
treide. fällt aus dem Trichter k durch den nach der Richtung ber 
Hfeile wehenden Luftſtrom auf das Sieb t, während Spreu, Staub 
und andere leichtere Stoffe durch den Lufifirom nah dem Ende ber 
Deafchine fortgeführt werden. Das Korn gelangt durch das Sieb tin bie 
Kammer z und fällt von da durch die Deffnung 15 zwiſchen biefer 
und der Rinne 2 gelangt baffelbe abermals in den Lufifirom; das . 
fchwerere Getreide fällt durch die Rinne 2 auf die Schättelrinne 3, 
von der ed an den geeigneten Ort geleitet wird. 

Während das Korn durch den zweiten Luftſtrom faͤllt, findet eine 
Trennung ber fhlechteren und befferen Sorten ſtatt; die erfteren, 
welche die leichteren find, werben durch den Wind über die Rinne 
hinausgetrieben und fallen in ben Canal 6, und von da, bie Rinne 7 
hinab, in irgend einen untergeflellten Behälter. 

Das Sieb t ift zu beiden Seiten gegen ben Luftſtrom offen; 
Diefer bläft daher auf das darüberliegende Korn und führt die uns 
gedrofchenen Aehren fort, welche in den Trog & fallen und durch 
dDiefen aus dee Mafchine geleitet werden. Die Seiten der Tröge 7 
und 8 drehen fih an ihren oberen Theilen um die Bolzen 9,9 in 
die Fig. 22 durch Punktirungen angedeuteten Lagen, fo daß der Abs 
fland zwifchen den Kammern 6 und 8 nöthigenfalls nad Belieben. 
abgeändert werden fann. 

Der driste Theil der vorliegenden Erfindung, nämli die ver 
befferte Mafchine zum Zerquetfchen von Hafer, Bohnen, Malz und 
andern vegetabilifhen oder animalifchen Subflanzen, if Fig. 24 im 
verticalen Längendurchfehnitte und Fig. 25 im Grundriffe dargeftellt, 
a,b find die mit ineinandergreifenden Cannelirungen verfehenen Quetſch⸗ 
walzen. Diefe Walzen ziehen während ihrer Notation das zu bes 
arbeitende Material zwifchen fih und zerqueifihen es. Sie find durch 
ben Eingriff eines Getriebes c und eines Rades d mit einander ver⸗ 
bunden. Die größere Walze a ift in dem Mafchinengeftelle e,e ges 
lagert, die Lager f,£ ber kleineren b dagegen find an einen Schieb⸗ 
rahmen g,g befefligt, der fih in Führungen h,h hin= und herbewes 
gen läßt. An der unteren Seite diefes Rahmens befindet fih nämlich 
ein Oehr i mit einer Schraubenmutter, und in biefe greift ein Schraubene 
bolzen k, ber ſich in einer an dem Ende des Maſchinengeſtells ans 
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gebrachten Hülſe dreht. Dur Umdrehung der Schraube k läßt ſich 
demnach der Rahmen g init der Duetfhmalze b,b vor» und zuräf 
bewegen und dadurd der Zwiſchenraum zwifchen biefer und ber grös 
feren Walze vergeößern oder verfleinern, um den für verfchiedene 
Materialien erforderlihen Grad des Duetfchend zu reguliren. An 
dem äußeren Ende der Schraube k ift ein Sperrrad nebſt Sperrfegel 
angebracht, um jede fernere Drehung bdiefer Schraube zu verhüten, 
wenn .einmal die Walzen gehörig geftellt find. n,n ift ein Trichter 
oder Rumpf, in den dad zu zerquetichende Material eingefüllt wird. 
Der obere Theil dieſes Rumpfes iſt aus Holz conftruirt, und ber 
untere eiferne Theil an den Schiebrahmen g,g geſchraubt. An der 
unteren Mündung des Rumpfes iſt eine cannelirte Speiſungswalze o 
angeorbnet, welche das Getreide oder Material überhaupt. den Queiſch⸗ 
walzen zuführt. Im Innern des Rumpfes befindet fich eine Burſte p,p, 
‚deren unteres Ende fih nah der Speiſungswalze o hinab erfireft. 
An dieſe Bürfte ift eine Nuß q,q befefligt, die in einem am Rumpfe 
angebrachten Schlize' gleitet und an ihrem äußeren Ende eine Heine 
Schraube r,r aufnimmt, durch deren Umdrehung bie Bürfle p,p ger 
hoben und niedergelaffen werden fann, um die Duantität des durch 
die Speifungswalze gelieferten Materinld zu reguliven. An der: Achfe 
der Heineren Speifungswalze befindet fih ein Schwungrad, das mit 
Hülfe einer Kurbel in Umdrehung gefezt wird. Bon berfelden Schwung⸗ 
radwelle aus wird auch vermittelt Eingriffe zweier Getriebe Die Speis 
fungswatze in Rotation gefest. Das zerquetfchte Material fällt auf 
einen Trog w, ber es in irgend einen untergefellten Behälter leitet. 


Um die Entweichung des Materiald zu den Seiten der Walzen - 
zu verhüten, befizt die größere Walze a hervorfpringende Slantihenx,x, 
die fih in Berührung mit den Seiten der Hleineren Walzen b drehen. 
y,y* find Schabeifen mit Zähnen von der Geftalt der Sannelirungen 
der Walzen, die den Zwek haben, jede Anhäufung des zerquetfchten 
Materiald zu verhüten, Die Zähne diefer Schabeifen greifen unter 
leichtem Drufe in die Gannelirungen der Walzen, Das Schabeifen 
ber kleineren Walze ift an den Sciebrahmen g, das ber größeren 
Walze an die Rinne w befeftigt. 
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Borfchläge zur zwekmaͤßigeren Einrichtung ber Keller mittefft 
Anwendung des grauen Zorfes, und über die Benuͤzung 
Diefes Torſes zu. verfchledenen anderen Zweken in baus 
licher Hinſicht, mit befonderer Beruͤkſichtigung der Vers 
hältniffe tn der Provinz Oſtfriesland. 11) 

Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Dannover, 1844, 5. Heft, &, 102. 

WMit Abbildungen auf Tab. II. 





So viel mir bekannt, if} über bie Benuzung bes grauen Torfes, 
ats eines fehr zwekmäßigen Baumateriald, namentlih zur Anlegung 
von Kellern in Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, oder von Lagers 
fellern für große Brauereien, wenig oder nichts veröffentlicht worden, 
und durch ein Mitglied des Provincials Gewerbevorftands zu Aurich 
aufgefordert, meine Erfahrungen und Vorfchläge wegen Benuzung 
des grauen Torfs Öffentlich mitzutheifen, nehme ich daher feinen 
Anftand diefes zu thun. 

Es iſt mehrfach über die Mangelhaftigfeit der Keller, welde 
fih in ven Wohn» und Wirthfchaftsgebäuden der hiefigen Provinz 
befinden, geflagt und Beſchwerde aller Art geführt worden. Die 
vorzüglihfte Klage ift wegen des ſchnellen Wechſels der Temperatur 
in den Kellern, durch welchen fo viele daſelbſt aufbewahrte Saden 
dem ſchnellen Berderben, und der dadurch in den meiften Fällen mit⸗ 
verbundenen, gänzlichen Unbraudbarkeit für den Haushalt oder bie 
Wirtpfchaft unterworfen find. — Um zur Verbefferung der Keller 
einige Vorſchläge — die größtentheits auf Erfahrungen geſtüzt — 
mittheilen zu Tonnen iſt es indeß erforderlich, die jezige Einrichtung 
der Keller vorher näher zu betrachten. 

Haft in allen Gegenden der hiefigen Provinz koͤnnen bie Fufs 
böden der Steller entweder nur ein Weniges tiefer wie das Maifeld, 
oder mit diefem glei gelegt werden; weil im entgegengefezten Fall 
ber Boden des Kellerd durch das Grundwafler — mitunter bis auf 
eine Höhe von 2—3 Fuß und darüber — unter Waffer gefezt wird. 
Daß buch das Foflfpielige Gementiren des Mauerwerks und ber 
Tußböden der Keller, das Grundwaſſer abgehalten werden Tann, 


14) Die Rebaction des hannover’fchen Gewerbeblatt® fügt biefem intereffanten 
Auffaz des Hrn, Architekten Waluis aus dem Begleitungsfchreiben des Pros 
vinciat:- Vorflandes zu Aurich die Bemerkung bei, daß in den beiden, auf bayes 
riſche Weife angelegten Bierbrauereien. zu Etifenhof bei Aurich und zu Weener, 
von Torf aufgeführte Bagerkeller ihrem Zwek völlig entſprechen, und auch bei ber 
größten Hize im vorigen Sommer einer fehr niebrigen Temperatur Stand ges 
Halten haben, N 
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bebarf hier Teiner weitern Erwähnung. Jedoch werben die Keller _ 
zur Vermeidung ber Koften des Cementirens faſt durchgängig nad 
dem Stande bes Grundwaſſers angelegt, woburd die Seitenmauern 
des Keller, da ſolche dann größtentheils über dem Maifelde aufs 
geführt werden müflen, zu ſehr der Einwirfung der äußeren Luft 
unterworfen werden. Diefe Einwirfung der äußeren Luft fann auf 
ben Temperaturwechfel im Innern eined Kellerd nur immer von 
großem Nachtheile ſeyn; zumal wenn die Seitenmauern — wie 
diefes fat durchgehende der Fall it — von geringer Stärke, etwa 
1 oder 1%, Stein gemacht werben. 

Ein anderer Fehler in der Conftruction ber Keller ift die Des 
defung derfelden, indem bei dem faft allgemein gebräudlihen Balken⸗ 
keller die Balfen nur mit einem Dielenboden von 1'/,, Zoll Staͤrle 
überlegt werden, welder dann gleichzeitig ale Fußboden für die über 
dem Seller Tiegende Kammer oder Stube benuzt wird. Durch dieſe 
leichte Dielendele dringt für die Temperatur bes Kellers entweder 
von obenher zu viel Kälte oder Wärme, und läßt dieſe Defe, felbft 
wenn bie Dielen mit Nuth und Feder gelegt, den Staub, Sand ıc, 
und beim Scheuern des Fußbodens im oberen Naum auch das Wafler 
in Tropfen oder im Zufammenhang burdfallen und durchfliegen, 
wodurd ebenfalls mande im Keller zur Aufbewahrung hingefellte 
Sachen minder oder mehr befchädigt werden. Daß die Fache zwifchen 
den Kellerbalfen mit einem Wellerwerfe verfehen find, wird fehr 
felten gefunden und mag dieſes theild der Koflen wegen geicheben, 
da mande Arbeiter ein Wellerwerk nur gegen einen übertriebenen 
hohen Arbeitslohn anfertigen wollen und — wenn biefes aud bes 
zabit werden würde — Die Arbeit dennoch fehr. fchlecht machen; weil 
fie aus Unerfahrenheit die Arbeit des Wellerns nicht gehörig vers 
eben; oder theild wegen der in den mehrflen Kellern ſtets vors 
herrſchenden feuchten Luft — welche: durch Öfteres mitunter unnöthiges 
. Scheuern und Befpülen des Kellerbodens mit Waffer, wenn baffelbe 
auch noch fo forgfältig aufgenommen wird, jedenfalls vermehrt werben 
muß — wodurch das aus fihlechten oder guten Materialien bes 
arbeitete Wellerwerf nad Verlauf einiger Jahre, als im Holzwerk 
-ganz morfch und vermodert weggenommen werden muß, wenn folches 
nicht von ſelbſt Herabfallen ſoll. 

Auch iſt endlih die Temperatur der Kellerluft durch die Ein⸗ 
richtung der Thüren und Fenſter in den Kellern bedingt und dem 
Wechſel mehr oder weniger unterworfen; indem ſolche feinen gehörig 
dichten Berfhluß gewähren und auch durch unzeitiges Oeffnen oder 
Schließen derfelben die Luft zu ſehr erkähet oder erwärmt wird. - 

Weil nun zu einer guten Erhaltung der in den Kellern aufzu⸗ 


wittelſt Aamenbung DES grauen Torf, 143 
wahrenden Gegenftänden, als: Gemüse aller Arten, Ob, Fleiſch zc; 
unmentlich aber, Setränfe wie Bier, Wein, Brannmwein und- fonftige 
Flüffigfeiten aller Art eine Temperatur non 1 — 10° R.. zmelmäßiger 
iſt, als eire dergleichen über 10°, fo muß zar Erhallung diefer 
Temperatur auch der Keller auf eine. beſſere und zwekmaͤßigere Art 
als es bisher der Fall geivefen, eingerichtet und angelegt . werben, 
wozu vielleicht der. eine oder andere. der nachfolgenden Borfchläge 
von manshen Hausbeſizern gewäßlt oder benuzt werden würbe, 

Um die Einwirkung der äußern Luft auf die Umfangsmauern 
eined Kellers A, Fig. 30 und 31, der zwei Äußere und zwei Innere 
Seitenmauern hat, und wegen bes Grundwaſſers nur 2%, Fuß Hefer 
als das Maifeld ‚gelegt werben konnte, mehr zu beſchränken und nb- 
zubalten, würde es fehr zuträglich fepn an den Außern Mouern a,b 
und b,c eine Anhäufung bed Erdreichs bis zur Höhe der Kellerdele 
vorzunehmen. In biefer Erdanhäufung, welshe oben .eine Breite von 
4—6 Buß erhalten müßte und mit gehöriger Boͤſchung an den frei⸗ 
liegenden Seiten zu verfehen iſt, würden vor den Fenſtern — bié 
zur Ziefe der. Fenſterſohlbank — Gruben oder Vertiefungen mit ges 
mauerten Seiten und. Böden anzubringen feyn, um ben Fenſtern 
Licht und Luft zufommen zu laſſen. Wegen bed Druls dieſer an 
den Mauern aufzubäufenden Erbmaffe müßte jedoch Die Maner a,b 
und b,c, melde in der Regel nuy 1’), Stein flarf gemacht werben 
würde, ſchon wenigſtens zwei Stein ſtark aufgeführt werden. Durch 
biefe - Vorrichtung wäre die Wirfung der äußeren Temperatur auf 
bie Kellermauer a,b und b,c freilich bedeutend geringer; jedoch find 
bie Koſten einer folgen Erdanhäufung am Aeußern des Gebäudes, 
ber dadurch nothwendigen Verſtärkung der Mauern, Ankbegung ber 
Gruben ⁊c. vor den Fenſtern wohl zu berüffichtigen; wenn glei bie 
Lage des Gebäudes eine folhe Erbanhäufung auch geftatten wärde, 
welches in vielen Faͤllen, namentlich in Städten, Fleken und ges 
ſchloſſen liegenden Dörfern nicht häyfig. ber Fall ſeyn dürfte. 

Es würde daher ein anderes Schuzmittel, welches im Inneren 
des Kellers angewandt werben konnte, um ſowohl die Einwirkung 
ber Temperatur auf bie Äußeren Mauern a,b und b,c, als auch 
auf Die inneren Mauern a, d und d,c mehr aufzuheben und zu breien, 
dem vorflehend angeführten Mittel vorzuziehen ſeyn. Dieſes Schuz- 
mittel im Inneren. des Kellers beßeht in der Aufführung yon Torf⸗ 
mauern vor ben Umfangsmauern bes Kellers, wodurch leuere gleſchſam 
verblendet werden, womit jedoch pine Verkleinerung der Grundfaͤche 
ſtatifinden muß. Der zu den Torfmauern zu verwendende Tork ih der 
fogenannte graue oder weiße Torf CBiegeltorf, welcher zum Brunn, 
bes Balfteine und Dadgziegel gebraucht; wird) und zwar fe Wide 
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derſelbe, deſto beffer zu biefem Zwei, In den Maaßen finb bie 
einzefnen Torfftäfe mitunter fehr verſchieden und es beirägt ihre 
Länge etwa 14—15 Zoll und die Höhe 3, — 4 Zoll; jedoch läßt 
fich troz dee Ungleigheit ber Manfen ein Mauerwerk recht gut mie 
Torfſtüken aufführen, zumal wenn bad Bindemittel gehörig angewandt 
wird, wozu Stroh⸗ oder Schabelehm zu nehmen if, Zwiſchen ben 
dier äußeren Umfangsmauern bes Kellers und ben nen aufzuführenben, 
inneren vier Umfangsmauern von Torf bleibt ein Abſtand von eiwa 
3685 Zoll, welcher durch die darin fi aufhaltende Lufifchiht aus⸗ 
gefüllt wird. Zur Breite ober Dife der Torfmaner wird mindeſtens 
Die Länge eined Torfes genommen und bie Torfmauer mit Steel 
und Lauffchichten im gehörigen Verband aufgeführt. In der Zeich⸗ 
nung Big. 32, gibt e,f, f,g, g, und h,e die Vorrichtung der Torfe 
mauer näher an. gr 
Zur Abhaltung des Waſſers, mit welchem ber Fußboden des 
Kellers geſcheuert oder gefpält wird, müffen die vorzurichtenden Torf⸗ 
wände entweder auf einen Sofel von zwei Lagen Mauerſteinen Fig. 34, 
a,a in Kalk aufgeführt oder mit einem Kantſteine Fig. 34, b eben 
fo verblendet werben. | 
Bei den Fenſter⸗ und Thüräffnungen fihließt die Torfmaner fich 
ber äußeren Steinmaner innigft an, wie die Zeichnung Fig. 32, 33 
und 34 angibt, und würde es zur Feſtigleit der übrigen Torfinauern 
von großem Ruzen feyn, wenn bin und wieder einzelne Törfe bis 
zur Steinmauer ausgemauert wärben, wie ſolches in Fig. 34 näher 
angegeben. ° | | 
Dem Einfluß ber Außen Temperatur auf die Umfaſſungsmauern 
des Belers: wäre: auf diefe Weile abgeheifen, und würde fest noch 
Die Einrichtung der Defe, wie ber Fenſier und Thüröffnungen zu ers 
währen und anzugeben ſeyn. a | 
Die beflen und. dauerhafteflen Defen ber Keller find unftreitig 
bie gewölßten, welche jedoch nicht häufig ausgeführt und angewandt 
werben, weil bie etwas bedeutenden Anlagekoſten gefcheut werben, 
oder durch den Bauberen nicht aufgebracht werben können. Statt 
der gewölbten Defen findet man bier fat allgemein jene oben bes 
ſchriebene Balkendelen ohne Wellerwerk. Soll. nun flatt des befferen 
Gewoͤlbes, der Keller eine Ballkendeke erhalten, ſo muß dieſe Deke 
entweder durch ein Wellerwerk oder durch Torf verflärkt werben. 
Dem am Gewicht leichteren Torf dürfte ſchon aus biefem eins 
fachen Grunde der Vorzug vor dem Wellerwerk eingeräumt werben, 
wenn nit noch zugleich bie Torfdefen auch weniger Toftipielig und 
der Erhaltung des Bolzwerks fürberliher wären. Die Torfdeken 
werben folgenderweiſe conſtruirt. Die Kellerbalken müffen entweder 
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wie e, e, Fig. 34 und 35, mit einem Falze ober wie d,d mit an⸗ 
genagelten Lauen e, o verfehen ſeyn, um bie Latten f,f aufnehmen 
zu Tönnen. 

Ueber  Teztere Latten wird eine Sage Törfe gelegt, welche mit 
Strohlehm verbunden werden, FÜ dieſe Lage Torf den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Latten f,f und dem Fußboden g nit völlig 
aus, fo if der übrig bleibende Raum mit ben Bruchflüfen und 
Abfall (Mull) des Torfes forgfältig bis zur Balfengleihe auszu⸗ 
füllen und erſt darauf der Fußboden zu legen. 

In Hinſicht der Fenſter und Thüren iſt erforderlich, daß in der 
im Keller vorzurichtenden Torfmauer Zargen eingeſezt werden, um 
ſowohl doppelte Fenſter, wie doppelte Thüren zu erhalten. Die 
Fenſterzargen können von 1%, bis 2z3ölligen Dielen confruirt werden, 
und erhalten einen Salz mit fohrägen Seitenflächen, in welchem der 
an Scharniere befeftigte Senfterflügel genau einfchlägt. Die in der 
äußeren Steinmauer befindlihen Fenſter werben fo angefertigt, daß 
fie entweder zur Seite gefchoben werben Eönnen ober als Flügelfenfter 
ebenfalls nah Innen zu aufgehen. Die Thürzarge in der Torfs 
mauer wird entweder von 3 oder Azölligen Bohlen oder von f. g 
Richelhölzern (Riegelhölzern) angefertigt und gut befeftigt. Der 
Falz diefer Zarge if ebenfalls fchräg auszuhobeln und muß ſowohl 
in ben Seitenflielen, als in der Schwelle und dem Sturze (Unter⸗ 
und ObersDrüppel) ausgearbeitet ſeyn. Zu einem Tuftbichteren Ber 
ſchluſſe it der Salz mit Flanell, Fries, Tucheggen oder fonfligen 
groben wollenen Zeugen auszulegen. IR zum Gebraud bes Kellers 
eine zweiflügelige Thür erforderlih, fo muß der Sturz und bie 
Schwelle, wie in Fig. 36 verzeichnet, bearbeitet werden, um einen 
befieren Verſchluß zu gewinnen. 


Die Torfwände und Defen eines ſolchen Rellers fönnen en 
weder mit Kalt ober Lehm berappt und demnaͤchſt angemeißt werben, 
um mehr Licht im Seller zu gewinnen; indem beide Materialien, 
wenn ſolche in einem mehr breiartigen Zuftand ſich befinden, an ben 
Torf gehörig angeworfen und angetragen, recht gut haften. 
Wenn die Deffaung der Thüren umb feuer vorſichtig und 
gehörig gefchieht, fo wird ein nach diefen Vorſchriften erbauter Keller, 
fowohl im Winter wie im Sommer, eine faft beftänbig gleiche Tem⸗ 
peratue von 1 bis etwa hoͤchſtens 100 R. bepalten können. Wegen 
ber doppelten Fenſter iſt es hei harten -Winterfröflen nicht einmal 
erforderiih die äußeren Fenfler durch das Borlegen von Stroh, 
Dünger ꝛc. zu bedeken dadurch dem Seller das aͤußere — u 
entgehen. ? — 
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Um bei ‚gefchloffenen Fenſtern und Thüren die im Keller fig 
Erzeugenden Dünfte ausftrömen zu laſſen, wird es zwelmaͤßig ſeyn, 
in den Mauern etwa bei f und g, Fig. 32, gleich unter der Defe 
des Kellers, Dunftröhren von etwa 3 Zoll Durchmeſſer mit Ben⸗ 
tifatoren und Klappen davor anzubringen... Diefe von Metallblech 
anzufertigenden Röhren beflehen aus zwei Theilen, von welchem ber 
eine in der äußeren Steinmauer befindliche, mit Klappen und Ven⸗ 
tilator verfehene Theil feſt Reht, der andere Theil aber, ber durch bie 
Luftſchicht zwifchen der Stein» und Torfmaner geht, verſchiebbar ift 
und nach der Kellerfeite ebenfalld eine Klappe ober Stöpfel erhält. 
Wird nah Deffnung der Klappen oder Stöpfel die innere verſchieb⸗ 
bare Röhre, um die Die der Luftfchicht, nach Innen gezogen, fo 
fann die ganze zwifchen beiden Mauern befindliche Luftſchicht in Bes 
wegung gefezt, und derſelben dadurch auch eine beabfichtigte Tempes 
raturveränderung gegeben werben. | 
Wie fehr die Torfdefen fowohl den Kellern als auch den Räumen 
Darüber zum Schuz gereichen, haben mir noch Erfahrungen bes vers 
gangenen Winterd dargethan; indem in den Kellern eines neuer 
bauten Haufes, deren Defen nad) der vorbefchriebenen Art nur mit 
Torf bebeit, ohne innere TZorfmauern zu haben — weil eine Cemen⸗ 
tirung. ber Mauern ꝛc. ftattfinden follte — die aufbewahrten Natus 
ralien 2c. bei einer Äußeren Temperatur von — 11° R. nit von 
Froſt gelitten haben, obſchon nur einfache Fenfler in dem Keller vor⸗ 
handen waren und folche auch nicht Durch äußere oder innere Schuz- 
mittel gegen das Eindringen ber Kälte gefihert worden. In ber 
über dem einen Theil biefes Kellers belegenen Speifefammer, deren 
Eingangsthür an der Hausflur, deren großes Fenſter gegen Weſten 
mit innerer Fenfterlade verfehen, und deren Defe auf einfache Art 
gerohrt ift, Hat die oben angeführte Temperatur Teinen merflichen 
Einfluß geäußert, indem nicht einmal das Dehl', welches hier aufs 
bewahrt wurbe, zum Gefrieren gelangte, | 
Da nun in ber Regel bei gerohrten Defen ver Wohnungen ber 
Raum zwiſchen den Schaldielen und Fußbodenhrettern Teer "bleibt, 
dadurch aber den Wohnungen in ber Winterzeit viel Wärme ents 
zogen und im Sommer bagegen, vorzüglich bei einſtökigen Häuſern, 
bie unter bem. Dache ſich erzeugende Wärme mitgetheitt, ferner bie 
Berbreiting bes Schalles erleichtert wird Cindem man ſehr häufig 
oben im Haufe bie Geſpraͤche ꝛc. von Perſonen, welche fi unten dm 
Haufe. befinden, faſt wörtlich verfiehen fan), und biefe leeren Balken⸗ 
fache den Ratten und Maͤuſen oftmals zum Aufenthallsort dienen, 
fo möchte eine Ausfüllung biefer Ballenfache mit Torf und Haͤkerling 
— CHälfel) zur Vermeidung der angeführten Mebelfände wohl anzu⸗ 
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rathen feya und aud weil folhe Materialien leichter find, ‚als ein 
zwiſchen ben Balken eingefchobenes Stofwerf mit Lehmſchlag. Im 
Anſehung der Feuersgefahr find die mit Torf und Häffel ausgefüllten 
Deken nicht gefährliger, . wie jene mit einem Stokwerk verfehenen, 

"und viefleiht in manchen Fällen denfelben noch vorzuziehen, ba bei 

einem unten im Haufe enifiebenden Feuer ber obere Fußboden wegen 
ber ganz ausgefüllten Defe, nicht fo Leicht brennen wird, als bei 
gewöhnlich gerohrten, ober gerohrten und mit zwifcdengefchobenen Stofs 
hölgern noch ‚verjehenen Defen; indem bei lezteren zwifchen ben 
Schaldielen, Stokhölzern und Zußbodenbrettern Deffnungen vorhanden 
find und dadurch Luftzüge entfliehen. Sollte eine mit Torf und 
Häffel gefüllte Defe von unten dur euer ergriffen werben, fo 
wird folhe mit den verbrannten Schalbielen berabfallen und viel 
leicht, wenn viel Häffel in den Torffugen eingefireut worden, bas 
untere Feuer auf eine Zeitlang dämpfen. Gehen Schornfleinröhren _ 
durch ſolche mit Torf verſehene Deken, ſo ift der Torf in gehöriger 
Entfernung abzulegen, und nad ber Röhrenfeite mit Strohlehm zu 
beſchlagen. 

Eine Ausfüllung der Balkenfache zwiſchen den Schaldielen und 
oberen Bodenbeſchluß mit Moos und Lohe zur Brechung des Schalles 
bat ſich mir als ſehr wirkſam gezeigt. 

In ſolchen Faͤllen, wo man mit den Kellern entweber wegen 
bes Waflerd nicht in die Erde gehen faun, ober wo in ſchon vor⸗ 
handenen @ebänden noch Keller -angelegt werben follen und bie 
Fundamente hiezu nicht tief genug find, if es ebenfalls fehr zwek⸗ 
mäßig Keller mit Torfmanern anzulegen, indem biefe eine gleich 
mäßigere. und niedrigere Temperatur erhalten, wie bergleichen, welde 
Mauern von Stein haben, Es ift hiebei zu bemerken, daß die Torf 
mauern minbeftend eine Stärke von 1%, Fuß haben müffen und. in 
benfelben eine Reihe Ständer mit Schwelle und Rahmen zum Tragen 
des Gebäffes anzubringen if. in für eine Kleine Brauerei. von 
mir angelegter derartiger Keller hat ſich fehr bewährt gezeigt. Sind 
bie Brauereien aber von einiger Bedeutung und liefern folde nas 
mentlich bie Eagerbiere oder fogenannte bayeriſche Biere, ſo iſt 
ein ſolcher Keller, wie der eben angeführte, nicht hinreichend und 
ſtatt deſſen ein geräumiges Lagergebäude erforderlich. Ein Bierbrauer 
in hieſiger Provinz hat, mit Berükſichtigung meiner Angaben, ein 
Lagergebäude von Torf aufgeführt und ift baffelbe als zur 
Aufbewahrung feiner, nach bayerifcher Art producirten Biere fehr 
geeignet von ihm befunden und erklärt worben; weil bie Tempe⸗ 
ratur in biefem Gebäude während den heißeſten Sommertagen fi) 
nie Über 8° R. zeigte. Die in Fig. 37 und 38 vorgeftellten Abbil⸗ 
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dungen werben das beſprochene Lagergebaͤude näher erläutern, wobei 
noch bemerkt wird, daß derſelbe Brauer auch gleichzeitig eine Bren⸗ 
nerei betreibt, weßhalb der Raum für die Lagerung der Kartoffeln 
fehr groß feyn mußte. Im den beiden Biebelmauern find Fenſter⸗ 
Sffnungen mit Zargen angebracht, welche entweder mit Torf in 
Häffel, Schebe oder Sägefpänen auszumauern find; indem dieſes 
Mauerwerk bei eiwaiger Lüftung des Kellers Leicht wegzunehmen und 
wieder herzuftellen iſt, oder auch mit hölzernen Kaſten, welchen bie 
Form einer abgefürzten Pyramide zu geben iſt, damit die ſchrägen 
Flächen die inneren Seiten der darnach anzırfertigenden Fenflerzargen 
genau berühren und die Senflerzargen gut verfchliegen. „Die Kaften 
find mit Häffel ꝛe. auszufüllen und an den Seiten mit grobem 
Wollenzeuge zum luftdichteren Verſchluſſe zu umgeben. 

Um einem folchen Lagerfeller auch für die Sommermonate eine 
noch niedrigere Temperatur zu geben, würde es zwefmäßig feyn, ent» 
weder denſelben rund umber mit Gängen und anderen Näumen zu 
umgeben, wie die punftirten Linien abcd, Fig. 37, näher angeben: - 
fo daß bie Umfaffungsmauern des Kellers nicht mit der äußern Luft 
unmittelbar in Berührung Tommen, ober darin einen ober zwei 
Bohlentaften zur Aufbewahrung von Eis vorzurihten und für bie 
Ableitung des abfchmelzenden Wafferd gehörig zu forgen. 

Das befte Bindemittel für die äußeren Torfmauern iſt Stroßs 
lehm, welcher auch zur Aufführung ber inneren Mauern, namenflich 
zur Berblendung der Hauptflädhen zu gebrauchen iſt; dagegen bie 
Ausfüllung der inneren Mauern in den Bugen mit Häffel, Schebe, 
Sägemehl ꝛc. in gehörig trofenem Zuftand befchafft werden kann. 
Auch iſt es nit erforderlich, daß die inneren Mauern ganz voll 
gemauert werben müſſen, ſondern es koͤnnen abwechſelnd offene 
Räume gelaſſen werden; jedoch find dann die Blendmauern gehörig 
dicht in Strohlehm aufzuführen, damit keine Communication der 
äußeren Luft mit der in dieſen Raͤumen eingefploffenen ſtatt⸗ 
finden kann. 

Ueber die Torfdeke des Bodens kann ein Lehmſchlag angefertigt 
und der Boden zur Lagerung von Stroh ꝛc. benuzt werden. 
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Ueber die — des —— von Hrn. Bou—⸗ 
hardat. 
Aus ben Comptes rendus, Jul, 1844, Nr. 6, 





Halle und Vauquelin bemerkten in iprem Bericht über bie 
besinficivende Eigenfchaft der Kohlenfilter, daß faules Wafler, welches 
beim Filteiven durch Kohle und Sand feinen Geruch und Geſchmak 
gaͤnzlich verloren hatte, deßwegen doch nicht von aller darin ent 
haltenen organifchen Materie befreit war und nad einigen Tagen 
wieber in Fäulniß überging. - 

Ich ſtellte über die Reinigung bee übelriechenden Waffers Ver⸗ 
ſuche an, deren Reſaltate mittheilenswerth zu ſeyn ſcheinen. 

Im Jahr 1839 fing ich behufs der mit Hrn. Dr. Ducommun 
anzuſtellenden Verſuche Waſſer von der Goſſe Saint» Facques (zu 
Paris) aufs ber Geruch beffelden war flinfend, ber Geſchmak abs 
ſcheulich; es wurde durch ein gewöhnliches Filter von Sand und 
Kohle filtrirt; das Waſſer verlor feinen faulen Gerud und Geſchmak, 
allein bei forgfältiger Unterfuchung entdefte man in bemfelben no 
einige Flolen darin ſchmimmender organifcher Materie. Nach zwölf 
Stunden begann es ſich zu trüben; nach 24 Stunden hatte es feinen 
Geruch und Geſchmak großeniheild wieber angenommen. Dei einem 
jweiten Berfuch wurde. das Wafler mittelft eines faſt einen Dieter 
Hoch mit filtrirenden Subftangen beſchilten Filters gereinigt; es wurbe 
son bem faulen Geruch und Geſchmak volllommen befreit und war 
volllommen durchſichtig. Nach 12tägiger Aufbewahrung in einer 
Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel, bei einer zwifchen 12 und 18°, 
wechſelnder Temperatur, wurbe es wieder unterſucht, war aber nicht 
geträbt und hatte ben frühern Geſchmak und Geruch nicht wieber 
angenommenz deſſenungeachtet enthielt es noch viel organiſche Materie 
aufgelöfl, desen Gegenwart man mittelſt einer Loͤſung von Gerbeſtoff 
ober Quelfilberchlorid (Sublimat) leicht enibelen konnte. 

Ich werde auf dieſes Waffer, welches ich nun feit fünf Jahren 
ſorgfaͤltig beobachtete, bald wieder zurüllommen; muß aber zuvoͤrderß 
auf eine aus der Vergleichung dieſer beiden Beobachtungen hervor⸗ 


gehende merkwürdige Thaiſache hinweiſen, welche meine Unterſuchung 


ber weinigen Fermente als eine allgemeinere herausſtellte. 

Bei den zwei erwähnten Verfuchen hate ich es mit demlelben 
Waſſer zu thun; in beiden Fällen wurde ber faule Geru und Ges 
ſchmak durch das Kohlenfilter entfernt; in beiden Faͤllen enthielt das 
Waſſer noch eine ſehr betzaͤchtliche Menge ſtilſtoffhaltiger orgeniſche⸗ 
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Materie aufgelöft, und doch verdarb das eine ſehr fchnell wieber, 
während das andere Feine Veränderung erlitt. Der einzige Unter 
ſchied Hatte flattgefunden, daß das Waffer , welches gut blieb, voll⸗ 
kommen Har war; die Subflangen bes Filters hatten alle darin fug« 
pendirten Subſtanzen mechaniſch zurükbehalten; dad wieder in Fäulnig 
gerathene Waffer Hingegen enthielt noch Floken organifcher Materie 
ſchwebend, welche als wahrhafte Fäuinig- Sermente wirkten. 
Folgender Verſuch beweiſt ebenfalls den Einflaß ber unföglichen 
organiſchen Materien. 

Ich ließ thieriſche Subſtanzen im Waſſer in Faulniß übergehen; 
nachdem dieſes Waffer einen flinfenden Geruch und abſcheulichen 
Geſchmak angenommen hatte, Tieß ich es durch ein mit der größlen 
Sorgfalt vorgerichtetes Kohlenfilter Taufen und vertheilte es bann in 
zwei Flaſchen. In die eine brachte ih das Waffer für ſich allein, 
welches fich darin erhielt, ohme zu verderben; dem Waffer in ber 
andern fezte ich eine Gerbftoffauflöfung zu und nad. 48 Stunden 
Hatte daffelbe Dann feinen übeln Geruh wieder angenommen. Der 
Gerbeſtoff hatte, durch feine Reaction auf die aufgelöften thierifchen 
Stoffe einen Niederſchlag erzeugt, welcher fi a. wie ein wahres Fänlnif- 
Ferment verhielt. 

“Wir wollen jezt auf die Unterfuchung der verſchiedenen Waffer- 
proben zurüf fommen, welche ich feit dem 8. Dft. 1839 in Glas 
flaſchen mit eingeriebenem Stöpfel aufbewahrt hatte. 1) Ich Hatte 
einerfeitd Waffer aus der Goſſe von Saints Farques, welches vor 
dem Filtriren durch Sand» und Kohlenſchichten einen efelhaften Ge⸗ 
ſchmak beſaß; nach diefer Operation war es vollfommen Mar und 
fein Geſchmak hatte durchaus nichts Unangenehmes; es war gutes 
trinkbares Waffer, obwohl es noch viel organifhe Materie aufgeloͤſt 
enthielt, und erhielt fi über einen Monat, obne feine Kfärheit zu 
verlieren. Erſt allmählich zeigten fi in biefem Waffer einige Floken 
einer grünlichen Subflanz, welche den größten Theil der Flaſche ein« 
nahmen und fi) mit Gasblaſen überzogen. Ih fand ſeitdem, daß 
diefe grünlichen Floken identifch waren mit den von den Hhrn. 
Auguft und Charles Moren unter ähnlihen Umſtaͤnden unter. 
ſuchten; fie Hatten ſich von dem Chlaemidonas pulvisculas (Ehrenb.), 
andern grünen mifrofföpifchen Thierchen und ſymmetrifch angeord⸗ 
neten Aigenftüfen, anf welchen dieſe Thierchen rubten, gebildet. Ich 
überzeugte ‘mich, daß das in biefem Waller ſich entwikelnde Gas 
52 Proc Sauerftoff enthielt. Das Waffer if ke: noch gut 
wie am erſten Tag nach feiner Silteirung. 

2) Andererfeits hatte ich Waſſer, welches duch die: Macraiten 
gefauiften Fleiſches einen fiinfenden Geruch angenommen haite. Es 
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wurde höchft forgfältig durch dad Sand» und Kohlenpulver filtrirt, 
war vollfommen Far und fein Geſchmak nicht unangenehm; die erflen 
ſechs Monate blieb es Mar, obwohl es viel eimelßartige Materie 
aufgelöſt enthielt; nun bildeten fi) allmählich auf feiner Oberfläche 
einige weißliche Floken, welde ſich zulezt zu. einer halbdurchſichtigen 
fchleimigen Membran vereinigten, die aus mitroffopifchen Aigen, mit 
ebenfalls mikroſtopiſchen Infuforien vermengt, beſtund. Heute noch, 
nad fünffähriger Aufbewahrung, iſt der Geruch dieſes Waſſers nicht 
unangenehm. 

3) Bei einer dritten Reihe von Verſuchen ließ ich faules Fleiſch 
und Eier in Waffer maceriren. Das fo entflandene flinfende Waffer 
wurde durch ein Sand» und Kohlenfilter ganz rein filtrirt; es war 
völlig Harz aber nach zweimonatlicher Aufbewahrung träbte es ſich 
und es bildeten fich feine Membranen von brauner Farbe in bem- 
selben. Diefes Waffer nahm einen fehr ſtarken Beruch nad) Schwefel: 
waſſerſtoff an und Beflzt ihn no. 

Die eben milgeiheilten Btobachtungen beweifen, daß wenn 
finfendes Baffer dur) ein Kohlenfilter gereinigt wurde, die Wil 
trirung aber ‚feine vollfommene war, und zugteich mit Der Auffüfuwg 
organifher Materie andere Subflangen fchwebend darin vetbleiben, 
es neuerdings. ſehr fehnell wieder verdirbt. If hingegen Die Füs 
trirung eine vollfommene - und bleibt nichts Organiſches in beim 
Waſſer fuspendirt zuräf, jo kann es, felbft wenn ed organiſche Mas 
terie aufgelöft enthätt, ſich fehr lange erhalten. 

Die Beränderungen, welche biefe organiſchen Materien mit * 
Zeit erleiden, koͤnnen von jenen im frühern Waſſer völlig verſchieden 
ſeyn; flatt des Fäulniß⸗Ferments können ſich in dieſem Waſſer jene 
Inden leztern Jahren näher ſtudirten Infufionsthierchen bilden, welche, 
weit entfernt, das Waſſer zu verderben, es vielmehr reinigen, indem 
fie beßaͤndig Sauerſtoff liefern, welcher, bei feiner Eatwiklung ale 
übelsiehenden waſſerſtoffhaltigen Subflangen zerſtoͤrt. 

Das Endergebniß iſt daß, wenn man gereinigtes Waſſer auf⸗ 
- bewahren will, ed nothwendig vollkommen rein filtrirt und von jeder 
darin [uspenbirten organiſchen Subſtanz frei ſeyn muß. 
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Vergleichende Verſuche uͤber das Gerben von Kalbfellen 
mit Eichenlohe, Dividivi, Catechu und Ellernrindez von 
Kampffmeyer. 


Aus ben Verhandlungen des Vereins für Beförberung bes Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung, S. 141. 





Die folgenden Verſuche wurden hervorgerufen durch bie Noth⸗ 
wendigfeit der Prüfung eines Vorſchlags des Forfmeiflerd Müller, 
Efernrinde im Großen ald Gerbematerial anzuwenden. Sie finb 
aber auch in Bezug auf Dividivi und Catechu und namentlich in 
Bezug auf. die Enthaarung ber Felle durch Gaskalf von großem 
Iniereſſe. 


Zu ben Verſuchen wurden 25 trokene Kalbfelle ausgewählt, 
welche anſcheinend von gleicher Trokniß und auch möglihft gleich in 
Haaren und Fleifh waren. Bon diefen 25 Yellen find 7 Stäf mit 
Eichenrinde, 6 Stüf mit Eilernrinde, 6 Stüf mit Catechu, 6 Stäf 
mit Dividini gegerbt worden. Davon find von den 7. Eichenfellen 
4 dur Aezkalk und 3 durch Gaskalk *) enthaart worden; von den 
übrigen find immer die Hälfte durch Gaskalk, die andere Hälfte dur 
Aezkalk enthaart. 


Obgleich friſche Felle ſich ſchon während ber ganzen Bearbei⸗ 
tung, wie auch namentlich nachher als fertiges Product, ſowohl durch 
beſſeres Anfehen, wie and Güte, befonders bei Dberleder, vor trofnen 
Fellen auszeichnen, fo mählte man dennoch bie Tezteren, um zugleich 
einigermaßen dad Gewichtsverhältniß beuriheilen zu Pönmen. Leider 
hat fich hier Fein genaues Refultat ergeben, da bei der jezigen Jahres⸗ 
zeit (März) weder Die rohen noch die gahren Felle ſich fo gleich 
mäßig trofnen Yaffen, bag man daraus mit Beſtimmtheit ſchließen 
koͤnnte. 


.Säãaummtliche 25 Zelle wurden zu gleicher Zeit eingeweicht und 
während ber ganzen Bearbeitung auch ganz gleihmäßig‘ behandelt. 
Nach den verfchiedenen Vorarbeiten wurden erft ſämmiliche Gaskall⸗ 
felle und fpäter die Aezkalffelle fo viel als möglich vom Kalk befreit, 
und dann in die verfchiedenen Bottihe zum erben gebracht. — 
Das Abwiegen des Gerbmaterials gefhah ebenfalls möglich genau. 
— Das Trofnen der gahren Felle mußte leider in geheizten Räumen 


42) Unter Gaskalk ift das hydrothionſaure Gchwefelcaleium zu verftehen, 
welches in den Gasanftalten durch Bindurchführen des aus bem Gonbenfator 
Tommenden Koblengafes durch Kalkmilch erzeugt wird, 
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geſchehen, wodurch bie Waare feht an Anfehen verloren hat und 
wovon zum Theil bie verfchiedenen Gewichtöverhäfthiffe herrichren. 

Bon einzelnen Fellen iſt der Narben etwas zerbrochen, von an⸗ 
deren wieder hat ſich der Narben abgelöh, was in der ſchlechten Bes 
handlung ber rohen Felle feinen Grund hat. Kinige ber durch Aez⸗ 
kalk enthaarten haben dunklere Flefe anf der Narbeifeite bekommen. 
Sevenfatts find dieſe Fleke ohne allen Nachtheil für die Felle, — 
Um die Gahre der Felle nad ihrem Schnitt beſſer beurtheilen zu 
Können, wurden, ehe fie mit Fett getränkt wurden, einzelne Stütgen 
aus den flärffien Stellen ausgefnitien. 

Bei dem gewöhnlihen Gefhäftsgange erhalten bie Hätte meht 
Gerbſtoff, als unumgänglich nöthig iſt, ba der überfchffige Immer 
wieder anderweitig benuzt wird. Hier aber, wo ed auf eine genaue 
Ermittelung des Nöthigen ankam, wurde moͤgkichſt vorfiähtig mit — 
Zuſezen deſſelben zu Werke gegangen. 

Eichenrinde. Von den mit Eichenlohe gegerbten Fellen ind 
durch Gaskalk enthaart 3 Kelle, gewogen roh 13 Pfund 24 Loth; 
diefe wogen mit dem nöthigen Fett getränft im unzugerichteten Zus 
flande gahr wieder 13 Pfd. 5'% Loth, haben demnach Untergewicht 
gehabt 18%, Loth, — 13 Pfd. 24 Loth wurden gegerbt mit 90 Pfd. 
Eichenlohe, mithin zu 1 Pfd. Leber etwa’6%,, Pfd. Lohe gebraucht. 

Durch Aezkalk wurden enthaart 4 Selle, gewogen roh 15 Pfd. 
21%, Loth; diefe wogen gahr wieder 14 Pfd. 24%, Loth. Unter 
gewicht 29 Loth. — 15 Pfd. 21%, Loth wurden gegerbt mit 94 
Pfund Eichenlohe; zu 1 Pfd. Leder gehörten daher 6 Pfd. Eigen 
rinde, 

Diefe Felle haben bie nöthige Gahre, welche von den in dem 
Handel kommenden gewöhnlich verlangt wird. Wenn fie indeffen 
ber firengflen Anforderung entfprechen :follten, müßten fie noch ein 
geringes Quantum Lohe mehr erhalten haben, ba bei den zugerichteten 
Selten die ftärkeren Stellen, wie 3. B. der Kopf, noch eine heifere 
Färbung Haben, mithin noch nicht fo volfommen gut Burchgegerbt 
find, wie die übrigen Stellen. Der Rarben ift ſchöner als bei allen 
übrigen Fellen; bei den durch Gaskalk enthanrten macht er ſich etwas 
gröber, ift aber dafür auch um fo fefter. Ueberhaupt ſcheinen bie 
Gasfalffelle zäher und fefler bei der Bearbeitung, als die Wezfall« 
felle, ohne daß ihnen die nöthige Milde abging. Der Falzſchnitt 
auf der Fleiſchſeite macht ſich ſchön glatt und if namentlich bei ben 
Gastalkfellen faſt glänzend. Der Zug iſt gut. 

Dividivi. Durch Gaskalk wurden — 3 Belle, gewoͤgen 
sch 12 Pd. 22%, Loth, unzugeriöhtet gahr wieder gewogen 12 Pfd. 
12 Loth; Untergewicht. 10%, Lot, — 12 MD. 24), Loth wurden 
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gegerbt mit 14%, Pfd. Dividivi; zum Gerben yon 1 Pfd. Leder 
wurden gebraucht 17/, Pfd. 

Durch Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 11 So, 
6%, Roth, gahr wieder gewogen 10 Pfd. 18 Loth; Untergewicht 
20%, Loth. 11 Pfd. 6%, Loth wurden gegerbt mit 12 Pfd. Dividivi; 
zum erben von 1 Pfd. Leder wurden gebraugt 17, Pfd. Dividivi. 

Schnitt und Farbe find fehr ſchoͤn; die Gahre if die beſte von 
allen vorgelegten Bellen. Der Narben nicht ganz fo ſchön wie bei 
ben Eichenfellen, indem er nicht fo voll und Far daliegt, aber den⸗ 
noch gut; bei Grünfalffellen bier viel gröber, was zum Theil daran 
liegt, daß es ein Ochſenfell. Die Grünlalffelle etwas fefter und 
blanker vom Fleiſch, vecht elaftifch; beim Falzen fehr zäh und dicht. 

Catechu (Terra japonica), Ed wurden durch Gaskalk ent 
haart 3 Selle, gewogen roh 12 Pfd., gahr wieder gewogen 12 Pſd. 
20 Loth; Uebergewicht 20 Loth. 12 Pfd. Leder wurden gegerbt mit 
14 Pfd. Catechu; zum Serben von 1 Pfd. Leber wurden gebraucht‘ 
1%, Pfd. Catechu. 

Durch Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 12 Pfd. 
25 Loth, gahr wieder gewogen 13 Pfd. 4 Loth; Nebergewicht 11 Loth. 
12 Pfd. 25 Loth wurden gegerbt mit 14 Pfd. Catechu; auf 1 Pfd. 
Leber kamen demnach etwa 1,, -Pfd. Catechu. 

 Bolllommen, beinahe zu gabs; Farbe geht ind Drange; ber 

Schaitt ift fehr gemengt, voll von ganz weißen Flefhen, was eine 
fehr -auffallende Erſcheinung war, da diefe Zelle eben fo frei von 
Kalk find wie alle übrigen. Die Fleifchfeite fehr uneben und rauh, 
was daher fommt, daß die weißen Flekchen beim Salzen mit heraus⸗ 
geriffen wurden. Textur fehr loſe; bei den Weißfalffellen fogar 
ſchwammig. Der Narben ift viel fchlechter ald bei den obigen; an 
einigen Stellen ganz fein .gepifelt, was ſich ſelbſt beim Zurichten 
- nicht verloven bat, Die Selle befizen zwar Dehnbarkeit, aber fehr - 
wenig Zug. — | 

Ellernrinde. Durch Gasfalf wurden enthaart 3 Belle, ges 
wogen roh 11 Pfd. 25 Loth, gahr wieder gewogen 12 Pfd. 2 Loth; 
Vebergewicht 9 Loth. 11 Pfd. 25 Loth wurden gegerbt mit 166 Pfb. 
Ehernlohbe; zum Gerben von 1 Pfd. Leder mwurben verwandt 14", 
Pfund Ellernlohe. 

Durch Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 10 Pfp. 
23 Loth, gahr wieber gewogen 10 Pfd. 10 Loth; Untergewicht 13 Loth. 
10 Pfd. 23 Loth wurden gegerbt mit 130 Pfd. Ellerniope, mithin 
ou 1 Pfd. Leder 12%, Pfd. Ellernlohe gebraucht. 

Troz bes großen Menge Lohe, welche dieſe ‚Belle bekommen 
haben, find fie dennoch mehr oder minder ungahr, beſonders aber bie 


- 
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durch Gaskall enthaarten; dabei find Fe fo feſt (was fie auch bleiben 
würden, wenn fie volllommen gahr wären), daß das Felt gar nicht 
Hat einziehen Finnen. Der Narben if fehr platt und hat fich beim 
Zurichten ‘gar nicht auseinander fchieben laſſen; die Sproͤdigkeit tft 
fo groß, bag der Narben beim’ Biegen bricht, was: ſelbſt noch bei 
ben zugerichtelen troz alled Fettes zu bemerken if. Die Zelle fin 
yon fehe dunkler Farbe und ohne allen Zug. Bon. der Fleiſchſeite 
machen fie ſich ihrer Feſtigkeit wegen ſehr glatt, namentlich bie Aez⸗ 
kallfelle, weil fie gahrer find als bie Gaskallfelle. 
. Betrachten wir zuvörderfi bie Erfolge in Bezug auf bie vers 
ſchiedenen Enihanrungsarten, fo flieht, wie aus dem Borhergebesiben 
zu erfehen, bie neuere durch Gaskalk ber älteren. durch Aezkalk feine» 
wege nad. Kür den Fabrikanten wird bei benfelben Preiſen für 
das Pfund der. Gewinn ziemlich berfeibe bieiden, ba ber geöfere 
Bedarf an Gerbematerial wieder . durch ein durchgängig ſich herause 
ſtellendes Mehrgewicht gebelt wird, Der größere Bortheil :wicbe 
für den Eonfumenten ſelbſt feyn, da das auf diefe Welle. gewonnene 
Fabridat einen eleganteren, bauerhafteren und Diünneren Stiefel 
Hefern würde, bei dem man das Durchbringen ber. Feuchtigkeit weniger 
zu befürdten Hüfte, Eleganter würde ber Stiefel feyn, weil bie ger 
woͤhnlich nad Außen gefchrte Fleiſchfeite viel glätier ift und ſith auch 
der größern Feſtigkrit wegen viel weniger rauh tragen würde. Dauer⸗ 
hafter würde er ſeyn, weil der Gaskalk, ähnlich wie das Calcium⸗ 
fulphhydrat, nur die Haare zerſtoͤrt, und nicht, wie ber Aerzkalk, das 
Zellgewebe der Haut. mit angreift. Dinner find fie, weil ber Gab 
kall nicht das Auftreibende des Aezkalls hat, und eben dieſer größern 


Dichtigkeit wegen, und ba bie Haut überhaupt mehr ihren natärlichen 


Zuſtand behalten hat, läßt ich größerer Schuz gegen Fonchtigkeit we 
warten. Da bie Belle bei aller Kefligfeit noch einen Hohen Grab 
von Milde haben, und immer noch loſe genug find, um dem Körper 
feine Ausbünftung zu laffen, fo wird ein Brechen ber. Stiefein nicht 
zu befürchten ſeyn. — An Elafticität geben dieſe Felle den mit Arz⸗ 
Falk enthaarien gar nichts nad. 

Far den Fabrikanten gewährt dieſe Enthaarungsart einen viel 
bebeutenderen Voriheil bei füdamerikaniſchen Wildhäuten, und nament⸗ 
lich bei folgen, die durch Nachlaͤſſigkeit beim Troknen verbrannt find: 
Diefe verbrannten Stellen Idfen fih im Aezkalk ganz und ‚gar auf; 
der Gaskalk erhält fie. aber ganz, und folche Hänte behalten dan 
noch immer einen geringen Werth. Ein anderer weſentlicher Vor⸗ 
theil für den Yabrifanten, der bei feinen Einfäufen nicht viel wagen 
wi, iſt der Gewinn an Zeit. Ehe Wildhäute durch den Aezkall 
enthaart werden koͤnnen, vergeht bei warmer Witterung eine Zeit 
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son mindefiend 16-20 Tagen. Durch Gaskalk Können fie oben fo 
gat in 6—8 Tagen, und wohl im noch füszexer Zeit, fo weit: ges 
bracht werben. Der Fabrikant, der bei Wildhäuten dia Beſchaffenheit 
erft mit Sicherheit beurtheilen kann, wenn ec bie. Haare "herunter 
hat, Tann auf diefe Weiſe, wenn eine große Partie friiher Wildhäute 
an den Plaz kommt, ſich erſt durch eine Probe in kurzer Zeit von 
ihrer Beſchaffenheit überzeugen, ohne fuürchten zu mäſſen, daß die⸗ 
ſelben unterdeſſen ſchon wieder vergriffen ſeyen, und füh dann feine 
Berechnung zu einem größern Gefchäft machen. 

Betrachten wir die Fabricate hinſichtlich ber Güte ihrer Serbung, 
ſo ſtellen ſich die Eichen⸗ und hie Dividivifelle ats die been, heraué. 
So viel ih nach ber Bearbeitung urtheiten läßt, find die Dividivi⸗ 
fee ben mit Eichen gegerbten in jeder Beziehung zur. Seite zu fichlens 
fie find eben fo. glatt und verfprechen birfeibe Dauer. Etwas, wo⸗⸗ 
Dusch fle ſich beſonders auszeichnen, tft ihre ausnehmend helfe, ſchoͤne 
Farbe; fie würden ſich deßhalb fehr gut zu gebleichten Selen für 
Handſchuhmacher verwenben laſſen. 

Hinſichtlich der Unkoſten würde ſich für den Fabrikanien gar 
Sein Unterſchieb herausſtellen. Der Centner Eicherlohe koſtet etwa 
19, Thlr. Der Centner Dividivi wurde bei einer Meinen Partie zu 
dieſen Verſuchen mit 7 Thlr. bezogen, und er ſoll bei größeren Par⸗ 

tien mit 6 Ihe, geſtellt werden. Da nun ber Divibivi beinahe ben 
fechöfachen Gerbſtoffgehalt hat, fo würde fi) der etwa ensflehende 
geringe Nachtheil durch Gewinn an Zeit bei der Fabrication, wie 
auch durch bie geringeren Raͤumlichkeiten, die ber Fabrikant nöthig 
hätte,. wohl ziemlich ausgleichen. Ein Uebelſtand, der die Anwen« 
bung bed Dividivi im Broßen erſchweren möchte, ik, dag er fi 
wicht wis Eichenrinde auf Steinen zermahlen läßt; ex befigt zu viele 
oͤhlige (7) Subftanzen, als daß er fi Teicht pulverifiren ließe. Ex 
ballt ſich beim Zermahlen in größere, faſt teigartige. Stäfe gufammen, 
und iſt daher, ehe man ihn zu den Verſuchen verwandeie, extrahirt 
worden, Die nächſte Anwendung, die der Dividivi im Großen haben 
fönnte, wäre bei den Weißgerbern zum Gerben der Schaffelle, wozu 
biefelben biäher immer den Lohſtaub von den Lohgerbern ‚kauften. 

Die. Anwendung des Catechu im Großen, als. alleiniges Gerbe⸗ 
‚material, läßt ſich nach den angeführten Notizen wohl kaum eriwarten, 
Der lofen Tertur wegen würde ſolches Fabriecat wenig Schuz gegen 
Benhtigkeit gewähren, und auch nur von geringer Dauer ſeyn. Der 
Berfaffer hat das Eatechu ſchon feit eftigen Jahren, freilich nur im 
geringen Dunutitäten, angewendet, und dabei feinen Zwel erreicht, 
indem er bei ſehr flarfen Häuten, um. ein nochmaliges Begeben mit 
Lohe zu vermeiden, auf die difften Stellen eine ziemlich; conrentririe 
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Auflöfung deſſelben in Waffer mit Pinfen auftrug, und fie dann 
or mit Lohe beſtreute. Das Catechu läßt fi noch viel weniger 
zermahlen als Dividivi, da es, ſobald ed beim Mahlen warm wird, 
was gar nit zu verhüten if, einen Teig bildet, der ſich wie Thon 
formen laͤßt. 

Eben fo wenig und noch weniger genügen bie bei: der Ellern⸗ 
sinde gewonnenen Refsltate, bie bei ber Anwendung auf große Häute 
ſich noch viel ungünſtiger flellen werden. Dee Verbrauch derſelben 
würde den der Eichenrinde um mehr als das Doppelte überfteigen; 
der Preis hingegen würbe ſich, durch sermehrten Nicheitölohn u. f. w., 
für die Klafter beinahe eben fo had flellen, als bei der Eichenrinde. 
Der Preis des Materials, fo wie auch die Zeit des Gerbeproceſſes 
ſelbſt, würden fi) demnach mindeſtens verbopyeln. Außerdem wären 
bedeutend größere Localitäten nöthig, und würbe auch das fertige 
Fabricat nie einen-foldden Grab von Vollkommenheit erreichen, wie 
ihn mit Eichenrinde gegerbied Leber beſizt. Die Anmenbung ber 
Ellernrinde, als alleinigee Gerbematerial, Iäßt fi daher kaum er⸗ 
warten. 

- Könnte man den Divibivi vermahlen, fo würde derfelbe (ba bie 
Häute, um durchgegerbt zu werben, nur mit einer zu bien Schicht 
befireut werben Tönnten, als daß man ihn ganz allein. verwenden 
möchte) mit Eiiernrinde gemengt ein ähnliches Fabricat der Farbe 
nach liefern, als mit Eichenrinde gegerbtes Leber. - Jedoch würbe 
auch Hier Die Eichenrinde zum Bormengen bei weitem vorzuziehen fepn: 
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Anftellung der Indigo⸗Waidkuͤpe mit Runfelräbenzufer 
beup fiott des Krapps; von ®, Neumann in 
rlitz. 


Aus den Verhandlungen des Vereins fuͤr Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, Ste Lieferung, ©. 127, 





Bekanntlich wird der Krapp, oder die Färberröthe, bei Führung 
der Indigo⸗Waidküpe In der Wollenfärberei als Zufaz zur Befoͤr⸗ 
derung der’ Gährung, durch welche der Indigo in der Waibfipe aufs 
gerät wird, gebraucht. Statt des theuern Krapps Tann Runkel⸗ 
räbenfprup mit gleicher Wirkung angewendet werden, und ba ber 
Runfelrübenfyrup nach dem Verhältniß, in welchem er quantitativ 
flatt des Krapps zuzuſezen iſt, bebeutend wohlfeiler zu fleben kommt, 
als Tezterer, ſo gewährt bie Anwenbung deſſelben bem — eine 

weientlihe Erfparung an den Auslagen. 


160 . Neumann!s Auftekung ver Sıteigodißninkäpe _ 

„. Der Gentner Krapp Toflet nad. jezigen Preiſen LE. Thir., der 
Centner Runkelrübenſpyrup 1’, The. Bei jeber: Berwenbung ' oben 
jedem Zuſaz von 8 Bd. Indigo find bekauntlich A Pie Krapp 
(oder 6 Pfd. Nöthe) erforderlich. Dieſe werden bu PR. Runlel 
sel. vollkändig vertreten. 

. Die Führung der Küpe gefchieht ‚wie gewöhnlich felgendermaßen: 
sine Küpe hat in bex :Regel 7%, Buß. Tiefe und 6 Fuß Weite; dieſe 
wird. mit Flußwaſſer gefüllt, derfelben. 100 Pfd. guter Waid, 12 Pfd. 
Potaſche, A Pfd. Weizenkleie und 5 Pd. zu trofnem Pulver ge 
löfchfer Kalk binzugetban, bie zu. 30° R. unter ‚mehrmaligem Uwm— 
rühren mit einer. Farbenkrüke, zum Zwei gleichmäßiger Erwaͤrmung 
der Flüffigkeit, erhizt und ihr alddann 8 Pfb.. zart. geriebeusr und 
geſchlämmter Judigo nebſt 10 Pfd. Runlkelrübenſyrup hinzugegeben, 
und bie Temperatur. bis zu 55 und 600 R. unter mehrmaligem Uw⸗ 
rühren ethöht. Die Flotte (Küpenlange) hat. jezt ein blaues Ihm 
ſehen, rahen Geruch, und wenn man mit einer Kelle daraus ſchöpft 
und die Ftüſſigkeit wieder im die Küpe laufen laͤßt, ſo wird fi, der 
Schaum (Blume) mit einem ziſchenden Geräufg wieber auf. der 
Oberflaͤche verlieren. — 

Vun wird bie. Küpe zugedekt, mar laͤßt fe 10 — 12 Stunden 
ruhig ſtehen und yühet fie alsdann wieder auf, Findet man, wae 
gewoͤhnlich jezt der Fall iſt, dag iſich Die vorher blaue Floite in eine 
otwas olivengrüũne verwandelt, der Geruch: derſelben ſüßlich, der 
früher. weiße Schaum hellblau geworden iſt, auch von ber Oberfläche 
nicht mehr verſchwindet, fondern fliehen bleibt, fo iſt dieß ein ſicheres 
Zeichen, daß der erſte Grad der Gährung eingetreten und ſomit der 
Anfang der Auflöſung des Indigo's begonnen hat. In dieſem Falle 
wird nach einer Stunde mit einem Stahl (d. hr mit einem hinein⸗ 
gehaͤngten Stüfchen Tuch, welches ſich eine halbe Stunde in derſelben 
befinden muß) unterfucht, inwieweit die Gährung vorgeſchritten iſt. 
Hat diefer Stahl heim Herausnehmen eine grünliche Farbe, bie ſich 
in einer Minute in eine. hellblaue verwandelt, fo. ift es Zeit, ber 
Küpe unter Aufrühren eine Portion Kalt von etwa A Pfd. zuzu⸗ 
fegen, und damit von 3 zu 3 Stunden fo Yange- fortzufahren, bie der 
Staff, der in jenen Zwifshenräumen immer wieder gefezt worden jſt, 
eine, grasgrüne Farbe angenommen hat, Die fi. nach mehreren Mi⸗ 
umten in ein; fchönes dunklas Kornblumenblau ummwandelt, Die Farbe 
der Flotte bat ſich aach und nach in eine gelbe verändert, ber Geruch 
iſt ſiechend und -[härfer geworben, die Obeyfläche- derfeiben hat fi 
mit. einer, glänzenden Fupferfarbigen Haut überzogen, auf welcher man 
dunelbiaue Blumen unb unter derſelben ein Gewebe von ſich unter 
einander fehlängelnden blauen Adern bemerkt, — Sollte es ſich bei 
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ben Sezen des Sapfs zeigen, daß 5. B. ber vierte nur fb dunlel 
her gar voch heller als der dritte if, fo if man mit bem Schärfen 
der Npe durch Kalk eiwas zu raſch vorgeſchritten, die Bährung iſt 
dadurch unterbrochen worden und mas muß mit dem Schärfen fo 
lange innehalten, bis diefelbe wieder vorgefchristen iſt. 

Erfahrene Färber bedürfen in ber Regel dieſes Reitungsmittels 
(ded Stable) nicht und baſiren die Anfezung und bie Führung der 
Küpe auf die Klärung der Küpenlauge beim Hinzufezen des Kalte, 
auf den fi immer mehr und- mehr entwileinden smmoniafalifipen 
Geruch, aus dem man beurtheilt, ob die Kpe noch mehr Speife 
(Kalk) bedarf, ferner auf das Grünen ber Lauge, welches man eben⸗ 
falls fehr gut aus ben zulezt ablaufenden Tropfen nah dem Schöpfen 
und Wiederausgießen ber Küpenlauge aus einer Kelle wahrnimmt, 
endlich auf bie glänzenden blauen Luftblaſen (Blumen), bie ih auf 
ber Oberfläche der Flotte bilden. 

Hat nun die Klipe jene Merkmale gezeigt, welche, wie oben er⸗ 
wähnt, Durch den lezten Stahl hervorgingen, fo if ſie zum Färben 
geſchikt, während deffen fie nach Beduͤrfniß mit Kalk geſpeiſt wer» 
ben muß, 

Nachdem fo viele wollene Gegenflänbe aus biefer Küpe gefärbt 
‚worden find, daß die färbende Kraft ber Küpenfüffigfeit abgenommen 
bat, ift es nothwendig derfelben neuen Indigo zuzufezen, weldes 
nah Berbältnig der vorhandenen zu färbenden u ge» 
ſchieht. 

Angenommen nun, daß für eine abgeblaute Chereits gebrauchte) 
Waidküpe für den folgenden Tag vollkommene Beſchäftigung vor» 
handen fey, fo müßten ihr am Abend vorher wenigſtens 6— 8 Pfb. 
Indigo zugefezt werden (welches man bad Berwärmen nennt, indem 
fie dabei wieder bis auf 50° R. erwärmt werden muß). Zur Bes 
förberung der Gährung, welche bie Auflöfung bed Indigo's herbeis 
führt, werden noch 8 Pfd. Runkelrübenſprup Cftatt 4 Pfd. Krapp) 
gugegeben. | 

Wenn nun, wie oben gedacht, bei jedem Berwärmen zu er. 
Indigo fait 
| 4 Pfd. Krapp zu Ay, Sgr. - 18 Sgr. — PH. 

8 Pfd. Runfelrübenfyprup u 5 3 — 4 — 
angewendet werden Tönnen, fo geht daraus hervor, bag bei’ einem 
gleichmäßigen Gefchäftsbetrich in einem Jahr, 300 Arbeitätage hi 
duch täglich 14 Sgr. 8 Pf., 146 Thlr. 20 Sgr. für jede Küpe er⸗ 
ſpart werden. 

Es kann eine mit Krapp oder Roͤthe angeſtellte Waidküpe wohl 
3 Monate geführt werben, ohne daß man noͤthig hat fie auszuleeren, 

Dingler’s polyt. Ionen, Bo. XCIV. 6. 2. 11 
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was aber beim Gebrauch des Krapps wenigſtens had dieſer Friſt 
geſchehen muß, indem ber tägliche Zuſaz feſter Ingredienzien, wie 
Krapp, beim Berwärmen die Menge bes Bodenſazes hauft. Dei An⸗ 
wendung bes Runkelrübenſyrups, welder der Flüſſigkeit nur Schleim: 
theife zuführt, anflatt des Krapps, Taun dagegen bie Küpe bie 
5 Monate geführt werden, ehe man. fie neu anzuſezen noͤthig hat. 


— — 
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Die Schwimmſchuhe des Norwegers Tonnes Balchen und des 
ESchweden Robert Kjellberg. 


Die beiden genannten Maͤnner haben die zuerſt von einem andern Schweden 
erfonnenen Schwimmſchuhe, um mittelſt derſelben auf ber Oberflaͤche des Waſſers 
zu ſchreiten, ſehr vervolllommnet. Jene beſtanden in ungefähr 12 Fuß langen 
und 1 Fuß breiten, oben geſchloſſenen kleinen Kaͤhnchen, auf denen bie Füße des 
Wafferbefchreitenden rubten. Es iſt ſehr Teiche einzufehen, daß bie Bewegung 
mit dieſen Schwimmſchuhen ſehr langfam, unbehälflich und ohne beſtimmte Rich⸗ 
tung ſeyn mußte und fie daher bald wieder in Wergeffenheit geriethen Balchen 
und Kjeliberg. haben die Sache wieder aufgegriffen und jene Schwimmfchuhe 
ſehr verbefiert, fo daß Kundige mit denfelben ziemlich gewandt uab ficher auf ber 
Wafferoberfläche herumfchreiten können, wenn darin überhaupt ein Vortheil gegen 
die Fortbewegung mit Rudern in einem Kahne irgendwie gefunden werben follte, 
@ie haben davon Proben in mehreren Stähten gegeben und fezen zu diefem Ende 
ihre Kunftreife durch Europa fort. Die neue Einrichtung iſt nicht fo ganz einfach, 
wie man auf den erften Anfchein glauben follte, aber fehe zweimäßig angeordnet. 
In der Sizung der polgtechnifchen Geſellſchaft in Leipzig vom 20. Sept, wurde 
fie in Kolgendem erllärt, Die beregten Schwimmfchuhe find 5 Zuß lang, 730U 
hoch und 7 Boll breit und beftehen aus zwei überall gefchloffenen verzinnten Blech⸗ 
gefaͤßen, welche zufammengenommen etwas mehr Waſſer verbrängen, als der ſich 
ihrer bedienende Menfch fehwer if. Das Geben auf bdiefen mir Luft gefüllten 
Schuhen würde nun aber fee fchwer und gefährlich feyn, wenn nicht Sorge ges 
trogen wäre, daß fich diefelben mit Steuerrudern lenken Tießen und nicht Vor⸗ 
kehrungen angebracht wären, um dem ruhenden Schup einen größern Wiberfland 
gegen das Wafler zu gewähren, damit derfelbe nicht zurüfrutfche, wenn man mit 
dem anbeen fortfgreitet. Durch die erſt erwähnten Steuerruder, die auch wirklich 
Hinten angebracht “Yind und an beiden Schuhen zugleich durch eine Hand bes 
Schreitenden geftellt werden, erhalten die Schuhe bie Richtung. . Um ben Wider: 
fland des ruhenden Schwimmfchuhes gegen das Waffer zu vermehren, find unter 
dem Kiel gegen deſſen Längenachfe vier winkelrecht fiehende Doppeltlappen ange: 
bracht, welche zufammentlappen und dem Waſſer Leinen Widerftand darbieten, 
wenn der Schub fortfchreitet, ingwifchen wenn er ruht, mit ihrer ganzen Flaͤche 
aufflappen und einen Stuͤzpunkt gegen das Waffer geben, Die Steuerruber wer⸗ 
den burch Schnüre bewegt, welche an Hebel befeftigt und über Rollen und Röhren 
im Innern der Schuhe zu einem Gebelopparat vorne am Leibe des Schreitenden 
geführt find , mittelft deſſen derſelbe ſteuert. Der Fuß wird unter einen Riemen 
geſtekt, dee oben quer über dem Schuh angebracht ift, damit bei Unfällen, wie 
fid) der Here Erklaͤrer in der polytechnifchen Gefellſchaft ausbrüßte, der Vaſſer⸗ 
tretende bie Füße Leicht frei machen koͤnne, um ſich durch) Schwimmen zu retten. 
In diefee Bemerkung liegt die ganze Kritik der Vorrichtungs gewährt dieſelbe fo 
wenig Sicherheit und Zuverläffigkeit, daß das Schwimmen eine- vermehrte bar- 
bietet, fo ift allerdings wohl anzunehmen, daß ein Kahn mit Rubern unter allen 
Umftänden mehr Wortheile gewaͤhrt; denn auf den Schuhen ftehend iſt der Menſch, 
da er eine Hand zum Steuern braucht, faft unfähig irgend etwas vorzunehmen 
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und iſt gubem verhindert, viel Geräth mit fi zu führen. Bwelmäßiger noch für 
gewiffe Faͤlle iſt folgende Vorrichtung, die wir vor ungefähr 30 Jahren praktifch 
benuzt fahen. An ein paar flarke, wafferdichte Filzſtiefel war, ebenfalls waflers 
dicht, ein zundlicher Kahn von Leber angenäht, ber, wenn Jemand die Gtiefeln 
anzog , gerade in der Gegend des Unterleibes fich befand und mit Luft gefüllt um 
den Leib zugefchnürt werden Tonnte, Der ganze Apparat war verhältnifmäßig 
leicht und man konnte ohne zu große Unbequemtichkeit ſich mit bemfelben und auf 
feftem Boden fortbewegen ; ging man mit demfelben ind Wafler, fo befand ber 
Oberkörper fi) oben, die Hände hatte man zur freien Verfügung und mit ben 
Züßen Zonnte man fich fortbewegen und feuern. Diefe Schwimmvorrichtung diente 
zwelmäßig aum Behufe der Jagd, jedoch nur in feltenen Bällen, wo einem weber 
Hand zn Ye weber Weg noch Steg helfen können. (Gewerbeblatt f. Sachſen, 
1844 Rr. 80. 


Ueber die Urſachen ber häufigen Exrplofionen bei ber Kabrieation bes 
Stüfs und Jagdpulvers. 


Hr. Vergnaud, nfpector der Yulverfabril zu Esquerdes, Tommt in 
einer diefen Gegenſtand betreffenden, von ihm der franz. Akademie der Wiffen- 
ſchaften übergebenen Abhandlang auf die Folgerung: „die wahrfcheinlichfte Urfache 
der häufigen Erplofionen bei der Babrication des Stuͤk⸗ und Sagbpulvers iſt zu⸗ 
gleich dem entflandenen Mehlpulver und einer die Elektricitaͤt erregenden Atmo⸗ 
Den zuzuſchreiben, unabhängig vom Sandſteinfunken oder unter Mitwirkung 
deſſelben.“ 

Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung berichtete Hr. Morin uͤber neuere Ver⸗ 
ſuche, welche in der Pulverfabrik zu Bouchet bei Arpajon angeſtellt wurden und 
wobei man ſich uͤberzeugte, daß die Gegenwart einer ſehr geringen Menge Sand⸗ 
ftein oder Kiefelerde faft unfehlbar Erplofionen in Pulvermuͤhlen mit fteinernen 
Läufern auf gußeiferner Bahn zur Bolge bat. Er bemerkte noch, daß Kalkſtein, 
Gyps, Schieferftein, Metallftüle Leine Exploſtonen verurfachten, während man 
mit bem Sandſtein oder Glas ſolche faft immer erhielt, 

Da die Walzen oder Läufer in der Yulverfabrit zu Esquerdes aus einem 
dichten Kalkftein beſtehen, welcher eine Menge Sandkoͤrner enthält, bie fich bei 
der Abnuzung derfelben losmachen, fo dürften wohl diefer Urſache bie häufigen 
—— in jenen Muͤhlen zuzuſchreiben ſeyn. (Comptes rendus, Jul, 1844, 

r. 4. 


Prof. Schoönbein's Unterſuchungen über das Ozon und ben 
Stikſtoff. 


Bekanntlich ſammelt ſich um die Ausſtroͤmungeſpizen einer gewoͤhnlichen Elek⸗ 
triſixmaſchine ein eigenthuͤmlicher Riechſtoff, welcher auch am poſitiven Pol einer 
Volta'ſchen Säule während der Wolta’fchen Zerſezung luft⸗ oder ſtikſtoffhaltigen 
Waſſers auftritt. 

Diefer fonderbare Körper, welchen Prof. Shönbein „Ozon“ nennt, iſt 
nach feinen Unterfuchungen gasförmig , befizt ben fogenannten elektrifchen Geruch, 
bringt eingeathmet im thierifchen Organismus Wirkungen hervor. ähnlich deuen 
veranlaßt duch Chlor, zesftört mit giemtich großer Gnergie organifche Farb⸗ 
ſtoffe, zerſezt augenbliklich das Jodkalium unter Audfcheidung von Jod, deß⸗ 
aa die Huydrojodfäure, das gelbe Blutlaugenſalz, dieſes in das rothe um⸗ 
ndernd, den Schwefelmaflerftoff unter Ausfcheidung von Schwefel, wandelt in 
Berührung mit Wafjer und Jod lezteres in Zobfänre um, wird von leicht orye 
dirbaren Metallen, wie von Gifen und Zink7augenbliklich verſchlukt, polariſirt 
Bold oder Platin fofort negativ, beſizt mit Sinem Wort eine große Anzahl von 
Eigenfchaften gemeinschaftlich mit dem Chlor ober Brom, 

Im Wafler dagegen ift das Ozon als folches nicht auflöstidh, wird jeboch 
von demfelben Tangfam abforbirt, damit eine volllommen neutrate und geſchmak⸗ 
wie geruchloſe Fluͤſſigkeit bildend, welche, wenn auch noch fo ſchwach gefäuert, 
die Sigenſchaft beſizt, Jodkalium⸗Eleiſter tief blau zu färben. Ganz fo verhielt 

Waſſer, das der Bafeles Shemiter aus einer Molke fammelte, in ber es 
heftig und laͤngere Zeit geblizt Hatte. 

PER 
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Die teichtefte Art biefen merkwuͤrdigen Körper im meiklichen Mengen zu: ets 
zeugen, befteht darin, daß man bei gewöhnlicher Temperatur Phosphor in ein 
Semenge von Stikſtoff und Sauerſtoff, d. h. in atmofphärifche Luft bringt, Rach 
kurzer Zeit, je nach Umftänden ſchon nach einigen Minuten, tritt das Ozon in 
in einem ſoichen Gasgemenge auf, und nad zwölfflünbiger Einwirkung des Phos⸗ 
phors iſt die Luft bereits-fo ſtark mit dem fraglichen Körper beladen, daß man 
mit ihr afle die vorhin erwähnten Reactionen erhält, daß in einer fo befchaffenen 
Luft alfo 3. B. Lakmuspapier ziemlich raſch gebleicht und Jodkalinum⸗Kläſter 
augenbliklich auf das tieffte gebläuet wird. | 

Ozon wird auch entwikeit, wenn man ein Gemif von Manganfaperoryd 
ober Bleifupetoryd, Schwefelfäure und Stikſtoff der Luft ausfezt. 

Schoͤnbein erhielt einen Körper, welchen er als ſehr reines Ozonkalium 
betrachtet; derfelbe ift ein weißes Pulver, faft gefchmaklos, kaum in Waffer auf: 
loͤslich und wird durch Schwefelfäure leicht zerfezt, wobei Ozon chne Gegenwart 
von Manganfuperosyd frei wird. Das Dzon Scheint Verbindungen zu bilden, 
welche Hinfichtlich ihrer chemifchen Natur von den Verbindungen bed Chlexs, 
Broms ıc. ſehr verfchieden find. Der Ozonwaſſerſtoff und das Ozonkdlium haben 
ſehr wenig Aehnlichkeit mit dem Shlorwafferftoff und dem Chlorkalium. Bezuglich 
feinee chemifchen Verwandtſchaft fcheint das Ozon zwifchen dem Brom und Zob 
eingereiht werden zu müffen; Ozon wirkt nicht auf Bromlalium, während es 
Jodkalium Leicht zerfezt. j 

Da die Gegenwart des Stikſtoffes eine unerläßliche Bedingung für die elek⸗ 
triſche, Volta’fche und chemifche Erzeugung des Dzons ft, Tezteres ohne jenen 


- Körper nicht erhalten werden Tann, fo muß man fhließen, daß das eigenthuͤmlich 


riechende Princip entweber eine Stikftoffverbindung oder ein Beſtandtheil des Ni⸗ 
trogens ſey. Die bis jezt vorliegenden auf das Ozon ſich bezichenden Zhatfachen 
find von einer forhen Art, daß fie unter einander fich verfnäpfen laffen und er: 
Märlich werden, wenn man von der Annahme ausgeht: es beſtehe der Etikftoff 
aus Ozon und Wafjerftoff, und erfteres fey ein einfacher, dem Chlor in mannichs 
facher Beziehung ähnlicher Körper. J 

Wenn der Stikſtoff wirklich ein J— Koͤrper iſt, ſo hat dieſe 
Entdekung eine große Veraͤnderung im chemiſchen Syſtem, naͤmlich hinſichtlich 
aller Stikftoffe Verbindungen zut Folge (unter dieſen dürfte bie Salpeterſaͤure 
jedoch keineswegs bie Anficht wahrſcheinlich machen, daß ber Stikſtoff eine Wafferftoffs 
Berbindung ift); ferner wäre fie von bedeutendem Einfluß auf die Meteorologie, 
wegen ber Rolle, welche ber Stikftoff bei den meteorologifhen Erſcheinungen 
fpielt #), (Biblioth. univ. de Geneve vom 25, Mai 1844 und Augsb, Allg, 
Beitg. vom 23. Oft. 1844.) 





Tur ner's Berfahren ſalzſaures und ſchwefelſaures Ammonial, ferner 
Blutlaugenſalz und Berlinerblau mittelft Guano zu fabriciren. 


Wilton G. Turner, Philos. Dr. zu Gateshead, Grafſchaft Durham, ließ 
ſich am 11. März 1844 folgende Methoden hiezu patentiren. 


I. Berfahpren um gleichzeitig Salmiat und Berlinerdlau 
mittelſt Guano zu gewinnen, 


Der Guano wird in eifernen Cylindern, wie man fie in den Steinkohlengas⸗ 
Anftalten anwendet, der trokenen Deftillation unterworfen und bie fich entwikeln⸗ 
den Gafe werten durch gußeiferne Röhren in zwei fchmiebeiferne Woulfe’iche Fla⸗ 
ſchen geleitet, weiche mit Waffer befchitt find und von biefen noch durch ein offe⸗ 
mes Gefäß, worin fich ebenfalls Waffer befindet, Anfangs treibt man bie Tem⸗ 
peratur bloß auf bie dunkle Rotharühhize, gegen das Ende dee Operation aber 
muß fie höhen gefleigert werden. Die Deftilationd « Producte beftehen hauptfächlich 
aus aa ‚ Tohlenfaurem Ammontat und Koplenwafferftoff; die beiden erſteren 
werden raſch vom Waſſer abforbirt, daher man eine flarke Auflöfung von blau= 


— — —— —— — — 
18) Brof. Schünbein hat bie Ergebnifſe ſeiner Underfuchnngen über das Ozon 


in einem eigenen Werkchen, ‚betitelt: „Werber die nn Erzengang bes Oponi 
niedergelegt, welches eben in ben Buchhandel gikommen if. Be 
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faurem und Eohlenfaurem Ammonfat erhält. Findet man nad) beendigter Deftilla: 
tion, daß in die zweite Flaſche viel Ammoniak übergegangen iſt, To muß die 
Fiüffigkeit in der erften Flaſche für eine neue Operation duch Waſſer erfezt 
werden; dieß ift nämlich ein Beweis, daß das in der erften Flaſche vorgeſchlä⸗ 
gene Woſſer gefättigt iſt; deßgleichen ift das Waſſer in der zweiten Ftaſche ges 
fättigt , fobald die ammoniakalifchen Producte in die dritte überzugehen beginnen, 

Die Auftöfung von blaufaurem und kohlenſaurem Ammoniak wirb nun aus 
den Woulfe'ſchen Flaſchen in hölzerne Gefäße gebradht und mit einer binreickenden 
Menge ſalzſauren Eifenorgbuls verfezt, damit nicht nur alle Blaufäure in Eiſen⸗ 
blaufäurte, fondern auch dieſe in Berlinerblau verwantelt. werben fannz lezteres 
bildet fi, wenn man fo. viel Salzfſaͤure zufest, daß das freie Ammoniak neu: 
tralifirt wird, Um zu erfahren, ob genug falzfaures Eifenorydur angewandt 
wurbe, unterfucht man eine Portion ber Flüffigkeit mittelft der befannten Rea⸗ 
gentien auf Blauſäure; ein Ueberſchuß des Cifenfatzes ift annöthig. 

Man laͤßt nun den entflandenen Riederſchlag fih fezen und trennt ihn von 
der Fluͤſſigkeit. Kot man benfelden mis Aezhali, fo befommt man Blutlaugen⸗ 
falg, welches man kryſtalliſiren Yaffen Zum 

Die vom Berlinerblau abgezogene Fluͤſfigkelt mjß man zuerft von dem allens 
falls darin enthaltenen überflüffigen Eiſenſalz befreien, indem man fie vorfihtig 
mit einer frifchen Portion ammoniakaliſcher Fluͤſſigkeit verſezt. Man erhält 
dann Eifenoryd nebft Berlinerblau als Niederfhlag und eine neutrale Auftöfung 
von falgfaurem Ammoniak. Nachdem ſich der Riederſchlag abgefezt hat, wird 
die Salmialauflöfung mittelft eines Hebers abgezogen. Das Wifenoryb wird 
einer neuen Quantität blauſauren Ammoniaks zugefegt, — Wendet man bei 
diefem Verfahren Eiſenvitriol und Schwefrlfäuse an, fo erhält man natärtich 
anſtaitk Salmiak fchwefelfaures Ammoniat, 


nl. Berfahren-Biutlaugenfalz burh Schmelzen von Buano mit 
Potaſche zu bereiten. 


Wenn man den Guano gerabe fo wie fonft das getsofnete Blut mit Pot⸗ 
afche ſchmelzen würde, fo erhielte man Fein blaufaures Kati, wen gftens nicht 
eber, als bis fo viel Guano unnuͤz verbrannt worden iſt, baß fein Ruͤkſtand den 
überfchüffigen Kohlenſtoff liefert, welcher, wie ich gefunden habe, zur Erreichung 
des beabfichtigten Zweks noͤthig iſt. Vermengt man jedoch den @uano vorher mir 
Tohlenftoffpaltigen Subftanzen (befonders Scheer) und befchilt die Potaſche mit 
freiem Kohlenftoff, fo wird aller Gtifftoff in Chan verwandelt, während er fonft 
unnuͤz als Ammanial- entweichen würde. 

Folgendes Verfahren habe ich fehr vortheilhaft befunden: 43 Pfund Potafche 
werben durch ſtarke Rothgluͤhhize In vollkemmenen Fluß gebtacht und dann nach 
und nad mit einem feirigepulverten Gemenge von 7 Pfd. Steinkohlen und 
34/, Pfd. Rotheiſenſtein (Ciſenoryd) verſezt; nachdem ihr daffelbe gut einverleibt 
ift, laͤßt man den Keffet wieber feine Hize erlangen. Dawn wird ein Gemenge 
von 7 Pfb. vollkommen getrofnetem Buano, 7 Pfd. Kohlen und 31, Pfd. Ihrer 
eingetragen und untergeruͤhrt, zulezt aber 21 Pfd. Guano, die mit 40 bis 14 
Hund Theer vermifcht: werben find. Auf dieſe Welſe erhält man Schmelzkuchen, 
weiche eben fo reichhaltig find wie biejenigen von 42 Pfd. Potafche und 8a Pfd. 
Hom. (Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Olt. 1844, ©, 246.) 





Bomwers Verfahren ——— Natron aus Glauberſalz zu 
bereiten, 


Joſeph Bower lieh fih am 4 März 4840 in England folgendes Berfahren 
hiezu patentiren: man bringt in einen mit einer Rührvorrichtung verfehenen eiſer⸗ 
nen Sylinder 300 Theile Wafler, 86 Theile doppelt s Eohlenfaures Ammoniak und 
4100 Theile waflerfreied fchwefelfaures Natron; das Gemiſch wird 18 bis 36.Stuns 
den Lang umgerührt. Durch gegenfeitige Zerſezung dieſer Salze entfteht. dann 
nen. Natron und fehwefelfaures Ammoniak. Won erſterem gießt 
man bie Migtelt ab, bringt das Natronfalz auf ein Inter und preßt es dann 
aus, um aut Auflöfung von fhwefelfaurem Ammoniak davon zu trennten, Das 
doppelts kohlenſaure Natron Bann in einfach = Eohlenfaurts Salz verwandelt werben 
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durch gelindes Gluͤhen in einem vesfchloffenen Ofen, welcher mit einer Vorlage 
zur Verdichtung des etwa zuruͤkgebliebenen Ammoniaks verbunden wird. 

Will man die Zerſezung bes Glauberſalzes durch anderthalb⸗kohlenſaures 
Ammoniak bewerkftelligen, fo muß man in ben Gylinder einen Strom kohlenſaures 
Gas unter Umrühren der Mifchung leiten, damit alles Ammoniakſalz in doppelts 
Tohlenfaures verwandelt wird, (Chemical Gazette, 1844 No. 45.) 


Berfahren das Eifen und einige andere Metalle in vollfommen 
seinem Zuflande barzuftellen. 


Hr. Peligot überfhilte Hrn. Dumas eine Duantität metallifches Cifen, 
welches er durch Zerſezung von Eiſenchloruͤr mittelft reinen und trofenen Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes erhalten hatte; das Eifendylorür (Einfach :Chlorelfen) war auf naffem 
Wege bereitet worden und enthielt folglich Beinen Koblenfloff. Das auf dieſe Weife 
gewonnene ganz reine Eifen bildet zum Theil glänzende Oktaëder, zum Theil 
biegfame und hämmerbare Blättchen. Da das Manganchlorür durch Waſſerſtoffgas 
nicht zerfezbar ift, fo muß auf dem angegebenen Wege bereitetes Eiſen auch 
manganfrei feyn., Auf ähnliche Weile erhielt Peligot tas Kobalt in biegfamen 
Blättern mit Metallglanz ; natuͤrlich Tann man nady biefer Wethobe nur ſolche 
Metalle in reinem Zuſtande bereiten, welche wie Eiſen, Kobalt, Nikel ꝛc. fehr 
oxydirbar und zugleich firenpflüffig find, 

Hr. Dumas bemerkt über diefe (jedoch Teineswegs neue) Methode bie Mes 
talle durch reines Wafferftoffaas abzufcheiden, daß fie ſehr ſchoͤzbar fen, weil ſich 
die Shlormetalle fehr Leicht durch Kryftallifation oder Gublimation in reinem Zus 
ftande darftellen laſſen; die Metalloryde hingegen erhält man wegen ihrer Unaufs 
lodslichkeit faft immer durch Präcipitation und in amorphem Zuſtande, daher «6 
meiftens fchwer tft ihre Reinheit nachzuweiſen. Durch Reduction der Metalloxyde 
mit Koble erhält man die Metalle faft ſtets mit Koblenftoff verbunden, unb bei 
ber Reduction der Metalloryde mit Wafferftoff halten die Metalle immer einige 
Spuren von den zur Faͤllung der Oxyde felbft angewandten Alkalien zurüf, Diefe 
Uebelftände verfchwinden bei der Anwendung von Chlormetallen. (Comptes ren- 
dns, Sept. 1844, Nr. 14.) 


Ueber Die Zerfegung bes Cyanfilbers bei der galvaniſchen Verſilberung. 


Man hat beobachtet, daß wenn man ſich einer Loͤſung bes reinen Doppelſalzes 
von Cvanſilber mit Syankalium bedient, die Zerſezung ſehr fchwierig erfolgt, falls 
bie Batterie nicht eine ſehr mächtige if; daß aber durch Zuſaz eines. Bleinen 
Ueberfchuffes von Cyankalium ber Proceß ſehr befördert und ein viel ſchwaͤcherer 
galvaniſcher Apparat völlig ausreichend wird zur Erreichung bes Zweit. Man 
ſchrieb dieß gewöhnlich dee durch das alkaliſche Salz vergrößerten Leitungss 
fähigkeit und eines Art vermittelnden Einfluſſes beffelben auf die Löfung 
zu. Hr Napier zeigte aber durch Verſuche, dab aller Wahrfcheinlichleit nach 
die Schwäche bes Stroms von der Bildung einer Krufte von Cyanſilber an der 
pofitiven Elektrode Herrühre, wenn die leztere von Silber iſt; ift hingegen ein 
Ueberſchuß von Cyankalium vorhanden, fo Löft fich die erzeugte Krufte ſogleich 
wieber auf und der Etrom geht ohne Unterbrechung fort; tft die pofitive Elektrode 
‚ von Platin, fo findet von dem Allem nichts flatt ımb der Proceß geht mil dem 
seinen Balz ganz gut vor fi. 

Aus Rapier's Berfuchen geht hervor, daß wenn, bie bei ber Zerſezung bes 
fenglichen Salzes angewandte galvanifche Kraft nicht zu ſtark, fondern der aus⸗ 
zuführenben Arbeit angemeffen ift, das Cyanſilber allein der Zerſezung unterliegt, 
das Gyankalium aber bloß in Freiheit gefezt wirds; wenn hingegen bie galvanifche 
— u ſtark iſt, wird auch lezteres zerfezt und am negativen Pol WBafferftoff 
entwikelt. 

Wird eine Loͤſung des Doppelcyanids elektrolyſirt unter Anwendung von Platin⸗ 
platten, ſo wird, bei ſchwachem Strom, das an der poſitiven Seite entwikelte 
Cyan von der Loͤſung abſorbirt, welche ſich dunkelbraun färbt; bei ſtarkem Strome 
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aber wird am poſitiven Pole Sauerſtoffgas entwilelt, das Cyan zerſezt und 
Cyanſilber auf das Metall abgelagert. 

Obwohl nun das Doppeleyanid in Auftdfung ſicherlich ein vortreffticher Reiter 
der Grektricität if und, wenn man ber Anhäufung von unlöstichem Cyanid an 
der Elektrode vorbeugt, ſehr Leicht zerfezt wird, fo ift es doch merfwürdig, daß 
die Zerſezung doch viel lieber vor fidy geht, wenn man noch weiteres Cyankalium 
zufest. Sezt man noch ein Aequivalent beffelben hinzu, fo wird die Löfung leichter 
zerfegt, als irgend eine bekannte Subſtanz, indem ein Quabratzoll Kupfer und 
Zink, in Waffer eingetaucht, dazu hinreiht, (Chemical Gazette, 1844, No.44.) 


Ueber das Bleihen des gelben Wachſes. 


Schmidt empfiehlt (in Herberger und Windlers Zournal 4859, 
Heft 3) zum Bleichen bed Wachfes folgendes Verfahren, wodurch der Ehlorgehalt 
des Wachſes, welchen das Bleichen befjelben mit Chlor flets zur Kolge hat, vers 
mieden wird. Man erhizt 8 Theile, durch Schmelzen und Goliren von beiges 
mengten fremben Theilen befreites, gelbes Wachs mit 11/, bis 2 Theilen Terpen⸗ 
thinoͤhl, gießt diefe Mifchung recht dünn in Papierkapfeln, fezt fie dem unmittels 
baren Sonnenlichte aus, und wieberholt dieß nach etwa 5 Zagen unter Stehen⸗ 
Laffen, bis ber Geruch des Terpenthinoͤhls gang verſchwunden iſt. Man erhält 
in 8 bis 10 Zagen weißes Wachs, welches aber Hinfichtlich feiner Farbe dem des 
Handels immer etwas nachſteht. — Apotheker Ingenohl zu Hakfiel empfiehlt 
(Archiv ber Pharmacie Bd, XXVII ©. 285) zum Bleichen des Wachſes den 
Gebrauch der -Salpeterfäure auf folgende Weiſe. Man ſchmilzt und colirt 1 Pf, 
gelbes Wachs, ſezt 2 Unzen falpeterfaures Natron und dann 4 Unze mit wenig: 
ſtens 9 Unzen deftillirten Waſſert verdünnte Schwefelfäure tropfenmweife zu, Hält 
das en warm und rührt mit einem Gtasftabe fleißig um. Das Gefäß hiezu 
muß geräumig, namentlich hoch ſeyn, da die Maffe fehr fteigt. Nachdem alle 
verbünnte Schwefelfäure zugefezt ift, läßt man das Ganze halb erkatten, fuͤllt 
das Gefäß mit kochendem Waffer auf, rüprt es tuͤchtig um und überläßt es der 
Ruhe, Die auf der Oberfläche erflarrte Wachsſcheibe wird abgenommen und 
muß, vorzüglich zum pharmaceutifchen Gebrauche, vom Glauberfalz, welches ſich 
bei diefee Operation bildete, durch Einbringen in Fochendes Waffer fo oft, bie 
dieſes Bein folches mehr aufloͤſt, volllommen befreit werden, Es verſchwindet hie⸗ 
durch auch jede Spur von Salpeterſaͤure. Der Chiliſalpeter eignet ſich aus dem 
Grund beffer zu diefem Zwek, daß mit ihm die Entwiltung der Galpeterfäure 
leichter von Statten geht als mit dem Kalifalpeter, fo wie auch das Glauberſalz 
leichter zu entfernen iſt, als das ſchwefelſaure Kalt, Bei der ſtarken Berbüns 
nung der Schwefelfäure und der niedrigen Temperatur während der Gntfärbung 
durch Salpeterfäure, Tann nicht wohl eine Zerfezung des Wachſes durch eine diefer 
Säuren ſtattfinden. (Bezteres Verfahren ift bloß eine Modification der zuerft von 
Solty angegebenen Methode 3 man vergl, polytechn. Zournal Bd, LXXVIII 
©. 160. Die Redaet.) 





Fäden aus Aalhaut. 


Der Zumelenhändler Williams in London bedient ſich feit zwanzig Jahren 
ber-Schnüre aus Aalhaut, um Löcher in Perlen und Diamanten zu bohren. Faͤden 
und Echnüre jeder andern Art, behauptet er, dauern nicht eine Stunde, ſelbſt 
Darmfaiten find nicht viel beffer. Eine Aalhaut, in vier Riemen gefchnitten und 
zufammengedreht, dauert 3_bi8 A Monate. — Aalhäute koͤnnten bei manchen me: 
chaniſchen Apparaten wegen ihrer Dauer von großer Wichtigkeit werben, (Allg. 
3tg. für Nationals Induftrie, 1844, Nr. 74-) i 


nn ii 


Verfahren Meubles ſpiegelblank zu machen. 


Dan nehme 1 Loth Alkannawurzel (in jeder Apotheke vorraͤthig), thue fie in 
ein neues Toͤpfchen, gieße 5 bis 6 Eßloͤffel voll Leindpt darauf, ſeze das Töpfchen 
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auf einige wenige Kchler and laſſe es gelinde ſieden, ohnr es jedoch vollig zum 
Kochen kommen zu laffen. Iſt dieſe Miſchung dann kalt geworben, fe feuchte men 
damit ein weiches, feines Laͤppchen an, und beftreiche bamit die Meubles. Etwa 
24 Stunden nachher reibe man fie fanft ab, und man wird bie fehönften, gläns 
zendften Meubled haben, Man kann dann Monate hindurch die Meubles nur 
forgfältig abreiben und hat nur von Zeit zu Zeit nöthig frifches Leinoͤhl mit 
Te darauf zu bringen. (Berliner Gew.:, Ind.⸗ und Hodlébl., 1844, 
d. 
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Berhältniß zwifchen ber Futtermenge und dem Milchertrag beim 


Nach den Beobachtungen des Hrn. v. Riedeſel erfordert die voLlilftän- 
Händige SAttigung von einem Stuͤk Rindvieh täglih an Heu oder Deu: 


‚werth 1?) %,, feines Lebenden Gewichts, atfo jährlich 12mal fo viel, als ſeine 


Körpermaffe wiegt. Außer diefer trofenen Eubflanz bedarf es noch das Vier⸗ 
fache an Waſſer oder anderer Keuchtigkeit, d. h. täglich ?/,, ſeines Körpergewidhts, 
Bon jenem Zotalfutter ift bie ‚Hälfte als Erhaltungsfutter zu betrachten, 
was nämlich zur Erhaltung bes Zhiers in feinem Zuſtand erforderlich iſt; die 
andere Hälfte ifE Productionsfutter, infofern 28 zur Production von 
Fleiſch, Bett, Mildy_2c. oder Arbeit verwendet wird. Won dem lezteren pro= 
ducirt 4 Pfd. Heuwerth beim Milchvieh 1 Pfd. Milch oder ?/,, Pfd. des Kalbe 
im Wutterleib, beim Mafts und Jungvieh %,, Pb. an Körpergewichtszunahme, 
Würde alles Productionsfutter auf Milchergeugung verwendet, fo exhielte man 
auf dieſe Art jährtih 6mal fo viel Milch, als die Kuh wiegt, ein Theil davon 
muß aber ald auf bie Production des Kalbe verwendet in Abrechnung kommen. 
Nun wiegt das neugeborne Kalb ?/,, feiner Mutter, feine Production erfordert 
alfo an Heu oder Heuwertb gerade fo viel Pfund, als das Gewicht der Mutter 
ausmacht, und es iſt daher eben fo viel an ber Milchpreduction abzureshnen, 
Der jährliche Milchertrag iſt fomit nur das 5fache vom Gewicht der Kuh, 
weiche Mitch jedoch natürlich nicht gleihmäßig das Jahr hindurch erzeugt wird, 
fondern fo, daß bdiefelbe gleich nach dem Kalben täglich %,, vom Gewicht der 
Kuh beträgt und dann allmählich abnimmt, biß die Kuh in ben legten 6— 8 
Moden ganz troken ſteht. Wenn alfo 5. B, eine Kuh 1200 Pfd. wiegt, fo 
braucht fie täglich zu ihrer vollſtaͤndigen Sättigung 40 Pfd. Heumwerth und Liefert 
dafür jährlich ein Kalb von 420 Pfd. und 5mal 1200 — 6000 Pfd. Milch, 
gleich nach dem Kolben aber 40 Pfd, oder 10 Maaß Mitch täglik, (Riecke's 
Wochenblatt 1844, Nr. 41.) 


44) Zur Erläuterung diefes Ausdrufs erinnern wir daran, daß jeder Butterftoff, 
wenn man feine Nahrhaftigkelt und fomit feinen Werth als Futter angeben will, mit 
gutem Wieſenheu verglichen wird. Man gibt zu diefen Ende an, wie viel Pfund 
davon nöthig find, nm ein Aequivalent für 100 Pfd. Hen zu erhalten. Wenn baun 
auf diefe Art der Butterwerth der Kartoffeln — 200, Runfelrüben = 250, Butter- 
froh — 20m Hader = 50 ꝛc. geſezt ft, fo läßt ſich mittelſt diefer Zahlen jede 
Fütterung auf Heu, reduciren. Erhält z. B. ein Augpferd täglih 10 Pfo. Heu, 
2 Pr. Stroh und 11 Pfo. Haber, fo beträgt dieß, da Stroh den halben, Haber ben 
doppelten Werth von Heu Bat, 53 Pie. Heuwerth. R. 
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XXX. i 
Einige Beobachtungen über "die Bewegung der Locomotive 
und Eifenbahnwagen auf gerader Strefe und in Surven, 
angeftellt auf. der Zaunus-Eifenbahn, nebſt Bemerkungen 
Dazu; von Dr. Adolph Poppe jun. 





Allgemeine tehnifhe Berhältniffe der Taunus 
Eifenbahn. Che ih zu dem eigentlichen Gegenflande diefer Ab- 
bandiung übergehe, dürften einige technifche Notizen über die Taunuss 
Eifendahn ®) hier'am Orte feyn. Die Ränge biefer unter der Ober 
leitung des Ingenieurs P. Denis erbauten und im Frühjahr 1840 
vollendeten Bahn beträgt 43400 Meter oder 5,86 geogr. Meilen. 
Die Anlage im Thale des Mains und dem des Salzbaches wurde 
durch die Beichaffenheit ded Bodens fehr begünfligt; außer dem Damm 
und der 15 Bogen haltenden Ueberbrüfung der Nidda bei Höchft, fo 
wie den Brüfen und Brüfenföpfen in den Feflungswerfen zu Gaftel 
waren faft gar feine Runftarbeiten nöthig. Die Steigungen auf ber 
Bahn gehören zu den vortheifhafteften; die flärffte beträgt nur auf 
eine furze Etrefe Y,,. Chen fo find die Krümmungen, auf die ich 
unten zuräffommen werde, nit ungünſtig. Die Bahn iſt bie jest 
nur einfpärig, mit Ausweichpläzen auf allen Stationen, mit Augs 
nahme. von Flörsheim; doch find die Dammförper und die Brüfen 
zwifchen Caſtel und Frankfurt für eine doppelte Bahn eingerichtet. 


Für ten Oberbau hat man doppelte Stuplfchienen zum Umfegen 
angewendet, welde mit höfgernen, auf der äußeren Seite eingeirie- 
benen Keilen in den Stühlen befeftigt find. Die Schienenflühle haben 
auf ebenem Terrain und in den Einfchnitten der Bahn Steinblöfe, 
und da wo Aufichüttungen vorhanden find, hölzerne Querfchwellen 
zur Unterlage. Die Schienen find 15%/,engl. Fuß lang und wiegen 
61 Pfd. per Yard. Die Stühle an den Stoßfugen wiegen 217, Pfd., 
bie Zwifchenftühfe 18%, Pfd. Die Spurweite der Bahn beträgt 1,5 
Meter = A Fuß 67), Zoll rhein. = 4 Fuß 8Y, Zoll engl. Die Bahn 
ift in ihrer ganze Länge feit Aprit 1840 in Betrieb. Bon Caſtel nad 
Frankfurt und von Frankfurt nach Caſtel gehen die Züge gewöhntih 





45) Ihrem wefentlichen Inhalte nach dem von einem Techniker ber Taunus⸗ 
Eifenbahn verfaßten Zaunus = Gifenbahn = Almanach Fürs Jahr 4844/45 ante 
nommen. 
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zu gleicher Zeit ab, fo dag diefefben auf dem halben Wege, ‚ber 
Waſſerſtation Hattersheim, wo eine große Ausweichſtelle ſich befindet, 
fi begegnen, vefp. einander erwarten. Die 1500 Meter lange 
Zweigbahn nah Bibrih wird Durch Pferbe betrieben. 

Die Transportmittel der TaunussEifenbahn beftehen gegenwärtig 
in 12 Locomosiven und 132 Wagen; 8 ber erfleren find von Robert 
Stenhenfon in NewsGaflle, 2 von Sparp Roberts in Mans 
cheſter, von John Cockerill in Seraing und 1 von Jacoby Has 
niel und Hupfen in Sterfrgb gebaut. Folgendes ift Die Meberfücht 
der Diftanzen zwifchen den Stationen von Frankfurt bis Wiesbaden 
und bed Zeitraums, in welchem bie Züge biefelben zurüfzulegen 


haben. | | 
Bon Frankfurt bi Höchſt. .. 8950 Meter in 16 Min. 
— Höoͤchſt — Satteröheim . 6050 — — 11 — 
— Hattersheim — Flörsheim . 566 — — 1} — 
— Floͤrshein — Hochheim . 6800 — — 13 — 
— Hochheim — Caſtel.. 800 — — 10 — 
— Caſtel — Wiesbaden. 8800 — — 17 — 


Aus dieſer Angabe ergibt ſich eine mittlere Geſchwindigkeit von 
52 geogr. Meilen per Stunde. Es iſt jedoch auf der Streke von 
Frankfurt nach Caſtel eine mindere Geſchwindigkeit der Fahrt von 6 
Minuten und auf bie Streke von Caſtel nach Wiesbaden eine min⸗ 
bere Gefchwindigfeit von 2 Minuten geftattet. 

Was den bermaligen Zuftand der Taunus⸗-Eiſenbahn anbelangt, 
jo wird derfelbe von allen Sachverftändigen als mufterhaft bezeichnet. 
Der ganze Bau hat ſich bei einem fünfjährigen. äußert Tebhaften Betriebe 
als durchaus folid bewährt, und einer. umfichtigen und forgfältigen 
Ueberwachung der Bahn hat es das Publicum zu verbanfen, daß 
innerhalb 5 Jahren bei einer Beförderung von ungefähr A Milfionen 
Menihen fein einziger Unfall, welcher das Opfer eines Menſchen— 
lebend gefordert hätte, fich ereignet hat. Die Schienen Tiegen längs 
ber ganzen Bahnlinie, insbefondere an den Stoßfugen, worauf ih 
befonders achtete, correct, Diefer forgfältigen Schienenlage, fo wie 
ber Aufmerffamfeit, womit ber Zuſtand der Räder ſtets beobachtet 
wird, um biefelden, wenn die Abnuzung einen gewiffen Grab ers 
reiht und die Conicität der Kraͤnze ſich vermindert hat, friſch abzu⸗ 
drehen oder durch neue zu erſezen, ift es wohl zum großen Theil zus 
zufhreiben, daß jene allerdings nie vollfländig zu vermeidenden Seiten- 
ſchwankungen der Eiſenbahnwagen, welche bei mehreren andern Bahnen 
zu mancherlei tadelnden Bemerfungen Anlaß gegeben haben, auf der 
Taunus »Eifenbakn keineswegs in einem läfligen Grabe flattfinden, 
und daß bie Bewegung auch in ber lezten Wagenclaffe, ungeachtet 
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bey Beibehaltung des Syſtemes kurzer Federn, in Vergleich mit eis 
nigen andern Eifenbapnen, verhältnigmäßig. fanft erfcheint. Diefe 
Bemerkung führt mich nun zum eigentlichen Gegenſtande. 


I. Coniſche Felgenkränze. Wenn aud früher einzelne 
Stimmen gegen bie "Einführung conifher Räder auf Eiſenbahnen, 
insbefondere auf ſelchen, wo die gerade Strefe vorherrſchend if, ſich 
erhoben haben:,- fo- find doch die fezigen Techniker Über ven Iwek und 
den die einzelnen Nachteile weit überwiegenden Nuzen derſelben, ſelbſt 
auf gerader. Streke, im. Afgemeinen einverftanden,. Diefer Nuzen 
aber beſteht — ich erlaube mir auf biefen öfters beleuchteten Begen« 
fand noch einmal zurüfzufommen _ 

1) in der durch dig. Centrifugalkraft hervorgerufenen Selbſt⸗ 
adiuſtirung ber. Räder nach der Verſchiedenheit der äͤußeren und in⸗ 
ueren Schienen in Bahncurven, wodurch dag fo yarhtkeilige Schleifen 
bes gingelnen Räderpagre im Folge ihrer ſſarren Verbindung aufs 
gehoben ‚oder wenigfiens gemäßigt wird; 

2) in. der durch diefe. Adfuflirung erlangten. Tendenz. des Wagen 
gewichted, der Genirifugaltraft in Curven entgegenzumixfen. Indem 
nämlich: die Centrifugalkraft ben Wagen nad. der äußeren Seite hin⸗ 
giebt, fommt dad Nad. an dieſer Seite auf eine Kranzyeripharie von 
größerem Durchmeſſer zu xollen, wodurd der Wagen eine etwas ge⸗ 
neigte, der. Centrifugaltraft ferof wieder entgegenwirlende Lage er⸗ 
langt;.. 

- 3) darin, daß: auf. Kerader Stute bie Raber durch ihwe eeniſche 
Peripherie mehr in ihre mittlere Lage gewieſen werben, wodurch jenes 
nachtheilige Anſtreifen ber Spurkraͤnze bald zur rechten, bald zur 
kinken Seite, welches bei- Annahme cylindriſcher Radfelgen wegen 
bes unerlaͤßlichen Spielvciums zwiſchen den Schienen figttfinden müßte, 
jebenfalls gemildert und die —— — von den Schienen 
vermindert wird. 

In neuerer Zeit yibt ‘man’ inch yäufig den eomotib-Treib⸗ 
weder, die Tank. immer eylindriſch abgedreht wurden, coniſche Felgen⸗ 
keänze.  Dieke, Magfpegel- boaͤßt folgenden Einwurf. zu. Man venfe 
Gib die vorberen und hinseren, Räder einer fechsräderigen Locomotive 
in einer Eyroe. durch die. Geutrifugalfsaft etwas zur Seite gerüft, 
und nun. auf ben der Differenz der Halbmefler der äußeren und in 
ungen: Bohnſchiene entſprechenden Peripherien rollend, fo. werben, bg 

bie Schiene, zwiſchen den Berübrungspupften. der Vorder⸗ und Hinter⸗ 
raͤder einen. Bogen bildet, dig Treibräder. nicht. in demfeiben Maaße 
zur Seite gevükt ſopn; dieſe Seitenverſchielung der Treibräder wird 
um fo geringen augfallen, is ſchaͤrfex bie: Curve iR ia Ro kann ber. 
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Fall’ eintreten, daß während die Vorders und Hinterräber mit ihren 
Spurfränzgen der Schienenfante ganz nahe gefommen find und auf 
einer der Curve angemeffenen größeren Peripherie rollen, das Tkeibrad 
am der äußeren Schiene auf einer Fleineren und an ber inneren Schiene 
auf.einer größeren Peripherie als der mittleren rollt, während doch 
das Umgekehrte der Fall feyn follte, Unterfucht man indefien bie 
Sache näher, fo ſtellt fh diefer Einwurf nur bei Curven von außer⸗ 
gewöhnlich kleinem Halbmeſſer als erheblich dar. 


II. Die Höherlegung der äußeren aan in 
Eurven. Durd die Eonicität der Radfelgen erhalten, wie bemerkt, 
die Wagen in Curven unter dem Einfluffe der Fliehkraft eine etwas 
geneigte Rage, in deren Folge die nun ins Leben treiende Schwer 
fraft der Gentrifugalfraft entgegenwötrft. : Der Theorie zufolge, und 
nad der Annahme einzelner Techniker, ſtellt fih bei Curven von ge⸗ 
woͤhnlichem Halbmeſſer diefe Eonicität a6 genügend heraus, um das 
Anftreifen der Spurfränze an den Schienen zu verhüten, und eine 
Erhebung der äußeren Bahnſchiene ericheint als Aberflüffg. So bes 
rechnet de Pambour den kleinſten Krummungshalbmeſſer, unter 
welchem eine Bahncurve ohne Erhöhung. der äußeren ‚Schiene ber 
fahren werden faun,. ohne. daß die - Spurkränze an den Schienen 
fanten anftreifen, zu 592 Fuß und nimmt ber größeren Sicherheit 
wegen 1000. Fuß an. Erſt für Krümmungen. von. weniger. als 1000 
Fuß Halbmefler ſtellt er eine Formel her, wonach die Höherlegung 
der äußeren Bahnfchiene für gewiffe Geſchwindigkeiten zu berechnen 
if, Allein wie ungeheuer die Erfahrung in hiefem Punkte von der 
aufgefleliten Theorie abweicht, davon hade ich mich durch den Augen- 
ſchein lebhaft überzeugt: Curven won mehr als 11000 Fuß Halb» 
meſſer zeigten fih an der äußeren Schiene: durch das Anftreifen ber 
Epurfränge bebentend abgenüzt, obgleich diefe Schienen über bie in⸗ 


neren mehr erhöht waren, als fie nah de Pambour’s Angabe bei - 


900: Fuß Halbmeffer hätten erhöht ſeyn ſollen. 


Die Taunus-Eiſenbahn befizt 16 mit verfchiedenen Halbmeſſern 
beſchriebene Curven, deren Länge ungefähr der Geſammtlänge der 
Bahn ausmacht. Hiafichtuch der Krümmungshalbmeſſer bietet die 
Hauptbahn günſtige Verhältniſſe dar, indem die Halbmeſſer der Mehr⸗ 
zahl dieſer Curven 2000 Meter überſteigen. Obgleich beinahe in 
allen Curven die äußeren Bahnfchienen Höher gelegt find als die in« 
neren, fo find doch die Wirkungen ber Eentrifugakfraft an denfelben 
Deutlich fihtbar. Folgende Tabelle enthält Die Angabe der verſchie⸗ 
benen Eurven, ihre Länge, ihren Krümmungshalbmeſſer und’ die Er» 
hoͤhung der äußeren Bahnſchiene in franzöſiſchem und rheiniſchem 


. 
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Maaße. Die Spurbreite ber Hauptbabn ift in ſaͤmmtlichen Curven 
der Hauptbahn um 1 Gentimeter S 4,59 rheinl. Linien, in ben 
Biebricher Eurven um 2 Gentimeter — 9,18 Linien erweitert. 
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7250,4 2648 euoe 0,01 4,59 
7443.7 2 11710 0,01 4.59 


4304,7 san) 0,01 | 4.59 
19235,9| 2027 0,01 | 459 
1907,5| 5714,3|18171,4] 0. 0 
3408 |3500 | 0,04 |-4,59 
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700 | 700 |.2326: | 0,02 | 9,18 
3352,6| 2500 |7954,0| 0,01 | 4,59 
4757.2| 2000 3360,0| 0,04 | 4,59 
3809.6) »000 |3360.0| 0,01 | 4,50 


1 2828,7| 1860 |5724.0| 0,64 } 4,59 


858,6] 1700 |5406,0| 0,01 | 4,59 


858,6] 1700 }5406,0| 0,01 4.59 


381,6| 100 | 3180| 0,03 '| 43,77 


Alle Diefe Curven, die Biebricher Anögenommen ; werben mit 


einer Geſchwirdigkeit yon circa 4%, geoge. Meilen befahren. Zur 
Vergleichung lafle ich Hier Die. von de Pambonr .für biefelbe Ge⸗ 
ſchwindigkeit, nämlich 20 engl, Meilen berechnete Tabelle folgen, 
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Erhöhung 


Halbmeſſer der Curven. der ußern ſqagiene. 











Engl. Linien, 





Engl. Buß. Rheint. Fuß, Rheinl. Linien. 


wi » — 





4000 974 oe 0 
909 8739 | 19 1,86 
"soo | 776,8 4,14 4,30 
700 679,7 "1,56 7133 
co |. 5826 11,76 41,40 
500 485,5 17,64 17,14 





Vergleicht man die Höperlegung der Außeren Bahnſchiene nach 
Diefer Tabelle mit den in der vorhergehenden Tabelle. angegebenen 
Werthen, ſo wird man den auffallenden Unterſchied zwiſchen dieſen 
auf theoretiſche "Berechnungen gegründeten Angaben und jener prafs 
tifch ausgeführten Höherlegung bemerlen. Während nah de Pams 
bour die äußere Schiene in- einer Curye von 874° Halbmeffer nur 
1,86 Linien höher als die innere gelegt werden foll, um dem Ein- 
Auffe der Fliehkraft zu begegnen; beträgt diefe Höherlegung auf der 
Taunus⸗Eiſenbahn bei einer Curve von 14710, d. h. einem 13%, mal 
fo großen Halbmeffer 4,59 Linien oder mehr als das Doppelte; und 
deſſen ungeachtet zeigt ſich biefe ausgeführte Erhöhung, wie unten näher 
nachgewieſen werden ſoll, noch nicht einmal genuͤgend. 


III. Abnüzung der Schienen in Curven. Die Abnuzung 
der Schienenkanten durch das Anſchlagen und Anſtreifen der Spur⸗ 
fränze iſt zwar in Curven von gewöhnlichen Halbmeſſern an und für 
fih von Feiner großen Bedeutung, doch ſchien mir eine nähere Unter- 
ſuchung berfelben infofern nicht unwichtig, als fie einen Maaßſtab zurBes _ 
urtheilung der Wirkfamfeisgener Höherfegung ver Außeren Bahnſchiene 
abgibt. Ich unterſuchte demnach in dieſer Hinſicht den Zuſtand der 
Schienen Inden: demerkenswertheſten Curven. Die: Höfer Curve 
(8420° Halbmeffer)' beginnt Dicht Hinter der: Statton Hochſt und er⸗ 
fireft fi in einer Länge von 7250 Fuß gegen Hattersheim bin. Auf 
diefer ganzen Länge, insbefondere in ihrer zweiten Hälfte, wo bie 
son Höchſt abgehenden Züge bereits ihre volle Gefchwindigfeit erreicht 
haben, und bie von Hattersheim herfommenden Züge noch mit uns 
verminderter Geſchwindigkeit fih bewegen, zeigt ſich die äußere Bahn⸗ 
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fehiene, ungeachtet Ihrer um 1 Centimeter S 4,59 Linien erhöhten 
Lage durch die Spurkränze der Näber an ihrer Kante auffallend ab» 
gerieben, fo zu fagen polirt, während bie inneren Schienen an ihren 
Kanten faum eine Spur von Abnuzung zeigen. Diefelbe Erſcheinung 
wiederholt fih bei der noch fladyeren Curve zwiſchen Flörsheim und - 
Hochheim (11710° Halbmeffer), fo wie bei allen andern Curven der 
Taunus» Bahn. | 

Zwiſchen Mainz und Wiesbaden führt rechtwinkelig zur Haupt⸗ 
bahn eine durch Pferde betriebene 1500 Meter Tange Zweigbahn nah 
Biebrich. An der Vereinigungsftelle fpaltet fi diefe Bahn in zwei 
rechts und links in die Haupibahn übergehende Eurven von 100 Meter 
Halbmeffer. Ehe der Hauptzug an der Curve anfommt, werben die 
hinterfien nach Biebrich beflimmten Wagen im vollen Laufe ans- 
gehängt. Der zwifchen diefen Wagen und dem Hauptzuge allmählich 
zunehmende Zwifchenraum geftattet dem Bahnmwärter das an ber 
Vebergangeftelle dieſer Eurve befindliche Ercentricum zu drehen, fos 
bald der Zug biefe Stelle paffirt hat. Die gleich darauf heranrollens _ 
den ausgehängten Wagen werden dadurch in bie Biebricher Curve 
gewieſen, in die fie vermöge ihres erlangten Bewegungsmomentes 
immer noch mit einer Gefchwindigfeit von circa 3 Meilen in der 
Stunde einlaufen. Obgleih nun die äußere Schiene an dieſer Curve 
um 3 Centimeter = 13”/,, Linien höher als die innere Tiegt, fo ift 
doch ihre Kante nach einem vierjährigen Betriebe durch bie anlaufens 
den Spurfränge der Räder dergeflalt abgefchliffen, dag ber Duers 
ſchnitt der Schienen feine Geſtalt fihtbar verändert hat. Ich fand 
die Breite der oberen Fläche der Schiene dur diefe Abnuzung um 
Centimeter — 1,15. Linien vermindert. Erwägt man, daß bie 
Erhöhung der äußeren Bahnſchiene in Krümmungen den Zwek hat, 
durch bie in Wirffamfeit tretende Schwerkraft den nachtheiligen Einfluß 
der Gentrifugalfraft zu neutralifiven, d. h. das Anftreifen der Spur« 
fränze längs der äußeren Schiene möglihft zu verhindern und ben 
Dadurch erzeugten Neibungswiderfiand und Verluf an mechanifcher 
Arbeit auf ein Minimum zu rebuciren, fo wird man nad Darlegung 
der obigen Thatfachen erkennen, daß diefer Zwek in den angeführten 
Fällen nicht erreicht ifl. Denn aus jener einfeitigen Abnuzung ber 
Schienen läßt fi nicht nur auf eine entſprechende Abnuzung ber 
Spurfränge und einen bedeutenden Verluſt an mechaniſcher Arbeit, 
ſondern auch auf eine noch nicht genügend vebuchtte Gefahr bed Ab⸗ 
laufens von den Schienen ſchließen. Die Erhöhung der äußeren 
Bahnſchiene um 1 Centimeter erfeheint Demnach in Eurven, wie bie 
Höchſter, von 2648 Meter Halbmeffer, die mit einer Geſchwindigkeit 
von A bis AY, geogr. Meilen per Stunde befahren werden, in ber 
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Praxis noch ungenügend, obgleich fie bad von der Theorie vorges 
fchriebene Maaß bereits bedeutend überfchreitet. Der richtige Grad 
der Erhöhung wird, wie fih fliegen läßt, dann flatifinden, wenn 
die Abnuzung der Schienenfanten durch die. Spurkränze der Räder 
auf die innere und Äußere Schiene gleichmäßig vertheilt erjcheint, und 
dieſer Umftand Täßt fich nicht vorausberechnen, fondern nur auf dem 
Wege der Erfahrung ermitteln. So viel aber ift gewiß dag, fo lange 
in einer Curve, wie dieß bei fämmtlihen Curven der Taunus-Eifen- 
bahn der Fall ift, nach mehrjährigem Betriebe nur die äußere Schiene 
von den Spurfränzen angegriffen erſcheint, dieſes als ein Zeichen 
angefehen werden darf, daß die Äußeren Schienen noch nicht hoch 
genug liegen. Es bürfte daher bei der Taunus» Eifenbahn eine weis 
tere Erhöhung der äußeren Schiene in ſämmtlichen Curven um fo 
yathfamer erfcheinen, als diefe einen nicht unbedeutenden Theil der 
Geſammiſtreke ausmachen. 


IV. Beobachtungen über die Bewegung der Bess 
motive und Eilenga N wage auf gerader Strefe und in 
Eurven. 


Es ift befannt, daß jeder einzelne Wagen eines Convor’s wäh- 
rend der Bewegung in gerader Bahnftrefe keineswegs eine vollfommen 
gerade Linie, fondern in Folge gewiſſer Seitenbewegungen, welche 
der unvermeidliche Spielraum der Spurfränge zwifchen den Schienen 
zuläßt, eine mehr oder weniger geftrefte Schlangenlinie beſchreibt. Es 
ift zwar bis jezt noch nicht gelungen, alle Elemente, welche auf bie 
Erzeugung biefer nachtheiligen Berwegung Einfluß haben, mit Bes 
fiimmtheit zu bezeichnen, doch wurde dieſer Gegenfland in neuerer 
Zeit durh Hrn. v. Malinowsky in einer in den Berliner Blät 
tern für Gewerbe, Induftrie und Handel enthaltenen Abhandlung „über 
das Flottiren der Eifenbahnfahrzeuge” gründlich erörtert. Hr. v. M. 
führt in diefer Abhandlung eine Reihe von Umfländen an, welche als 
die wahrfcheinlichen Urfahen jener Seitenbewegungen zw betrachten 
find, und macht mit Recht auf die bedeutende Reibung und die Koften 
aufmerffam, die aus berfelben für den Betrieb und bie Unterhaltung 
der Bahn entfiehen. 


Unter allen bisher angeführten — welche auf die ers 
wähnten Seitenfhwanfungen Einfluß haben fönnen, hat fih nad 
von mir angeftellten unten mitgetheilten Beobachtungen der Zuftand der 
Bahn, insbefondere die mehr oder minder correcte Lage der Schienen, 
als das Wichtigſte dargeſtellt. In der That bemerkt man au, daß 
bie feitlihen Schwankungen. nit auf allen Bahnen in gleichem Grade 
Ratıfinden, fondern daß bie Bewegung auf gut unterhaltenen Bahnen 
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unter gleichen übrigen Umfländen eine weit ruhigere und geftxeftere 
ift, als auf minder forgfältig überwachten und unterhaltenen Bahnen. 
Sedenfalls fcheinen die Osciflationen, indem ſie, wenn nicht etwa 
Seitenwinde den Zug beharrlich nach einer Seite drüfen, im Als 
gemeinen in gleihem Maaße zur Linken wie zur Rechten erfolgen, 
das Nefultat folder Urſachen zu feyn, welche ihren Einfluß im Durch⸗ 
fehnitt eben fo nach der einen wie nach ber andern Seite äußern. 
Ich glaube daher nit, daß z. B. ungleiche Räderburchmeffer, Des 
feftigung ber Zughafen außerhalb der Gentrallinie, wenn ſolche Fehler 
vorfommen follten, eine befondere Neigung zu DScilationen hervor⸗ 
zurufen geeignet find, indem biefe Urſachen eine einfeitige Wirkung 
zur Folge haben, und dem Wagen eher eine euane gefpannte Lage 
zwifchen den Schienen ertheilen. 

Angenommen nun, ed wäre möglid, alle Unvegelmäßigfeiten in 
“der Lage der Schienen und in der Conftruction und Berbindung der 
Wagen, welde auf die Bewegung Einfluß haben Fünnen, zu bes 
feitigen, fo bliebe Doch noch eine wichtige Urfache jener Schwankungen 
übrig, welche man bis jezt noch nicht beachtet zu haben feheint, 
nämlih Die eigenthümliche Bewegung der Locomotive in Folge ber 
unvortheilhaften Lage des Schwerpunfts. Ehe ich jedoch über diefen 
Punft meine Anficht näher ausipreche, will ich die mit demfelben tm 
Zufammenhang flehenden Beobachtungen über bie Bewegung ber 
Locomotive und Waggons mittheilen. 

Die erfie Beobachtung bezog fih auf die fechöräderige Loeo⸗ 
motive „Main” von Sharp Roberts und Comp. in Mandpefter. 
Diefe Mafchine befizt 14zöllige Cylinder und 59” im Durchmeſſer 
haltende Treibräder mit Gegengewichten. Die Felgenkränze waren 
unter Beobachtung einer Gonicität von 15 7 neu abgedreht. Ich 
hatte meinen Standpunkt auf dem Tender fo gewählt, daß ih durch 
bie zwifchen der Locomotive und dem Tender befindligde Spalte Die 
hinteren Locomotivräder gewiffermaßen in horizontaler Projection bes 
trachten fonnte. Das Wetter war windftil, Die Räder oscillirten 
auf gerader Strefe und bei 4,, Meilen Gefchwindigfeit fortwährend 
von einer Seite zur andern, und zwar fo, daß ber Spurkranz eines 
jeden Rades innerhalb 1 Minute im Durchſchnitt 24mal mit ber 
Schiene in veibende Berüprung kam; er fireifte daher bei obiger 
Gefchwindigfeit zu beiden Seiten der Bahn auf je 74 Fuß Länge 
einmal an. Während ihrer fortfchreitenden Bewegung oscillirte Die 
Locomotive um eine, wie es fehlen, Durch die Mitte der Kurbelachſe 
gehende imaginäre Berticalachfe, fo dag immer gleichzeitig ber Spur, 
franz des rechten Hinterrades und der bes rechten Borberrades, dann ber 
Spurfrang des linken Hinterrades und ber bes rechten Vorderrades gegen 
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die Schiene anlief. Diefe Seitenſchwankungen theiften ſich augen⸗ 
ſcheinlich dem Tender mit und pflanzten ſich auf die nächften Waggons 
Sort. Wiederholte Beobachtungen an derſelben Rocomotive, fo wie 
an andern Roromotiven ähnlicher Bauart, Tieferten das gleiche Re⸗ 
faltat, Beim Einfahren in Curven verminderten fih diefe Schwan⸗ 
fangen zufehends und hörten beinahe ganz auf; der Jug nahm eine 
rubigere Rabilere Bewegung an. Die Spurfränze näherten fi, bem 
Einfluffe der Fliehkraft nachgebend, der äußeren Sthiene und kamen 
mit derfelben in reibende und dauerndere Berührung, als dieß anf 
gerader Bahn der Fall geweſen war, wo bie Spurfränze, nad ers 
folgtem Anſchlagen auf der einen Seite, immer raſch wieder nach ber 
andern Seite zurüfgeworfen wurben. 

Um nun auch die Bewegung der Waggonsräder unmittelbar 
beobarhten zu Fönnen und insbefondere darüber Gewißheit zu ers 
Halten, ob die Seitenfhwanfungen von ber Locomotive unabhängig, 
fich gleichmäßig durch den ganzen Train erftrefen, oder ob und in 
welchem Grade biefelben von ben Schwanfungen der Locomotive abs 
hängen und mit der Entfernung von derſelben fi vermindern oder 
ganz aufhören, wurde an den Yesten Waggon des aud 16 Wagen 
beflehenden Zuges ein Ieerer Transportwagen angehängt. Bon ber 
Plattform des lezteren aus beobachtete ich das Hintere Räderpaar 
des vorhergehenden mit einer mittleren Belaflung verfehenen Wagens, 
während Hr. Mafchinenmeifter Heufinger die hinteren Räder des 
Transportwagens ſelbſt im Auge behielt. Die Bewegung biefer 
beiden Wagen zeigte fih auf gerader Streke von berjenigen der 
Locomotive und der zunähft hinter der Locomotive befindlihen Wagen 
weſentlich verfihleden. Jene Seitenbewegungen ber Räder waren 
nicht zu bemerken; die Räder rollten beinahe fortwährend auf ihrem 
normalen Halbmeffer und hielten die Mitte der Bahn, d. h. bie 
Spurfränze blieben auf beiden Seiten ungefähr ‘,, Zoll von ber 
Schienenfante entfernt. Wenn aber der Spurfranz des einen Rades 
der Schiene ſich näherte oder gar mit derfelben in Berührung Fam, 
fo gefchah diefes jedesmal an einer Stelle, wo bie Bahn wahrfcheins 
lich auf der einen Seite fi) etwas gefenkt hatte. Denn immer zeigte 
fih an der Stelle, wo der Spurkranz gegen‘ die Schiene anlief, ein 
glänzender von der Abnüzung herrührender Streifen, welder von 
pen übrigen unabgenüzten Steffen der Schienenleitung deutlich abflach, 
was zu dem Schluffe berechtigte, daß am ſolchen Stellen bie Bahn- 
ſchiene ſich gefenft, oder vielleicht auch die Spurbreite der Bahn ſich 
‘verändert hatte. In der Höchſter Eurve näherten fih die Spurfränze 
der Äußeren Schiene und flreiften bei 4 bis 4Y, Meilen Geſchwindig⸗ 
keit, wenn auch nicht beharrlich, doch oͤfters mehrere Secunden Tang, 
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d. 5. auf die Länge mehrerer Schienen an, während bie inneren 
Schienen von den Spurfränzen ganz verſchont blieben. 

Aus diefen beobachteten Thatfachen ergeben ſich ———— 
Folgerungen. Der Nuzen der coniſchen Form der Radkraͤnze in An⸗ 
wendung auf Eiſenbahnwagen beſtätigt ſich auch auf gerader Streke 
durch obige Beobachtungen vollkommen, indem fle die Räder, fo 
lange nicht Äußere Einfluͤſſe oder anderweitige Nebenumſtaͤnde, z. B. 
Seitenwinde, Bahnſenkungen, Fehler in der Räderconſtruction, ſtörend 
'einwirken, ſtets in ihrer normalen Lage, d. h. in der Mitte der Bahn 
erhalten und das Anſtreifen der Spurkränze an den Schienenfanten 
in ber That auf eine befriedigende Weife verhüten. Die innerhalb 
"des befantiten Spielraums von 1 Zoll erfolgenden Seitenbewegungen 
des Wagenzugs erfirefen ſich hauptſaͤchlich auf die zunächſt Hinter 
der Locomotive befindlichen Wagen, denen die Locomotive felbft ihre 
Schwanfungen mittheilt. Könnten daher die Dscilfationen der Loco⸗ 
motive befeitigt werben, fo wäre bamit auch eine ruhigere geftreftere 
‚Bewegung. des Wagenzugs überhaupt erzielt. Die Conicität ber 
Radfelgen ſchůzt eine fehöräderige nah Stephen ſo niſchen Principien 
gebaute Locomotive, auch wenn alle obgenannten äußeren Einflüſſe 
und Abnormitäten beſeitigt wären, auf gerader Streke gegen die Hin⸗ 
und Herſchwankungen nicht; fie veranlaßt vielmehr laͤngs ber geraden 
-Bahnitrefe einen erhöhten Reibungswiderſtand, indem das vorbere 
und hintere Räderpaar nie conflant auf feiner normalen Peripherie, 
-fondern auf Peripherien von beſtaͤndig wethſelnden Halbmeſſern rollt, 
lund zwar in ber Art, daß bei einer Geſchwindigkeit von A—-5 Meilen 
‘per Stunde jedes Rad innerhalb 1 Minute ungefähr 24mal auf 
feiner größten und 24mal auf feiner kleinſten Peripherie rollt. 
‚Hieraus folgt, daß bie Bewegung ber Locomotivraͤder ſtreng ges 
“nommen feine rollende, fondern vielmehr eine fchleffende genannt zu 
“werden verdient; und bei dem großen Gewicht der Maſchine iR es 
nicht zu verwundern, wenn bie Räder derfefben nach einem Betrieb 
von ‚zwei Monaten am ihren "Umfang dergefiait abgelaufen oder 
"vielmehr abgeſchliffen und ber eylindriſchen Form nahe gebtacht fi find, 
vaß fle frifch abgedreht werden mäfftır. 

Aus den obigen Beobachtungen “geht hervor, daß eine Haupt 
utfache jener nachtheiligen Seiterbewegungen ber Eifenbahnwagen in 
der eigenthümlichen oscillirenden Bewegung ber Locomotive begründet 
Fey. Die Locomotive Iheitt naͤmlich ihre Seitenſchwankungen · zunaͤchſt 
dem Tender mit und bitfer überträgt fie auf den benachbarten Wagen, 
von wo aus fie fih, immer ſchwaͤcher werdend, auf die fülgenben 
Wagen fortpſtanzen, bie fe, ganz aufhören. : Beste teres wird freifich 
nur dann der Falk ſeyn, wenn die Schienenlage om in gutem Zus 
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ſtand ift und feine aufälligen Umftände, z. B. Windſtoͤße, . 
influiren. 


V. Urſache der pin und ber oscillirenden Bewegung 
der Locomotive. 


Man möchte verfucht ſeyn, den Grund jener Oscillationen der 
Locomotive in der Wirkung der Flügelſtangen auf die Krummzapfen 
und der daraus entſpringenden Hebelwirkung auf die Krummzapfen⸗ 
welle zu ſuchen, indem, während die eine Flügelſtange durch den 
tobten Punkt geht, die andere ihren vollen Druf ausübt. Allein. bei 
bem raſchen Kolbenfpiel folgen diefe Wirkungen zu ſchnell auf eins 
ander, um in eben fo raſcher Folge eine abwechſelnde feitlihe Bes 
wegung ber fchweren Maffe bewirken zu fönnen; denn ehe die Maſſe 
Zeit hat, dem Druf der rechten Flügelflange nach der Tinfen Seite 
bin nachzugeben, kommt ihr bereitd der Druf. ber Linfen Flügel⸗ 
fange, der fie nach bes rechten Seite hinzubrehen, firebt, entgegen; 
auch flimmt die Anzahl der beobachteten Oscillationen mit ber. Anzahl 
der in berfelben Zeit erfolgenden Kolbenfpiele oder Drüfungen der 
Slügelftangen keineswegs überein, fondern fie ift viel geringer, 

Der wahre Grund der in Rede ſtehenden Erſcheinung bürfte 
‚eher in der unvortheilhaften Lage des Schwerpunfts der Maffe zu 
ſuchen ſeyn. Ih will. mich hierüber näher erklären. Man fagt, 
eine Kraft wirfe ziehend auf einen Körper, wenn ihr Angriffspunft 
vor bem Schwerpunft, und fhiebend, wenn ihr Angriffspunft 
hinter dem Schwerpunft bes. Körpers liegt. Denkt man fih nun 
einen Wagen auf einer glatten Unterlage gezogen, fo nimmt bie 
Bewegung gewiljermaßen einen flabilen ‚Charakter on, d, 5. ber 
Wagen wird, jobald. einmal ber Schwerpunkt in ber Richtungslinie 
ber Zugkraft liegt, ohne ſeine Lage zu verändern, dieſer Zugkraft 
folgen; wird aber der Wagen geſchoben, ſo muß ſich der Schwer⸗ 
punkt, ſobald derſelbe um ein Minimum aus der Richtungslinie der 
Kraft gefommen if, um den Angriffspunkt drehen und zwar ſo lange, 
bis er. hinter dieſen und in eine Linie mit demſelben und ber Rich— 
tungslinie der Kraft zu liegen fommt. Ein bem. lezteren. analoger 
Fall findet nun bei einer. Locomotive gewöhnliher Stephenfon, 
{cher Conſtruction ftatt, bei welcher der Schwerpunft 60 Eentimeter 
bie 1 Meter oder ungefähr 2,2 rhein. Fuß vor ber Kurbelachſe liegt, 
und ‚bei.der man ſich den Angriffepunft der Kraft in bee Mitke 
zwiſchen beiden Kurbeln in der Kurbelachſe liegend denken mag, 
mit dem Unterſchied, daß die Conicitaͤt der Räder, oder. ba biefe in 
bee Regel nicht, Hinreicht, das Anſchlagen ber Spurkraͤnze der Vorder⸗ 
raͤder an ber Bahnſchiene ber erwähnten Drehung eine ie fejt. 


und Wagen auf Eiſenbahnen. | 181 
Die Maſſe wird nun auf der einen Seite zurükgeworfen, der Schwer⸗ 
punkt überſchreitet die centrale Lage und ſtrebt nach der entgegen— 
geſezten Seite um den Angriffspunkt ſich zu drehen, bis er durch 
das Anſchlagen des Spurkranzes auf dieſer Seite angehalten wird 
u. ſ. w. Demnach iſt bei ſechsräderigen Locomotiven 
gewöhnlicher Conſtruetion die lage des Schwerpunkts 
vor der Kurbelachſe bie Haupturſäche ihrer oseilliren— 
den Seitenbewegungen und aller daraus entſpringen- 
den —— — Die: bemerkenswertheſten dieſer Rachtheile 
aber find: j = 

1) ein befländiges Anfchlagen der Spurfränze gegen die Bahn⸗ 
ſchienen, ungeachtet der coniſchen Geſtalt der Felgenkraͤnze. Die 
Spurkränze, insbefondere die der Vorderräder, verlieren daher da 
wo fie in den Conus des Rades übergehen, bald ihre Rundung 
und fohleifen fih aus, wodurch die Seitenfhwanfungen wegen bes’ 
zunehmenden Spiefraumd Immer größer, nachtheifiger und gefährlicher 
werden, bis man ſich genöthigt fießt nach mehrmaligem Abdrehen 
der Spurfränze ein neucd Räberpaar einzufezen; 

2) erhöhte Gefahr des Austretend aus den Schienen; ' 

3) befchleunigte Abnüzung der Radfränze, indem fie durch die 
Seitenbewegungen” unaufhoͤrlich auf Peripperien don verſchiedenen 
Halbmeſſern getrieben werden; 

4) Schwächung der Achſen durch bie Grfiütterungen,- benen fie 
durd das Anſchlägen und — der u, an a Bahn 
ſchienen ausgeſezt ſind; 

5) Bortpflanzung det Seien ſchwantungen auf He madolzenden 
Wagen; 

6) ein waheſcheinlich nicht unbedeutender Kraftverluſt. 

Alle dieſe Nachtheile würden theild ganz verfehteinden, theils 
bedeutend vermindert werben, wenn der Schwerpunkt der Maſſe oder 
was daſſelbe ih, das Uebergewicht der Mafchine hinter der Kurbel: 
achſe anftatt vor derfelben Tiegen würde. Dieſes ift ein fehr wid» 
tiger Punkt, dem die Erbaner von Locomotiven befondere Aufmerl- 
famfeit fchenfen ſolltenz denn er ſteht nicht nur mit ber Abndzung 
der Betriebsmittel, fondern auch mit der Sicherheit bes a 
in einem wefentlichen Zufammenpange, 


— 


u — — — 


182 Marozeaus Waſſerrad. 


XXXI. 
Ueber ein von Hrn. Mar Ozean conftruirtes Waſſerrad. 


* Yuszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de ee 
1844, No. 86 





Hr. Marozeau von Wefferling theilt im Bulletin ber Mül- 
hauſer Induftriegefellfchaft die Beſchreibung und Zeichnung eines für 
die HHrn. Gros, Odier, Roman und Comp. in Breuil bei 
Si. Amarin von ihm conſtruirten Wafferrades mit, welches vor an⸗ 
deren Waſſerrädern bedeutende Vorzüge hat. Dieſes Rad ift. aus 
Holz conftruirt, und unterfcheidet fih von. den gewöhnlichen Waſſer⸗ 
räbern 1) durch feine volllommene Ausführung, feine Leichtigfeit und. 
Solibität, dann 2) durch die Anwendung eines Mittels, wodurch 
man fehr einfach für niederen, mittleren und hohen Waſſerſtand bei⸗ 
nqhe denſelben Nuzeffect erlangt, was bei den gewoͤhnlichen Waſſer⸗ 
raͤdern niemals der Fall iſt, indem fie den größten Nuzeffect nur. 
dann geben, wenn ihnen eine conſtante Waſſermaſſe, nämlich: die⸗ 
jenige, für welde das Rad berechnet wurbe, zugeführt. wird. 

Das Mittel, für jeden Waſſerſtand, mit Beibehaltung deſſelben 
Rades, den. größten Nuzeffect zu erlangen, beſteht darin, daß man 
dem Mafferrade nicht bloß zwei Radkränze gibt, fondern mehrere, 
wodurch aljo das Nad in mehrere Abtheilungen getheilt wird, fo 
daß ed ebenso zu betrachten ift, als wären mehrere Räder neben 
einander auf derfelben Achfe befeftigt. In eben. fo viele Abtheilungen, 
als das Rad hat, muß dann au bie ganze Schüzenöffnung getheift 
und jede der auf diefe Weife entflehenden Fleineren Schüzenöffnungen 
mit einer befonderen Schuze verfehen werden. Hr. Marozeau 
995 feinem Rade vier Kränge, fo dag baffelbe drei Abtheilungen er- 
hielt, und er alſo im Stande war, das Waffer. entweder nur auf 
Y, des Rades, oder auf %, beffelben oder auf das ganze Rad ges 
Tangen zu laffen. Die Dife des Wafferftrahls über der Schüze bleibt 
auf dieſe Weife beinahe immer biefelbe und bie. Abrundung des 
oberen Randes ber Schüze kann alſo für diefe conflaute Wafferhöbe 
berechnet werden. Der Wafferverluft zwifchen. dem Rade und- dem 
Kropfe oder Gerinne wird bei niedrigem Wafferftande viel geringer, 
wenn man nur ein Dritttheil des Rades gebraudt, ald wenn man 
das Waſſer fih auf dad ganze Rad verbreiten ließe, weil bie Deffs 
nung zwifchen Schaufel und Gerinne dann nur den dritten Theil 
ber Deffnung beträgt, Die bad ganze Rad mit dem ganzen Gerinne bildet. 

Hr. Marozeau hat an feinem Rad Berfuche mit dem Prony- 
Shen Zaume angeftellt um das Verhältniß zwifchen ber rohen Kraft 
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und ber Effectiofraft bei verfchiedenen Umfänden zu beſtimmen; ex 
fand 82 Procent Nuzeffect mit 600 Litern, melde auf Das ganze 
Rad wirkten, 52 Proc. mit 200 Litern, die ebenfalld auf das ganze 
Rad vertheilt waren, während er 71 Proc. mit ben 200 Litern er⸗ 
bielt, weun fie nur mit dem dritten Theile bed Rades in Berührung 
famen. 

Eine Commiſſion der Mülpaufer Induſtriegeſellſchaft wurde 
ſpäter beauftragt die Verſuche des Hrn. Maroze au zu wiederholen 
und fie fand genau dieſelben Reſultate. Dieſe Verſuche zeigen nun 
deutlich, wie vortheilhaft es iſt, Wafferräder mit mehreren Abthei⸗ 
lungen anzuwenden, 

Das Rad des Hrn, Marozeau hat ebene: Sqaufeln welche 
nach der Richtung des Radius ſtehen. Die Bodenſchaufeln ſind 
13 Millimeter von einander entfernt. Daß dieſes Rad 80 Proe. 
Nuzeffeet gibt, mag als Beweis ſeiner beſonders ſorgfältigen Aus⸗ 
führung bienen. Hrn. Marozeau bleibt der Ruhm, ein wohlfeiles 
Waſſerrad confiruist zu haben, das den größten bisher befannten 
Nuzeffect von allen hölzernen Wafferrädern diefer Art Liefert, und 
ein einfaches, wohlfeiles Mittel gefunden zu haben, wodurd- bei. 
demfelben Rob niederer, mittlerer und hoher Wafferftand beinahe 
gleich vortheilhaft benuzt werben Fann. 





XXXII. 


‚ Sileod’s und Lowe's Patenthobel, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, ©. 82, 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Der erſte von den fünf Hobeln, die den Gegenftand diejes 
Patents bilden, und deren praftifcher Nuzen fi durch die Erfahrung 
erprobt hat, ift ein doppelter Stabhobel (Allister plane), welder 
Bretter von bis 3 Zoll Dife zu bearbeiten im Stande if. Fig. 1 
ftellt einen Grundriß .des rechten, Big. 2 einen Grundrig des linfen 
Hobeld dar; Fig. 3 iſt eine Seitenanfiht von Fig. 1 umd Fig. 4 eing 
Seitenanfiht von Fig.2. Diefe beiden Hobel bilden, wenn fie durch 
ben Rahmen oder das Geftell P auf die weiter unten zu erläuternde 
Weiſe mit einander verbunden werben, das ganze Inſtrument. A', A! 
find die vorderen, A2,A? die hinteren Theile beider Hobel, H,H die 
Stüfe, welche beide Theile mit, einander verbinden; X, Y' die Blöke 
und Y?, X? bie Griffe. B,B find die verticalen an die vorbern Enden 
ber. Hobel befeftigten Meſſer. Fig. 5 zeigt ein folches Meifer in ber 
Frontanſicht. Daffelbe wird theild vermittelſt einer Schraube C, 
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welche durch eine im oberen Ende des Meſſers befindliche Spalte in 
das Borderende des Hobels eingeſchraubt iſt, theils mit Hülfe eines 
von dem vorderen Hobelende in die Spalte hineinragenden Bolzens D 
in feſte Lage gebracht. Der Bolzen D iſt nothwendig, um das 
Meſſer in perpendiculärer Lage zu erhalten und ein Seitwärtsweichen 
deſſelben während des Gebrauchs zu verhüten. E,E find bie Hobel⸗ 
eiſen, welche, anſtatt wie gewöhnlich mit Hülfe von Keilen, im vor⸗ 
liegenden Fall durch Schrauben F,F befeftigt werben. Dieſe Schrauben’ 
werden durch die in den oberen Enden der Hobeleifen befindlichen 
Spalten in den Hobelfhaft geſchraubt. L if die Deffnung bes 
Hobels; P ein von demfelben abftehender Rahmen, welcher oben an 
den Borbertheil A! des rechten Hobels befefligt if, und in einer 
oben an dem Borbertheil des Hinten Hobels befindfichen Vertiefung R, R 
gleitet. Die äußeren Kanten des Rahmens P find nah Innen und 
die inneren Kanten ber Vertiefung R, um den’ erfleren zu entfprechen, 
nah Augen abgeſchrägt. Nach der Länge, bis auf welche ber 
Rahmen P in der Bertiefung R verfchiebbar ift, richtet fi) der Ab- 
ftand oder Spielraum zwiſchen beiden Hobeln. Dieſer Abftand Täpt 
ſich je nach den Dimenfionen der Bretter abändern. 

"Mm die Hobel in jedem beliebigen Abſtand von einander fehl 
zuftellen, ift an dem Rahmen P eine Schraube T angebradt, welche 
in eine in der Vertiefung R befindliche Mutter greift. Die Schraube T 
ift mit einem verfchiebbaren Polfter (cushion) S verfehen, mit defien 
Hülfe fle an jede beliebige Stelle ded Rahmens P gefchoben werden 
fann, und die Seiten des Polfters find nach den inneren Kanten des 
Rahmens abgefchrägt. J iſt eine Schiene (fence) zur Regulirung 
des Abfandes zwifchen der Leiſte (check or fillet) und dem Border 
theil der Diele (deal); Le bie innere Metallfante diefer Schiene, 
K if ein dem P ähnlicher Rahmen, welcher an dem inneren Ende 
vorn an dem linken Hobel befefigt if, und M, wovon Fig. 6 eine 
abgefonderte Anficht Kiefert, if ein dritter Rahmen, welcher an bie 
äußere Rante der Schiene I befeftigt if. Der Theil M gleitet inner-- 
halb des Theils K und beide Theile find da, wo fie mit einander 
in Berührung fommen, entfprechend abgefchrägt. Der untere Theil M 
enthält eine Schraube N und ber obere eine verſchiebbare Mutter O, 
fo dag die Schiene, nachdem fie in die erforderliche Lage gebracht 
worden iſt, feftgeftellt werden kann, indem man die Mutter O über 
die Schraube N bringt und eine in bie andere ſchraubt. 

Un bie der Leifte (Aller) zu gebende Höhe zu regulicen, bedient 
man ſich eines Aufpälters (stop), welcher in den Figuren 7 und 8 
abgefondert in der Seitenanfiht und im Grundriffe dargeſtellt if. 
Der Theil V dieſes Aufpälters paßt in eine an dem vorderen Ende 
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bes Hobels befindliche Vertiefung WW und dadurch, dag man eine 
Schraube X durch einen in dem Theile V befindlichen Schliz und das 
Lob Z ſchraubt, Tann der Aufpälter in jeder befichigen Höhe bes 
fefigt und auf diefe Weife die Tiefe des Schniltis befimmt werden. 

Sämmtlihe Theile dieſes Hobeld find aus Gußeifen und durch 
Berzinnung oder Verzinfung gegen den Roſt gefchüzt, mit Ausnahme 
des Schafts und des Griffg, die von Holz find, fo mie ber Schrauben F, F 
des Polſters, der Schraube T und der verfihiebbaren Mutter O, 
welche ſaͤmmtlich aus Mefling beſtehen. Die vorderen und hinteren 
Theile A! und A? find aus einem Stüf gegofen. Das Holz des 
Griffe (handle) ift nicht, wie gewöhnlich, quer zur Faſer gefchnitten, 
fondern die Faſern laufen rechtwinfelig zum Körper des Hobel, 
wodurch bie Stärfe bedeutend vermehrt wird. 

Der zweite Hobel, ein fogenannter Kehlhobel (grooving plough), 
iſt Durch bie Figuren 11 und 12 dargeftellt, und zwar durch Fig. 11 
im Grundrig, und dur‘ Fig. 12 im Seitenaufriß. Der vordere 
Theil A! if mit dem hinteren A? durch ein bogenförmiges Stük B 
verbunden. C ift das Fig. 13 abgefondert bargeftellte Hobeleifen, 
welches auf diefelbe Meife, wie bei dem vorherbefchriebenen ‚Hobel, 
befefligt wird. Durch die beiden Seitenbafen E,E, zwiſchen die der 
obere Theil bed Hobeleifend dicht einpaßt, erhält daffelbe noch eine 
fiherere Lage. An ber hinteren Seite dieſes Eiſens befindet ſich, 
wie bei gewöhnlichen Kehlhobeln, eine Vförmige Ninne, um das 
Hobeleifen an die Platte K zu halten. Der Spalt in dem oberen 
Ende des Eifens ift nach der Rükſeite pin abgefchrägt und bie 
Meſſingſcheibe R, durch welche die Schraube D geht, befizt eine ent- 
ſprechende Abfchrägung Dur diefe Anordnung wird das Eifen 
verhindert, beim Rüfgang des Hobels in Folge einer Anpäufung 
der Späne in der Rinne, feine Stelle zu verlgffen. F ift die Schiene 
mit ihrem Metallrand; fie wird mittelft zweier Rahmen G und H, 
einer Schraube und Mutter T', in fedem beliebigen Abftand von 
dem Hobeleifen befeſtigt. M ift der Aufhälter, der die Tiefe der 
Nuth beſtimmt; er wird mit Hülfe der Schraube N befeftigt, welche 
durch eine Mutter O in cin Loch des bogenförmigen Berbindungs- 
ſtüks B gefchraubt wird. P ift der Griff. Bei diefem Werkzeug iſt 
der Körper ganz aus Metall; im Uebrigen gleicht er hinſichtlich der 
Materialien und der Art ihrer Zufammenfügung ganz dem oben be— 
ſchriebenen Doppelhobel. 

Das dritte Inftrument ift ein Nuthhobel, welder auf nicht 
weniger ald 16 und mehr verfchiedene Dimenfionen eingerichtet iſt. 
Fig. 14 flelit diefes Werkzeug im Aufriß, Sig. 15 im Grundeiffe bar. 
A,A? find die vorderen und hinteren Tpeile des Hobelfafteng, welche 

Dingter's point, Journ. 85. XCIV. 9. 5. 13 
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durch das Bogenſtük B mit einander verbunden find. D ift eine 
mit bem Hobelfaften aus einem Stüf gegoffene Platte, deren untere 
Kante die Sohle bildet und ungefähr %, Zoll dik if; E ein wie bei 
ben vorher befchriebenen Hobeln eingerichtetes Hobeleifen, das ſich 
unten in zwei ald Seitenhobel wirkende Schneiden a,a endigt. Ein 
folhes Y,zölliges Hobeleifen ift Fig. 16 abgefondert bargeftell. F 
it eine Anfchlagleifte zur Negulirung der Tiefe der Nuth; fie ift mit 
Hülfe eined aufredhten Arms F? befeftigt, welcher in einer an einem 
Borfprung des Vordertheils des Hobeld angebrachten Rinne gleitet 
und mittelft einer Schraube und Mutter G,H befefligt wird. I ift 
eine Seitenleifte, deren untere Kante mit der Sohle des Hobeld in 
einer Flucht Tiegtz fie befizt zwei Stäbe b,b, welche durch einen in 
bem Körper des Hobels angebrachten Schliz treten; vermittelt einer 
zwifchen biefen Stäben verfchiehbbaren Schraubenmutter L nebfl 

. Schraube H wird die Leifte in ihrer geeigneten Lage, d. h. in einer 
Linie mit der äußeren Kante des Eifens feſtgeſtellt. M ift der Griff 
des Infruments, 

Das vierte Inſtrument iſt ein für grobe und feine Arbeit ges 
eigneter Probirhobel (tryingplane); Fig. 17 ſtellt eine Seitenanſicht 
und Fig. 18 eine Endanfiht dieſes Hobeld dar. Anflatt wie ges 
wöhnlih aus einem Stüf Holz zu beftehen, ift derfelbe aus mehreren 
auf eigenthümliche Weife mit einander verbundenen Stüfen zufammens 
gefezt. Der die Mitte bildende Theil A befleht aus einem GStüf 
Buchenholz mit querliegender Fafer. Nachdem die Deffnung und 
das Lager für das Hobeleifen an der geeigneten Stelle ausgefchnitten 
worden iſt, werben beide dadurch getrennte Holztheile durch die beiden 
buchenen Seitenflüfe B,B mit einander verbunden. Diefe Seitens 
ftüfe,-deren Faſern in der Längenridhtung laufen, werden vermittelft 
Leiften und Rinnen a,b mit dem mittleren Theil A in Berbindung 
gebracht und vorn durch Schrauben befeftigt; hinten find fie durch 
Schrauben c,c an das innere Stüf A in der Art feſt gemacht, daß 
fie gelegentlich abgenommen werden können. In bie Seitenftüfe B, B 
find zwei Metallplatten VWV,VV mit länglichen Schlizen w,w bie 
auf eine folhe Tiefe eingelaffen, daß wenn die Schrauben c,c durch 
die Schlize in das Holz gefchraubt werden, ihre Köpfe unterhalb ber 
Oberfläche des Holzes zu liegen kommen. Wenn die Sohle des Hobeld 
buch den Gebrauch abgenüzt und folglih die Deffnung weiter ges 

«worden ift, jo braucht man nur die Schrauben Iofer zu maden, den 
hinteren Theil des Körpers A vorwärts zu fehieben und wieder zu 
abjufliren, fo dag man demnach im Stande if, die Hobelöffnung 
ſtets in ihrer vortheilhafteften Weite zu erhalten. Das Hobeleifen 
ift mit feinem Defel durch eine Schraubenmutter und Schraube‘ D 
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vereinigt; die Mutter wird in einen Schliz mit abgefchrägten Seiten 
eingefügt, fo bag fie mit der NRüffeite des Eifens beinahe in einer 
Flucht Liegt; fo vereinigt werben beide Theile mit Hülfe einer 
Schraube E an ben Körper des Hobels befefligt, Indem diefe Schraube 
durch die Elfen hindurch in ein feſtes Metalllager F gefchraubt wird. 
Der Griff C wird auf die Fig. 17 durch Punftirungen angebeutete 
Weife mit dem Hobel feft verbunden; an feiner Borderfeite it er 
nämlich eingeſchnitten, fo dag eine Schulter d bleibt, welche auf den 
oberen Theil des Mittelſtuͤls A zu liegen kommt; an ber hinteren 
Seite bleibt ein Raum, in welden ein Keil e eingetrieben werben 
fann, um den Griff an den Hobel zu befefligen. 


Die fünfte Berbefferung bezieht ſich auf einen Simshobel 
(moulding plane), welcher Fig. 19 im Seitenaufriß, Fig. 20 in der 
Endanſicht und Fig. 21 in der unteren Anficht dargeſtellt if. Die 
Sohle A,A und das Tager B find bei diefem Hobel in einem Stük 
gegoffen. An das Lager B find die zum Feſthalten des Hobels bie, 
nenden Holzflüfe C,C geſchraubt. D ift das Hobeleifen, welches auf 
ähnliche Weife, wie die Hobeleifen der vorhergehenden Hobel, mit 
Hülfe einer Schraube E befeftigt wird. 


Xxxxui. | 
Ueber eine beffere — der Miken an den Fracht⸗ 
wägen. 


Aus Riedes Wochenblatt für Sant: und Hauswirthfchaft 2c,, 1844, Nr. 42. 
Mir einer Abbiſdung auf Tab. IL. 





Die derzeit faſt allgemein an den Laflmagen-. angebrachte Ein- 
richtung, das Neibholz durch eine am Hintertheile des Wagens bes 
findfiche eiferne Schraube gegen die Neifen der Hinterräber zu preffen 
und dadurch den Wagen nach Erfordern mehr oder weniger zu 
hemmen, hat troz der mannichfahen Erleichterungen, die fie fowohl 
dem Fuhrmann als ben Pferden gegen das alleinige Hemmen mit 
dem Radfhuh gewährt, doch noch den großen Nachtheil, daß ber 
Fuhrmann, wenn ‘er das Neibfcheit gebrauchen will, jederzeit ſich 
von den Pferden entfernen umd hinter den Wagen begeben muß, 
von wo er die Pferde nicht mehr fehen kann. 


Diefer Uebelftand tritt befonders bei demjenigen Fuhrwerl her⸗ 
vor, zu welchem nur ein Knecht gehoͤrt. Denn, um einen Wagen 
mittelft des Neibfcheitd oder, wie man es auch nennt, Schleifzeuges 
zu bremfen, wird derfelde in der Regel nicht angebälten, fondern es 
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geſchieht dieß im Fahren. Während alfo ber Knecht: hinter den 
Wagen geht, um die Schraube ans oder Iodzudrehen, muß er bie 
Zügel aus ben Händen thun, und es find die Pferde in dieſer Zeit 
ſich ſelbſt überlaſſen. Bei Furzen und bei in ber Steigung biffe- 
rirenden Abhängen bleiben überdieg die Fuhrleute gern auf diefer 
ganzen Strefe hinten am Schleifzeuge, um fowohl nad Erfordern 
mehr oder weniger andreben zu koͤnnen, ald auch, um für das Zus 
. rüfdrehen des Schleifholzes, wenn der Wagen bis zur tiefften Stelle 
gelangt ift, gleich am Plaz zu feyn und fo den-Weg von den Pferben 
bis Hinter den Wagen und zurüf nicht noch einmal machen zu 
müffen. | 

Hiedurch kann, wie bieß leider die Erfahrung gezeigt hat, auf 
mannichfache Weife großes Unglüf veranlaßt werden. Es darf z. B. 
nur der Fuhrmann das Schleifholz etwas zu fpät an» oder zu früh 
losdrehen, fo wird ber Wagen ſchnell in Schuß gerathen und bie 


Pferde vorwärts und zum fchnelferen Laufen treiben. Da fie nun. 


hiebei der hinter dem Wagen mit dem Scleifzeug beſchäftigte Fuhr⸗ 
mann nicht in dem Zügel hat, fo werden fie, wenn ſich ihnen in 
gerader Richtung nur das geringfte Hinderniß entgegen ftellt, fchnell 
feitwärts ablenfen und Tönnen dadurch ſowohl die Deichfel abbrechen 
oder den Wagen ummerfen, ald auch befonderd anderes Fuhrwerk, 
das gerade entgegen fommt, in die größte Gefahr bringen. Wird 
nun der Fuhrmann dieß gewahr, fo hat er in der Regel nicht mehr 
Zeit, den Wagen durch Andrehen des Schleifzgeuges wieder zu bremjen, 
fondern er fpringt fhnell vor nah den Pferden und kann dabei. fehr 
leicht, wenn er mit den Kleidern hängen bleibt oder ausgleitet, unter 
den im Schuffe befindlihen Wagen fommen und getötet werden, 
einer Menge anderer hiemit verbundener Gefahren gar nicht zu ges 
benfen. —_ 


Aus dem bisher Gefagten geht zur Genüge hervor, daß es für 
das Frachtfuhrwerk von dem. größten Vortheil ſeyn muß, das Schleif- 
zeug an ben Laftwagen fo einzurichten, daß der Fuhrmann daſſelbe 
bequem handhaben fann, ohne fih von feinem gewöhnlichen Paz 
neben dem Sattelpferd zu entfernen; gleich wie bereits feit längerer 
Zeit ‚bei den Pofwagen die Hemmung, die hier allerdings nicht fo 
ſtark zu ſeyn braucht, als bei fhwer beladenen Frachtwagen, mit 
Leichtigkeit vom Size des Poſtillons aus bewirkt wird. 


Iſt der Fuhrmann im Stande, den Wagen nad Belieben zu 
bremfen, ohne feinen Play neben den Pferden zu verlaffen und ohne 
die Zügel aus den Händen zu thun, fo wird nicht nur bie oben 
angebentete, mit den von ber Hinterfeite des Wagens aus zu diri⸗ 
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girenden Schleifjeugen verbundene Gefahr und Unbequemlichkeit ver- 
mieden, fondern es wird aud den Pferden viel Öfterer dur An- 
wendung des Schleifzeugs eine Erleichterung gewährt und werben 
dieſelben ſonach mehr gefhont werden. Denn bei der jezigen Eins 
richtung, wo ber Fuhrmann jedesmal, wenn er das Schleifholz ans 
drehen will, hinter den Wagen laufen muß, wird er bei wenig fleilen 
Abhängen dieß öfters aus Bequemlichkeit unterlaffen und den Pferden 
zumuthen, den Wagen allein zu halten. Hat er aber ben Drehling 
ohne weiteres immer zur Hand, fo läßt ſich auch vorausfegen, daß 
er das Schleifzeug bei jeder Veranlaffung und ficherlih weit mehr 
ald bei der bisherigen Einrichtung benuzen wird. 

Eine den ausgefprochenen Anforderungen Genüge leiſtende Ver⸗ 
befierung der Schleifzeuge haben 'nun die HHrn. Riedig und 
Heyn in Chemnig zu Anfang d. 3. dur den Schmiebmeifter Lohſe 
daſelbſt auf eine hoͤchſt einfache, aber, wie die feitherige Erfahrung 
gelehrt hat, vollkommen zwefentfprechende Weife an ihren Fracht⸗ 
wagen anbringen laffen, und es findet ſich die unterzeichnete- Depu⸗ 
tation veranlaßt, auf dieſe wichtige Berbefferung für das Frachtfuhr⸗ 
werk hiemit oͤffentlich aufmerkſam zu machen. 

Diefe nene Vorrichtung if hauptfähli dadurch fehr einfach 
geworden, daß das Schleifholz nicht auf die Hinterräder, fonbern 
auf die Vorderräder wirkt. Da nun leztere gegenwärtig bei 
großen: Frachtwagen faſt allgemein einen nur um ein Weniges klei⸗ 
neren Durchmeffes haben, als die Hinterräber, fo geſchieht durch Diefe 
Aenderung der Wirkſamkeit des Schleifzeugs Fein Eintrag. 

Ans nebenſtehender Skizze wird bad Weientlihfte ber ganzen 
Einrichtung Teicht zu erſehen feyn. 

A,A find die beiden Vorberräber mit zugehöriger Achſe; B die 
Deichſel mit ben zwei Armen; C das Scleifholz mit den baran feſt⸗ 
geihraubten ſchmiedeiſernen Scleifbafen D,D. 

Das Schleifholz wird durch zwei, auf ber Skizze nicht fihtbare, 
bei h,h von unten an die beiden Arme angefchraubte eiferne Klammern, 
welche innerlih in der Richtung, in welcher fih das Schleifholz bes 
wegen foll, den erforderlichen Spielraum laſſen, getragen. Das Vor⸗ 
und Zuräßziehen bes Schleifholzes geſchieht durch bie gefchnittene 
ſchmiedeiſerne Schraube a, a und bie auf ihr befindliche ebenfalls ge 
fhmiebete, mit eingelötheten Gängen verfehene Mutter b. Die 
Schraube a ift vorn zwifchen den Armen, aber etwas unter dieſen 
befeftigt, und wird durch die beiden an die Arme angefchraubten ges 
fhmiedeten Bügel c und d in der Höhe ber Radachſe feitgehalten. 
Die Mutter b ift durch die zwei eifernen Stangen g,g mit bem 
Schleifholze C verbunden, Da nun bie Schraube a,a zwiſchen ben 
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beiden Bügeln c und d feRliegt und fih nur. umdrehen, aber 
nicht vor= oder rükwärts ſchieben läßt, fo muß fih, wenn bie 
Schraube gedreht wird, jederzeit die Mutter b vors .oder rüßs 
wärts bewegen. Um nun die Schraube umdrehen zu koönnen, if 
eine Dreblingsmwelle £ unter rechtem Winfel gegen die Schraube 
angebracht, und ſowohl mit dieſer Welle £ als mit der Schraube a 
‚find an den zugefehrten Enden zwei Fleine in einander greifende guß⸗ 
eiferne Diagonalräder e, feft verbunden. Wird nun die Welle £ 
vermittelt des auf ihr flefenden Drehlings gedreht, fo muß ſich ver 
möge ber Diagonalräder e,e auch bie Schraube a drehen, und wirb 
dadurch die Mutter b und mit ihr das Schleifholz C vor⸗ oder rüfs 
wärts bewegen und nah Erfordern gegen die Wagenräber ans 
preſſen. | 

Der Bügel d hat zwei unter rechtem Winkel gebogene Arme 
und gewährt baburch zugleich einen Stüzpunkt für bie Welle £ zus- 
nächſt des auf ihr fizenden Rades e. Um der Welle £ ihren zweiten 
Stüzpunft bei dem Drebling zu geben, wird unmittelbar über der⸗ 
ſelben in gleiger Richtung mit ihr ein Stäf hartes Holz (welches, 
um die Dreblingswelle nit zu verbefen, auf der Zeichnung nicht 
angegeben iſt) auf ben Armen feRgefchraubt und an beffen äußeren 
Ende in der Nähe des Dreblings ein eiferner Bügel i zur Aufnahme 
ber Welle £ befeftigt. 

Sowohl die Schraube a ald die Drehlingswelle £ und das 
Schleifholz C Tiegen in der. Höhe der Wagenachſe, und man fieht 
aus der Skizze deutlich, daß ber Fuhrmann, ohne fih von ben 
Pferden zu entfernen, die ganze Borriditung mit großer Bequemlich⸗ 
keit handhaben kann. 

Eine ſolche Vorrichtung in der eben beſchriebenen Weiſe fertigt 
der Schmied Lohſe (wohnhaft in Ehemnitz auf der langen Gaſſe) 
incl. Schleifholz mit angeſchraubten ſchmiedeiſernen Schleifbaken und 
mit allem weiteren Zubehör für 14 Thaler, ohne Schleifholz im 
Berhätiniß billiger. 

Bei großen ſchwer belabenen Frachtwagen ift ed immer räthlich, 
noch ein zweites Schleifzeug am Wagen zu haben, um beim Herab⸗ 
fahren fteiler Berge alle beide zugleich in Anwendung zu bringen, 
um nicht in Gefahr zu kommen, wenn an dem einen etwas bricht. 


Da nun zu folhem fchwerem Fahrwerk faft ohne Ausnahme 
mehr. als ein Knecht gehört, fo kann auch das zweite Schleifzeug 
ohne großen Nachtheil auf die bisherige Art hinten am Wagen ans 
gebracht feyn, da, wenn nur das eine Schleifzeug von vorn zu hands 
haben. if, doch immer ein Knecht bei ben Pferden bleibt. 
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Es fcheint aber ausführbar zu feyn, auch das auf die Hinter- 
räder wirkende Schleifzeug, wenn auch nicht von vorn bei der Deichfel, 
doch von der Mitte ber linken Seite des Wagens aus zu dirigiren. 
Es müßte alddann die Schraube und ein Endpunft der Dreblings- 
welfe am Langbaume und der Bügel für das andere Ende der Dreh» 
Iingswelle am Leiterbaume befefligt werden, und würde fonad die 
Dreblingswelle parallel mit der auf die Borderräder wirkenden, aber 
hinter den Vorderrädern, ungefähr in der Mitte des Wagens zu 
Tiegen kommen und dadurch der Fuhrmann im Stande feyn, auch 
das hintere Schleifzeug zu handhaben, ohne dabei die Pferde aus 
den Augen zu verlieren. 

Chemnitz, im März 1844, 

"Die technifche Deyutation bes Handwerkervereins. 





XXXIV. . 


Befchreibung einer Indigmühle; von Hrn. Stephan. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die Maſchine, welche in Fig. 22 in der Vorberanficht und in 
Fig. 23 im fenfrechten Durchſchnitt dargeflellt if, ließ ich bauen, 
wie ich fie dem Principe nach vor mehreren Jahren in England ges 
ſehen habe. Sie beſteht aus einer hohlen cylinderförmigen Trommel, 
in beren Mantel inwendig fchwere gußeiferne Walzen *) Tiegen, 
welche fih beim Herumdrehen der Trommel fortwährend gegen den 
unteren‘ Theil derfelben wälzen und auf dieſe Art ſowohl zwifchen 
fich, als auf dem Mantel die Maſſe zerreiben. Eine Feine Thür 
in dem einen Endboden der Trommel dient zum Einlegen und Hers 
ausnehmen der Walzen und zum Einbringen der mit heißem Waſſer 
eingeweichten und dann gröblich zerfloßenen Maſſe, welche gemahlen 
werden fol, - Der Pfropf am Boden bient zum Abzapfen des wäffes 
tigen fein gemahlenen Indigoſchlammes. Unſere Mafchine macht 
6—7 Umgänge in der Minute, fie Fönnte aber auch etwas ſchneller 
geben. | 

Die Borzüge dieſer Mafchine vor der fonft üblichen Trippen- 
artigen Mühle mit hin» und hergehenden Walzen, oder vor den mit 
Kugeln gefüllten Keſſeln, beſteht hauptſächlich darin, daß dieſelbe 
ſtetig, alſo ruhig arbeitet; daß der an den Rändern heraufgeſpülie 


16) Bär aͤzende Stoffe Haben wie eine große derartige Muͤhle mit Granit⸗ 
walzen. 
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Schlamm nicht antrofnen Tann, bevor er fein gemahlen ift, und daß 
der Diebflahl etwas mehr, als bei den andern Mühlen, verhindert 
it, da man durch eigens dazu gefertigte Schlüffel die Trommel gut 
verſchließen kann. 

Die Leiſtung einer Mühle von bezeichneter Größe befteht in 
dem Feinmahlen einer Portion von 12 bis 16 Pfo, Indigo in zweis 
mal 12 Stunden, bei weldher Andauer man der gewünſchten Feinheit 
verſichert ſeyn kann, wiewohl längere Bearbeitung, wenn Zeit dazu 
da ift, nur vortheilhaft if, da die Mafchine feinen Kraftaufwand 
von Bedeutung in Anfpruh nimmt. 





XXXV. 


Die Kaffeemaſchine mit Schwimmer und beweglichem Zeug⸗ 
filter des Hrn. Dauſſe sen.; ein der Societe d'En- 
couragement von Hrn. Herpin erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 1844, ©. 231. 

Mit Abbildungen auf Tab. TIL 





Der Zwek diefer Mafchine ift, dem Kaffee feine löslichen und 
aromatifhen Beftandtheile beftend zu entziehen und von einer "bes 
flimmten Sorte Kaffee eine jederzeit gleiche Flüffigfeit von gewiffer 
Stärfe zu erhalten. 

Der Apparat befteht, wie die meiften andern Kaffeemafchinen, 
aus zwei Theilen, aus einem oberen, in welchen man fehr feines Kaffee» 
pulver bringt, das zwifchen zwei Scheiben von Wollenzeug leicht 
zufammengedrüft wird; und aus einem unteren Theil, welder Die 
bereitete Stüffigfeit aufnimmt; mittelfi eines Schwimmers _mit gras 
duirtem Stiel erfennt man, wie viel Waffer fhon durch das Pulver 
gedrungen iſt; man fann mittelft eines dazu vorhandenen Hahns 
nach Belieben diefe Wirfung einftellen oder weiter aufhalten, und 
folglich der Kaffeelöfung eine beliebige Stärke verleihen. Bei 
gleihen Duantitäten einer und berfelben Kaffeeforte zeigt die. Flüffige 
feit bei gleichen Graben des Schwimmers nit bie geringfte Ver⸗ 
ſchiedenheit am empfindlichfien Aräometer, 

Hr. D.aufſe flellte forgfältige Unterfudungen über bie Kaffee⸗ 
bereitung an, von deren Reſultaten wir in der Anmerfung ') einige 





47) Der rohe gepulverte -Kaffee gibt einen adſtringirenden Aufguß, ber, obs 
wohl er die am Kaffee beliebten Eigenfchaften nicht befizt, bebeutend auf bie 
Nerven wirkt, 

Das Brennen (Röften) bes Kaffees muß mit Sorgfalt, gleihförmig und 
allmäptich gefchehen. Der nöthige Grab der Möftung iſt nach ber Sorte des 
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mittheilen, welche ihm bei feinen Mobificationen der Mafchine zur 
Grundlage dienten, | 

Mehrere Parifer Kaffeefhenfe, die fih des Dauſſe'ſche Ap⸗ 
parats zu 2—300 Taſſen bedienen, verfihern, daß fie ein Viertel 
Kaffee und darüber dadurch erfparen. | 

Die zwei runden Filterfcheiben find von fo dichtem Wollenzeuge, 
dag die feinften Pulvertheilhen darin zurüfgehalten werden. Wenn 


. man fie immer gehörig auswafht und an der Luft trofnet, 


halten fie lange Zeit aus und nehmen feinen üben Geruch an. 

Dur Falte Infufion wird aus dem Kaffee nur ein Theil ber 
in ihm enthaltenen Löslichen Subftanzen ausgezogen; bie geeignetfte 
Temperatur bed Waflerd zu deſſen Infundirang ift 76 bie 
800 R. | ; 

Bon den verfihiedenen Kaffeeforten lieferten bie Infufionen nad 
dem Abdampfen zur Trofne durchſchnittlich folgende Duantitäten 
Extract: | 


30 Gramme MartiniquesKafe » 9,30 Sramme Exitract 
30 — Bourbon⸗Kaffee 7,50 — — 
80 — Mocca-Kaffe6,50 — — 
Es laſſen ſich hieraus die Vortheile dee Dauſſſe'ſchen Kaffee⸗ 
maſchine namentlich für Kaffeeſchenke leicht abnehmen: 





Kaffees verſchieden; er kann durch den Gewichtsverluſt hinlaͤnglich genau beſtimmt 
werden, Beim Martiniques Kaffee ſoll her Verluſt bei 4 Kilogr. ungefähr 192 
bis 200 Gramme betragen, Der Kaffee entwilelt beim Brennen — Waſſer⸗ 
daͤmpfe und dann faure Dämpfe, welche das Lakmuspapier ſtark roͤthen. Wenn 
der Kaffee nicht binlänglich gebrannt wurde, wie es z. B. der Zell iſt, wenn er 
dabei nur 160 Gramme verlor, fo erlitt er in ber Mitte bed Kerns gar Beine 
Beränderung; er mablt ſich dann ſehr ſchwer und liefert einen grünlichgeiben 
Aufauß. . Wurde er hingegen zu ſtark gebrannt, z. B. bis zu einem Gewichts⸗ 
verluſt von 2330 Grammen per Kilogr,, fo iſt der Kaffee Schwarz, von glängender 
Dherfläche und bitterm Geſchmak; dieß der Anfang einer Verkohlung. Bei dem | 
oben angegebenen richtigen Brad der Möftung erhält der Kaffee eine etwas dunkle 
kaſtanienbraune Farbe und einen fehr angenehmen Geruch, 

Der Bourbon: Kaffee bedarf Erines fo ftarken Brennens wie berjenige von 
Martiniqgues der Verluſt darf bei ihm nur 460 bis 480 Gramme betragen. Die 
Barbe des fo gebrannten Bourbon Kaffees ift lichtbronze. 

Der Moctas Kaffee muß noch kürzere Beit erhizt werben; ber Gewichts⸗ 
verluft darf bei ihm nicht mehr als 140 bis 150 Gramme betragen. Das Pulver 
ift von röthlichgeiber Farbe, | 

Yulverung. In ökonomifcher Hinficht ift der Grad ber Zertheilung ober 
ber Zartheit des Yulvers von hoher Wichtigkeit. Hr. Dauſſe hat bewiefen, 
baß ber grob gepulverte Kaffee, wie ex im Handel vorkommt, nur 2/, ber in ihm 
enthaltenen Löstichen Subſtanzen abgibt, die er, wenn er fehr fein gepulvert 
worden wäre, vollftändig abgegeben Hätte. Der Kaffee fol daher zum Gebrauch 
fuͤr ſeine Maſchine in ein beinahe unfuͤhlbares Pulver verwandelt werden, wie 
der ſpaniſche Tabak (Spaniol); 20 Gramme fo gepulverten Kaffees, mit 125 
Grammen Waſſer infundirt, Liefern eine Fluͤſſigkeit von 41,49 Baumes und einer 
Stärke, wie von 50 Grammen grob gemahlenen Kaffees, defien man fi ges 
wöhntich bedient. 
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13 bietet fie ein bedeutendes Erſparniß durch Anwendung fehr 
fein gepulverten Kaffees dar; 

2) der Aufgug ift heil und. Far und bildet feinen Saz, weil 
das Wollenfilter die feinſten Pulvertheilchen zurüfhältz dadurch wird 
die Haufenblafe überflüffig, welche die Flüffigfeit oft verändert; 

3) man fann eine mehr oder weniger concentrirte Flüffigfeit 
von beliebigem Gehalt bereiten; 

4) der Saz läßt fih durd die Berbrängungsmethode nad Des 
lieben erſchoͤpfen; 

5). ift dieſe Kaffeemaſchine ſehr bequem zu gebrauchen, ſehr 
leicht zu reinigen und nicht theurer als eine gewöhnliche, 


Erflärung der Abbildungen, 


Fig. 37 if ein Verticaldurchſchnitt der Kaffeemafchine; 

Tg. 38 zeigt das Wollenzeugfilter beſonders. 

a unteres Dehältnig, weldhes den Saffeeaufguß aufnimmt; 
b oberes Gefäß, in weldes das fiedende Wafler gegoffen. wird; 
ce Schwimmer, weicher die Menge der in dem Behälter a enthaltenen 
Slüffigfeit anzeigt; d grabuirter Stiel dieſes Schwimmers, der durch 
eine Röhre e, die am Boden des Gefaͤßes b feftgelöthet ift, geht: 
£ unteres Sieb, dem eine Röhre g angelöthet it, welche über die 
Nöhre e geht. h oberes Sieb, welches eine Röhre i trägt, bie 
wieder über bie Röhre g geht. k,k boppeltes Slanelffilter, zwifchen 
welches ber fein gepulverte Kaffee gebracht wird; 1 Hahn, welchen 
man dreht, um den Kaffeeaufguß paffiren zu laſſen; m Hahn zum 
Ablafien des Kaffees; n Weingeifllampe, welde unter das Behältnig 
a geftellt wird. 
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Verbeſſerte Roſtſtaͤbe für Defen, worauf ſich William 
Edward Newton, Civilingenieue am Patentoffice zu 
London, einer Mittheilung zufolge, am A. Nov, 1843 
ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus. dem London Journal of arts, Jul. 1844, ©, 414. 
Mit Abbildungen auf Tab. IIL 





Borliegende Erfindung befteht in einer verbefferten Conftruction 
ber Roftfläbe, wodurd außer andern Bortheilen eine bedeutende Ers 
fparniß erzielt wird, Die eigenthümliche Geſtalt der Roſtſtäbe if 
aus den Figuren 32 — 36 zu entnehmen. Fig. 32 flellt einen ber 
verbeſſerten Roſtſtaͤbe in der Endanſicht dar; Fig. 33 liefert einen 


- 


Buſh's Schifftcompafle. 19% 
Frontaufrig einiger zur Bildung eines Roſtes zufammengefügten 
Roſtſtäbe. Fig. 34 iſt ein Durchſchnitt des Roſtes quer durch die 
Stangen; Sig. 35 die untere Anfiht eines Paares Stangen. 

Mit Bezug auf Fig. 33 und 34 wird man bemerken, daß die 
Oberflächen der Nofifläbe gegen einander geneigt find und auf biefe 
Weiſe Vertiefungen ober Surchen bilden, in die ein Theil des Brenn- 
materiald zu liegen kommt, während ber übrige Theil deſſelben ſich 
über diefe Bertiefungen erhebt. Der Verſtärkung wegen find die 
fhrägen Stäbe mit Rippen a,a verfehen, welche auf den Quer 
Häben b,b, Fig. 33, ruhen. Die Kanten ber Roftftäbe fliehen ein 
wenig von einander ab, fo daß fie Tange und female Deffnungen 
oder Schlize c, und d,d bilden, welche der Luft den Zutritt aus 
dem Ajchenfall in das Brennmaterial geftatten. In Folge diefer 
Einrichtung der Rofftäbe gelangt die Luft in zwei verfciedenen 
Höhen ind Feuer, und das Drennmaterial wird daher regelmäßiger 
und ökonomiſcher, als bei Roften von gewöhnlicher Conftruction 
verzehrt. 

Wenn die Rofiftäbe auf den Querſtangen b,b gehörig anges 
orbnet find, fo werden fie durch die Enbplatten e,e, Fig. 33, die 
gleihfalld auf den Duerflangen b,b ruhen, in ihrer geeigneten Lage 
erhalten. Eine dieſer Endplatten ift in Fig. 36 abgefondert dargeſtellt. 


XXXVII. 


Verbeſſerte Methode die Magnetnadeln der Schiffscom⸗ 
paſſe dem nachtheiligen Einfluſſe der localen Attraction 
zu entziehen, worauf ſich William Buſh, Ingenieur zu 
Deptford in der Grafſchaft Kent, am 9. Nov. 1843 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, ul, 1844, ©. 31. 
Mir Abbildungen auf Tab, III. 





Es ift befannt, daß die Magnetnadeln ber Sciffecompaffe in 
mancen Fällen durch Tocale Attraction eine fehr nachtheilige Stö⸗ 
rung erleiden, fo daß fie fehr unregelmäßig und ungenau bie Rich⸗ 
tung angeben. Meiner Erfindung gemäß wird biefe von den in ber 
Nähe des Compaſſes befindlichen Eifenquantitäten herrührende Local 
attraction in oder nahe bei ber Drehungsachſe der Nadel centralifitt, 
wodurch der nachtheilige Einfluß auf diefelbe vermindert wird, fo 
daß fie mit größerer Genauigkeit fpielen Tann. 

a,a, Fig. 24 und 25 iſt das meffingene Compaßgeftell mit ber 
Untverfalbewegung, wodurch die Magnetfläbe ihre perpendicnläre 


196 Buſh's Schiffscompaſſe. 
Lage beibehalten. Die Magneiſtäbe wirken als Pendel und geiter, 
und nehmen den Magnetismus alles diefelben umgebenden Eiſens 
“auf. bift das Befen, worin fih der Magnet und bie Windrofe 
drehen; c,c der mittlere magnetifhe Stahl» oder Eifenftab, welder 
bie Nadel trägt, worauf der Magnet und die Windrofe rotiren; d,d 
ſtark magnetifirte Stäbe, welche mit dem mittleren Magnetſtabe c 
in Berührung fliehen. Der Nordpol der Stangen c,d iſt aufwärts, 
der Südpol abwärts gekehrt; e if ein Kreis von ſtark magnetifirten 
Stahlfäben mit aufwärts gefehrten Südpolen; f ein meflingened 
Gehäufe, weldes die Magnetfläbe gegen den Roft ſchüzt. Die Achſe 
ber Magnetnadel läßt der Patentträger, anflatt fie auf die übliche 
Weife zu befefligen, auf Quekſilber oder einer andern Flüſſigkeit 
fhwimmen. Zu biefem Zwek ift in dem Compaßbeken ein metallenes 
mit Glas ausgefütterteds Dueffilbergefäß g angeordnet. Die Achſe 
des Compaffes iſt auf einem Korkſchwimmer h befeftigt, geht durch 
eine in bem Defel bes Gefäßes g angebrachte Stopfbüchfe aufwärts 
und trägt. den Kegel i. Diefer Kegel befizt innen an feiner Spize 
einen Achat zur Aufnahme des oberen Endes der Spindel, und außen 
an feiner Spize einen Achat, zur Aufnahme des unteren Endes ber 
Spize der Magnetnadel. Kommt der Kegel aber nicht in Anwendung, 
fo wird der Achat zur Aufnahme der Spize der Achſe, wie gewöhn— 
lich, an die Nadel befeftigt. 

Da, wo der Barometer erforderlich ift, gibt man dem Compaß 
bie Fig. 25 im Durchſchnitt dargeſtellte Modification. j,iſt ein mit 
Quekſilber gefültes ftählernes Gefäß, welches mit der magnetifchen 
Röhre kin Communication ſteht. Durch dieſe Nöhre, welche die 
Stelle des Stabes c, Fig. 24, vertritt, fleigt das Dueffilber in bie 
Höhe. 

Fig. 26 ftellt einen zufammengefesten Magnet mit vier Nord⸗ 
und vier Südſpizen dar. Die magnetiſche Anziehung nimmt ihren 
Weg in directer Linie zwifchen den vier Norbfpizen; die zwei nächften 
Spizen bilden mit denſelben öftlih und weftlih einen Winkel von 
22, Grad, Fig. 27 iſt ein zufammengefezter Magnet mit drei 
Nord» und drei Südſpizen; in diefem Falle geht die Strömung ber 
magnetiſchen Attraction direct durch die drei Nordfpizen, fo daß die 
mittlere Spize nah_Norden zeigen wird. Fig. 28 if ein Magnet, 
der nad demfelben Prineip wie ber Fig. 26 bargeftellte conftruirt 
if, mit dem Unterfchiebe, daß er nur vier Spizen befizt; die Richtung 
der magnetifchen Attraction bildet in diefem Fall mit beiden Nord» 
fpizen einen Winfel von 45°. Fig. 29 if ein Magnet mit drei 
Spizen; die Spize N zeigt bier direct nach Norden, während bie 
beiden andern Spizen mit derfelben äftfich und weſtlich einen Winfel 


— 
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von 120° bilden, Big. 30 ift gleichfalls ein Magnet mit brei Spizen; 


die Nordfpize Liegt in der directen magnetifchen Linie, bie füwefttiche 
und. ſüdöſtliche Spize bilden einen Winfel von 90° mit einander, 
Fig. 31 zeigt die gerade Magnetnadel, mit nach Norden und Süden 
gerichteten Spizen, welche Fig. 24 im Durchſchnitt dargeftellt if. In 
fämmtlihen Siguren find die Nord» und Südpofe durch die Bachs 


fiaben N und S bezeichnet. . 
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Ueber die Blutlaugenfalz » Fabrication; von J. G. 
Gentele. 





Einige chemiſche Induſtriezweige, z. B. die Seifenſiederei, er⸗ 
freuen ſich ſchon laͤngſt aller Aufklaͤrungen der Wiſſenſchaft, um fie 
in jeder Beziehung mit Sicherheit betreiben zu können. Die Fabri⸗ 
eation des eifenblaufauren Kalid Hingegen, deren Wichtigkeit fehr 
groß if, indem viele thierifche Abgänge durch fie einen beträchtlichen 
Werth erhalten, entbehrt noch immer einer hinreichenden Unterſuchung 
ſowohl Yinfichtlich der anzuwendenden Materialien, ald bezüglich des 
Fabricationsverfahrens ſelbſt. Ich ſchrieb früher zwei Auffäze darüber 
Cpolptehn. Journal Bd. LXI S. 289 und Bd. LXXVI ©. 352), 
theils um das übliche. Fabricationsverfahren befannter zu machen, 
theils um zu veranlaffen, daß die Theorie der Erzeugung des Blut⸗ 
Saugenfalzes gründlicy ermittelt werden möchte. Seitdem erſchien die 
fhäzbare Abhandlung von Prof. Liebig (polgtechnifhes Journal 
Bd. LXXXI S. 346), wodurch wir über die Theorie der Blut⸗ 
laugenſalz⸗Fabrication vollfommen aufgeflärt worben find; deſſen 
ungeachtet bleibt und hinfichtlich der Materialien, die dem Gefchäfte 
als Rohſtoffe dienen, noch Manches zu wiffen übrig, um die Fabris 
cation jenes Salzes auf fiheren Grundlagen betreiben zu koͤnnen. 


A. 


Ueber die Berfuhe, welde bezüglich der Rohſtoffe, die 
zur Sabrication angewenbet werden, anzuftellen find. 


I. Wie viel thierifhe Kohle geben folgende thierifche Stoffe in 
wohl geirofnetem frifhem Zuftande, jeder für fih verfohlt: 

a) Klauen, 

b) Horn, 

ec) Häute, 

d) Fleiſch, welches enifettet ift, 
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e) rohes Fleiſch, 
f) Blut im gettofneten Zuſtande, 
g) gegerbtes altes gebrauchtes Leder? 


Es if insbefondere auch zu unterfudhen, ob diefe Theile je nad 
ben verfchiedenen Thiergattungen, von weldhen man fie in beträcht« 
Tihen Quantitäten erhalten fann, nicht verfchiedene Nefultate Tiefern ; 
unter dieſe Thiere gehören Pferde, Ochfen, Schafe und Schweine. 


I. Wie viel Ammoniaf Tiefern alle diefe einzelnen thierifchen 
Theile, je nachdem fie ſtark oder ſchwaͤcher verfohlt werden (bis zum 
graphitähnlichen Anfehen bee Kohle oder bloß bis zur Braunen 
fchwammigen Kohle)? 

II. Wie viel Thieröpl wird von einem jeben nebenbei er⸗ 
halien, und 


IV. an wie viel Waſſer iſt das ganze Deſtillationsproduct ge⸗ 
bunden? 


V. Es ſollte jede be einzelnen Kohlen einer chemiſchen Ana⸗ 
lyſe unterworfen. werden. 


VI. Endlich follte jede der einzelnen Kohlen mit gleicher Menge 
ſowohl von reinem Fohlenfaurem Kali ale von Potafche von befannter 
Zufammenfezung, mit und ohne Zufaz von Holzfohle, auf gleiche Art 
und gerade fo wie bei der Fabrication im Großen geſchmolzen unb 
ermittelt werden, wie viel blaufaures Kalt, Schwefelfalium, kieſel⸗ 
faures Kati, ſchwefelſaures Kalt ꝛc. gebildet wurde, 


VII Auf gleiche Art wie die Kohlen follten diefelben Rohſtoffe, 
wovon bie Kohlen gewonnen wurden, mit Tohlenfaurem Kali ic. ver« 
ſchmolzen werden. 


VI Bei der Yabrication erleidet man immer einen Berluft 
von Kali durch Bildung von Schwefellalium. Wie ift diefer zu ver⸗ 
meiden? in Zufaz von Kalk, um Schwefelcalcium flatt Schwefels- 
faltum zu erzeugen, erſchwert das Schmelzen; was gibt es für ein 
anderes wohlfeiles Mittel? 


IX. Der Fabrifant könnte oft über die Ergiebigfeit verfdtedener 
Berfahrungsarten wichtige Berfuche anflellen, wenn er ein Mittel 
befäße, um wie z. B. bei der Soda durch den Descroizilles'ſchen Als 
falimeter, den Gehalt feiner Schmelzmaffe an Cyanfaltum fihnell 
und fiher zu beſtimmen. Er hätte dann nicht nöthig erſt dad Re- 
fultat im Großen abzuwarten, fondern Lönnte während eines Schmels 
zenganges Ceiner Campagne) fein Verfahren bis zum voripeilhafteren 
Erfolge abändern, 
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Nefultate, welche fih bei ber Bluͤtlaugenſalz⸗Fabri— 
cation im Großen ergaben, 


1) Ih habe, um das vortheifhaftefte Verhältniß zwiſchen 
Kohle und Kali zu ermitteln, eine große Anzahl von Schmel⸗ 
zungen unb zwar in verſchiedenen Schmelgcampagnen gemalt, wohel 
ſich als das beſte herausſtellte 

a) bei Anwendung von Thierkohle: 

5000° Sotafhe : 65 Thierfohle; 

b) bei Anwendung thierifher Rohſtoffe: 

5000° Sotafcke : 100 thierifche Stoffe, 

Unter der Zahl 5000° verſtehe ich Potaſche von 50° Deseroizilles 
multiplictrt mit ihrem Gewichte == 100 Pfb. (100 x 50° == 5000°). 
Hat. man flärfere Potafche zu verarbeiten, fo muß man natürlich 
verhaͤltnißmaͤßig weniger davon anmenden, und mah findet Immer 
ihe Gewicht, wenn man mit den Deceroizilles'ſchen Graden der Pot⸗ 
aſche in 5800 dividirt, 

Das. Marimum von Bluttaugenfalz, welches ich bei dieſen Ber- 
‚Hältwiffen während einer Reihe von Schmelzuugen nacheinander, 
zu gewinnen vermochte, war 

son 100 Pfd. Thierlohle 32 Pfd. Blutlaugenſalz, 
— 100 Pfd. thieriſchen Stoffen 16 Pfd. deſſelben. 

Die Mutterlaugen des Blutlaugenſalzes muß man wie die Pot⸗ 
aſche nach ihren alkalimetriſchen Graden anwenden; dabei muß man 
aber, um das richtige Verhältniß herzuſtellen, die Grade des Schwefel⸗ 
kaliums von den alkalimetriſchen Graden der Mutterlauge vorbey 
ſubtrahiren. Angenommen man wolle z. B. 60 Pfd. trokene Mutter⸗ 
lauge von 450 verwenden; dieſe betragen 27000; es fehlen nun noch 
2300°, welde gleich 2” — 47,5 pfd. Potaſche a 50° find, die 
man. noch hinzuzufügen hat, um in der Schmelsmaffe 5000° zu 
‚haben. 

Wenn man während einer Kampagne von Schmelzungen bie 
alfalimetrifhen Grade der angewandten Potafhe und Muiterlauge 
ausgemittelt hat und dann die alfalimetrifhen Grade der wieder— 
gewonnenen Mutterlauge von jenen abzieht, fo ergibt ſich wie viel 
Kalt theils verfhwand um Blutlaugenfalz und Schwefelfalium zu 
bilden, theild verflüchtigt und bei ben Arbeiten verfchleudert wurbe, 
Dabei habe ich gefunden, bag man um 100 Bfutlaugenfalz zu ge 
winnen, 125 Pfd. Potafche a 50° Descroizilled nöfhig hatz vergleicht 
man diefen Aufwand von 125 Potafıhe à 50° Dec. = 83,4 Tohlens 
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faurem Kalt = 56,8 reinem Kali, mit dem in 100 Pfd. Blutlaugen- 
ſalz enthaltenen Kali = 44,87, jo erficht man daß für je 100 Pfd. 
Blutlaugenſalz 11,93 Pfo. reines Kali = 26,1 Pfd. Potaſche a 
50° Dec. verloren gehen. 

Der Zabrifant fann nur richtig calculiven, wenn erbie Berech⸗ 


nung auf bie angegebene Weile mat, nachdem feine Schmelz⸗ 


campagne beendet if. Würde er vollends weder bie Potafhe vor 
der Anwendung, noch fein Blaufalz, d. h. die eingebampfte Mutter 
auge probiren, fo wäre er gar nicht fidher, ein richtiges Verhaͤltniß 
zwifchen Kalt und Kohle zu haben, 

Beim Probiren der Mutterlaugen würde man, wie gefagt, be⸗ 
deutend fehlen, wenn man bie alfalimetrifchen Grade, welche durch 
Schwefelkalium angedeutet werben, nicht fubtrahiren würde. : Man 
erhält fogleich bie reinen Grabe des teofenen Blaufalzes, wenn man 
die Auflöfung der 5 Gramme deſſelben mit Bleizuferföfung fällt, bie 
ein weißes mit Bleizuferlöfung getränftes Papierchen nicht mehr ge⸗ 
bräunt wird (dabei muß man jedoch forgfältig vermeiden einen 
Veberfhug des Bleiſalzes zuzufezen); und dann bie alfalimetrifche 
Prüfung wie gewöhnlich vornimmt, wobei ed ganz gleichgültig If, ob 
man vor dem Zutröpfeln ber Probefäure das Schwefelblei abſiltrirt 
oder nicht. 

Um die oben angegebenen Reſultäte mittelſt Thierkohlen und 
sohen thieriſchen Stoffen zu erzielen,- it weder fehr veine Potafche 
noch fehr reine eingetrofnete Mutterfauge erforderlich; nur muß bie 
vorgefohriebene Duantität Kali nad Abzug. bes als Schwefellalium 
vorhandenen angewandt werden. 


2) Für eine Schmelze in den oben angegebenen Verhältniſſen er⸗ 
hielt ich folgende Daten als mittleres Refultat von 560—60 Schmelzen 
während mehrerer gleihartigen Campagnen. 

Bei einem auf neue Art mit gehörigem Zug ceonflruirten 
Schmelzofen ſchmilzt der Eintrag von eingetrofneter Dutterlauge und 
Potaſche zu 5000° im Durchſchnitt in 1 Stunde und 3 Minuten, 
Arbeitet man mit Rohſtoffen, fo dauert der Eintrag 1 Stunde 20,4 
Minuten; die ganze Dauer ift mithin 2 Stunden 23,4 Minuten; 
arbeitet man aber mit Thierfohle, jo if die Dauer bed Eintrags 
55,4 Minuten, mithin. die ganze Dauer 1 Stunde 58,4 Minuten. 
Im erfien Sale werden 77, im zweiten 78 Pfd. Buchenholz für 
1 Schmelze, d. h. in diefem Zeitraume verbraudt, Die Schmelze 
von 100 Pfd. Rohfloffen wiegt um 7,2 Pfd. mehr ald die angewandte 
Potaſche; von 65 Pfd. Kohle wiegt fie nur um 1,9 Pfd. mehr. 

IR das Buchenholz nicht ganz trofen, fo kann es fommen, daß 
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man dem Maaß nach um mehr verbraucht, obgleich es nr um 
56 Proͤc. dem Kubikgehalt nad ſchwindet. 

Aus dieſen Angaben erfieht man, wie ſehr die Blutlaugenſalz— 
Fabrication in der lezten Zeit verbeſſert worden iſt. Indem man 
ſtatt der Birnen jet Schmelzſchalen mit unterſchlächti⸗ 
gem fowohl als überſchlächtigem euer ammenbet, ers 
fpart man die Hälfte der Zeit und des Brennmaterials für eine 
Schmelzung. 

3) Seitdem ib mich von meinem früheren Irrthum - überzeugt 
babe, daß. blaufaures Kati beim Kochen der Schmelzkuchen zerflört 
wird, lauge ich diefelben nicht mehr heiß ab, fondern koche fie einigemal 
nacheinander aus. Alddann erft bringe ich fle auf hölzerne Standen 
mit einem mit Tuch belegten Senkboden und. rühre die Maffe mit 
Waſſer auf; einen Theil der Lauge laſſe ich nun unter dem Senf 
boden ablaufen, den andern ziehe ich oben hell ab, und wenn auf 
dieſe Art die Stande von Flüſſigkeit frei-ift, fo wiederhole ich diefe 
Arbeit wieder. Es zeigt fich dabei jedesmal troz alles Umrührens, 
bag die Lauge oben ſchwach if, während fie unten noch fehr ſtark 
ablauftz man darf fi daher nicht täufdhen laſſen und die Nüfſtände 
ohne gehöriges Ablangen wegwerfen. Ale ſchwachen Laugen werden 
anftatt Waffer zum Abfochen und die noch ſchwächern zum erſten 
Ablaugen verwendet; die ſchwachen Laugen enthalten mehr eifens 
blaufaures Kali und weniger. kohlenſaures Kali, Die ftärfern mehr - 
von lezterm. Durch das Ausfochen erreiche ih den Bortheil flärfere 
Laugen zu gewinnen; ich braude verhältnißmäßig wenig Flüffigfeit 
fochend zu machen, um’ fie von hoher Grüdigfeit zu erhalten, währen 
ih fonft eine große Muffe Falter Lauge nicht nur zum Sieden er- 
hizen, fondern aud abdampfen müßte, um fie auf DIEIEIDE Concen⸗ 
tration zu bringen. 

Das Auskochen geſchieht in gußeiſernen Keſſeln, worin die Maſſe 
in Stüke zerſchlagen, mit kalter Lauge oder Waſſer während des Erhizens 
mit eiſernen Stangen gerührt wird, bis Feine Stüfe mehr auf dem Boden 
wahrnehmbar find. Dann läpt man bag Feuer ausgehen und in 
4—5 Stunden kann'man die Rauge mit einem Heber hell abziehen; 
der Saz auf dem Boden bes Keſſels wird, fo lange er noch flarfe 
Laugen liefert, wiederholt ausgekocht. Am geeigneten zum Auds 
tochen find foldye Keſſel, welche man aus einer Brille über dem 
Feuerherd, worauf fie ſizen, durch Kraͤhne ausheben und bei Seite 
fezen fann; denn in biefen kann fih die Lauge ungehindertk lären, 
fie fann abgezogen und dann fpäter der’ Keffel zum zweiten. und 
dritten ıc. Ausfochen wieder eingehängt werden, während indefien 
das Ausfochen über demfelben Feuer durch andere derartige Keffel 

- Dingler’s poipt. Journ, Bd. XCIV. 8.5. 14 
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fortgeſezt wird, ſo daß fein Erkalten des Feuerraums und nuzloſes 
Abbrennen des Feuers wie in feſtſtehenden Keſſeln ſtaufindet. 

4) Da 100 Pfd. Thierkohle im Maximum 32 Pfd. Blutlaugen⸗ 
ſalz liefern, fo würden 42 Pſd. Thierkohle 13,44 Pfd. geben; dieſe 
42 Pfd. Kohle werden durchſchnittlich aus 100 Pfd. rohen thieriſchen 
Stoffen durch forgfältige langiame Verkohlung berfelben gewonnen. 
An und für fi Tiefern aber 100 Pfd. thierifcher Stoffe roh amge 
wendet ſchon 16 Pfd. Bfutlaugenfalz ; man gewinnt alfo von 
100 Pfd. Rohſtoffen 2,56 Pfd. Blutlaugenſalz weniger, wenn man 
fie verkohlt zur Blutlaugenſalz ⸗Fabrication auwendet, anflatt fie 
fogleih roh zu verſchmelzen. Diefer Unterfehied gründet. fi, nad 
meiner Anficht auf eine mechanische Urſache; die Thierkohle ats ſolche 
muß nämlich gepulvert angewendet werben und daher verfiaubt davon 
eine ziemliche Quantität beim Eintragen und Nühren. endet man 
dagegen die rohen Stoffe au, fo verfchmelzen fie in die Maffe und: 
die Kohle bildet ſich alfo in derfelben fein zertbeilt ohne Berfiäubung. 
Um den Schmelzproreß ohne viel Brennmaterial. und in kurzer Zeit 
durchzuführen, mäffen übrigens die Nohftoffe, damit die Maſſe durch 
das zu verbampfende Waſſer, welches um mehrere Procente mehr oder 
Weniger ertragen lann, wicht zu ſehrerkaltet, gehörig ausgetrolnet werben. 


C. 
Ueber die Berfohlung der thieriſchen Stoffe. 


. In meinem früheren Auffaze über die Blutlaugenſalz⸗Fabri⸗ 
eation Cpolptechnifches Journal Bd. LXI &..292) habe ich bereits 
bemerkt, daß eine langſame Berfoplung berfelben am vortheilbafteften 
it. Dem Blutlaugenſalz⸗Fabrikant bieten die Defillationd-Producte 
ber thierifchen Rohftoffe feinen genügenden Erfaz für die geringere 
Ausbeute an blaufaurem Kali, welche das Verſchmelzen von Thiers 
kohle zur Folge hat. Für diejenigen, welde deſſen ungeachtet lezteres 
Verfahren anwenden wollen, bemerfe ih, dag man die Conden- 
fatoren fo einrichten kann, daß ſie das Thieroͤhl, das flüffige und 
feſte Ammoniaf, ein jedes vom andern getrennt liefern. Leitet man 
tie Dämpfe aus den Verkohlungsfeffeln zuerſt in einen Heinen 
eifernen Cylinder oder Keffel, fo ſezt fih darin faß blog das Tpier- 
ÖHl ab, welches man daraus für ſich abzapfen kann. In einem 
zweiten fleinernen oder aus .Sandfleinplatten zuſammengefügten Con 
denfator, wohin eine Röhre aus dem erſten Condenfator führt, fezt 
fi das meifte Ammoniak ohne Thieroͤhl fluſſi ig ab, und man kann 
es am Boden deſſelben abziehen; an die Seitenwände deſſelben Legt 
ſich nur wenig feſtes kohlenſaures Ammoniaf an, — erſt nach 
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einigen ‚Jahren ununterbrocener Arbeit heransgenemmen zu werben 
braudt, Aus lezterem Gondenfator, leitet man die Dämpfe in einen 
dritten, weldyer aus einem wenigftend 50 Fuß langen, aus Sand⸗ 
fleinplatten zufammengefügten, etwas auffieigenven Gauale befleht, 
der am Ende offen ik. Derfelbe belegt fih nach und nad feiner 
ganzen audgedehnten Länge nad mit einem fehr diken Amaze fehlen 
kohlenſauren Ammoniqls, welches herausgenammen wird, — 
feine Dile 3—4 Zoll beträgt. 

Bon der Verkohlung mit. Benuzung der entweichenden fe zur 
Feuerung unter den Verkohlungskeſſeln ift man abgefommen; denn 
man verliert dabei zu viel feſtes kohlenſaures Ammoniak, welches 
mit den Gaſen in den Feuerrqum gelangt, weil die Condenſatoren 
in der Regel nicht ausgedehnt genug angelegt werden ‚fünngrt. 

. Die Barfohlungsprobucte von 100 Mid. rohen mittelmäßig txos 
fenen tpieriichen Steffen ber oben geunnnten Art, als Hora, Klauer, 
Hufe ꝛc. beſtehen aus: 

442 Pfd. thitriſcher Kohle, 

.36 Pfd. flülfigem Ammoniak von 14° Wayme, 
2 Pfd. feſtem fohleufaurem Ammoniak und 
2 Pfd. Thieröhl. 

Man erhält alfo 82 Pfd. durchſchmiunliche Ausbeute; die zur Er⸗ 
gänzung auf 100 ſahlenden 18 Pſd, enſſprechen den entwichenen 
nicht verdichteten Gaſen, wovon vielleicht nur die Haͤlfte brennbare 
find, da fie ziemlich viel Rohlenfäuse enthalten. Der Brennmatexial⸗ 
Gewinn durch ihre Verbrennung kann alſo offenbar nicht. groß feyn; 
auch iſt e8 wegen ber öfters vorkommenden —— ‚nicht ee 
fam, fie als Vrennſtoff zu benuzen. 


XXXIX. 


Ueber die Anwendung des Ammoniaks bei der Staͤrke⸗ 


Fabrication, ferner zum Deinigen des Reit, Mehls ꝛc. 
son E. Mash. 


Auß dem, Meghenige nn 98. Me 4403. 





Ich hahe mich ſchen vor ceiuugen 7 — * — Ver⸗ 
ſuche üherzeugt, daß Rüſſiges Aezammsniak für. pralliſhhe 8wele Das 
beſte Mittet iſt, um aus Weizen, Reis, Erbſen, KHartoffeoln se ben 
Kleber und Farbſtoff aufzuloͤſen, auf welche beide Stoffe daſſelbe kräftig 
wirkt, während es auf reine Stärke gar keine Wirkung hat. Flüſſiges 
Aezammoniak (Salmiakgeiſt) von 0,945 ſpec. Gewicht (30 Procent 
Ammoniakgehalt) ift zu dieſem Zwek ganz geeignet und ſowohl dem 
14.* 
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Aeznatron als Aezkali vorzuziehen, da flarfe Aufföfungen biefer lez⸗ 
teren nicht bloß auf den Kleber, fondern auch auf die Stärke Träftig 
wirfen. ; 

Bei der Zubereitung von Rahrungdmitteln Teiftet Der Salmiafgeift 
ebenfalls treffliche Dienfle, weil er aus allen mehlartigen Subflanzen 
den darin enthaltenen adfiringirenden Stoff aussieht, die Faſer und 
Stärfe aber unberührt zuräffäßt. Die Safer Tann dann von der 
Stärfe auf gewöhnliche Weife, nämlich durch Auswafchen der lezteren 
auf feinen Drahtfieben,, getrennt werben. 

Das Ammoniak laͤßt fih auch in gasförmigem Zufand anwen⸗ 
den, wenn man die zu behandelnden Subflanzen nur fo ſtark bes 
feuchtet, daß fie das Gas abforbiren koͤnnen. 

Aus dem mit Kleber gefättigten Salmiafgeift Tann man das 
Ammoniaf durch Deftillation Teicht wieder gewinnen und es dann 
neuerdings zu ähnlichen Zweken benuzen; der abgefchiedene Sieber 
aber läßt fih um fo eher zu verfchiedenen Zweken verwenden, weil 
er nah der Behandlung mit Ammoniak nicht mehr fo leicht gährt. 

Ich habe gefunden, daß mehlartige Subflangen — insbefondere 
Neid — in Ammoniaf beliebig Tange aufbewahrt werden Fönnen, 
ohne Schaden zu leiden, und daß die fo bereitete Stärke nad dem 
Auswafchen des Klebers während des Troknens feine Gährung ers 
leidet, befonderd wenn etwas Ammoniaf darin zurüfbleibt, wo fie 
dann auch raſcher trofnet. Man thut unter allen Umftänden gut, Die 
Stärfe behufs ihrer Verbeſſerung mit etwas Ammoniak zu verfezen, 
fie mag nun mittel des gewöhnlichen Gährungsproceffed oder durch 
Anwendung fehr verbünnter Auflöfungen von Aezkali oder Neznatron 
bereitet worden feyn. Ferner habe ich gefunden, daß geringere Gors . 
ten von Reis, Erbſen ꝛc. in Qualität und Wohlgeſchmak ald Nah⸗ 
rungemittel folchen von’ befler Qualität dadurch gleich- gemacht wers 
den fönnen, dag man fie in Salmiafgeift einmeicht und bie Unreinig- 
feiten auswaſcht. | 

Gefchloffene Gefäße find zur Behandlung der Subftanzen mit 
Salmiafgeift am zwekmäßigſten und in einigen Fällen if} ein niedriger 
Wärmegrad ohne Nachtheil anwendbar; für alle gewöhnlichen Zwefe 
reicht jedoch die Behandlung in der Kälte aus. 

Der Salmiafgeift if auch dem Aezfali und Aeznatron vorzus 
sieben, um kleberartige Stoffe aus der vegetabififchen Safer bei der 
Babrication von Geweben und in andern Fällen auszuziehen. 
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XL. 
Ueber die nachtheiligen Folgen, welche bei Anwendung bleis 
baltiger Subftanzen zum Schlichten der Kette von Wollens 
‚ foffen oder zum Appretiren von Paummollenzengen er ents 


ſtehen; von Hrn. Chevreul. 
Aus den Comptes rendus, Sept. 1844, Nr. 12. 





Ich fehe mich veranlaßt mehrere Thatfahen über das Borkoms 
men von Blei ald Oxyd oder Salz in verſchiedenen Kunftproducten 
befannt zu machen, nicht weil dieſe Thatſachen an und für fih von 
großer Wichtigfeit find, fondern weil fih daraus Folgerungen ers 
geben, die in mander Hinfiht Beachtung verdienen. 

Schon früher habe ich darauf. aufmerffam gemacht (polyt. Journ. 
Bd. LXVIS.157 und Bd. LXXVII ©.135), wie nachtheilig es if, 
die Wollenftoffe mit metallifchen Subflanzen zu verfezen, welche mit 
dem darin urfprünglich enthaltenen Schwefel gefärbte Sulphuride bilden 
fönnen, falls die Wollenzeuge auf weißem oder hellfarbigem Boden mit 
Dampffarben bedruft oder in einer hellen Farbe gefärbt werden follen; 
denn durch den Einfluß der Wärme des Dampfes oder. des Waffers der 
Tärbeflotie bildet fih dann ein gefärbtes Sulphurid auf allen denjeni«- 
gen Stellen des Wollenzeugs, welde mit metallpaltiger Subflanz 
imprägnirt find. Bor einigen Monaten wurde ih zu Rath gezogen, 
woher es kommen dürfte, daß in der Picardie gewobene Shawls bei 
ber Behandlung mit Wafferdampf eine braune Färbung annahmen, 
felbt wenn damit gar Feine Morbereitung vorgenommen wurde; ich 
fand bald, daß fih nur die Kette gefärbt hatte, und da leztere ges 
ſchlichtet worden war, fo vermuthete ih, daß ſich die metallifche 
Subftanz in der angewandten Schlichte befunden babe. Dieß bes 
flätigte fih auch, denn ih fand Bleioxpd und ein wenig Kupferoxyd 
nicht bloß in der Schlichte, ſondern auch in dem Leim, womit ſie 
bereitet worden war. Das Bleioxyd war in folder Menge vors 
handen, dag das Wafler, worin man die Schlihte oder den Leim 
auflöfte, ſich durch Schwefelwaflerftoff «Waffer ſtark färbte. Ich er- 
hielt auch metallifhes Blei aus dem eingeäfherten Leim und erfuhr 
nachher, daß der Leim mit Bleiweiß verfezt worden war, 

Bor einigen Jahren lieg mich die Befizerin einer Waſchanſtalt 
zu Seores befragen, woher die braunen Slefen rühren bürften, welche 
fi zeigten, wenn fie Hemde, Tücher ꝛc., welche aus Baummwollen« 
jeug verfertigt waren, zum erfienmal mit Lauge behandelte. Diefe 
Zeuge waren aus einer ber bebeutendfien Fabriken Frankreichs bes 
zogen und fie speilte mir ſowohl ein Muſter neuen Zeuge als von 
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dem Alkali mit, welches ſie zur Bereitung ihrer Lauge anzuwenden 
pflegte. Ich fand, daß der Appret dieſes Zeuges ſchwefelſaures Blei 
enthielt und daß das Alkali ein Gemenge von Natron, Kalt und Kalk, 
alfe mit viel Schwefel verbunden, war; baher ich nicht mehr zweifeln 
fonnte, daß die Fleken durch Einwirkung der alfalifhen Sufphuride 
auf Das im Appret enthaltene ſchwefelſaure Bfei Hervorgebracht wurden. 

Ich will mich hier nicht Damit befaffen, den Nachtheil zu bes 
fprechen, welchen mit ſchwefelſaurem Blei imprägnirte Zeuge auf die 
menſchliche Gefundpeit haben müſſen; es ift aber fedenfalld ver⸗ 
werflich, den Appret zum Steifen der Zeuge mit fchwefelfaurem Blei 
zu verfegen, um fo mehr, da der Gyps, welcher fezt in vielen Fa- 
brifen zu diefem Zwek benugt wird, feine nachtheiligen Solgen vers 
anlaffen kann. 

Ich betrachte das Blei, wie das Kupfer, nur als sufällige Bes 
ſtandtheile der organifchen Wefen und bei deren auemillelun: fann 
man nicht vorfichtig genug verfahren. 

Während einer Öffentlichen Borlefung ließ ich einmal Baumwolle, 
Seide und- Wolle in alfatifhe Wäſſer einweihen und beobachtete zu 
meiner Verwunderung, daß fih die Wolfe in verbünntem Aeznatron, 
Baryts, Strontian⸗ und Kalkwaſſer braun färbte, welche Flüſſigkeiten 
zu meinen Unterfuhungen mit volffommen reinen Alfalien bereitet 
worden waren. Ich fand- bald, daß Bleioxyd unter dem Einfluffe 
des Alkalis und des in der Wolle enthältenen Schwefels, die Fär⸗ 
bung biefer Tezteren verurfacht hatte; woher rührte aber das Dleis 
oryd, welches ich In den alfalifchen Waͤfſern mittelft Schwefelmwaiferftöff 
entbefte? - 

Bon den Flafıhen, worin dieſe Flüffigkeiten mehrere Monate 
lang aufbewahrt worden waren, well das Glas berfelben eine Mi— 
ſchung von eigentlihem Glas und Blei- oder Kryfſtallglas war. 

Schon im Jahr 1828 machte ich darauf aufmerffam, in melde 
Täuſchungen man bei mebdicinifch = gerichtlichen Unterfuchungen vers 
fallen fan, wenn man die auf einen Arfenifgehalt zu prüäfende Subs 
ſtanz mit Kohlenpulver 2c. in einer Röhre aus bleihaltigem Glaſe 
erhizt. 

Das Aezkali, welches mehrere Kaßrifanten in "Paris als chemiſch 
rein verfaufen, enthält nah Duyadaquier: bisweilen Bleioryd; -fo 
viel ift gewiß, daß Kalt, Natron, Baryt, Strofitian und Half; wenn 
ihre Auflöfungen in Flaſchen von bieihaltigem Glaſe aufbewahrt 
werden, eine merflihe Menge Bleioxyd auflöfen können. 

Zum Schluß will ich eine Stefle aus einem -im Jahr 1839 von 
mie der Akademie erſtatteten Berichte anführen: ;Die große Anwen⸗ 
bung, welche man gegenwärtig In mehreren Induſtriezweigen von 
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sen Subſtanzen, z. B. Arſenikverbindungen, Kupferfalzen ꝛc. 
macht, verdient die Aufmerkſamkeit der Behörden; denn es iſt 
moͤglich, daß das Wafler, worin mit Arſenikcompoſitionen impräg« 
niste Staffe ausgewaſchen worden find, irgendwo einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Thiere hat. Dieß Tann fogar durch arfenifhaktige 
Subftanzen der Fall feyn, welde man vergsaben. hat und welche 
durch die unterirdifchen Waͤſſer zerfireut, auf die Oberfläche des Bo⸗ 
deng geführt werden fönnen, weit entfernt von dem Ort, wo man 
fie niedergelegt hat.” Zu berfelben Zeit erfchien eine Abhandiung 
von Braesunot, worin meine Bemerlang auffallend brftätigt wird; 
er ſagt: „Seit beiläuſig dreißig Jahren bereitet em Papiertapeten⸗ 
Fabrikant ſeine Farben mit verſchiedenen mineraliſchen Subſtanzen; 
mehrere Familien, welche nach einander das Haus in der Nähe feiner 
Tabrif bewohnten, litten in mehr ober weniger hohem Grabe an 
Kopfſchmerzen, Mattigfeit, Webelfeit, ſchwerer Verdauung, faſt bes 
ſtaͤndiger Kolik, Aufgeblaſenheit und Erſchlaffung der Beine, Ent⸗ 
muthigung, Traurigkeit und in Folge dieſer Affectionen farben einige 
Mitglieder dierſer Familien. Nachdem noch neue Opfer dazu gekom⸗ 
men waren, vermuthete man vor etwa zwei Jahren, daß das Waſſer 
des Brunnens von den in der Fabrik angewandten giftigen Sub⸗ 
flanzen etwas aufgelöf haben dürfte. Ich Founte aber damals bei 
ber Unterfuchung beffelben nichts entdefen und die gegenwärtigen Des 
wohner des. Haufes fuhren fort fi dieſes Waflers zu bedienen; fie. 
erholten ſich fogar auffallend, als ſich plöglich die erwähnten Symp⸗ 
tome mit. folder Heftigfeit wieder einfellten, daß man: an einer Bers 
Hiftung nicht mehr zweifeln konnte. Ich wurde nun neuerdings aufs 
gefordert, gemeinfchaftlid mit Hrn. Simonin das Waller dieſes 
Brunnens zu unterfuhen und es war uns Teicht, Arjenif darin zu 
entdefen, welcher mit Alfali, Thonerbe und einem Farbfloff ver⸗ 
bunden war. Dean fieht daher, wie wichtig es iſt, daß die Behoͤr⸗ 
den derartige Fabriken mit dev größten Sorgfalt überwachen,“ 


Folgerungen: 


1) Die Wollenſtoffe dürfen eben fo wenig mit bleihaltigen als 
mit fupferhaltigen Subflanzen in Berührung gebracht werben, wenn’ 
fie entweder gedämpft werden follen, um einen weißen. Boben zu 
behalten, oder in einer warmen Flotte zur Erzeugung — Boͤden 
gefaͤrbt werden müſſen; 


2) die Wollenſtoffe oder der Leim, welher zum Schlichten ihrer 
Kette diente, ſo wie auch die mit einer Bleiverbindung appretirten 
Baumwollenſtoffe faͤrben ſich bei der Prüfung mit Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
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Waſſer auffallend, daher es ſehr leicht iſt, ſich vor ihrer —— 
zu verſichern, ob ſie Bleioxyd enthalten oder nicht; 

3) wenn in mediciniſch⸗gerichtlichen Fäͤllen Subſtanzen auf einen 
Bleigehalt zu unterfuchen find, muß man fih vor Allem überzeugen, 
ob die anzumendenden alfalifhen Reagentien fein Bleioryd von den 
Blasflafhen, worin fie aufbewahrt wurden, aufgelöft haben, 





XLI. 


Ueber Anfertigung der Platinſchwaͤmmchen; von Karl Anton 
s Hirſchberg, praktiſchem Ehemiker. 


Aus dem Berliner Gewe⸗, Induſtr.⸗ und Handelsblatt, Bd. XII Nr, 20. 





Der häufige Gebrauch der Zündmaſchinen hat es nöthig gemadht, 
auf die Berfertigung des Platinſchwamms eine befondere Aufmerfs 
famtfeit- zu verwenden. Deffen ungeachtet it nod immer allgemein 
bie Stlage, Daß die Schwämmchen bei feuchter Witterung ihre Wirs 
fung verlieren, auch oft eine hödft zerbrechliche Eigenſchaft befizen. 
Wenige Chemiker befizen Tas Geheimniß, den Platinſchwamm aͤcht 
und gut zu erzeugen. Hier folgt ed: ächtes, dyemifch reines Piatin 
ſchlägt man zu einer höchſt dünnen Platte aus und zerfchneidet folde 
alddann in ganz Heine Roͤllchen Cin diefem Zuftande liegen fie in der 
Auflöfung viel Ioferer, als wenn fie flah find). Dean bereitet nun 
ein Königewafler aus 2 Theilen doppelter Salveterfäure und 1 Theil 
ſtarker Salzfäure. Die Platinftüfchen glüht man in einem reinen 
Schmelztiegel gut aus und verwahrt fie vor jeden Schmuz. In eis 
nen Kolben bringt man fodann eine beliebige Menge von diefen 
Patinftüfhen und gießt fo viel von dem Koͤnigswaſſer hinzu, daß 
das Platin %, Zoll hoch bedekt if. 


Nur bei einer mäßigen Wärme läßt man dieſe Auflöfung vor 
fih geben. Sobald die Flüffigfeit Blaſen wirft und dabei anfängt 
zu puffen, ift dieß ein Zeichen, daß die Säure gefättigt ift, deßhalb 
gießt man die dunfelbraune vöthliche Flüſſigkeit ab und gießt in den 
Kolben wieder frifches Königswaſſer hinzu. Iſt die Auflöfung- wie 
zuvor wieder beendigt, fo gießt man Diefe zweite Auflöfung gu ber 
erſteren; ham wiederholt fo lange das Zus und Abgießen, bie das 
Piasin. gaänzlich aufgelöft if. Das zu heftige ſtarke Aufwallen muß 
man zu vermeiden fuchen, das Platin bleibt in ll Falle größtens 
theils unaufgelöft zurüf, 


Nur durch ſtarkes Ausglüpen fann man das Platin wieder me⸗ 
talliſch reduciren. 
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‚Die. Hare Platinauflöfung wird bei einer mäßigen Wärme abs 
gebampft, bis ein trofener Saz entfeht, der einer braunen Baums 
rinde gleicht; dazu ift eine Abrauchſchale von Porzellan am. beften, 
Dielen. braunen Saz zerreibt man etwas und gießt reined Regen⸗ 
waſſer in folher Menge darauf, bis fig alles gut aueh? bat, 
worauf man mit einem Glasſtabe gut durchruͤhrt. 

In kochendem Regenwaſſer wird dann reiner Salmiak bis zur 
völligen Sättigung aufgeloͤſt; ein Keiner Rükſtand von unaufgelöftem 
Salmiaf it das befle Kennzeichen der Sättigung. In kaltem Zus 
ftande kryſtalliſirt folche gefätiigte Auflöfung flarf. Hat man biefe 
fittrirt, fo gießt man Die Platinauflöfung tropfenweife hinzu und 
.zwar in folder Menge, bis fich Fein Niederfchlag und feine merk 
lihe Trübung mehr zeigt. Jezt laffe man ed einige Stunden ruhen 
und ſcheide den Niederfchlag davon ab. Derſelbe hat eine orangens 
gelbe Farbe. | 

Mit Fochendem Waſſer füße man zweimal den Niederſchlag aus, 
So Tange die Klüffigfeit, die man vom Niederfchlag abgegoffen hat, 
noch gelb gefärbt ift, enthält fie noch Platinſalmiak; deßhalb "Taffe 
man fie 1 bis 2 Tage ruhig fliehen und es wird fi nod eine Menge 
Niederichlag zeigen. 

Allen diefen gelben Platinfalmiaf, wenn er gut mit Waffer auds 
gefüßt if, bringe man auf einen flachen Porzellanteller, der mit eis 
nem weißen Fließpapier. bedeft ift, und laffe ihn wo möglih am 
Sonnenschein oder an ber Xuft trofnen, Ofenwärme iſt nit fo gut; 
müßte man folde dazu benüzen, fo wähle man nur eine ganz maͤßige 
Wärme. 

Aus diefem Platinfalmiaf werden nun die Schwämmchen bes 
reitet, indem er mit etwas Negenwafler zu einem Teig angerührt und 
recht hohl und Lofer auf den Platindraht aufgetragen wird, fo daß 
er eine große Oberfläche darbiete, Man fpießt gewöhnlich ſolche 


fleine Ringe, die mit dem Schwämmchen gefüllt find, auf einen 


Draht, diefen fleft man in ein Stükchen feuchten Thon, welcher als 
Fußgeſtell dient, und Yäßt felbige zwei Stunden lang trofnen. 

Jezt beforge man ein gutes veined Holzfohlenfeuer, fache es 
friſch an und fielle die Schwämmden ganz in die Nähe des Feuers. 

Sechs bis acht Stüfe Tann man davon auf einmal ausglühen. 
An eine große glühende Kohle fchiebe man deßhalb diefe Anzahl heran 
und fache das Feuer frifh anz der Platinfhwamm wird ſchwarz; 
fängt er an zu rauchen, dann gläht er; wenn er nicht mehr raucht 
und etwas geglüht hat, fo iſt ex gut. Leicht kann er gu hart wer⸗ 
ben; in dieſem Falle hat er zu vie) geglüht und ift deßhalb auch 
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unbrauchbar. Einige Seeunden dauerndes angemeffenes Gluben iſt 
hinreichend. 

Mer ſich nur einigemal damit abgegeben bat, wird bald Vie 
richtige Yertigleit im Ausglühen der Schwämmchen erlangen. An der 
Weingeiſtlampe kann man mittel: eines Löthrohrs ebenfalls die 
Shwämmden glühen, nur hat man in diefen Falle darauf zu fehen, 
daß die Spige der Flamme bloß den Schwamm berühre und ber eis 
ferne Ring nicht zum Glühen komme, fonft würde der entweichende 
Salmiak das Eifen orydiren und deßwegen em venteryarıes Zünben 
auf der Dafchine hervorbringen. 

Zum Schluß bemerfe ih noch, daß man bei Anfertigung ber 
Platinſchwaͤmme nad diefer Borfchrift auf alle amgegebenen Hands 
griffe genau zu achten hat; das Fleinke Abmweichen von dieſen aus 
Erfahrung geichöpften Regeln würde immer ein feblerhaftes Product 
liefern, und man wäre dann gendthigt, die ſämmtlichen Schwämmihen 
in einem Schmelztiegel ſtark auszuglühen, die fo erhaltenen Platin« 
förner breit zu fchlagen, im Rollen zu fehneiden und fo. die Arbeit 
son Neuem zu beginnen. 





XLII. 

Verbefferungen in der Fabrication von Stabeifen und Stahl, 
worauf ſich Thomas Southall und Charles Cruds 
gington, beide zu Kibderminfter in der Grafſchaft Wor⸗ 

ceſter, am 8. Februar 1844 ein Patent ertheilen ließen, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 4844, ©, 244. 





Die Patentträger vermengen gleihe Gewichtstheile Schwefel, 
Salpeter, Borar und Alaun nebft einem halben Gewichtstheil Soda 
oder Potaſche in körnigem Zuflande mit einander. Mit diefem Ges 
menge füllen fie Pafete zu anderthalb Pfund, wovon jedes zur Bes 
handlung von beiläufig vier Centner Noheifen im Puddelofen hin⸗ 
seicht. Diefed Quantum genügt, wenn man bloß die Qualität des 
Eifens zu verbeffern beabfichtigt, will man aber das Eifen in Stahl 
verwandeln, fo find wenigflens vier Pfund des Gemenges auf je 
vier Eentner Eifen erforderlich. 

Dabei verführt man folgendermaßen: nachdem eine Dvantität 
Eiſen im gewöhnlichen Puddelofen gefchmolzen und auf die Weiß⸗ 
gluͤhhize gebracht worden iſt, verfchließt man zuerſt die Klappe des 
Eßenſchachts beiliiufig eine Minnte lang; dann wirft ber Friſcher die 
Pakete aus dikem Papier, welche das erwähnte Gemenge enthalten, 
in das geſchmolzene Eiſen, und während er fir demſelden burd ge 


= 
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hörigestümrüßren einverfeibt, öffıtet er nad und nach bie Klappe des 
Ofens; das Eifen wird einige Minuten Tang in Heftiges Kochen kom⸗ 
men und dann in den teofenen Zuftand übergehen; es kann dann im’ 
Klumpen formirt, unter dem Stirnhammer gezängt und unter das 
Walzwerk gebracht werden, wie man jezt allgemein das Stabeiſen 
darſtellt. Man erhält anf diefe Weiſe je nach dem angewandten 
Duantum der vorgeſchriebenen Imgredienzten entweder Eifen oder 
Stahl und zwar von viel befferer Dualität als fon. Sol Siahl 
erzeugt werben, fo muß man fi hüten, von dem erwähnten Bes 
menge zu viel anzuwenden, weil er fonk zu ſproͤde wuͤrde. 





XLIII. 

Ueber die Entfiehung eines matt weißen Weberzuges auf 
metallenen Gegenftänden, in ——— 
von Dr. L. Elsner. 

Ausr dem Journal für praktiſche Chemie, 1848, Bb. XXXUI ©, 1 





Bei der galvanifchen Dergoldung metallener Gegenſtaͤnde mittelſt 
einer Auflöfung von Cyangold in Syanfaliam if die intereffante 
Erfcheinung beobachtet worden, daß bie Gegenſtände bisweilen mil 
einem fafl weißen, matten Ueberzuge fi bebefen, welcher auch 
nicht im entfernteſten eine Aehnlichkeit mit der gewoͤhnlich hellgelben 
Farbe der Vergoldung, mittel Cyankalium⸗Gold erzeugt, batz ich 
habe ſolche matt weiße, in einer Cyankalium⸗Goldlöſung entflandene 
Veberzüge über Gufßgegenflände von Eifen, Bronze (Meſſing) und 
Kupfer bei Hm. Uhrmacher Phelipp Cin Berlin) gefehen, welcher mir 
auch minheilte, daß er bei der Vergoldung mit Cyangoldkalium dieſe 
Erſcheinung fihon oft beobachtet Habe, Da Hr. Philipp fiets eine 
Anode von Goldblech angewandt hatte, und in der Ktäffigfeit außer 
Kalium fein anderes Metall als Gold ſich aufgelöft befand, ſo war 
dieſe Erſcheinung um fo auffallender und die Aufklaͤrung bes ea 
ganges um fo wünfhenswerißer. 

Der Grund diefer, mir wenigftens bisher noch nit — 
Erſcheinung konnte nur in zwei Verhaͤltniſſen geſucht werben, ent⸗ 
weder beſtand der matt weiße Ueberzug in metalliſchem Golde, welches 
in einem eigenthümlichen Molecular⸗Aggregatzuſtande ein weißes Ans 
ſehen zeigte — eine Annahme, die freilich nichts weiter für ſich Hatte, 
als die Denkbarkeit eines folchen Falles überhaupt — oder der weiße 
Ueberzug befland aus Kali, eine Hypothefe, bie gleich anfangs mehr 
Wahrſcheinlichkeit für fich hatte. Um dieſer fonderbaren Erfcheinung 
auf den Grund zu kommen, verfuhr ich auf folgende Weile. 
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Ich bereitete mir eine ziemlich concentrirte kalte Löfung von Cyan⸗ 
kalium in Waffer und leitete die Poldräßte eines einzigen Daniells 
fchen Elements (Kupfer Zinfs Kette, mit trennendem poröfem Thon 
eplinder, Kupfervitriollöfung außerhalb, und Salzlöfung in dem po⸗ 
söfen Thoncylinder) in diefelbe; an den Draht vom Zinfpol befefligte 
ich eine blanf polirte Kupfermünze, an den Rupferpoldraht ein Platin⸗ 
bie, da, wie ih und ſchon andere, z. B. Petzholdt, gefunden 
haben, das Platin ohne Bermittelung des. galvanifchen Stromes von 
Gyanfalium nicht aufgelöft wird; die blanke Kupfermünge überzog ſich 
nach einiger Zeit mit einem grauen Weberzuge, zugleich fand, beſon⸗ 
ders bei flärferer eleftrosmotorifcher Thätigfeit des galvanifchen Ele⸗ 
ments an der eleltrosnegativen Eleftrode, der fogenannten Kathode, 
eine beutlih wahrnehmbare, wenn auch ſchwache Gasentwikelung ftatt; 
biefes Gas fonnte fein anderes, als das pofitive Waſſerſtoffgas feyn, 
weiches bei Wafferzerfezungen, wie befannt, an der Kathode fid ent: 
wifelt. Als der Strom noch im Verhältniß zu der elektro negativen 
Elektrode zu ſtark war, ließ ſich, wie dieß übrigens unter ähnlichen 
Umftänden fletd der Fall ift, der graue Ueberzug mit dem Finger 
leicht abwifchen, ald aber der Strom ſchwächer wurbe und die Münze 
einige Tage in der. Flüfftgfeit, unter Beibehaltung deſſelben unver 
änderten Elements, gelegen hatte, fo ließ fith der Ueberzug nicht mehr 
mit dem Finger abwifchen. Als nad) der angegebenen Zeit die Kupfer» 
münze aus ber Cyanfaliumlöfung herausgenommen und in Waffer 
abgefpült wurbe, ſo zeigte diefelbe faft ganz baffelbe matt weiße 
Anfehen, als die Gußgegenflände von Eifen und Bronze (Mefling), 
welche ich bei Hrn, Philipp zu fehen Gelegenheit gehabt hatte. 
Die matt weiße Farbe konnte daher unmöglich in einem Molerulars 
Zuftande des Goldes geſucht werden, ba biefes Metall bei dem von 
mir angeftellten Berfuche gar nicht vorhanden geweſen war; metalli« 
fches Platin konnte eben fo wenig ber Grund diefer Erſcheinung feyn, 
da Platin von Cyankalium nicht aufgelöft wird; ed mußte demnach 
Die weiße Farbe des Ueberzuges in der Anwendung bes Cyanfaliums 


‚ ihren Grund haben. — So fonderbar dieſe Annahme auch erſcheint, 


fo wurde fie doch durch die Nefultate einiger Verſuche beftätigt. Die 
mit dem matt weißen Leberzuge bebefte Münze wurde, nach öfters 
wiederholter Abſpülung mit Waffer, mit verbünnter Salzfäure oder 
Salpeterfäure in einer Porzellanfchale erwärmt, wobei der Ueberzug 
fich fogleich auflöſte. CDafielbe fand auch bei den mir von Hrn. 
Philipp zur Unterfuhung übergebenen Bronzegußfachen flatt.) Nach 
Behandlung der Auflöfung mit Schwefelwaſſerſtoffgas, Filtration und 
Verdampfung des Filtrats faft bi zur Trokniß und Wiederauflöfung 
des Rüfftandes in deſtillirtem Waſſer, gab Platinchlorid durch Ents 
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— bes gelben Niederſchlages das Borhandenfeyn von Kali anf 
bie unverfennbarfte Weiſe zu erfennen. Es bleibt demnach nichts Ans 
beres übrig, als anzunehmen, daß durch die elektro⸗motoriſche Wir, 
fung das Cyankalium zerfezt und Kalium auf dem als Kathode an⸗ 
gewandten Metalle niedergefchlagen werbe, welches ſich wieber durch 
ben Sauerfloff des zerlegt werdenden Waſſers zu Kali orpdirt, welches 
nun den feften weißen Weberzug auf der eleftro» negativen Elektrode 
bildet. Es fcheint, daß die Entflehung diefes matt weißen Leber 
zuges dann eintritt, wenn in ber CyanfaliumsGoldlöfung wenig 
Gold gegen viel Cyanfalium in der zur Vergoldung angewandten 
Löfung vorhanden if. Es iſt eine allen denjenigen, welche mit gals 
vanifchen Vergoldungen fich befchäftigten, ganz befannte Erfcheinung, 
dag die Farbe der mittel Cyankalium-Goldloͤſung hervorgebrachten 
Bergoldung fletS eine hellgofdgelbe ift, wogegen die Bergoldung 
mittelft gelben blaufauren Eiſenkalis ſtets eine mehr feurig goldgelbe 
Farbe befizt; eben fo ift ſchon beobachtet worden, daß die Bergoldung 
mit Cyanfaliumgold bisweilen eine grünlich«gelbe Farbe zeigt; es if 
wahrfcheinlich, daß alle diefe Erfcheinungen in der fo eben mitgetheils 
ten Erfahrung ihren Erffärungsgrund Haben. 

Zum Schluß diefer Mittheilung will ich mir erlauben, noch eis 
nige Bemerkungen über die Löslichfeit. des Goldes in Cyankalium⸗ 
Auflöfungen beizufügen. Daß metalliihes Gold und Goldoxyd fi, 
befonders Teicht beim Erwärmen, in Eyanfaliumlöfungen auflöfen, iſt 
von Elfington fhon vor mehreren Jahren und in neuerer Zeit 
auch von dem Fürften Bagration in St. Peteröburg beobachtet 
worden; aber auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, etwa 15° E., 
"TOR ſich metallifhes Geld in der Auflöfung des genannten Salzes 
auf; au iſt es eine bekannte Thatfache, daß braun gewordene (dur 
einen zu flarfen Strom) galvanifch vergoldete Begenftände durch Dis 
geriren, nicht Kochen, mit Cyanfalium » Löfungen wieder eine hellere 
Farbe annehmen. Ich hing einen Goldſtreif, Durch Auswalzen eines 
Ducaten erhalten, zur Hälfte feiner Ränge in eine Löfung der Cyan⸗ 
verbindungs; nach einigen Tagen hatte der in die Salzlöfung eins 
getauchte Theil des Goldbleches das Anſehen eined fehr feinen Gitter⸗ 
werks, welches bei hindurchgehendem Lichte grünlich erſchien, offenbar 
durch Beugung des hindurchgehenden Lichtes. Ganz dieſelbe grün« 
liche, ja ſelbſt eine bläuliche Farbe zeigte fein zertheiltes metalliſches 
Kupfer, welches ſich als höchſt dünner Beſchlag auf die inneren Wan⸗ 
dungen von Glasroͤhren reguliniſch ausgeſchieden Hatte, in welchen 
Auflöſungen von Traubenzuker mit Kupfervitriol und Laliloöͤſung ei⸗ 
nige Zeit hingeſtellt worden waren; bei reſſeetirtem Lichte erſchien das 
reducirte Kupfer mit feiner belannten rothen Farbe. Fein zertheiltes 
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wnähles Blatigold (legirung von Kupfer und Zinf) zeigte, "wenn 
ach bei weitem weniger rein, im durchgehenden lichte eine grünliche 
Färbung. Bet fein zertheilten Meiallſchichten der weißen Metalle, 
als Silber, Zinn, unächtes Blausfilber (Xegirung von Zinn und Zink), 
Platin (reducirt durch Ameifenfäure), Arfeufpiegel, habe ich bei durch⸗ 
gehendem Lichte eine grünliche Färbung nicht wahrnehmen können, 


XLIV. 


Ueber die Theorie der Schwefelſaͤure⸗Fabrication; von Eug. 
Peligot. 

Aus den Comptes rendus, Auguft 1844 No, 9. 
Folgende Berfuhe unternahm ic in ber Abfiht, eine Theorie 
ber Schwefelfäure- Kabrication zu beflätigen, auf welde ih im Jahr 
1841 durch meine Unterfuhungen über die Unterfalpeterfäuse und 
falpeirige Säure geleitet wurde. 

Beinahe alle Chemifer betrachten übereinfimmend bie Kry⸗ 
flafle, welche fih bilden, wenn man LUnterfalpeterfäure und Waſſer 
mit fehmefliger Säure zufammenbringt, als. eine weientlihe Rolle 
bei der fabrifmäßigen Erzeugung der Schwefelfäure fpielend. Be⸗ 
kanntlich erzeugen ſich diefe Kryſtalle unter - vielen Umftänden und 
bilden Schwefelfäure und eine Sauerfoffverbindung des Stifkoffe, 
wenn man fie nit Wafler in Berüprung bringt, pre, troz der 
zahlreich damit angeftellten Analyfen, lange ungewiß gebliebene Zus 
‚fammenfezung wurde im Jahre 1840 von de la Provoſtape genau 
beffimmt (yolgtehn. Journal Bd, LXXIX S. 210), welder au 
fand, daß fie fi) aus Unterfalpeterfäure und ſchwefliger Säure im 
trofenen Zuftande unter Dem Einfluß eines flarfen Druks erzeugen laſſen. 

Die von de la Provoftaye beobachteten Thatſachen führten 
ihn auf Modificationen in der Theorie der Schwefelfäure » Bereitung ; 
ohne die Nichtigkeit diefer Thatfachen beftreiten zu wollen, glaube ich 
aber, daß ihre Anwendung anf diefe Theorie noch viel zu wünfden 
übrig läßt, weil Die Erzeugung der Schwefelfäure ganz unabhängig 
in von dem Borbandenfeyn und folglid, auch von der Ratur diefer Pros 
bucte, welche fehr ungeeignet „Bleifammern:Krykalle” genannt wurden. 

Wirklich geht aus der täglichen Beobachtung und dem einflims 
migen Zeugniß der Sphwefelfäure» Fabrifanten hervor, daß diefe Kry⸗ 
ſtalle, welden Die Chemifer die Erzeugung diefer Säure zufchreiben, 
fi niemals in ihren Kammern bilden, wenn fie in regelmäßigem 
Gange find; diefelben find vielmehr nur cin zufälliges Erzeugniß bei 
ber Babriention, und zwar ein in Folge a Vervolllommnung heuts 
zutage em — 
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Dieß veranlaßte ohne Zweifel Hrn. Berzelius, die in den 
Bleikammern vorgehenden Proceſſe auf andere Weiſe zu erklaͤren. 
„Wenn das Stikſtofforyogas, ſagt der ſchwediſche Chemiker, in Bes 
rührung mit der Luft kommt, ſo verwandelt es ſich auf Koſten der⸗ 
ſelben in falpetrige Säure, welche mit ber Feuchtigkeit der Luft zu 
Dämpfen von waflerhaltiger falpeiriger Säure wird, Das ſchweflig⸗ 
fause Gas entzieht der falpetrigen Säure fowohl den Sauerftoff, deffen 
ed zur Umwandlung in Schwefelfäure bedarf, ald das Waffer, welches 
nöthig iſt, um diefe in wafjerhaltige Schwefelfäure zu verwandeln; 
während die falpetrige Säure wieder zu Stifflofforydgas wird, welches 
von Neuem diefelben Wirkungen auf andere Antheile I DEINOIRUFEN 
Gaſes und feuchter Luft ausübt.) 

Hr. Mitſcherlich folgt derfelden Theorie; er fagt: „Das 
Stikſtoffoxpogas, welches fih mit dem Sauerfloff. der Luft verbindet, 
gibt den aufgenommenen Sauerftoff an die fehweflige Säure ab, um 
‚Schmwefelfäure zu bilden und wird wieder zu Stikſtofforyd.“ ) 

Man kann aber jezt die Exiſtenz einer wäſſerigen ſalpetrigen 
Säure nicht mehr zugeben; ich habe nämlich in der Eingangs dieſer Ab» 
handlung erwähnten Arbeit nadhgewiefen, dag das Stifftofforydgas 
durch Berührung mit dem Sauerftoff der Luft fih in Unterfalpeter 
fäure (AzO*), nicht in falpetrige Säure CAzO°) ummandelt, wie 
diefe Theorie annimmt. Endlich weiß man, daß die fchweflige Säure 
auf die Unterfalpeterfäure nur unter dem Einfluß eined ftarfen Drules 
Einfluß hat. 

Die von mir aufzufleflende Theorie ſcheint mir alle Vorgänge 
-bei der Bereitung der Schwefelfäure einfach und befriedigend zu er⸗ 
klären; ſie beruht auf folgenden Säzen: 

1) Die ſchweflige Säure zerſezt die Salpeterfänre; erſtere wird 
zu Schwefelſäure, leztere zu Unterfalpeterfäure; 

2) das Waſſer verwandelt die’ Unterſalpeterſäure in Satpeter- 
fäure und falpetrige Säure; . 

3) bie falpetrige Säure wird unter dem Einfluß einer groͤßern 
Menge Waſſers wieder zu Salpeterfänse und Stiffofforyd; 

‚4) diefed leztere Bas wird, in Berährung mit der atmofphärl- 
ſchen Luft, wieder gu Alnterfalpeterfänre. Die fihweflige Säure: wirkt 
unaußgefezt und ausſchließlich auf bie. bei dieſen .verfchie 
denen Phaſen des Ppoceſſes ga wieder — a 
ſäure. | ce: 


1; 


48) Lihrbuch der — = 3. EBergetiun; —7 — von FJ. Woͤhler. 
zte Aufl. 1833, Alse Bd, ©, 

49) Eehtbud) der Chemie Te ‚© witfhertie, Berlin 894, =. I, 
zweite Kbtkeitung: ©. 39. £ . 
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Diefe Reactionen Schließen die Dazwiſchenkunft irgend eines kry⸗ 
ſtalliſirien Körpers aus und werben durch folgende Formeln aus⸗ 
gebrüft: 

Az0°,Aq +S0O=SO°;Aq-+ ArO*; 
2AzO'-+-Ag=Az O° + AzO, Ag; 
3Az 0° + Ag==2A20°?-+ AzO°, Ag; 

Az0’+20=Az ——— etc. 


Die Haupithatfachen, welche die Grundlage diefer Theorie bilden, 
find durch hinlaͤnglich genaue Verfuche erwiefen, fo daß eine wieder 
holte Prüfung derfelben überflüffig wäre; deffen ungeachtet hielt ich ed 
für nüzlih, die Einwirkung der ſchwefligen Säure auf bie Salpeter« 
fäure bei verfohiedenen Graben der Concentration und verfdiedenen 
Temperaturen forgfältig zu ſtudiren und bie Gränzen zu beitimmen, 
wobei fie fih zu zeigen aufhört, 

Der Apparat, deffen ich mich hiezu bediente, befleht in einem 
Kolben, welcher behufs der Erzeugung von fchmwefligfaurem Gas, 
Kupfer und Schwefelfäure enthielt, und in zwei Liebig'ſchen Kugel 
apparaten, wovon der erfle zum Wachen des Gaſes diente, und der 
andere die dem Verſuch unterworfene Salpeterfäure enthiell. 

Die wenigfimöglih Waſſer enthaltende Salpeterfäure, deren 
Dichtigkeit durch 1,51 ausgedrükt wird, wird von ber trofenen ſchwef⸗ 
Iigen Säure in eine Maffe von Kryflallen umgewandelt, weiche mit 
jenen von de la Provoftaye erzeugten und fludirten wahrſcheinlich 
identifh find. Es hat dieß mit der Theorie der Schmefelfüure-Bereis 
tung durchaus nichts zu fchaffen, weil die Salpeterfäure, welde man 
anwendet, immer von weit geringerem Concentrationsgrade if. 

Die käufliche Salpeterfäure von 24 bis 28° Baume, welde 
27 bis 34 Proc. waflerfreie Säure enthält, wird von ber ſchwefligen 
Säure ſehr energifch zerſezt; in ber erſten Kugel des Liebig'ſchen 
Apparats erzeugen fich fogleich röthliche Dämpfe von Yinterfalpeter- 
ſäure und färben die Flüffigkeit grün; die Temperatur erhöht ſich ſtark 
während der ganzen Dauer der Einwirkung, die beſtändig fort wahrs 
zunehmen if, indem bie ſchweflige Säuve gänzlich abforbirt wird, 
fofern die Salpeterfäure zu ihrer iImwandlung in Schwefelfäure nicht 
fhon ganz verbraucht iſt; auch if in jeder Kugel eine andere Fär- 
bung zu bemerfen; in dem Maaße als in ber erfien die Wirkung ab» 
nimmt, wird auch die grüne Färbung der darin enthaltenen Flüffig- 
feit ſchwaͤcher, während zu gleicher Zeit die Faͤrbung der zweiten an 
Intenſität zunimmt; die beiden Kugeln nehmen abwechfelangsweife 
eine dunfelgrüne Farbe an; fpäter wird bie Fluͤſſigkeit blaſſer grün, 
und dann iR —* bie Salpeterſaͤure ganz gerkört if, 
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wird fie wieber weiß; wenn die Säure, womit ber Verſuch angefelit 
wird, 5 Aequivalente Waffer enthält, wo fie bei 120° C. ins Sie⸗ 
ben kommt, fleigt die Temperatur fo ſehr, dag fie ſich der Aufloö⸗ 
fung der falpetrigen Säure widerſezt; man bemerkt alfo auch Feine 
Tärbung. 


Iſt die Salpeterfäure mit mehr Waſſer verdünnt, fo entſteht eine 
rein indigblaue Färbung, welche eine Folge ber Auflöfung ber fals 
petrigen Säure in ſchwacher Salpeterfäure iſt und befanntlid auch 
‚bei Einwirkung von Stifßofforpb a mit Waſſer verbünnte Salyeter 
fäure eintritt, 


Iſt der VBerfuh zu Ende, wird nämlih bie fchweflige Säure 
nicht mehr abforbirt, fo Fann man dur Anwendung ber empfinds 
lichten Prüfungsmitiel, welde das Vorhandenſeyn ber geringften 
Spuren Salyeterfäure entdefen laſſen, fi überzeugen, daß die in 
den Kugeln zurüfgebliebene Slüffigfeit Schwefelſäurehpdrat ift, welches 
einen Weberfhuß von ſchwefliger Säure aufgelöft enthält; es ift 
von Salpeterfäure oder jeder andern Stifloffverbindung gänzlich frei. 
In der That entfleht, wenn man diefe Flüffigfeit mit einer ungefärb« 
ten Auflöfung von fohwefelfaurem Eiſenoxydul in concentrirter Schwefel« 
fäure zufammenbringt und bie üblichen Borfihtsmangregeln anwen- 
bet, damit feine Erhizung flattfinde, nicht die geringfte braune, rothe 
oder rofenrothe Färbung; während hingegen bie geringfle Spur von 
Satpeterfäure, ber Flüſſi gkeit zugeſezt, eine roſenrothe Färbung her⸗ 
vorbringt. 


Uebrigens bemerkt man, daß Die Berührung der ſchwefligen 
Säure mit der Satpeterfäure ſiets die Bildung rörhlicher Dämpfe von 
Unterjalpeterfäure, vom Anfang ber Operation .an und ohne Dazus 
"treten bed Sauerſtoffs der Luft, hervorraft; dieß geſchieht in Folge 
der. Reaction der fohmwefligen Säure auf die Salpeterfäure; .fpäter, 
wenn die ſchweflige Säure auf bie bei der erſten Phafe. entfiandene 
grüne oder gelbe Ffüffigfeit einwirkt, verſchwinden die rothen Dämpfe 
größtensheild, weil das ſich nun bildende Produet Suffofforpd if. 

Um die. Richtigkeit der fo eben befchriebenen aufeinanderfofgenden 
Borgänge und.ifre Anwendung auf die Theorie der Schwefelfäure- 
Bereitung zu controliren, mußte. ih darihun, daß alle der Einwir⸗ 
kung überſchüfſiger ſchwefliger Säure unterworfene Salpeterfäure ſich 
zulezt ale Stikſtoffoxpd entwilelt, wenn nicht der Sauetſtoff der Atmo⸗ 
ſphäre bei der Operatibn dazwiſchentritt. Dazu braucht man nur 
das Sad, weiches fü embindet, nachdem: der Proceß ſchon eine ges 
wiffe Zeit Tang im Gang ift, unter Waffer aufzufangen., Die Unter 
ſuchung Defielben überzeugte mich, daß es volllommen reines 
Dingier’s polyt. Ionen. wd. XCIV. &. 3. 15 
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Stilſtofforyd iſt, welches von Eifenosyontfatien vollſtaͤndig abſorbirt 
wird. 

Sehr veidünnte Salpeterfäure, welche z. B. 85 Proc. Waffer 
enthält (eine Säure von 13° Baume), wird bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur durch einen Strom ſchwefliger Säure nicht verändert; erhizt 
man aber die Ftüffigfeit auf 60 bie 80° &., fo verwandelt fie fich 
in Schwefelfäure. 

Derfelbe VBerfuh ‚wurde mit Salyeterfäure von 7,5 und 4,5° 
Baume angeftellt. In der Kälte findet gar keine Einwirkung ftatt; 
fie wird aber merflih, wenn bie Flüſſigkeit auf 80° C. erhizt wird, 
wobei Schwefelfäure entfleht. 

Es geht ſonach aus biefen Berfuchen hervor, Daß die Salpeier- 
fäure, fogar mit ſehr viel Wafler verdünnt, a" ſchweſlige Säure in 
Schwefelſäure umwandelt. 

Es iſt faſt überflüſſig, darauf — zu machen, wie ſehr 
die eben entwifelte Theorie durch die gegenwärtige Praxis der Schwefel⸗ 
fäurk» Fabrication beflätigt wird. Das heutzutage in den Fabriken 
übliche Verfahren beſteht darin, die ſchweflige Säure in eine erfie 
Bleikammer gelangen zu laffen, worin ſich Gefäße befinden, weiche 
mit Salpeterfäure von der Stärfe der Fäuflichen gefüllt find; es unter- 
legt keinem Zweifel, daß die Einwirfung-mit ber Umwaundlung biefer 
Säure in falpetrigfaure Dämpfe beginnt, welche fi vermöge ihrer 
großen Flüchtigfeit in alle Theile ber Kammer verbreiten; das Waffer 
und bie Luft, welche einfrömen, vegeneriven unaufhoͤrlich bie zur 
Umwandlung des ſchwefligſauren Gaſes in Schiwefelfäure. erforderliche 
Salpeterfäure, Die Menge des in Die verfähiedenen Theile ber 
Kammer gelangenden Waſſerdampfs if zu groß, als daß die Reaetio⸗ 
nen anders ſeyn könnten und bie Bildung der Kammerulryſtalle mögtich 
wäre. 

Berüffigtigt man das Vermögen bes ſchwefligſauren Gaſes, die, 
ſelbſt in einer beträchtlihen Menge Waſſers aufgelöfte Salpeterſäure 
zu zerflören und auszutreiben, wad bie vorgehenden Experimente be⸗ 
weifen, fo muß man zugeben, daß die Schwefelfäure, welde 
fih unter Dem Einfluß eines Leberfguffes von ſchwef— 
ligfaurem Gas erzeugt, von Salpeterfäure vollfommen 
frei feyn.muß, Diefe Betrachtung. iſt für die Praxis fehr wichtig, 
denn befanntlich ift die käufliche Schwefelfäure bisweiien durch mehr 
oder weniger Salpeterfäure vermreinigt, beren Gegenwart für ges 
wiſſe Zwele, namentlich wenn ie zum ne bes Indigo's beffimmt 
iR, ſehr ſchaͤdlich if. 

Ich ſtellte einige Verſuche an, um die Wirkſamfeit dieſer Reaction 
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als ein Mittel, die Schwefelfäure zu reinigen, zu conflatiren. Ich 
fezte nämlich käuflicher Schwefelfäure von 65° Baume eine Heine 
Quantität Salpeterfänre zu und uuterwarf fie der Einwirkung bes 
fchwefligfauren Gaſes; die Salpeterfäuse wurde nicht zerflört, wie 
dieß vorauszufehen war, denn biefe Zerflörung erfordert bie Da⸗ 
zwifchenfunft einer gewiffen Denge Waſſers in freiem Zuftande, welches 
auf die Producte der Zerfegung der Salpeterfäure einwirkt, Es if 
wahrfheintich, Daß Die in der coucentrirten Schwefelfäure vorhan⸗ 
dene Salpeterſäure in Ferm der von be Ta Provofaye flubir 
4en Kryſtalle darin vorkommt, welde in diefer Säure auflöslich 
find. Diefe Hppotheſe erklärt das Berbleiben von Salpelerfäure in 
fäufficher- Schwefelfäure, welche behufd der Eonsentration auf 326° €. 
erbist wurde; wäre bie Salpeterfäure frei, fo würde fie fi bei viel 
niedrigerer Temperatur daraus entwifeln; man weiß aber im Geger⸗ 
theif, daß die Provoftayeihen Kryſtalle erft bei dem Siedepunft 
bes Quekſilbers fih in Dampf verwandeln, 

Mit Waffer verdünnte Schwefelfäure gibt ganz andere Refultate. 
Ich verdiinnte Schwefelfäure von’ 65° DB. mit ihrem gleichen Bolum 
MWaffer; die Mifhung zeigte 470 B.; ich verfezte fie mit 5 Kubik⸗ 
centimetern Salpeterfäure von 38°B, Schwefligfaures Gas, welches 
mit diefer auf 60° C. erhizten Flüſſigkeit zufammengebracdht wurde, 
veranlaßte fogleich die Bildung röthliher Dämpfe; in Ueberſchuß an- 
gewandt brachte es die Salpeterfäure gänzlich zum Berfhwinden, denn 
die rüfftändige Flüſſigkeit färbte fih Durh in reiner Schwefelfäure 
aufgelöftes ſchwefelſaures Eifenorpbul gar nicht. 

Ddeerſelbe Berfuh wurde mit Säure ans Bleifammern angeftellt; 

die Dichtigfeit diefer Flüffigfeit war 1,530 (50° Baumes); fie ents 
hielt Safpeterfäure, welche aber unter dem Einfluß uberſchuſſi iger 
ſchwefliger Säure gänzlich verſchwand. 

Dieſe Reſultate hätten mich veranlaßt, die Einwirkung des 
ſchwefligſauren Gaſes auf ſchwache Schwefelſäure als techniſches Ver⸗ 
fahren zur Bereitung falpeterfäurefreier Schwefelſäure in Vorſchlag 
zu bringen ‚wenn ich might durch, Hrn, Papen ſeitdem erfapren hätte, 
dag diefe Reinigungsmathode ſchon in mehreren Babrifen ‚eingeführt 
iR. Jedenfalls zeigen ‚fie, wie wichtig es fir die Schweielfäure-Ka- 
brifanten ‚if, ihre Bleilammern⸗Säure unter dem Einfluß eines 
Ueberſchuſſes von ſchwefliger Säure zu erzeugen. 


5% 
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XLV. 
ueber Bereitung des chineſiſchen Karmins; von Karl Anton 
Hirfhberg. 


Aus dem Berliner Gewerbes, Induſtrie- und Handetöblatt Bo. XIII Nr, 1. 





Karmin, und zwar ganz Achten zw beſizen, if ein häufiges 
Bedürfniß der mehrfien Maler und Coloriſten. Wenige Fabrikanten 
in Deutfchland find in dem Beſiz der Achten Bereitungsweiſe dieſer 
Farbe, und felten babe ich einen ächten brauchbaren Karmin gefunden. 
In Pofen Hatte ich Gelegenheit eine Gattung von ächtem Karmin mit 
Beihälfe eines Farbenfundigen zu machen, der allen meinen Er- 
wartungen genügte. Wir machten den Verſuch im Kleinen nad fols 
gender Art: 


- In 14 Quart reinen NRegenwaffers miſchten wir 1%, Pfd. Mes 
ſteque⸗Cochenille fein zerrieben. Das Zerkleinern berfelben bewirkten 
wir mittelft einer gut gereinigten Kaffeemühle, dann zerrieben wir fie 
noch in einer SerpentinsReibfchale. In einem Tupfernen Keflel, ber 
rein und blank gefcheuert war, wurde diefe Mifhung gut erwärmt 
und zwar etwas über blutwarm, dann fezten wir 1%, Loth römiſchen 
Alaun hinzu. Die Hize wurde bis zum Kochen verflärft und die 
Slüffigfeit 7 Minuten im Sieden erhalten. Jezt wurde fie vom Feuer 
abgenommen und zum Abfühlen und Klären in Ruhe gelaffen. Wir 
bereiteten bie Zinnauflöfung behufs ber Präcipitation nach folgender 
Methode. 1 Pfd. Salpeterfäure verfezten wir mit 1Y, Loth Kochſalz, 
ohne daß eine Erwärmung dabei vorgenommen wurbe; in dieſe Mis 
hung braten wir 8 Loth feines englifhes Lammzinn. Damit feine 
Erwärmung erfolgte, fezten wir das Zinn gut zerfeilt in kleinen Pors 
tionen zu und ließen das erft eingetragene Zinn immer zuvor aufs 
löfen, ehe wir wieder frisches hinzuſezten. So erhielten wir eine 
gefättigte Zinnfolution. 


Die Karmin- Mifchung wurde jezt von den — Theilen ab⸗ 
gefondert, wieder auf das Feuer gebracht und dis auf 400 R. erhizt. 
Nun fezten wir die Zinnaufloͤſung tropfenweiſe der Haren Flüſſigkeit 
hinzu, amd fo ſchlug ſich der reine feinſte Karmin zu Boden. Wir 
bedelten dieß Gefäß. und ließen es vollkommen erkalten. Nachher 
wurde das klare, aber immer noch etwas röthliche Waſſer abgegoſſen 
und der Niederſchlag auf weißes Fließpapier gebracht, welches auf 
Leinwand liegend, über ein Gefäß geſpannt war; den abfiltrirten 
fertigen Karmin ließen wir an einem ſchattigen Orte trofnen. Es 
fann der Fall eintreten, daß der Karmin noch nicht ganz bie hohe 
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- frifge Farbe hat. In dieſem Falle gießa man zu 2 Loth deßillirten 
Waſſers ', Loth Salmialgeiſt und feuchte den Karmin Damit an, fo 
lange bis Die Farbe die hoͤchſte Schönheit erreiht hat. Man fey 
aber vorfihtig, damit nicht zu viel. bavon dazu lommt, fonft würde 
der Karmin zu bunfelreth werben, 

Dei biefer ganzen Arbeit hat man fi vor Eifen in Acht zu 
nehmen; auch das Wafler, ber Alaun, das Zinn und alle Beſtand⸗ 
theile der Miſchung müſſen eifenfrei * wenn ein vollkommener 
Karmin entſtehen ſoll. 

Selbſt die Witterung (9) hat Einfluß auf das gute Gelingen ber 
Arbeit, ein peiterer Tag iſt am beſten hiezu. Die Erfahrung Ishrie 
uns, daß. bei heiterem Himmel ein helles, munteres Karminroth am 
beften zu erzielen. fey. 

Bon dem genannten praftifhen Chemiler erhielt ih auch noch 
bie zwei folgenben Auweilungen. 6:Pfd. Fluß⸗ oder Regenwaſſer 
werben in einem zeinen Sunfernen Gefäß gelocht und ſogleich A Loth 
gemahlene Cochenille hinzugerührt und mittelſt einer Bürſte gut um⸗ 
gerührt. Jezt läßt man ſechs Minuten lang kochen und fest 60 Gran 
romiſchen Alaun hinzu, rührt wieder gut um, läͤßt noch ſechs Mir 
nuten kochen und nimmt vom Feuer. Nach einer halben Stunde hat 
ſich das Groͤbere abgeſezt; man läßt bie übrige Flüſſigkeit wieder ei⸗ 
nige Stunden ſtehen und es ſcheidet ſich jezt ein feinerer und beſſerer 
Karmin ab als Has erſtemal. Die ziemlich klare Flüſſigkeit wird nun 
einige Tage zum Klären. in Ruhe gelafien, wobei ſich zwar wenig, 
aber doch höchſt feiner und guter Karmin abſezt. Sole Sorten 
werben getsofnet und mit Salmiaffpiritus gehöht und belebt, wie es 
in der erſten Vorſchrift vorgeſchriehen wurde, 

Nach einer zweiten Borfchrift Tann man auf folgende. Art ehen⸗ 
falls eine gute Sorte Karmin fertigen. In 20 Quart Regen⸗ oder 
Flußwaſſer, nachdem es bis zum Kochen erhizt iſt, bringt man 1 Pfd. 
zerriebene Cochenille, rührt mit einem Pinſel gut um, und ſollte die 
Flüffigfeit. zu heftig kochen, ſo gießt man ein wenig kaltes Waſſer 
hinzu; zuvor. bereite man ſich eine Lauge von 4 Loth gereinigter Soda 
und 1 Pfd. Waſſer, laſſe ſelbige ſechs Minuten kochen und filtrire 
fie dann. Die erſtere Cochenille⸗Auflöſung muß zuvor etwas aufs 
fochen, ehe man dieſe Lange beimiſcht; die Mifhung muß langfam 
gefhehen, / Stunde läßt man fie dann. Soden. Jezt nimmt man 
vom Feuer und flellt das ‚Gefäß in einen Winfel in ſchräger Rich⸗ 
tung geneigt... Hat fich bie Fläſſigleit etwas ‚abgekühlt, fo daß fie 
noch gut blutwarm ift, ſo wird 1, Loth vömifcher Alaun fein pul⸗ 
verifirt hinzugeſezt. Nach Y,- Stunde gießt man bie Hare Flüſſigkeit 
von dem Bodenſaze ab ‚und: bringt fie in ainem kupfernen Gefäß 
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wieder auf das Feuer, Dan fchlägt nun das Weige von zwei Eiern - 
- zu einem Schaum, gießt ed Tangfam in die Wlüffigten und läßt fie 
zum Kochen fommen; fobald dieß erfolgt, faͤllt das Eiweiß zu Boden, 
Jezt nehme man das Gefäß fogleih vom Teuer, damit es ſich ab⸗ 
fühlt; nah %, Stunde hat fi der Karmin abgelegt; dieſen bringe 
man auf ein Filter von weißem Fließpapier; endlich trofnet man ihn 
auf Porzellan im Schatten mit Papier bebeft. 





XLVI ; 
Werfuche über die Fütterung der Kühe mit Runkelruͤben 
and Kartoffeln; von Hrn. Bouffingault. 
Aus ben Comptes rendus, Auguft 1844, Nr, 8. 





Bor Kurzem machte Hr. Playfair einige Beobachtungen bes 
fannt (polytehn: Journal Bd. XCH S, 40), na welden man 
glauben Fönnte, daß die Butterſubſtanz der Milch aus Zuker und 
Staͤrkmehl fich eben fo wohl bilden Fünne, als aus ben im bes Kegel 
einen Beſtandtheil des Futiers ausmachenden, den Yeltlörpern ana⸗ 
logen Subflangen. Auf den erften Anblik ſcheinen dieſe Beobachtun⸗ 
gen entſcheidend zu ſeyn; leider aber führte Hr. Plapfair, wahr⸗ 
ſcheinlich um recht ſchnell zu einem Schluß zu kommen, feine Unter⸗ 
ſuchung ſo haſtig aus, daß er in vier Tagen nach einander den 
Einfluß von vier verſchiedenen Fütterungsweiſen auf die 
Milchbildung unterſuchte; er begnügte ſich in ſeiner Eile die Milch 
zu analyfiren, vernachlaͤſſigte aber die Beſtimmung der in dem ver⸗ 
zehrten Futter enthaltenen in Aether auflöslichen Beftanvtheile. So 
nimmt Hr. Playfair im Heu 1%, Proc, Fettſubſtanzen an, während 
es jest erwiefen tft, daß biefes Futter in der Negel davon mehr als 
3 Proc. enthält. Auch findet man, wenn man in den angewandten 
Futterarten bie Quantität Fettſubſtanzen vorausfezt, welche gewöhnlich 
darin gefunden wird, unter den vier Verfuchen zwei, weile die An⸗ 
ſicht rechtfertigen, wonad die Entfiehung des Feites der Thiere den 
in den Futtergewaͤchſen präeriflienden fetlartigen Subflangen zuzu⸗ 
fhreiben iſt; Die beiden andern Berfache hingegen gaben Reſultate, 
welche mit diefer Anficht nicht übereinſtimmen. 

Bei biefen zwei Verſuchen, welche zufammen achtundvierzig 
Stunden dauerten und während welcher die Kuh als Nahrungsmittel 
im einen Falle Heu, Karioffeln und Bohnen, im anderen aber nur 
Heu und Kartoffeln erhielt, betrug die Butier in der an einem: Tag 
gefammelten Milk Tall 300 Gramme mehr als die Feitſubſtanz, 
welche man als im Butter enthalten annehmen founte, Wenn biefe 
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beiden Beohachtungen richtig find — und. ich will nicht einen Schatten 
bes Zmweifeld darüber erheben — ſo ſcheint allerdings gefolgert werben 
zu müflen, daß der größte. Theil der Butter aus dem Staͤrkmehl der 
Sartoffela gebildet worden fey, wovon über 12 Kilogr. zur täglichen 
Ration famen. 

Ich glaube indeſſen nit, daß eine AHümdige Beobagtung pin. 
reicht, um einen. folhen, oder überhaupt nur einen Schluß in Betreff 
ber Ernährung. zu ziehen. Dur Beichränfung der Dauer der Bes 
obachtungen im zu enge Sränzen, lann man zu ben unrichtigſten 
Folgerungen gelangen. So lei z. B. Hr. Plapfair eine Kuh 6,3 
Kilogr. Heu und 13,6 Kilogr. Kartoffeln verzehren, eine Nation, 
welche höchſtens 250 Gramme Fettfubflanzen enthält, und man erhielt 
11,5 Kilogr. Mil, welche nah der Analyfe 540 Gramme Butter 
enthielt; es befanden fig folglich. in der Milch 290 Gramme mehr 
Bett als im Futter. Allein die Zeit von 48 Stunden ift fo Furz, 
daß ich überzeugt Bin, daß wenn man der Kuh, welche ich fett und 
wohibeleibt vorausſeze, gar nichte zu freffen gegeben hätte, fie troz 
des Faſtens doch 8 bis 10 Kilogr. Milch geliefert hätte, die ſicherlich 
300 bid 400 Gramme Butter eniblelte. Würde man wohl daraus 
fepließen wollen, daß die Butter von nichts herrührt? Gewiß nicht, 
vielmehr muß man annehmen (wie bei Berſuchen über Entfräftung), 
daß unter folhen Umſtänden das Thier Die duch die Refpiration 
und die Secretionen von ihm gehenden Producte auf Koften feiner 
eigenen. Subſtanz mit Beruf an feinem Gewichte bilbe, 

Zu einer Zeit, wo ih dem Vorkommen von Fettſubſtanzen in 
den Suttergewächfen keinen ſehr großen: Werth beifegte,. hatte.ich Bes 
legenheit, den nactheifigen Einfluß wahrzunehmen, welden eine 
Futter⸗Ration mit einem zu großen Anctheil Kartoffeln auf die Milch⸗ 
kühe ausübt, Eine mit 38 Kilogr. Kartoffeln gefütterte Ruh, die 
außerdem noch Strohhäffel fraß, fuhr. fort eben ‚fo viel Milch zu 
geben, wie bei der Fütterung nit Heu; die Milh nahm immer mehr 
ab, wie dieß ſtets der Fall ift, je mehr Zeit feit der Geburt verſtrich. 
Unter dem Einfluß diefes Futters, welches nicht genug Fettſubſtanz 
lieferte, litt die Kuh bedeutend; allein es mußte eine gewiſſe Zeit 
verſtreichen, ehe man die Abmagerung, welche fie erlitt, wahrnehmen 
. Tonnte; hätte die eilf Tage fortgefegte Beobachtung nur 24 Stunden 
gedauert, fo würde man ben ſchlimmen Erfolg, ber nun erwieſen if, 
wahrfcheinlich gar nicht beobachtet Haben. Ließe ſich nachweifen, daß beider 
Fütterung der Kühe der Zuker und das Stärfmehl unmittelbar zur Butter- 
ergeugwag.beitungen, daß folglich die Wurzeln und Wurzelianfien: 
ohne Nachtheil flat des Heyes, des Getreides, der Dehlfuchen ges 
kuausht warken Tüanem, ſo Konnte die Praris aus dieſer Subftiiution 


’ 
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ſehr häufig großen Nuzen ziehen. Der Einfluß einer ſolchen Fälte- 
rung auf die Milcherzeugung kann daher nicht forgfältig genug unter» 
ſucht werden, und wegen ber Wichtigkeit und bes Daraus zu ziehenden 
Nuzens entfchloß ich mich, zwei Kühe ausſchließlich mit Runkelrüben 
und Kartoffeln zu füttern. 

Die zwei Stüke Vieh, mit welchen der Berſuch angeſtellt wurde, 
befanden ſich unter ziemlich gleichen Umftänden. Galathea, 7 Jahre 
alt (Nr. 5 des Stalle), hatte 96 Tage vor dem Atfange der Beob- 
achtungen ſchon gekalbt. Walburga (Nr. 8) Hatte AO Tage vorher 
gekalbt; das Kalb war ihr eben genommen worden, Diefe beiden 
Kühe genoffen Stalffütterung, welche für jede in 24 Stunden ng! 

Hau. R . . . . 42 Kilogr. 
Kartoffeln . . . . 8,5 — 
Runkelruͤhlhen... 12 — 

Gol zabͤhlkuchen 7 — 
Strobbaͤkſel nad Belieben. 

Bei diefer Kütterung war der mittlere Betrag ber von jeber dieſer 
Kühe gegebenen Milch 8 bis 9 Liter. 

Da es darauf anfam, daß die Kühe feine andere Nahrang er⸗ 
hielien als die, mit welcher ber Verſuch angeflellt werden follte, nahm 
man ihnen die Streu und errichtete, damit fie durch deren Berau⸗ 
bung nicht Titten, in ihren Ständen einen erhöhten ———— auf 
welchem fie bequem ruhten. 

Man kann aus der Gefammtheit der gemachten Wägungen auf 
die Abmagerung fchliegen, welche diefe beiden Mitchfühe in Kolge ber 
Fütterung mit Wurzeln und Wurzelknollen und troz der wieber gut⸗ 
madenden Orummet-Yülterung, welche ihnen zwiſchen den beiden 
äußerſten Verſuchen gegeben wurde, erlitten. 


Gewicht der beiden Kuͤhe. 
Während der normalen Fuͤtterung, — vor dem erſten 


Verſuch -41205 Ktlogr. 
Nachdem ſie einige Tage mit Runtrlrüben tät (ge: 
mäftet) worden waren . —— 1161 — 
Nach 17taͤgiger Fuͤtterung mit Runketräben, a 1074 — 
Nach der Mäftung mit Grummt . . 1a — 
Nach ı5tägiger Fütterung mit Grumme . . . 156 — 
Rah der Mäftung mit Kartfen . 0... 2 41075 — 
Nach iAtägiger Fuͤtterung mit Kortffeln . . . 1040 — 
Aecußerſter Unterſchied 465 Fülsgr. 


Man erficht hieraus, daß febe der beiden Kühe in Folge des 
Runfelrüben» und Kartöffelfutters 82,5 Kilogr. verlor.“ Dieſer un- 
geheure Verluſt erflärt die Magerkeit hinlänglich, in welche biefe 
beiden Thiere verfielen, bie ziemlich lange brauchten, um fi wieder 


‚art Nuakelruben "und Kartoffela. 225 
zu erholen, Nr. 5 wollte ben Stier nit mehr auflaffen. Diele 
Kup nahm zwar wieder an Fleiſch zu, ihre Milch aber nahm bes 
Händig ab, bis fie beinahe ganz verſchwand. Walburga, Nr. 8, 
fuhr fort Milch zu geben und wurde babei fett; auch wurbe fie bes 
fprungen und ift trächtig. 

Bom Ende des Verſuchs an gerechnet wogen bie Kühe, nachdem 
fie zuerſt fünfzehn Tage lang Heu, dann einen Monat lang Klee 
erhalten hatten: 


Rr,5 +» . . 575 KRilogr. und gab täglich 4 Liter Mitch 
Kr. 8 „eo. 578 — — — and 5 — — 


Nach zwei Monate forigefezter Fütterung mit Klee 


Nr.5 ... 610 Kilogr. und gab täglich 2 Liter Milch 
Nr8... 590 — — — — 6 — — 

Die beiden Kühe hatten nun ihr anfängticpes Gewicht wieber 
erlangt. 

Aus den eben mitgetheilten Thatfachen geht unftreitig hervor, 
dag die Runfelräben und Kartoffeln für fi allein zur gehörigen Er⸗ 
nährung ber Milchkühe nicht Hinreichen, felbft wenn fie reichlich, man 
kann fogar fagen, wenn fie in Weberfluß gereicht werden, benn bie 
Kühe ließen fehr oft einen Ei der ihnen angebotenen Ration 
liegen. 

Eine Ration Futter kann ine —— Urſachen unzulänglich 
ſeyn: 1) wenn das Futter nicht fo viel ſtikſtoffhaltige Beſtandiheile 
enthält, um den Verluſt der aus dem Organismus abgeſchiedenen, 
ebenfalls fifftoffpaltigen Beſtandtheile zu erſezen; 2) wenn die zu 
verdauenden Subflanzen nicht die erforderlihe Menge Kohlenſtoff 
enthalten, um den durch die Reipiration verbrannten oder durch bie 
Secretionen abgegangenen wieder zu erſezen; 3) wenn das Butter 
nicht genug Salze, namentlih phosphorfaure, enthält, um der thie« 
riſchen Oekonomie bie befländig ausgeſtoßenen wieber zu erfegen; 
4) endlih if nach den NAnfichten, welche wir fchon früher aus 
ſprachen, die Ration unzulänglich, wenn fie nicht genug Feltſubſtau⸗ 
zen enthält, um bie mit dev Milch oder andern Secretionen abge⸗ 
gangenen wieder zu erfezen. | 

Dieſe Regeln zugegeben, muß nun unterſucht werben, ob bie 
" Fütterung, welche ben Kühen im Laufe biefer Berfache gegeben wurde, 
die verſchiedenen Bedingungen erfüllte, welche zuſammengenommen 
eine vollſtäändige Ernährung bewirken. 
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Fütterung mit Runkelruͤben. Kilogr. Gram. Gram. Gram. 





Eine Kuh gab: Milch...164145 49| 2307 246 

Trokene Excremente).....422 488) — — 43 

9571 250 | ?»” | _289 

Verzehrte Runkelräben .. . 2... | 640 | 3358| 830 | 29 64 

Difvnen . 2 0 000% +2421|-+600 |+22 |—225 
Shtterung mit Kartoffeln. 4 

Eine Kuh gab: Mid . . 2.2.) 455 355] 193 6 197 


Trokene Ereremente © 0. 0.1 305]. 12131) — = 
4567| 492 6 215 


Verzehrte Kartoffeln . - » ee. . 13846 4079| 869 | . 42 77 
Differenzen a -+2512 4677 +36 —158 


gütterung mit Grummet. 





Eine Kuh gab: Mid :« 2... .1 531 390| 4191 6 273 
Trokene Ereremente 2.0 000 0. | 545 | 2052) — | — 469 

2442| 191 6 442 
Berzehrtes Brumme - oo 0 . . 11570 | 6122| 4177 | 53 550 





Difnenzen 2 0 0 ee ee -+3680|-+986 |+47 |-+-108 


Man fieht, daß bie Elemente, welde man gewöhnlich als zur: 
Ernährung erforderlich betrachtet, bei den verfuchten Futterungs weifen 
seihhlih vorhanden waren. Bekanntlich verbrennt eine Ruh in 24- 
Stunden durch das‘ Athmen 2 bis 3 Kilogr. Kohlenſtoff, während fie 
in derfelben Zeit 300 bis 400 Gramme Kohlenfloff dur den Harn 
abfunbert. Der Ueberfchug an Kohlenftoff, welchen man conkant.-in 
den Butterarten findet, genügt offenbar zur Beflreitung der chen ans 
gegebenen Berlufte. Auch fieht man, daß ia ben brei Futterarten bie 
Rifftoffhaltigen Subſtanzen und. die phoophorſauren Salze denfelben 
Stoffen in der analyfitten ‘Mitch gegenüber, in großem Leberfchuß 
vorhanden waren; dieſe überfhüffige Quanitaäͤt mußte nothwendig 
mit den Auswürfen abgegangen ſeyn. In bem den Kühen gegebeuen 





20) Die bie phosphorfauren Salze bes Kalle, ber Talkerde, bes Eiſens und 
des Kalis bildende Phosphorſaͤure. 
21) Rach meinen fruͤhern Analyfen nehme ich 0,40 Kohlenſtoff an, 
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Futter waren demnach genug Zufer und Staͤrkmehl, genug flifftoffs 
haltige Subflanzen, genug falzige Beftandiheile, um zur Erzeugung 
der thierifchen Wärme auszureichen und alle durch die Secreiionen 
entftandenen Berlufte wieder zu erſezen; und doch waren von den 
drei verfuchten Nationen zwei, nämlich die Wurzeln und die Wurzel 
fnollen, wirklich unzulänglid. Dieß find gerade bie zwei Nationen, 
welche eine viel geringere Menge Fettſabſtanzen entbielten, als in 
der Milch und den Auswürfen vorfamen. 

Die in diefer Abhandlung zuſammengeſtellien Thatſachen werben. 
ofme Zweifel auf verſchiedene Weife erflärt werben; ich glaube jedoch, 
dag ihre natürliche Auslegung, die ih noch am beflen mit der Bew. 
fammtheit der praktiſchen Refultate vereinigen läßt, melde ich aufs 
zuzeichnen Gelegenheit hatte, in ber Annahme befteht, daß das Futter 
ber Fräuterfreffenden Tiere immer eine befiimmte Menge feitartiger 
Beftandtheile enthalten muß, die zur Erzeugung bes Feties ber Ge⸗ 
webe, oder zur Bildung mehrerer Secretionen beizutragen beftianut 
find, welche, wie die Milch und die Galle, Fettfubſtanzen in bes 
trächtlicher Menge enthalten. Wenn die Kühe, ungeachtet der Un⸗ 
zulänglichfeit der Fettſubſtanzen im Futter, welches fie verzehren, doch 
die Producte zu Tiefern fortfahren, welche fie unter dem Einfluß einer 
gehörig befchaffenen Fütterung gaben, fo tragen fie zur Zubereitung 
diefer Secretionen auf Koften ihres eigenen Fettes bei. Eine Kuh 
wird unter diefen Berhältniffen eine beftimmte Zeit lang, ‚vielleicht 
alle Tage, diefelde Anzahl von Litern Milch geben; es wird feine 
plözlihe Berminderung derfelben eintreten, aber die Kuh wird auch, 
wie ich dargethan habe, jeden Tag 1 bis 2 Kiloge. an ihrem Ges 
wichte verlieren, und wenn man fortfährt, ihr eine unvollftändige 
Nahrung zu reichen, wie reichlich dieß auch gefchehen möge, wird die 
als Folge davon eintretende Abmagerung fo groß feyn, daß bie Eri⸗ 
ſtenz der Kuh dadurch ſehr bedroht wird, 

Ein nachträgliches Schreiben des Hrn. Bouſſing ault berichtet 
. von fo eben beendigten Berfuchen, welche er hinſichtlich der Mäflung 
ber Schweine mit Kartoffeln anftelte und deren Reſultate mit den 
obigen über Buttererzeugung ganz übereinflimmen, Zwei Schweine 
(Zwillinge) waren der Gegenftand bes Verſuchs. Das eine wog 
60,5 Kilogr. und enthielt 15,48 Kilogr. waſſerfreies Fett; das ans 
dere wog 59,5 Kilogr. Lezteres wurde 205 Tage lang mit Kar⸗ 
toffeln gefüttert; e8 verzehrte in diefer Zeit 1500 Kilogr. Kartoffeln, 
welche 3 Kilogr. wafferfreies Fett enthalten. Bei der Analyfe nun 
gab biefes Thier 17,39 Kilogr. ebenfalls waflerfreies Fett. Offenbar 
fpricht dieſe Thatſache ganz gegen die Anficht, welche die Bildung des 
Feits durch die kraͤuterfreſſenden Thiere annimmt. 
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Analyſe des Miſtes; von Heinrich Braconnot. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Dt. 1844, ©, 212. 





Hr. v. Dombasle mit allen Landwirthen die Anficht theilend, 
bag der Mift dad Brod ber Pflanzen fey, äußerte gegen mich öfters 
ben Wunſch, die Beſtandiheile dDiefes Düngers genau zu Tennen, um 
fih über ihren Einfluß auf die Beförderung und Ernährung der Vege⸗ 
tation Rechenfchaft geben zu können. Kurz vor feinem Tode er- 
fuchte es mich, die Analyfe des durch eine vorgefhrittene Gährung 
zu einer teigigen, ſchwärzlich⸗ braunen Maffe gewordenen Miſies vor⸗ 
zunehmen, welchen die Landwirthe braune Buttex (beurre noir) 
nennen und bem fie eine große fruchtbarmachende Einwirkung auf 
Jeichten Boden zufchreiben. Diefem Wunfche EN unters 
nahm ich folgende Verſuche. 


Ich rührte diefen Miſt, den ich von einem Pachthof erhielt, mit 
der gehörigen Menge reinen Waffers in einer gläfernen Reibſchale 
an und filtrirte, um bie in Waffer loͤslichen Theile von den unloͤs⸗ 
Jichen zu trennen; eine bunfelbraune Flüſſigkeit Tief langſam durch 
das Filter; ich werde fie im Folgenden Miftbrühe nennen. Sie 
enthält eine wandelbare Quantität Tohlenfaured Ammoniaf, weldes 
man durch Deftillation daraus erhalten kann. Säuren bringen in der 
Brühe reichliche braune‘ Niederfchläge hervor, während die davon 
ſich abſcheidende Flüſſigkeit beinahe gänzlich entfärbt iſt. 


Ich goß Salpeterſäure in ſchwachem Ueberſchuß in Miſtbrühe, 
und nachdem ich den gefärbten Bodenſaz von der beinahe farbloſen 
Flüſſigkeit durch das Filter getrennt hatte, wurde leztere mit Rea⸗ 
gentien geprüft; durch oxalſaures Ammoniak und Chlorbaryum wurde 
ſie kaum getrübt; ſalpeterſaures Silber aber bildete einen Niederſchlag 
von Chlorſilber. Kalfwafler in Ueberſchuß erzeugte einen leichten 
flofigen Niederfchlag, den ich als phosphorfauren Kalk erfannte, Eine 
Hortion derfelben, beinahe farblofen Flüffigfeit gab beim Abdampfen 
Kryſtalle von falpeterfaurem Kali, vermengt mit falpeterfaurem Am⸗ 
moniak. Die. Miftbrühe, durch Weinfteinfäure gefällt und filtrirt, 
liefert während bes Fortfchreitend der Abdampfung eine beträchtliche 
Menge doppelt⸗weinſteinſauren Ben vermengt mit En 
fteinfaurem Ammoniaf, 


Um die in der Miſtbrühe — Subkanen yon einander 
au trennen, dampfte i fie bis zar Honigconſiſtenz ab und behandelte 
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fie dann mit Alkohol von 32° Baumes, welcher nur eine lichtgelbe 
"Farbe annahm, während eine reichlich vorhandene ſchwarze Materie 
‘der Auflöfung widerſtand. Bon biefer lezteren ſpreche ich bald. Die 
geiftige Flüffigfeit, durch Erwärmen zur Syrupsdife concentrirt, Lies 
ferte durch freiwillige Berbunftung Kryflalle von Chlorkalium und 
eine flark (wie eine Seifenauflöfung durch das Einblafen mit einer 
Röhre) ſchäumende bräunfihe Mutterlauge. Diefe ſtark affalifche 
Mutterlauge enthielt eine wahrhafte Seife mit Ueberſchuß von Kali 
und Ammoniaf, zum Theil mit Koblenfäure verbunden. Berbünnte 
Schwefelfäure brachte darin ein fehr Febhaftes Aufbraufen hervor. umb 
fchlug eine fehr fein zertheilte, gelbliche Fettfubflang Daraus nieder, 
welche, gefammelt und ausgewajchen, wachsähnlih war. Ich komme 
nun auf die ſchwarze Subflanz der abgebampften Miftbrüge zuräf, 
‚welche ſich nicht in Alkohol auflöfle, Sie enthielt fa alle aufläd« 
lichen Beftandtheile des Miſtes. s 


Diefe Subflanz ift getrofnet,, ſchwarz, zerbrechlih und verändert 
fih nicht an der Luft. Kaltes Waffer löſt fie Teicht auf und gibt 
damit eine dunfelbraune Flüffigfeit, welche gerötheted Lakmuspapier 
wieder bläut und von Kalkwafler, Barytwaſſer und ben Löslichen 
Erds und Metallfalzen gefällt wird. 


Diefelbe Subftanz, in einem Tiegel zum Rothglühen gebracht, 
hinterläßt eine ſchwer verbrennende Kohle. Zulezt bleibt eine ges 
ſchmolzene Maffe zurüf, welche bie igenfchaften des Fohlenfauren 
Kalis befizt. | 


Mit Aezkali behandelt gibt fie einen ammoniafalifchen Geruch 

"von fih. Aus dem Bisherigen geht ſchon herdor, daß die in Allshol 
unauflösliche, ſchwärzliche Subſtanz der Mifbrühe eine Verbindung 

son Kali und etwas Ammoniak mit einer braunen Säure iſt. Fol 

gendes find die Eigenfchaften diefer lezteren: aus der erwähnten Ver⸗ 

bindung oder ber Miſtbrühe mittelſt einer Säure niebergefchlagen und 

gut ausgewafchen, röthet fie das Laklmus. Getrofnet if fie ſchwarz, 

ſproͤde und hat Achatglanz; in diefem Zufland hat. das Waſſer gär 

- eine Wirfung darauf, im Hydratzufand aber ertheilt fie dem Waffer 
‚eine hellbraͤunliche Farbe. Alkohol zeigt gar Teine Neigung fle aufs 
zulöſen; nur entzieht er ihr, wenn fie eben friſch aus: Miſtbrühe ge 
fällt wurde, ein wenig Kettfubflanz. Auf einem Silberblech erwärmt, 

Schwärzt fle daſſelbe durch einen kleinen Schwefelgehaft, verbrennt 
mit Flamme und Hinterläßt eine ofergelbe Aſche. In verbünnten Als 

alien loſt fie füh ungemein: leicht auf und neutralifiet ſie. Auch TOR 
fie fih in Kali⸗Bicarbonat auf, welthes' fle zerſezt. Die Anftöfüng 
vieſer Säure in überfchäffigem Ammoniaf-Keferte mir, zur Trofe 


8 


230 Bracouno!'s Anaipfe des Miſtes. 


abgedampft, eise ammoniakaliſche Verbindung mit vorherrſchender 
Säure, welche in kaltem Waſſer fehr auflösfich war, blaues Lalmus⸗ 
papier röthete, und woraus Kati Ammoniaf entmifelte Diefelbe 
Säure ift auch, vorzäglih mit Hülfe der Wärme, in Eſſigſäure 
löslich. In der Kälte Iöf fie fi in Salpeterfäure auf, welde fie 
bunfelbraun faͤrbt. Waſſer bringt in biefer Wlüffigkeit einen kermes⸗ 
roihen Niederfchlag hervor. Wird die falpeterfaure Loͤſung erhizt, fo 
erzeugt ſich Welterfches Bitter, welches den Fiſchleim ſchwach fällt. 
Die braune Säure des Miſts liefert bei der Defillation ein in Al⸗ 
Talien löſsliches braunes brandiges Oehl und eine alfalifche wäflerige 
Muüſſigkeit, welche mit Säuren brauft und Tohlenfaures Ammoniak 
enthält, 

Der Tohlige Rüfftand von dieſer Defiffation, mit Kali gehörig 
geglüpt und dann mit Waffer behandelt, gab eine Lauge, aus welcher 
Salzfäure etwas Schwefelmaflerftoff entwikelte; ſchwefelſaures Eifen- 
oryd brachte hierauf einen Niederfchlag von Berlinerblau darin hers 
vor, Aus diefen Eigenfhaften der braunen Säure des Miftes erficht 
man, daß fie fih von der Ulminfäure (Ulmin, Humusfäure) unter 
fcheidet, da fie viel Stikſtoff zu enthalten fcheint, und überdieß in 
Alkohol völlig unaufföstih iftz ich Fann fie nur mit Boullay's 
Azulminfäure vergleichen, welche übrigens nicht immer identifch iſt mit 
der durch freiwillige Veränderung ber Blaufäure entflehenden ſchwärz⸗ 
lichen Subflanz, deren faure Eigenfihaften von Thenard beftritten 
wurden. Jedoch möchte ich nicht behaupten, daß die braune Säure 
des Miftes nicht auch etwas Wlminfäure enthalte. 

Ich habe nun noch Yen in Waſſer unlöslichen Theil des Butter- 
miſtes zu unterfuchen. Ich rührte eine beflimmte Quantität beffelben 
mit Waller an; 08 ſchied ſich zunörberf grober Quarzfand ab. Das 
in einem Tuch ausgepreßte Gemenge ließ mehr oder. weniger vers 
änderte Strohhalme zurüf; gut audgewafchen, waren biefelben von 
dunkelbrauner Farbe und hatten die Eigeufchaften des Torfs; fie gas 
ben naͤmlich, mit ſchwacher Kalilöſung behandelt, eine braune Flüſſig⸗ 
Seit, aus weicher Säuren Ulminfäure fällten. Das Product ihrer 
Deftillation war ‚fauer und enthielt wenig Ammoniak. Die beim Aus⸗ 
preffen Durch das Tuch gegangene trübe Flüſſigkeit fezte, einige Tage 
lang fih überlaffen, einen erdigen Bodenfaz ab, Eärte ſich aber durch⸗ 
aus nicht; es war datin eine bunfelbraune, fehr fein zertheilte, torf- 
artige Materie fuspenbirt, welche durſch das Filter, das fehr bald 
davon verftopft wird, nur fehr ſchwiarig Davon getrennt werben kann. 
Diele Subſtanz, welche nad dem Troknen glänzend. erfeheint, unter- 

ſcheidet fih von den erwähnten, in. Torf umgewandelten Fafern nur 
bunch ihre außerordentliche Zariheit. Sie löſt fih in Kali theilweife 
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auf, wobei man Wlminfkure erhatt und gibt auch bei der Deſtillation 
ein ſaures Product. 

100 Theile braunen Buttermiſtes enthalten nach meiner Anniyfe 
folgende Beftanbtheile: 


4. Bor . ; .» 73,30 
2. Tohlenfaures Ammoniat, wandelbare Menge, unbekimmt. 

3. azulminfaures Kali, mit etwas azulminfaurem Ammoniak 4,15 
4. wachsaͤhnliche Bettfubflanz verbunden mit Ammonjat und 

Ki = u a en 0,08 ' 

5. kohlenſaures Kali : ; ae er ’ 0,06 
6. Chlorkalium R . . n . ö 0,21 
7. in Zorf umgemwanbelte Steophatme A . . 412,40 


8. der vorigen ähnliche, Höchft fein ak Zorffubftang 3,63 
9. kohlenſauren Kalt J — 3,30 
10. phospharſauren Kalke. — 0,45 
11. groben Quarzſand N . . 3,00 
42. unbeflimmte erbartige Subftanz . R . 3,52 

43. ſchwefelſaures Bee jene Kali, Spur. 
4100,00. 


Hienach ſcheinen mir die zur Beförderung ber Vegetation we⸗ 
fentlich beitragenden Beftandtgeile der fogenannten braunen Butler 
bad agulminfaure Kali und die in Torf umgewandelten 
Strohhalme zu ſeyn; da aber dieſe Torfſubſtanz ſich fo häufig 
vorfindet und meiftens gar nicht Benuzt wird, fo Tieße fie ſich mit 
großem Bortheil zur Bereitung gefaulten Miſtes (Cfumier 
consume) verwenden, ohne dag man zu dem Vieh feine Zuflucht zu 
neßmen braudt. | 


Das azulminfaure Kalt anbelangend, bietet deſſen Bereitung gar 
feine Schwierigfeit dar, indem man nur in einem gußelfernen Ge⸗ 
füge eine concentrirte Kalilöſung mit irgend einer gehörig gertheilten 
antmalifhen Subftanz, wie Fleiſch, Leder, Horn se. kochen zu laſſen, und 
dann unter befändigem Umrühren die Temperatur zu fleigern braudt, 
bis die geröftete Maffe eine anfangende Schmelzung erfährt, wie ich 
zur Umwandlung von Holzfägefpänen in Amin angegeben habe. 7°) 
Da ber analpfirte Miſt aber nur einen geringen Kaliuberſchuß ent 
hält, fo muß man darauf fehen, daß der künftlich zu bereitende ‚nicht 
vier mehr enthalte; dm entgegengefesten Fall Könnte man dieſem Febler 
vielleicht durch Gyps abhelfen; dieß müßte jedoch mit Umſicht ge⸗ 
ſchehen, weil das azulminfaure Kalt von den erbigen und Metall« 
falgen zerfezt wird; man- braucht nämlich in daſſelbe nur eine waͤſſe⸗ 
tige Loſung von de Kalt zu ſchütten oder sun 





22) Annales de Ohimie et de Physique, 30.serie, 1. ‚su, ‚Pag. 190. 
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hineinzurühren, um eine volllommene Zerſezung deſſelben zu be⸗ 
wirken. Dieſe Thatſache ſcheint mir die Aufmerkſamkeit der Land⸗ 
wirthe zu verdienen, weil fie beweiſt, daß der Gyps, in zu 
großer Menge angewandt, den Miſt zerſezt. 
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ueber die Zuſammenſezung einiger —— Guano⸗ 
ſorten; von J. D. Smith. 


Aus der Chemical Gazette, 1844, No. 44. 





Hr. Smith theilt die von ihm analyfirien Ouano »Barietäten 
in drei Sorten ein, bie pulverige, die concrete und bie ſalzige; biefe 
Eintheilung beruht hauptfächlihd auf ihrer verfchiedenen Zuſammen⸗ 
fezung. In mander Sorte ift harnfaured Ammoniaf in großer- 
Menge enthalten, während es in anderen beinahe gãnzlich fehlt. 
In dem ſalzigen Guano iſt Kali und Natron enthalten und in dem 
concreten eine ſehr große Menge phosphorſaurer Kalk. Alle "ent« 
halten Ammoniak in verſchiedenen Quantitäten. Es iſt demnach 
nicht zu verwundern, daß die Laͤndwirthe mit dem Guano, voraus⸗ 
geſezt auch, daß ſie ihn unter gleichen Umſtänden des Bodens, des 
angebauten Gewächſes, der Zeit ꝛe. anwandten, fo verſchiedene Res 
ſultate erhielten. Es iſt einleuchtend, daß die Wirkung dieſes Düngers 
ſo verſchieden ſeyn muß als ſeine Zuſammenſezung und, während die 
Anwendung bed Guano's Nr. I und IT den beſten Erfolg hätte, 
andere: Sorten in manchen Fällen, namentlih aber Nr. VIL, fih 
abfolnt ſchädlich erweifen müßten. 

Hr. Smith empfiehlt, um. die Duantität des im Guano ent⸗ 
paltenen Ammoniaks zu beftimmen, daſſelbe durch Tohlenfaures Natren 
umier gewifien Vorſichtsmaaßregeln überzudefillicen, dann Das anf 
dieſe Weife gebildete Eohlenfaure Ammoniak durch falpeterfauren Barpt 
niederzuſchlagen und endlich das Ammoniak aus dem Gewicht des 
kohlenſauren Baryis zu bereuen, Die Trennung des. phosphor⸗ 
faunen Kalle von der phosphorfauren Talferbe wurde durch Effig- 
fäure bewerkſtelligt; fie beruht auf der verfchiedenen Löslichkeit dieſer 
zwei phosphorſauren Salze in dieſer Säure, | 

Der zu’ analyſirende Gnano zerfällt. nach Hrn. Swith in drei 
Theile, nämlich in den in kaltem Waſſer loͤslichen, den in ſiedendem 
Waſſer loͤslichen und den in beiben unlöslihen. Es folgen Hier bieß 
die fummarifchen Refuftate feiner Analpfen mehrerer Guanoforten, um 
die Verſchiedenheit ihrer Zufammenfezung zu zeigen. 


\. 
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J. LI. V. VI. VII. 
Waſſer 0 23,20 25,75 25,00 48,73 7,97 
Fluͤchtige Salze . . 36,86 19,50 15,50 4,24 5,00 
Drganifhe Materie .  . 7,13 10,00 2,50 0,40 3,00 
Kire alkaliſche Sale — 810° 8,75’ 36,70 3,67 67,00 
Phos phorſaurer Kalk ıc, . 35,10 53,50 419,00 71,00 16,00 

Eand ac. . . . 4,00 4,60 0,70 2,00 0,04 
Ammonial Gehalt 6,68 6,43 5,08 0,1% 0,97 


Hinfihtlich der Bildung des oralfauren Ammoniafs weicht der 
Berf. von ber Theosie des Hrn. Fownes ab, indem er ‚glaubt, 
daß deſſen Bildung durch Abſorption von Waſſer, fehr Tangfame 
Orydation und die Umwandlung des harnfauren Ammoniafs in oral 
faures, ohne Bildung von fohlenfaurem nn oder fonft einem 
feeundären Product gefchehe. 

Die Entfiehung ded Guano's beireffend, hatte Hr. Smith nie 
eine andere Anficht, ald daß derfelbe von Seevoͤgeln herrühre, welche 
Ufer bewohnen, wo fein Regen fällt, der Buano alfo niemals weg⸗ 
gewaſchen wird, 
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Ueber den Guano; von Payen. 
Aus dem Journal de Chimie mödicale, Okt. 1844, ©. 551 





Unter der Benennung „Guano“ verfteht man befanntli bie 
Maſſe jener ungeheuern Lager animalifher Excremente, welche fi 
fhon feit vielen Jahrhunderten auf mehreren Infeln der Südfee an- 
häufen. 
Sumbolbt und Bonpland braten fon vor 40 Jahren 
Muſier dieſes Guano's nah Franfreih mit und gaben inters 
effante Auffchlüffe über die Gewinnung dieſes Stoffes, den Handel 
mit dDemfelben und feine Benüzung von Seite der Indianer zur 
Fruchtbarmachung der ſterilen Küfte von Peru. Foureroy und 
Bauquelin machten im Jahr 1805 in den Annales de Chimie 
eine quantitative Analyfe des Guano befannt; und doch hat man 
erfi vor Kurzem begonnen, dieſes Früftige Agens für den Feldbau 
in Europa einzuführen. 

Es if dieß übrigens nicht das erſte Beiſpiel des weiten Trans, 
portes eines reichhaltigen Düngers. Aehnliches geſchah ſchon, ſobald 
in Frankreich nachgewieſen worden war, daß der vorzüglichſte Werth 
des Dungers auf dem Verhaͤltniß der ammoniakaliſchen Producte bes 
ruhe, welche durch feine Tangfame ober ſchnelle Zerſezung erzeugt 
oder entwikelt werden koͤnnen. 

Dingler's polyt. Ionen. Br. XCIV. 6. 8. 10 
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Bekanntlich wird der größte Theil des in der Umgegend von Paris 
getrofneten Bluts von 100,000 Ochſen oder Kühen, 400,000 Hämmeln 
und 12,000 Pferden, welche jährlich getödtet werben, nad den Co⸗ 
lonien zum Anbau des Zukerrohrs erportirt und biefer von und aus- 
geführte pulverige Dünger hat theoretifch fowohl als im Handel 
ziemlich gleichen Werth mit Guano von guter Qualität. Das im 
Großen getrofnete Blut, welches 14,87 Gewichtsprocente Stifftoff 
enthält, wird ſonach von den Pflanzern der Colonien gerade fo wie 
Guano guter Qualität, welcher 13,95 Gewictsprocente Stikſtoff 
enthält, von unfern Landwirthen nad Verdienſt gewürdigt. 

Der Guano bat eine ſehr complicirte Zufammenfezung, denn er. 
beſteht aus 17, felbft wieder zufammengefesten Stoffen, welche wir 
bier in zwei Kategorien einreihen, wovon bie erfle die nüzlichflen und 
deßhalb werthvollſten Beſtandtheile deſſelben enthält, nämlich diejenigen, 
welche bei ihrer Zerſezung Ammoniak entwikeln: 


harnſaures Ammoniak Oxalſaurer Kalk 
harnſaurer Kalk phosphorſaurer Kalk 
oralfaures Ammonief - Chlornatrium 
ſalzſaures — phosphorſaures Kali 
kohlenſaures — ſchwefelſaures Kali 
phosphorſaures — Fettſtoff, gelber Farbſtoff 
phosphorſaure Ammoniak-Bitter⸗ Kieſelerde. 
erde 


ſtikſtoffhaltige organifche Materie 
Eifenoxyd⸗ und Thonerde, Spuren 


Der Werth des Guano's in Folge feiner ammoniafalifchen Bes 
ſtandtheile Täßt fich durch eine einzige Operation, die Beftimmung des 
Stifftoffgehalts, ermitteln. Diefe ſchnell ausführbare Probe dee 
Guano's if um fo zmefmäßiger, da alle den Berfälfhern Nuzen ge« 
währenden Beimifchungen eine bedeutende Berminderung feines, Ges 
halts an flifftoffreihen Beflandtheilen zur Solge haben müflen. Sie 
bient überbieg zur Erfennung der Qualität der von Natur aus, nad 
der Lagerftätte, von welcher man fie exportirt, ſehr verfchiedenen 
Öuanoforten. Zr 

Es fönnen daher die Kaufleute und Landwirthe nicht genug er- 
mahnt werden, ben Gehalt des Guano's, welden ſie kaufen, bes 
ſtimmen zu laffen; von Bouff ingault und mir angeſtellte Ana⸗ 
Ipfen direct nach Frankreich eingeführter Guanoſorten haben ung 
davon überzeugt. Vergleichende Verſuche ‚mit über London ges 
fommenen Proben zeigten, daß leztere höchftens 5,4 Procente Stilſtoff 
enthielten, während ber direet bezogene 13,9 ergab, 
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Zum Düngen einer Hellare Landes genügen 285 Kilogr. bes 

birect bezogenen Guano’s, während von dem über London erhaltenen 
740 Kilogr. erforderlich wären. 


Auch in den äußern Cigenfchaften weichen fie von einander ab; 
ber reihhaltige war von brauner Farbe und gab einen fauligen 
Geruch von fih, welcher den mofchusartigen maskirte; der über London 
gefommene hingegen hatte eine fahle, etwas orangegelbe Farbe und 
der von den wilden Bögeln hetrührende moſchusartige Geruch war 
bei ihm vorberrichend, 


Eine bemerfenswerthe Thatfache iſt es dag, als durchſchnitiliches 
Mufer aus einer öffentlichen Pißanftalt zu Paris genommener, 
Menſchenharn beim Abdampfen einen trofnen Rütftand hinierließ 
befien Zufammenfezung einer jener des beſten Guano's wenigfiens 
gleihfommenden Düngfraft entipriht. Wenn aljo Mittel gefunden 
würden, den Urin auf mwohlfeile Weife abzudampfen, ohne daß er 
während biefer Operation in Fäulniß überginge, fo könnte auf dieſe 
Weiſe ein veichhaltiger und auf weite Strefen verführbarer Dünger 
gewonnen werden. Diefe. Thatſache flimmt übrigens mit befannten, 
vorzäglih in Flandern häufig gemachten Beobachtungen überein, 
welche den guten Einfluß ſogar des mit Wafer verbünnten Urins 
auf das bebaute Land darthun. 


Der Taubenmift fommt, feinem Uefprung und feiner Juſammen⸗ 
fezung nad, dem Guano fehr nahe. In Flandern weiß man ihn 
gehörig zu würdigen, in andern Ländern weniger, 


Der Guano iſt wegen feines pulverigen Zuftandes Teicht aus⸗ 
zubreiten; man fann ihn mit ber Saat vermengen; manchmal fezt man 
ihm fein gleiches Bolum Erde zu, um ihn gleihförmiger auf dem 
Boden zu verbreiten; endlih wurde aud beobachtet, daß der Zuſaz 
von ungefähr einem Zehntheil feines Volums Kohlenpulver bei ihm 
wie bei allen andern wirffamen Düngern ben vortheilhafteſten Einfluß 
hatte, indem feine Wirkung dadurd geregelt wird. 


Wir theilen zum Schhuß in einer ſynoptiſchen Tabelle die Reſultate 
- unferer Beſtimmung bes Stikſtoffgehalts mehrerer Düngerarten, deren 
reeller Werth fih fehr nahe kommt und das aus diefem Gehalt fi 
ergebende Aequivalent mit, d. h. die zum Düngen einer SHeftare 
Fläche erforderliche Duantitkt deifelben; alles in’ Bezug auf den ges 
wöhnlichen landwirthfchaftlichen Dünger von einer beflimmten mittlern 
Zufammenfegung, welcher ald Einheit dient und unter der Annahme, 
daß 10,000 Gewidhtätkelte dieſeb —— zur Duͤngung einer — 
erforderlich ſeyen. 
16 * 
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PEN 0 0 
Stikſtoff 


in 1000 Theilen Aequivalent 
(we NN ! 
oder 
Düngerart. des des ge | Auantität im 


normalen | trofneten |normalen Zuftand 
Düngers.| Düngers. für eine Hektare. 


EEE 





Landwirthſchaftlicher Dünger . . + « 4 19,5 10,000 ° 

ueber London eingeführten (gefiebter) Guano 54 70.5 740 

Direct begogener Suano . . . 0° 139 457,3 285 

Im Troke napparat concentrirt. Harneztract 168,5 175,6 253 

Zaubenmil . + 2 2 0 00... 83 90 500 

Nach dem Gerinnen getroknetes Blut . 148 170 275 
L. 


Ueber den Guano von der Dorkfhires Käfte und. der Nord⸗ 
Eüfte von Schottland und die Benuͤzung der Vogels Eys 
cremente überhaupt; von Sohn Davy. 

Aus tem Edinburgh new — ———— Journal, Julius — Oktober 1844 





Der Ausdruk Guano ſcheint eine generiſche Bedeutung zu er⸗ 
halten, um alle aus Voͤgel⸗Excrementen beſtehenden Düngerarten zu 
bezeichnen; fo wird er ſchon in vielen Theilen Englands und Schotte 
lands gebraucht. 

Obwohl der Befchaffenheit unferes Klima's nah nicht erwartet 
werden kann, daß der einheimifche Guano in feiner Wirfung dem 
peruvianiſchen und afrifanifchen gleichkomme, fo it — wenn man 
bedenft, dag ein großer Theil diefer Vögel» Ereremente in Waffer 
fehr. wenig oder gar nicht auflöglich ift, ferner daß es noch die Frage 
ift, ob nidt die firen und unauflöslichen phosphorfauren Salze den 
witigften, dad Wachsthum beförsernden Beſtandtheil für diefenigen 
Pflanzen ausmachen, in deren Zufammenfezung fie eingehen — Grund 
genug vorhanden, den einheimifhen Guano nicht nur nicht zu ver» 
nachläſſigen, fondern ihm noch befondere Aufmerkfamfeit zu fchenfen. 

In dieſer Ueberzeugung beabfichtige ich über zwei unlängft mir 
zugekommene Portionen Guano zu berichten; die eine verbanfe ich 
Hrn. Hodgfon von Ayıon Lodge bei Scarborough; bie anbere 
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dem Grofeffer Jameſon; jene wurde an ber VYorkſhire⸗Küſte ger 
fammelt, diefe fommt von den Sferried in der Pentlands Meerenge, 
woher fie ſich der Givilingenieur Robert Stevenfon, Direclor der 
Leuchtthürme von Schottland und den Inſeln, verfchaffte. 

Der Yorkfhire-Guano ft, wie ih von Hrn. Hodgfon erfahre, 
das Ererement wilder Tauben, welche die Kalfkeinfelfen von Scar⸗ 
borough Head in großer Anzahl heimſuchen und dort brüten. Es 
werden von demſelben jährlich wohl vierzig Tonnen von Männern 
gefammelt, die fich dem fihmwierigen und gefahrvollen Gefchäfte 
widmen, die Eier aufzulefen, und fih zu diefem Behuf einander 
mittelft eines Hafpeld von dem Rand eines 50— 200 Fuß hohen 
Felſens Hinunterlaffen. Die Pächter in der Nachbarſchaft kaufen 
biefen Guano für 1 Schilling per Bufhel oder 2 Schilling 6 Pence 
per Gentner und bedienen ſich deffelben feit undenfliher Zeit ale 
Düngers heim Getreidebau im Verhältnig von beiläufig 6 Eentnern 
auf den Morgen (Acre) Land und zwar mit fo gutem Erfolge, daß 
er wegen feiner fruchtbarmachenden Kraft fehr hochgefchäzt wird, 

Er if von lichtbrauner Farbe und Bilde ein Gemenge von 
einem feinen Pulver, Eleinen Stüfhen Stroh und Spreu und etwas 
Sand und Kies. Er befizt einen eigenthümfichen Geruch, der aber 
erfl dann ammoniafalifch wird, wenn man ihn befeuchtet und mit 
Kalk vermengt, wo er ihn dann deutlich von fi gibt. Nach einer 
nur oberflächlichen Analyfe beſteht er aus: | 

40 falzartigen Subſtanzen, die in Waſſer aufloͤslich find und in weldyen Galzs, 
Schwefels und BSalpeterfäure in Verbindung mit Kalt, Kali, Ammoniak 
und Magnefia vorlommenz; 

24 organifcher Moterie, vorzuͤglich Pflanzenfloffen, im euer zerftörbar, im 
Waſſer unauflöslich; 

60 durch Hize nicht zerftörbarer Materie; davon find 21 in Salgfäure aufiös« 
lich und beſtehen Hauptfächlich aus phosphorfaurem Kalt mit etwas Tohlens 
faurem Kalt und Magnefia; 39 aber ng und beſtehen vorzüglich 
aus Sand und Kies; | 

6 hygremetriſcher ober inte Feuchtigkeit. 


— — .-- 


100 > 

Diefe Zufammenfesung des Yorkſhire⸗Guano's erflärt hinlaͤnglich 
ſeine Dungkraft, beſonders beim Getreidebau. 

Es mag wohl ſonderbar ſcheinen, daß während ih von Sal- 
peterfäure und aufloͤslichen Salzen ald im Guano vorhanden rede, 
th der Harnfänre nicht erwähne, aus welcher doch, wie befannt, 
in Berbindung mit Ammoniaf, ber Harnantheil der Voͤgel⸗Exere⸗ 
mente in der Hauptfache beſteht. Diefelbe. habe ich wohl aufgefucht, 
aber vergebens, oder ich Tonnte hoͤchſtens eine dunkle Spur derfelben' 
entbelen, Es iſt dieß aber leicht zu erffären, wenn man bedenkt, daß _ 
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bas harnſaure Ammoniak in Waſſer loͤslich iſt und ber unterſuchte 
Guano dem Regen ausgeſezt war. In einer andern Probe, bie auf 
meinen Wunfh an einem vor bem Wetter gefchügten Theil des 
Telfens gefammelt wurde, fand ich eine bedeutende Menge harn⸗ 
fausen Ammonials. 

Die wahrfheintih in Verbindung mit Kalk vorkandene Salr 
peterfäure Fam, wie zu vermuthen, mit den auflöslichen Salzen von 
einer überhängenden Kalkſteinfelſen⸗Fläche und wurde entweder beim 
Einſammeln des Excrements mit abgefchabt oder beim Abtropfen des 
Waſſers niedergefpäft und vom Guano abforbirt und zurüfgehalten, 
— vorausgeſezt, dag eine Zeit lang vor defien Einfammlung trofnee 
Wetter war. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß ſowohl ber pexuviauiſche 
als der afrifanifche Gugno, wiewohl fie reih find an Stilſtoffver⸗ 
bindungen, doc Feine Salpeterfäure enthalten. Diefer Umſtand iſt 
ein ſchlagender HYeweis für die Theorie der Salpeterbildung, gemäß 
welcher Eohlenfaurer Kalk zu der Erzeugung der Säure für woth⸗ 
wendig erachtet wird, indem ex einen gewiſſen Einflug auf die Ber 
einigung ihres gasförmigen Elemente ausübt. 

Der Guano von der Pentland s Meerenge bildete feſte Klumpen 
yon fchmuzigbrauner Farbe, movon einige weiß gefprenfelt waren. 
Er hat einen eigenthümlichen Geruch, ähnlich bem des Meergrafes 
und riecht gar nicht nah Ammoniaf, big er befeuchtet mit Kalk zu⸗ 
fammengerieben wird. Nah dem Einweichen in Waffer in Stüfe 
gebrochen, was ohne Widerfland geſchah, und mit dem Mifroffop 
forgfältig unterfucht, wurde er hauptfählih aus Fleinen Sremufchels 
flüfen und Seegras beftehend gefunden, welche mit einer feinförnigen 
Subflanz und Kiefelfandtpeilhen vermengt waren, woraus man 
ſchließen muß, daß er von Voͤgeln herrührt, welche ſich größtentheits 
von Seegras und den in demſelben ſich aufhaltenden kleinen Mollus⸗ 
ken ernähren. Den Aufſchlüſſen nach, welche ich von Prof. Jam e⸗ 
fon erhielt, find die die Skerries bewohnenden Bögel hauptſächlich 
Seeraben. Nah meiner Analyfe befteht er beiläufig aus: 

4 in Waſſer auftösticher Subſtanz, bauprfächtich falzfaurem Ammoniak, ſal⸗ 
peterſaurem und ſchwefelſaurem Kalt ‚mit einer Spur Kochſalz; 

28 duch Hize zerſtoͤrbarer Materie, einem Gemenge von. vegetabilifcher und 
animalifcher Subſtanz, in Waffer beinahe unaufloͤslich; 

60 durch Hize unzerftörbaren Gtoffen, beflehend aus 30,6 Tohlenfaurem und 
phosphorfaurem Kauf, mit eines Spur Wagnefla, etwas ſchweſelſaurem Katt 
und 29,4 Kiefelland; 

8 hygrometriſchem Waſſer oder anhängender. Feuchtigkeit. 
400 


Nach dem Gehalt an kohlerſaurem unb phospherfeusen Kall, 
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in Waſſer Löelichen ſalzigen Beſtandtheilen und durch Hize zerſtör⸗ 
barer organiſcher Materie, welche waͤhrend ihrer langſamen Zerſezung 
Kohlenfünre zu liefern vermag, muß dieſem Guano einiger Werth 
als Dünger zugefchrieben werden und er verdient daher gefammelt 
gu. werben. Wie ſchon bemerlt, würde ich auf einen Dünger biefer 
Art, weltcher des größten Theils feiner Salze und namentlich der 
ammoniakaliſchen, bur Die Einwirkung des Regens beraubt ifk, 
einigen Werth legen, da doch die erbigen phosphorfauren Salze 
zurüfbleiben, welche das Waſſer nicht aufzuldfen vermag — während 
“die Anſicht alfgemein verbreitet iR, daß der Guano, wenn er bem 
Regen ausgeſezt geweien, untaugli geworben ſey. So wirb in 
enem Schreiben aus Ichaboe, welches vor Kurzem im „Leeds Mers 
cary‘' veröffentlicht wurde, von deffen Einfender — nachdem er feine 
Befürchtung ausgeſprochen, daß die großen Guanolager bald erſchoͤpft 
feyn und Feine neuen mehr. entdeft werben bürften, weit fie ſich auf 
regenlofe Klimate beſchränken — binzugefezt: „daß ſchon viele Tau⸗ 
fend Tonnen Guano, nachdem fie eingeſchifft waren, wieder weg⸗ 
geichüttet wurden, wenn man entdelte, daß der Regen ihn in Gaͤh⸗ 
zung verfezt und feine Eigenfhaften zerftört habe.” Diefe Anficht iſt 
nicht minder irrig, als eine Fürzlicy in einer großen Berfammlung von 
Landwirthen ausgefprochene, daß die Wirkfamfeit des Guano's als 
Dünger verlosen geben könne, weil fie von feinen flüchtigen ammos 
niakaliſchen Beſtandtheilen abhänge, wobei aber ſowohl die nicht 
flüchtigen Ammmonialfalze, welche er in großer Menge enthält, als 
die unlöslichen phosphorfauren Salze überfehen wurden. 

Betrachtet man, wie ſchon bemerkt, diefe phosphorfauren Salze 
als Die nicht mindeſt wichtigen Beftamdibeile des Guano’s, fo müſſen 
bie Boͤgel⸗Excremente, wo fie fih auch anhäufen mögen, feyen fie 
seih an ſtikſtoffhaltigun Berbindungen, wie in trofnen Kelimaten, oder 
an unlöslichen phosphorfauren Salzen, wie in regnerifchen Klimaten, 
dem Landwirthe von Werth feyn, und dem Kaufmann, der ihre Ein⸗ 
fuhr unternimmt, rentiren. In den Nordpols und Südpol-Regionen 
des Oceans und den angrängenden Gegenden kommen, ba es hier 
fehr viele Vögel gibt, die fih von Fiſchen ernähren, wahrſcheinlich 
große Guanovorräthe Yezterer Art in zugängliden Lagen vor, welche 
unfern Wallfiihfängern Ladung verſchaffen und fie theilweiſe ſchadlos 
halten Tönnen, wenn ihr Fifhfaug-Unternehmen nicht glüklich ausfiel. 
Näher bei uns, wie in Island, den Feroe⸗Inſeln und St. Kilda, 
koͤnnte wahrſcheinlich ſehr brauchbarer Guano gefammelt werden, 
wenn bie Einwohner, welche ſich hauptfächlih von Geflügel ernähren, 
die Excremente der Vögel zu gleicher Zeit mit ben Vögeln ober ipren 
Eiern fammeln würden. 
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Da die Vögel⸗Excremente, ohne Ausnahme, ſogleich nach ihrer 
Abfonderung, reih an Ammoniakverbindungen find und mehr ober 


weniger phosphorfauren Kalk enthalten, fo find bie Vögel im Als 


gemeinen ald Beförberer ber Fruchtbarkeit zu betrachten; da diefe 
Wirkung im Verhältniß zu ihrer Anzahl ſteht, fo if fie beim einfam 
lebenden Bogel nicht wahrnehmbar, bei den gefellig zufammenichenben 
aber, namentlih an ihren Ruhepläzen, fche auffallend. Ich habe 
den Boden unter Kräbengeniften unterfucht und in demſelben Ammo⸗ 
niak und phosphorfauren Kalf gefunden. Da nun unter alten 
Krähennefteen eine Anhäufung der unauflöslihen Salze der Bögel⸗ 
Ercremente ſich befinden muß, fo würde die Einfammlung des Damit 
imprägnirten Bodens von Zeit zu Zeit in geeigneten Zwiſchen⸗ 
räumen und beffen Anwendung ald Dünger gewiß von Nusen jeyn, 
indem dadurch den Feldern ein großer Theil deſſen wieber erfezt 
würde, was ihnen von biefen nüzlichen Vögeln an Würmern und 
Maden entzogen wurde Es iſt eine ſchoͤne Einrichtung in der 
Defonomie. der Natur, daß der Schuz gewährende Baum oder Straud 
und ber beſchuzte Bogel fi wechielfeitig zum Nuzen gereichen, daß 
ber Auswurf des einen, dem Lnunterrichteien vielleicht ein wider⸗ 
licher Anblif, den Wachsthum der Pflanze und ihre Schönfeit zu 
befördern fo ganz geeignet if. Damit harmonirt eine andere von mir 
unlängft gemachte Erfahrung, dag nämlich, wo es feinen Regen gibt, 
folglich auch Feine Vegetation geben fann, das harnfaure Ammoniaf, 
welches den größten Tpeil des Harns der Vögel ausmacht, durch die 
Wirfung der Sonnenſtrahlen in ein nicht flüchtiges, aber lösliches 
Salz, das fire oyalfaure Ammoniak umgewandelt wird, welches ein 
Hauptbeftandigeil der großen amerifanifchen und afrifanifchen Guano⸗ 
lager if, die zu den concentrirteften Düngerarten gehören, fi in 
abfoluten Wüften anpäufen und fo .eine wahre Fundgrube für den 
Feldbau eines Landes wie England bilden. 
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Preisaufgaben ber Societe d’Encouragement pour Y’Industrie na- 
tionale. 
| Mechaniſche Künſte. | 
Preife für das Jahr 41845, 


4) Preis von 6000 Srancs für die Beftimmung bes Widerſtandes der Mes 
talle bei verfchledenen Temperaturen und für bie Ausmittelung des Sinfluffes ber 
Wärme auf die Gohäflen ihrer Molecule. 
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Die Gefellſchaft wuͤnſcht, daß die Rolle, welche die Wärme bei ber Bäpigs 
teit dev Metalle fpielt, durch eine Reihe von Verſuchen beflimmt werden mördhte, 
Die Verſuche müflen bei Temperaturen von — 4208. beginnen unb bis beinabe 
zum Schmelzpunkt der Metalle fortgefegt werden, Ale Metalle müflen in bem 
Buftande, wie man fie gewöhnlich in der Induſtrie anwendet, dieſen Berfuchen 
unterzogen werben, 5. B. als gezogene Drähte, gefchmiebete Stangen, gewalzte 
amd gehbämmerte Bleche, Gußſtuͤke ıc, 

Es muß nicht nur die abfolute Wefligleit den Metalle (ide Widerſtand beim 
Berreißen), fondern auch die relative Feſtigkeit derfelben (ihr Widerſtand beim 
Berbredhen) und die zurütmwirkende Beftigkeit (die Kraft, weiche man braucht, um 
fie zu zerdruͤker) beflimmt werben, 

Mit den Dampfleffels Biechen müflen: bie Verſuche namentlich ſowohl nady 
ihrer ‚Länge ale nach ihrer Breite angeflellt werden, um den Ginfluß, welchen 
das Walzen in einer einzigen Richtung auf ihre Zäpigkeit bat, zu beftimmen, 

Die Berfuche muͤſſen in großem Maaßſtabe angeftellt werden und alle Um— 
ftände umfaflen, welche bei der Anwendung ber Metalle in der. Mechanik vors 
kommen. Daher müffen fie auch. mit Etüßen wiederholt werben, weldye zerbro⸗ 
hen und wieder zufammengefc;weißt wurden; ferner müflen fie ſich auf Stoͤke 
erſt reken, welche durch NRietnägel verbunden find; endlich auf ſolche Stuͤke, welch 
gebogen und dann kalt oder heiß' wieder gerade gerichtet worden find. ö 

Die Reſultate müffen fo zufammengeftellt werben, daß bie ben verfchiebenen 
en entfprechende Zähigkeit und Gohäfion der Metalle leicht er⸗ 

Ati if, 

2) Preis von 4000 Fres. für einen bei der Landwirthfchaft (für Pflüge ꝛc.) 
anwendbaren Dynamometer. 

Die Kraftbeftiimmungen beffelben mäffen ſehr annähernd ſeyn; ferner darf 
der Apparat dur) Witterungswechfel keinen Schaden leiten und es foll ben Ars 
beitern unmöglich gemacht feyn ihn in Unorbnung zu bringen; endlich darf er 
nicht über 200 France zu ſtehen kommen, 

3) Preis von 3500 Franct für Verbefferungen in ber Kabrieation von Bie 
geln, Bakſteinen, Quabderfteinen 2c. aus gebrannter Erde. 
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4) Preis von 24,000 France für Berbefferungen an ben Locomot ivmaſchinen. 

Diefee Preis wird unter die verſchiedenen Goncurrenten für einzelne Vers 
befierungen an den Eocomotiven vertheilt, - fo daß keiner unter 4000 Ares. für 
frgend eine wichtige Verbeſſerung erhaͤlt. Die Gonftzuctionen ber Preisbewerber 
müffen feit dem 1. Junius 1944 zum erflenmal in Frankreich angewandt worden 
feyn und es müflen die darnach gebauten Locomotiven wenigſtens 3000 Kilometer 
auf einer franzoͤſiſchen Eiſenbahn regelmäßig befahren haben, 


Chemiſche Künſte. 
Preiſefürdas Jahr 1845 


4) Preis von 4000 Fres. für die Bereitung eines wohlfeilen Surrogats der 
Perleſſenz vom Weißfiſchchen, um falſche Perlen zu machen. 

Das Surrogat (weiches ſich vielleicht mittelſt Sardellenſchuppen erzielen läßt), 
* um ein Viertel des gegenwärtigen Preiſes der Perleſſenz geliefert werden 
koͤnnen. 

2) Preis von 6000 Fres. fuͤr ein Verfahren den Flachs und Hanf zu roͤſten, 
welches die Luft nicht ungeſund macht, wohlfeiler iſt und beſſere Producte liefert 
als das gewoͤhnliche. 

3) Preis von 3000 Fres. fuͤr die vergleichende Analyſe der Runkelruͤbe in 
den verſchiedenen Epochen ihres Wachſthums und ihrer Zerſezung. 

4) Preis von 2000 Fres. fuͤr ein Verfahren, wodurch man die Menge des 
kryſtalliſirdaren Zukers in ber Runkelruͤbe oder irgend einem Handelsproduct 
ſchnell beflimmen Tann, 

5) Preife für Methoden, um bie Faͤces und ben Urin in ben Abtrittgruben 
zu besinficiren, 

- Gin Preid von 6000 Ircs. wird demjenigen zuerkannt, welcher ein bes 
waͤhrtes Verfahren mittheilt, um im Großen in den jet gebräuchlichen Abtritte 
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gruben bie feſten und flüffigen Exeremente zu desinficiven, fo daß fie heraus⸗ 
geſchafft werden koͤnnen, ohne einen Geruch zu verbreiten und doch ihre für bie 
anbwirthfchaft nuͤzlichen Gigenfchaften (als Dünger) beibehalten, 

Ein anderer Preis von 6000 Free. ift für ben Erfinder eines Verfahrens 
deſtimmt, um mittel eines Syſtems befonders conftruirter Ornben bie voll⸗ 
ſtaͤndige Trennung ber feſten und flüffigen Theile zu bewerkfielligen, fo baß leztere 
ohne Nachtheil in die Goffen oder Rinnen gefchüttet, die feſten Zheile aber in 
Dünger verwandelt werden Tonnen, ohne einen üblen Geruch zu verbreiten, 

6) Preife für die Bervollkommnung ber Photographie, 

Ein Preis von 3000 Fred. ift für ein leicht ausführbared und entſprechendes 
Verfahren beftimmt, die Lichtbilder zu vervielfältigen und zwar in wenigftens 
200 Abdruͤken; ein Preis von 1000 Fres. für einfade Berfahrungsarten, um 
Lichtbilder, die auf Papier und ägniichen Subftangen erzeugt warden find, aufs 
zubewahren. Endlich wird eine Summe von 2000 Fres. auf Medaillen für dies 
jenigen verwendet, welche nügliche Berbefferungen im Derfahren ober an ben 
Apparaten für die Photographie machen, 

7) Preis von 3000 Fres. für die Gewinnung von Indigo wittelft bes Po- 
lygonum tinctorium. 

Der gewonnene Indigo muß mit bem kaͤuflichen von gleicher Qualität im 
Preiſe concurriren koͤnnen. 

8) Preis von 3000 Fres. für die Verbeſſerung der Fabrication bed Dertrin- 
Zukers. 

Man wuͤnſcht ein ſicheres und im Großen leicht ausfuͤhrbares Verfahren zu 
beſizen, um das Staͤrkmehl ohne Beihuͤlfe von Schwefelſaͤure in einen weißen, 
feſten und rein ſchmekenden Zuker zu verwandeln. Der Preis wird nur zuerkannt, 
wenn ber Bewerber eine Fabrik im Betrieb hat, weiche täglich wenigſtens 300 
Kit, ſolchen Zukers producirt. 

9) Preis von 1200 Fres. für die Reinigung der zur Papierfabrication ans 
wenbbaren Rinden. 

“ Man verlangt ein befferes Verfahren als Kämpfer befchrieb, um bie 
Ninden bed Papier: Maulbeerbaums von ber Epidermis zu befreien; die geringfte 
Menge, welche davon zurüßbleibt, verdirbt bekanntlich da® Papier, Das Bers 
fahren muß bei biefen und anderen bem Zwek entfprechenden Rinden, während fie 
mit dem Holze verbunden finb, anwendbar fegn, 

10) Preis von 2509 Fres. für die Entdekung eines Verfahrens, um bie 
Möfler der Gtärkefabriten zu benuzen, 

- 44) Preis von 2409 Fred. für die Entdelung eines Verfahrens, um bie 
Buarmengung bed Getreidemehls mit Sagmebl zu erkennen, 
Durch das Berfahren muͤſſen auch die Verfälfchungen des Weizenmehls mit 
dem Mehl von Bohnen, Erbfen 2c. entdekt werben können. 

42) Preis von 6000 res, für das befte Verfahren die Kartoffeln nach dem 
Dämpfen zu Brei zu zerreiben, zu trofnen und dann zur MBrobbereitung zu 
verwenden, i 

43) Preife für Verbefferungen in der Sonftruction der Defen, 

Ein Preis im Werth von 3000 Fres. ift für eine ſehr verbefferte Gonftrucs 
Hon ber Defen beflimmt, welche zum Oxydiren ber Metalle dienen und ein gleicher 
für die Werbefferung der Kıefen zum Schmelzen der Metalle oder zum Redu⸗ 
eiren der Metalloxyde. 

44) Medaillen für Verbefierungen in der Babrication des Tiſchlerleims. 

15) Medaillen für Methoden, um die Wirkungen der Keuchtigkeit bei Bauten 

zu verhindern ober zu befeitigen, 


Yreife für das Bahr 1846. 


46) Preis von 1200 Fres. für die Kabrication von Bünftlichen Steinen oben 

Wetallplatten oder Pappendekel, welche die Lithographifcgen Steine erſezen koͤnnen. 

j 47) Preis von 3000 Fres. für denjenigen, melcher das uebertragen der Ab⸗ 
druͤke von Buchdrukerlettern auf Stein in Ausübung bringt. 


Preife für bass Jahr 1847 


- 48) Preie von A50d Fres. für die Entdekung neuer Latzer von lithogra 
phiſchen Steinen. — > — * vo . 
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49) Preiſe für die Vervollkommnung ber Stuntelrübenzuler : Babrication, 

a) Preis von 5000 Fres. für das beſte Verfahren deu Sunlelrübenfaft 
läutern. b) Preis von 5000 Fres. für ein Verfahren ber benuzten Kuochentohle 
ihre entfärbende Kraft wieder zu verfchaffen, ohne daß bie Koften ihrer Wicbens 
beiebung 2 res. für 4100 Kilogr. überfchreitens ber Abfall. darf nicht über 
4 Procent betragen unb es wüffen zehn nacheinander vorgenommene Micherbelss 
bungen gleich gute Refultate liefern. c) Preis von 5000 Fre. für Verbeſſe⸗ 
rungen im Anbau der Runkelcüben in Zolge wifienfchaftlidier Unterfuchungen, 
bei deren Anwendung im Großen man in demfelben Boden mehr und zukerreichere 
Ruͤben erzeugt als es bisher möglihd war. d) Preis von 5000 Fres. für bie 
Vervollkommnung ber Babrication des weißen Hutzukers; mehrere Rübenzulen 
Fabriken im nördlichen Frankreich baben in biefem Fahr einen reineren unb 
weißeren Hutzuker erzeugt, gewamen aber vur 5%, Proc, foldhen Zulers aus den 
Rüben und die meiften Fabriken liefern jezt noch den Zuker in rohem Buftand 5 
der erwähnte Preis wird demjenigen Babrjtanten zuerkannt, welcher während 
zwei Gompagnen 6'/, Proc. weißen Hutzuler aus den angewandten Runkelrüben 
erzeugt und bavon Hährtich wenigftens 30,000 Kilogr. producirt hat. (Ueber bie 
beiden lezteren Preife wird bie Gefellfchaft erſt In ber zweiten Hälfte des Jahrs 
4847 entfeheiden.) 


Oekonomiſche Künſte. 


Preiſefuürdas Jahr 4848. 


4) Preiſe für die Berbeſſerung der Laugapparate 6. in den Waſchanftalten. 

a) Medaillen für bie Ginfährung verbefferter Saugapparate in den Waſch⸗ 
anftalten. b) Preis von 1000 res. für die Verbeſſerung der Dampf« Laug⸗ 
apparate. c) Preis von 2000 Irts. für die Löfung folgender Aufgabe: „es fol 
durch Verfuche der Einfluß beffimmt werden, welchen das WBaffer, der Dampf, 
die mehr ober weniger flarken und äüzenden atlalifchen Laugen, bei verfchiebenen 
Zemperaturen und verfhiedenem Druk und in mehr ober weniger langer Zeit, 
auf die Keftigkeit der leinenen, hanfenen und baunmellenen Gewebe ausüben.’ - 
d) Preis von 500 Ares. für bie deſte Abhandlung über. bie Aufgabe: „es fellen 
nach der Erfahrung und Theorie die Korm und Geſchwindigkeit fo wie die Dis 
menfionen beſtimmt werben, welche für die Wofchräber (der Wafchauflalten) am 
geeignetfien find.” ce) Medaillen für die Vervollkemmnung ber Apparate und 
Methoden zum Wangen (Galandırn), Wäffern(Mobren), Falten, Platten (Bügeln) 
und Zrofnen der Waͤſche. 

2) Preis von 4000 Fres. für das befte Verfahren zum Aufbewahren bes 
Korns in den Maiereien und Magazinen, 

3) Preis von 1500 Fres. für die befte Methode von Infecten angegriffenes 
ſowie von der Faͤule infleirtes Korn zu reinigen. 

4) Preis von 4000 Fred. für die Fabrication guter und babei wohlfeiterer 
Kerzen, 


Allgemeine Bebingungen für die Bewerber, 


Die Modelle, Abhandlungen, Muſter 2c. müffen an den Secretär der Societe 
d’Ensouragement (rue du Bac No. 43 in Paris) poſtfrei eingeſandt werben 
und zwar vor dem 4. Januar desjenigen Jahres, in welchem der Preis ertheilt 
wird. Die Bewerber muͤſſen ihre Abhandlungen mit einem Wahlſpruch verfeben 
und in einem verfiegeiten Brief, welcher mit demfelben Wahlſpruch überfchrieben 
ift, ihren Namen, Wohnort ꝛc. angeben; die Modelle 2c. müffen mit einem 
Zettel verfehen werden, worauf ſich derfelte Mahlſpruch befindet. 

(Bulletin de la Societ& d’Encouragement.) 


Spiveker’s neue Abdampfmethode. 


Sohn Sy lveſt er ließ fih am 13. Dec. 1845 in England ein Verfahren patentiren 
um Salzloͤſungen einer beflimmten und ſtets gleichförmigen Temperatur Über 80 RR, 
auszufegen; au diefem Zwek läßt er eine Fiüffigkeitsfäule Cworgugsmweife Waſſer) 
auf die Fluͤſſtgkeit wirken, durch weiche die Wärme auf bie Salzlauge ꝛc. übers 
tragen misd. Die Temperatur loͤßt ſich dann in ⸗iner ſolchen Fluͤffigkeit auf 
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einem conftanten, der Höhe der-&Säufe entfpredgenden Grab erhalten ; von Zeit zu 
Zeit kann man fie modificiven, indem man die Höhe der Bäule vergrößert oder 
vermindert. Das die Balzlauge 2c, enthaltende Gefäß wird innerhalb eines ans 
deren Gefäßes angebracht; beide müflen fo ſtark ſeyn, daB fie dem Druk ber 
Ztuͤſſigkeitsſaͤule zu wiberftehen vermögen, weiche nöthig iſt, um bie erforderliche 
Zemperatur zu unterhalten; gwifchen beiden wird ein Raum von 2 bis 3 Zoll 
elaſſen, naͤmlich für die Fluͤſſigkeit, auf welche die Saͤule wirkt; unter dem 
Fer Gefaͤß wird der Dfen angebracht, 

Mittelſt einer Wafferföule von 33 bis 34 Fuß ann man eine Temperatur 
von beiläufig 970 R. unterhalten. Unten an der Möhre, welche die Wafferfäule 
entyätt, muß ein Hahn angebracht feyn, um die Wafferfäule vermindern, und 
eine Drukpumpe, um fie zur Erzielung höherer Temperaturgrade verftärken zu 
kbanen. (London Journal of arts, Dit, 1844, S. 189.) 


- 


Dobree's Verfahren Fünftlihes Brennmaterial oder Garbolein zu 
fabrieiren. 


Samuel Dobree ließ fih am 17. Febr. 1844 hiezu folgendes Ihm mitges 
theilte Verfahren patentiren: man vermengt 8—12 Theile feines Steinkohlenpuiver 
innig mit 1 Theil feingepulvertem Pech oder Afphalt und bringt das Gemenge 
in einen eifernen Keffel, welcher mit einen äußeren Keffel oder Dampfgehäufe 
umgeben ift 5 ſowohl der innere als der Äußere Keffel muß mit einem Sicher⸗ 
beitsoentit und om Dekel und Boden mit einem dicht verichließbaren Mannsiloch 
verfeben feyn. Dan erzeugt Hochdruk⸗Dampf von beiläufig fechzig Pfund Druk 
auf den Duadratzoll und laͤßt benfelben zuerft in den äußeren Keffel oder bas 
Dampfgehäufe firömen, während ber innere Keffel geſchloſſen tft; dann öffnet 
man den Hahn, weicher die Gommunication zwifchen dem inneren und äußeren 
Keſſel Herftellt und Läßt fo Jange Hochdruk⸗Dampf einfteömen, bis ein Druk von 
beiläufig fechd Pfund auf den Quadratzoll im inneren Keffel erreicht if. Nun 
wird die Gommunication zwifchen bem inneren und äußeren Keffel abgefperrt unb 
man läßt den im inneren Keſſel enthaltenen Dampf frei entweihen. Das Pech 
oder Erdharz ift dann gefchmolzen oder erweicht und bie ganze Mafle fo mit 
einander verkittet, daß man fie durch Druk zu Ziegeln formen Fann, welche man 
fo lange in einer Trokenſtube laſſen muß, bis alle in ihnen enthaltene Feuchtigkeit 
verdampft iſt. (Bepertory of Patent-Inventions, Dt. 1844, G. 241.) 


Berfahren Stahl auf galvanifhem Wege zu verfupfern, 


Bekanntlich Hatte man bis jezt die Metallniederfchläge auf galvaniſchem 
Wege nur auf ſolche Metalle ablagern Eönnen, welche ſich nicht mit der freien 
Schwefelfäure verbinden, die fi in der als Medium dienenden Kupferpitriol⸗ 
Aufloͤſung befindet, weit fie außerdem an ihrer Dberflädhe eine Veränderung ers 
litten haben würden, ehe noch ein Kupferniederfchlag erzeugt worden war, Aus 
diefem Grunde hatte man bis dahin auch weder auf Eiſen nody auf Stahl un: 
mittelbar ſolche Nieberfchläge mit günftigem Erfolg erlangen koͤnnen, und ſich 
beim Wervielfältigen von geftochenen Stahlplatten bamit zu helfen geſucht, dies 
felben zuvor auf einer ſtarken Walzenpreſſe in weiches Blei abzudrufen und 
diefen Abdruk als Matrize für die neu zu erzeugenden Kupferplatten zu vers 
wenden. Prof, Zacobi aber hat ein einfaches Verfahren entdekt,. mitteilt deflen 
auch diefem Mangel abgeholfen if. Er wendet nämlich flatt der biäherigen 
fhwefelfauren Kupferauflöfung eine foldhe von Cyankupfer an, welche auf Eiſen 
und Stahl feinen nachtheiligen Einfluß äußern kann, Die Bereitung der Cyan⸗ 
tupferauflöfung ift nun zwar auf chemiſchem Wege ſchwierig und umftändtich, 
auf galvanifhem Wege aber, -jobald man. im Befize einer einigermaßen Eräftigen 
Batterie ift, ganz einfoh, Man macht nämlich eine gefättigte Auftöfung von 
Syantaltum in Waffer und taucht in bdiefelbe ſowohl den Kupfer⸗ als den Platin 
pol der Batterie. Hier wird fih nun das Kupfer auflöfen und ſich mit bem 
Eyankalium bis zur Gättigung verbinden, dann aber am SPlatinpol angufchießen 
beginnen. In diefem Augenblik ift bie Gyantupferauflöfung zum Gebrauch fertig 
und man Kann ſich ihrer, wie frühen der fchwefelfauren, bedienen. Da ſedoch 
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die Erneuerung ber Auflöfung, wenn fi) das Kupfer aus besfelben nieberfchlägt, 
ihre Schwierigkeiten hat, fo mußeman fich bei deren Gebrauche abgefonberter Nieder⸗ 
ſchlagungsgefäße bedienen, ba in biefen flets genau fo viel Kupfer von ber Anode 
(am Kupferpot) aufgelöft wird, als fi) auf der Kathode (am Zinkpol) nieder: 
fchlägt ober aus der Auflöfung ausſcheidet. 


Legirung für Metallfpiegel. 


Doppler führt an, daß er bei Verfuchen über diefen Gegenftand gefunden 
babe, daß ficy eine Legirung von Silber und Zink ganz vorzüglich durch Glanz 
und Farbloſigkeit im polirten Zuftand zu Spiegeln eigne. A Silber und 4 Zink 
geben eine noch weiche und hämmerbare (megen Anwendung Eupferhaltigen Silbers 
rofenrotbe) Legirung; je mehr man den Zink vermehrt, defto blaffer und fpröber, 
aber auch glängender wird bie Legirung. Die genauen Verhältniffe ber beften 
Legirung vermag der Verf. nicht mehr anzugeben, (Mitth. des böhm. Vereins, 
1944, ©, 539.) 


— — 


Wiedergewinnung des Jods aus den Bädern. 


Das Jod wird immer ſeltener, fo daß ſeit einigen Jahren fein Preſic ſich 
mehr als um das Doppelte erhöhte. Zwei junge Pharmaceuten im Spital 
St, Louis, Labiche und Shantrel, verſuchten daher das Jod, welches zu 
Bädern für Kranke diente, wieder zu gewinnen. Ihr Verfahren dabei war fols 
gendes: man ließ eine hinreichende Menge Chlor -in das Badwaſſer firömen, unt 
das Jodkalium zu zerfegen; bes dadurch frei gewordenen Jods bemädhtigte man 
fih dur Stäͤrkmehl und behandelte die gefammelte Jodſtärke mit Gchwefels 
waſſerſtoff, weicher das Jod in Yodwafferftoffföure verwandelt; das entfärbte 
Staͤrkmehl wird ausgewafhen und Tann wieder zu bemfelben Zwek gebraucht 
werden, Die Sodwaflerftoffisure wirb mit Kalt gefättigt, abgedampft und das 
Salz mitteift Braunftein und Schwefelfäure zerfegt. — Das Verfahren gelang und 
es unterliegt jest nur noch der Entſcheidung einer Sommifften, ob feine Aus⸗ 
führung nidt zu viele Koften verurfaht. (Journal de Chimie me£dicale, 
Dt, 1844, ©. 562.) 


Drofeffor Murray’s Methode eine mephitifhe und ſchädliche Luft 
mittelft Chlorgas zu reinigen. | 

Man nimmt einen großen trofenen Schwamm, drükt ihn dicht zuſammen 
und läßt ihn dann in Shlorgas fi) ausdehnen; Hierauf bringt man thn in einen 
Luftdichten Sat, deſſen Deffnung man gut veıfchliehen kann. Soll Tine verdorbene 
Luft in einem Zimmer 2c. gereinigt werben, fo öffnet man den Sak und wendet 
‚einen ſchwachen Drut an, um das Ghlor aus dem Schwamm zu entwilen, 
(Mechanics’ Magazine, 1844. Rr. 1103.) 


——— 





Kneller's Berfahren den Zinf zu reinigen. 


W. ©; Kneller, Chemiker zu Wimbledon, ließ fih am 14. Maͤrz 41844 
in England ein Verfahren patentiren, Zink mittelft Blei zu reinigen. 7 Gentner 
ZinE werden mit 7 Gentnern Blei in einem Ziegel zufammengefchmolgen und nad 
gutem Umrühren die Unreinigkeiten, weiche auf bie Oberfläche fteigen, abgefchöpft; 
dann wirft man Holzkohlenpulver auf die Dberflähe, um ihre Oxydation zu vers 
hindern und läßt die Metalle beiläufig drei Stunden lang in geichmolzenem Zus 
ſtande; das Blei hat fich nach diefer Zeit am Boden des Tiegele gefammelt, wähs 
rend der gereinigte und ganz bleifreie Zink darauf ſchwimmt; das Kohlenpulver 
und die Unreinigkeiten werden nun von der Oberfläche abgefchöpft und ber Zinf 
durch eine Röhre in ber Geite des Zirgels abgezogen. (London Journal of 
arts, Okt. 1844, ©, 187.) 


218 Miszellen. 


Murrays Verfahren bie Stollen der Bergwerke zu ventiliten. 


James Murray lieb ſich am 10. April 1844 in England das Verfahren 
patentiren, die Stollen und Schaͤchte dadurch zu ventiliren, daß man fie mit 
Steinkohlengas beleuchtet, welches über ober unter der Erde bereitet und dur 
biegfame oder ftationäre Röhren in die Stollen und Schächte geleitet wird. Das 
Gas fol während feiner Verbrennung die Gruben dadurdy ventifiren, daß «8 alls 
maͤhlich die fchlagenden Wetter und andere fhädlidhe Gasarten verbrennt, fo daß 
ſich diefeiben nicht in großer Menge verfammeln Fönnen; es müffen natuͤrlich Ans 
orbnungen getroffen feyn, um die verzehrte Laft durch frifche von der Oberflaͤche 
dee Erde zu erfegen. (Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©. 240.) 


— — 


Ward's patentirtes Waſch⸗ und Reinigungs» Material. 


Peter Ward ließ ſich am 4. Maͤrz 1844 in England folgende Compoſition 
zum Waſchen und Reinigen patentiren: man loͤſt 4 Gentner Leim (thierifche 
Gallerte) in 4/, Gentner Waſſer auf und vermapit diefe Auflöfung mit Potaſche 
oder calcinirter Soda zu einem dien Teig, weldhen man auf cinem Btubenboben 
ausbreitet, um ihn zu troknen; nach Verlauf von vier Stunden wird er mittelft 
einer Schaufel gewendet und dann läßt man ihn noch zehn Stunden lang liegen, 
worauf man ihn wieder wendet und hierauf noch einmal zehn Stunden lang lie: 
gen läßt oder fo lange, bis er ganz troken iſt; zulezt wird er durch ein Sieb 
von vier Maſchen auf den Zoll gefhlagen. (London Journal of arts, Oktbr. 
4844, ®, 488.) ⁊ 


— 


| Berhütung des Einfaufens und Filzens der Wollengarne beim 
Färben. 


Nach Dr. Raud nitz foll man die Garne, wie fie aus ber Spinnerei fommen, 
obne fie zu waſchen, ſehr kräftig und genau in eine fogenannte Kette zufammens 
dreben, darauf in einem aus Harzfreiem Tamnenholze verfertigten Gefäße mit 
fochend heißem Flubwaſſer übergießen, 6—8 Stunden lang in dem bedekten Gefäß 
ſtehen laffen, herausnehmen, auseinanderwinden, wie gewöhnlich wafchen und 
fpülen und dann ausfärben, (Mitth. des böhm. Vereins, 1844, S. 442.) 


Lak für hölzerne Fußböden. 

Man nimmt 

3 Pfund Schellak, 

I — Elemi, 

4 Maaß Terpentbinöhl, 
5 — Weingeiſt. 

Den Schellak fezt man mit Weingeift an, wie man bei der Bereltung ber 
Ziichlerpolitur zu thun pflegt; das Elemi Loft man hingegen in Terpenthinoͤhl 
in ber Wärme auf und miſcht es fodann unter die Gcellallöfung. Von diefem 
Firniß maht man Gebrauch, nachdem man den Zußboden mit einer Leimfarbe 
grundirt, gehörig ausgetheitt, allenfalls mit Zeichnungen oder Borduren verfehen, 
und zulezt mit Leinoͤhl eingelaffen hat. Rezteres gefchieht, damit der Boden von 
dem Harzfirniß nit fo viel einfauge, und diefer nur zur Hervorbringung einer 
Hlängenden Oberflähe dient. Bei Böden die früher mit Oehlfarbe angeftriden 
waren, ausgetreten und fehabhaft find, laͤßt man das Reinöhl weg, weil in diefem 
Fall der Untergrund ohnehin kein Leinoͤhl auffaugt, In diefem Fall muß man aber 
der Leimfarbe, die man zum Grunbiren braucht, etwas Leinoͤhlfirniß zumifchen. 
Zum Grundiren wendet man Dfer mit Bleimeiß am beften an, weil dadurdy die 
Farbe befender wird, und der Anftrich, nachdem er mit dem Firniß überzogen iſt, 
dem ſchoͤnſten Dehlfarbanſtrich gleichkommt. 

Mit obigem Firniß uͤberzieht man den vorbereiteten Boden wenigſtens zwei⸗ 
mai. Solche Fußböden werben troken oder feucht (mit Waſſer) wie es erforder⸗ 
lich ift, gereinigt, und wenn man ihren Glanz wieber auffrifchen will, mit einem 
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von Beinähl durchtraͤnkten Lappen abgerieben. Weberfiveicht man ben Boden bau 
Jahres einmal wieder mit bemfelben Firniß, fo fieht er wie neu aus, 

Solche Fußboͤden fliehen an Dauerbaftigkeit den mit Deblfarbe angefirichenen 
nicht nach, ſehen faft noch ſchoͤner ale dieſe aus, laſſen ſich billiger barflellen, 
und haben ben befonderen Vortheil, daß man unmittelbar nach bem lezten Anſtriche 
mit dem Kirniß, das Zimmer wieder beziehen kann, weit ber Firnis ſchon unter 
dem Wnftreichen trofnet , und nicht den geringften üblen Geruch zuruͤkloͤßt. Dev 
naͤmliche Firniß laͤßt fi auch zum Ueberftueichen von Weubled, weiche durch 
Dehlfarbanſtrich nußsbaum⸗ oder kirſchbaumartig ꝛc. gemacht find, gebrauden, 
(Berliner Gew.⸗, Ind.⸗ u. Holsbl. Bd. 13, ©, 51.) 


Aufbewahrung des Mutterforns, 


Wenn man das Mutterkorn in’ friſchem und volllommen veifem Zuſtand 
ſelbſt fammelt, fo ift zu deſſen Aufbewahrung flatt 1) der von Wislin vous 
geſchlagenen Appert’fchen Methode und 2) ſtatt deſſen Ueberziehung mit Gummi 
und Austrofnung nah Martin, und endlich 3) flatt feiner Wermengung mit ges 
pulvertem Zuker, nad Apoth, Mahier (Journal de Chimie medicale, Ott. 
41844, ©. 596) vorzuziehen, es im Trokenapparat ſchnell zu trofnen, gu gleicher 
Beit mit den Gefäßen von ſchwarzem ober blauem Mas, welche es nachher aufe 
nehmen follen und die dann gut verftopft und am KHalfe verpicht werben, — Soll 
es gepulvert aufbewahrt werben, fo muß das vollkommen trokene Pulder in Ah 
lie, gang trofene und damit vollzufüllerde Hafen von 4, Unge Rauminhalt - 
Tommen, die ebenfalls verpicht und an einen dunkeln und troßnen Drt geftellt 
werden. — Diefes Wittel ift unftreitig beffer als Zuler und Gummi, welche 
bygrometriicher find als das Mutterkorn felbft und beffen Verderben eher bes 
ſchleunigen. M. 


Verbakung der Kartoffeln unter das Brod. 


Folgendes Verfahren wurde von Hrn. O. R. Geyer im landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein des Kreiberger Bezirks (Königreich Sachſen) empfoklen: rohe Kar⸗ 
toffeln werden gefchält und gerieben und Mittags mit altern Waſſer übergoffen ; 
fo bleiben fie bie Abends zur Entfäuerung fliehen. Das braun gewordene Waffer 
wird nun abgegoffen und die Maſſe ausgedrüttz; dann wird diefe mit kochendem 
Waffer zu einer dünnen Suppe gerührt. Iſt fie bis zur Lauwaͤrme abgekühlt, fo 
läßt man den Sauerteig in diefer ganz flüffigen Kartoffelfuppe zerfließen und ars 
beitet nur fo viel Roggenmehl cin, als zur gehörigen Steifheit des Teiges nöthig 
it. Die Nacht hindurch gährt der Zeig und wird am andern Morgen audger 
knetet. Nach diefer Methode gewinnt man ein fehr gutes Brod, in welchem man 
von den Kartoffeln gar nichts wahrnimmt. Die Erſparniß ift dabei groß, denn 
Ku mit 1 Schaͤffel Kartoffeln ?/, Schäffel Roggen. (Archiv. d. beutfchen 

andw. 


Guano als Dünger für Salat. 


Guano foll ein vorzüglicher Dünger für Sarat feyn; bie Pflanzen gedeihen 
darauf auffallend fhön, fchließen fich früher zu Kbpfen und diefe harten ſich 
Länger, ehe fie ſchießen. (Muſſehl's Wochenblatt.) 


Frühere Gefchichte des Guano. 


Vor einiger Beit machte Hr. Teſchemacher der naturhiftorifhen Gefelle 
ſchaft zu Boſton eine intereffante Mittheilung über den Urſprung des Guano's 
von den Infeln an der Küfte von Peru. In Bezug auf die von Einigen ges 
begte Meinung, daß der Guano eine Anhäufung aus einer frühbern Periode alt 
- dem Urfprung bes Menfchengefchlechts ſeyn dürfte, überfezte Hr. 3. folgende 
Gtelle aus den „Memoriales Riales“‘ von Barcilaffo de la Vega, Kiffabon 
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4809, S. 103: „an der Seekuͤſte, unterhalb Arequipa angefangen bis Tarapaca, 
einer mehr als 200 Meilen weit fich erſtrekenden Küftenlänge , bedient man ſich 
feines andern Düngers als bes Miftes der Seevoͤgel, wovon es große und Beine, 
an allen Küften Peru’s gibt, und bie In wahrhaft unglaublichen Heerden ziehen. 
Ste find auf einigen unbewohnten Infeln an diefer Küfte zu Haufe und laſſen 
außerordentlich viele Exeremente zuruͤk. In einiger Sutfernung gleichen die Hügel 
davon ben Hügeln mancher fchneebebelten Ebenen. Zur Zeit der Inka wurden 
diefe Vögel mit fo vieler Aufmerkſamkeit bewacht, daß während der Brutzeit bei 
Todesſtrafe niemand bie Infeln befuchen durfte, damit fie nicht aufgefchreft und - 
von ihren Neflern vertrieben werden. Cbenfo.war es bei Todesſtrafe verboten, 
fie zu irgend einer Zeit zu toͤdten.“ Jedem Diftrict oder jeder Provinz war ein _ 
Antheil diefee Infeln zugetpeitt. Diefe außerordentliche Kürforge macht e8 wahre 
fcheinlich, daß die Inka keinen merklichen Mehrverbraud; diefes ſchäzbaren Düngers, 
als der Anwuchs in einem Jahr betrug, geftatteten; während der Verheerung 
Suͤdamerika's von den Spaniern konnte der Berbrauch die jährlichen Ablagerungen 
auf keinen Fall erreichen. Sogar die größte Tiefe dieſes Dängers, bie 700 bie 
800. Fuß beträgt, kann, mäßig angerechnet, ſich in 3000 Jahren angefammert 
haben, wenn im Jahr 2 — 3 Zoll angenommen werden, Die. Bedern ſcheinen fi 
von jenen unferer heutigen Vögeln nit zu unterſcheiden. Hr. Blake, weicher 
diefe Ablagerungen unterfuchte, fand eine Diufchel in dem Guano, welche mit der 
Crepidula fornicata fehr viel Achntichkeit hatte, aber durchaus nicht foſſil ge« 
worden war, An biefer Küfte regnet es nie, fo daß die Düngerlager nicht, wie 
an andern Küften, jährlich weggewafchen werden, (Mus dem American Journal 
of Science and Arts, Bo. XLVI ©. 203) 


Inſtitut für dem Unterricht im Gefammtgebiete der Bleicherei, Druk⸗ 
und Färbekunſt. 


Hr. Dr. Wilh. Heinrich v. Kurrer, als Schriftſteller und ausuͤbender 
Chemiker im Fache der Bleicherei, Druk⸗ und Faͤrbekunſt ruͤhmlichſt bekannt, 
bat ſich nach vierzigjaͤhriger Geſchaͤftsthaͤtigkeit entſchloſſen ins Privatleben zuruͤk⸗ 
zukehren und von dieſem Standpunkt aus ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen in der 
Solorie, weiche in allen Verzweigungen bis auf die neueſte Zeit reichen, kuͤnftigen 
Geſchoͤftsmaͤnnern durch Errichtung eines Inſtituts nüzlih zu maden, Der 
theoretifch = praktifche Unterricht, welchen er für wenige Zöglinge zu Prag im 
kuͤnftigen Fruͤhjahre 4845 zu eröffnen beabſichtigt, ſoll fpecieul 

a) das Bleichwefen in feinem ganzen Umfange, 

b) alle Farben für Kattune, fowohl für den Hands als Mafchinendruf und 
die Ausarbeitung derfelben, 
= 0) die Karben für den Zaconnets und Mouſſelindruk, das Ausfärben und 
Behandeln derſelben, ER 

d) die Farben für den Baummollenfammete (Manchefters) Druk und das 
Färben derfelben, 

e) die Zafeldruffarben, : 

f) die Dampffarben für baummollene Zeuge, halbwollene (Chalys), ganz 
wollene Stoffe (Mouffelines de laine), halb wollene und halb feidene Zeuge 
(Seidenhalys) und ganz feibene Stoffe, fo wie 

g) die Türkifchrotgfärberei mit Iduminirter Drulausarbeitung 
nu 

öhere Auskunft ertheilt er auf fehriftiiche Anfragen (Mohnung: Prag, 
Heuwagsplaz Nr, 0985). 
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Bour don's Wafferfiandsanzeiger für Dampfkeffel, 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Aug, 4848, S. 326. 
Mir einer Abbildung auf Tan. IV. 





"Sig. 31 iſt die Abbildung dieſes Waſſerſtandszeigers mit Lärm⸗ 
pfeife, welder auf der Pariſer JIunduſtrie⸗-Ausſtellung zu 
feben war. Er beſteht aus einer Heinen Säule, welde oben‘ auf 
den Keſſel aufgefchraubt und mit einer flachen cylindrifchen Büchfe 


- von Gußeifen verfehen if. Im Inneren derfelben befindet fi ein 


Hebel, an defien Ende ‘ein Draht eingehängt ift, an weldhem ein 
Schwimmer hänge: Das andere Ende des Hebels ift auf einer 
ſtaͤhlernen Adhfe befefligt, welche durch die Büchſe hindurch geht und 
außen einen Zeiger trägt, der gleiche Stellung mit dem Hebel hat; 
der Zeiger bewegt fi an einem Grabbogen auf und ab, um den 
Waſſerſtand im Keſſel anzuzeigen. Dben auf diefer Büchfe ift eine 
Lärmpfeife, welche den Heizer aufmerkfam macht, wenn. das Waſſer 
im Kefiel bis zu einer gefährtigen Tiefe gefunfen if. Drei folge 
Waſſerſtandszeiger befinden ſich an ben großen — :im 
Marly. 








LIII. 


Kreisfoͤrmige Expanſi onsventile; von Sail und Derosne, 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal , Aug. 1844, a 
Mi Wbiſpungen auf Kat, IV. 





Die Bentile von Cail und Derosne, welche auf ie 
Induſtrie⸗Ausſtellung zu fehen waren, geflatien die Erpanfion 
fo zu verändern, bag ber a im Berpältniß zum — 
ſtand regulirt wird. 

Fig. 36 iſt der verliecale Durchſchnitt eines Theile des Cylinders 
und ber Kreisklappe. a Scheibe, um den Dampfzufluß in ben Cy⸗ 
finder zu reguliren. b. Klappe. c’ verticale Achfe, um die Klappe 
zu drehen. d Klappenſiz. e Klappenbüchſe oder Gehäuſe. f Zugang 
zum oberen Cylinderraum. g Zugang zum unteren Cylinderraum. 
h Abzugsröhre. i Einfrömungsmünbung für den Dampf und k 
Ausfrömungsmündung für denfelben. Beide find in Verbindung 

Dingter’s polyt. Journ. Bd, XCIV. H. 4. 777 
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mit den Canalen fundg. 1 feine Achſe, welche unten ein Getrieb 
hat, das in einen verzahuten Quadranten oben am der Schelbe a 
eingreift. Sig. 37 obere Anfiht der Ventilbüchſe, worauf ein ein, 
getheilted Sperrrad zu ſehen iſt, das ſich oben auf der Getriebadhfe 1 
befindet. Fig. 38 Durchſchnitt burch Die Klappe und Büchſe nad 
der Anie AM. mm Dawipfifüüngen in der Scheibe, welche mit | 
ãhnlichen Deffnungen im Ventilſize eorreſpondiren. o Dampfzufluß⸗ 
roͤhre. Fig. 39 Anſicht des Bentiffiies. p, p Dampfoͤffnungen, 
welche mit den Canälen fund g cummuniciren, und eben fo wie 
m,m find. Fin 2 horizontaler Durchſchnitt nach der ine CD. 
Fig. A1 Dighnin. nach ET. Fig. 42 Anſicht der Klappe von 
oben. dig. as — von auten geſehrn. 








Liv. 
Fa etot3 felbfthätiges Expanſionsſchieberventil. 


‚Aus dem Civil ee and Architeote' Journal, Aug. 1844, ©. 326, 
Ar Abbutuungen auf Tab. IV. 





Hr. Farcot hat das füh ſelbſt regulirende Expanſionsſchieber⸗ 
ventil des Hru. Edwards verbeſſert. Die Hauptverbeſſerung vieſer 
Borrichtung, wie fie af der Pariſer Induſtrie⸗/Ausſtellung 
zu ſehen war, befkeht in ber Anwenbang von zwei Schiebern anflatt 
eines. Die Hauptbampfvertheilung geſchieht durch das Schieber: 
pentil A, Fig. 44, worauf zwei Schieberplatten d,d angebracht find, 
die mit Deffnungen verfehen find, welche mit Deffnungen correſpon⸗ 
dien, die fih in dem Küfentheit des Schieberventild befinden und 
De Verbinbung mit ben Kutninera B, b herſtellen. Weben die Deff⸗ 
nungen in ben Schieberplatten über den Deffnungen, welche in dem 
Küfen des Schieherventild angebracht find, fo gelangt der Dampf 
in die Kammern b,b und von da aus in die Sanäle 0,0, welde 
denſelben zum Ariten führen, iwenn fie nicht gerade durch das 
Schieberventil A bebeft ſind. Die Schieberplatten d,Ad bewegen fh 
mit dem Schieberventil, fo lange ſie wicht entweder durch die Füh—⸗ 
zungsftangen f,f, die am Ende der Dampfbüchſe B anfleßen, ober 
Durch die Anfäze i,i, weile den Daumen c begegnen, aufgehalten 
werben. Die Bängen Der Führungsſtangen £,f find fo bemeſſen, daß 
fie die Oeffnungen in den Schieberplatten über die Deffinungen im 
Dampfichieber bringen, fo bald dieſer, bei feiner-bin und wieder: 
Schrenden Bewegung, das Ende feines Laufs erreicht hat, 

Der Daumen c, Big. 45, iſt ein doppelter Hebedaumen, welcher, - 
de nach feiner Stellung, die Anfäge i,i entweder früher oder Täter 
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abrpän; and folglich früher Öber fhätek bie Verbindung der Dampf⸗ 
büchſe mit den Dampfwegen b, b und daher auch init dem Chlinder 
unterbricht. Dadurch, daß man nun dem doppelten Hebedaumen c 
eine audere Stellung gibt, veraͤndert man die Dauer der Expanſion. 
Damit Die Dauer der Dampfeinſtrömung auf jeber Seite bes Kolbens 
gleich ſey und unabhängig von der Schraͤge der Hebedaumen, welche 
dieſelbe reguliren, wurden die Curven der beiden Seiten des dop⸗ 
pelten Hebedaumens einander gegenübergeſtellt, ſo daß jede Seite des 
Kolbens einen beſonderen Hebedaumen für ſich hat. 

Sobald ver Dampfibſben feinen Hüb begiinen will, bat bag 
Schieberventil 0 oder , ſelilts Wegs zurükgelegt, und kann nun 
einen ber Anſäze i,i auf den Platten d,d nicht länger gegen ben 
Hebedaumen c bewegen, als während ber zweiten /,, feines Weges, 
was den erften °/, des Kolbenhubes entfpridt. Sind die Dampf 
wige b,b nach bem erſten halben Kolbenhube nicht geſchloſſen, ſo 
wird ber Dampf waͤhrend des ganze Kolbenhubes einſtrömen, und 
die Muſchine arbeitet ohlle Erpanſioti. Mit dert Schieberventil 
Big: 47 kann Alfo nur während bes etſten halben Kolbenhubes die 
Expanſion veraͤndert worden. Dieß iſt übrigens bei ben meiſten 
Maſchinen hinreichend, weil von ihnen nur verlangt wird, daß ſie 
mit Brennmaletial⸗Erſpärniß Arbeiten. 

Um ran aber bie Erpanfion während des ganzen Kolbenhubes 
veränderlich machen zu fönnen, müſſen ſich auch waͤhrend des ganzen 
Kolbenhubes bie Anfäze i, i gegen den doppelten Hebebaumen c bes 
wegen, und folglich duch Dit Sthieber, welchet fie bewesgt. Dies iſt 
durch die Ausrdnung Fig. 46 erreicht, wobei abet zwei Schiebventile 
nothwendig FiRB, Dad Schiebventil A? Beginnt ſeinen Hub zu gleicher 
Zeit mit dem Kolben und iſt dazu durch ein Ercentticum veranlaßt, 
das unter einem veöhten Winkel zit dem Ereentricum fleht, welches 
das erſte Schiebventil A (wie in Big. 44) bewegt. 

Die doppellen Hebebaumen find fo geformt, daß fie gfeide 
Dampf» Citfitdiniing auf beiden Seiten des Kolbens bewirken. Die 
zwei Schieberplatten und bie zwei Schiebventile mit mehteren Oeff⸗ 
nungen geſtatten dent Dampf leicht ben Durchgang, fo daß derſelbe 
den Kolben beinahe mit derſelben Spannung erreichen kann, die er 
im Keſſel hat. Dieſe Schieberplatien unterbrechen die Dampfzu— 
ſtrömung ploͤzlich, wenn die Expanſion beginnen ſoll. Sie geſtälten, 
daß bie Expanfton waͤhrend des Ganges ber Maſchine efitweber von 
Hand oder durch ben Regülator verändert werde. Die Zeitdauer 
der Dampf» Einftrömung, welche vor ihnen abhängt, kann auf jeder 
Seite des Kolbens willfürlich entweder gleich oder ungleich gemacht 
werben, wenn man ben durch die Kolbenflange verlorenen Raum in 
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Betracht zieht. Durch die fo eben befchriebenen übereinander gelegten 
Schieberventile Tann die Dampfeinflrömung beliebig verlängert oder 
verfürzt werben und follte man ein fchnelleres Berfchliegen wünfchen, 
als es durch das gewöhnlihe Kreis » Erceniricum bervorgebradt 
werden kann, fo Tann dieſes durch Ercentrica mit Höfern BEWIEN 
werben. 








LV. 
Lipscombe’s patentirter budroftatifcher Bremsapparat für 
Eifenbahnmwagen. 
Aus dem Mechanics’ -Magazine, Aug. 1844, S. 114. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV, 





Das Charakteriftifhe, wodurch ſich vorliegender bybroftatifcher 
Bremdapparat vor allen andern Hemmvorrichiungen unterfcheidet, 
befteht darin, daß zwei diefer Apparate durch einen Conducteur ab⸗ 
gefondert von einander in Thätigfeit, und die Räder zweier Wagen 
in fürzerer Zeit und mit geringerem Kraftaufwand in Wirkſamkeit 
geſezt werden koͤnnen, als dieß mit irgend einem andern der gegen⸗ 
wärtig exiſtirenden Bremsapparate möglih iſt. Außerdem geftatiel 
die in Rede ſtehende Vorrichtung den Wagenfedern zu jeder Zeit ein 
ungehindertes Spiel. 

Der Apparat wird, wie aus den Figuren 17, 18 und 20 ev. 
ſichtlich if, dadurch in Tpätigfeit gefezt, daß man einen Kolben a 
gegen das in dem Cylinder b, der Röhre c und dem Cylinder d 
enfhaltene Wafjer preßt und dadurch den Kolben e nach den Rädern 
hin treibt. An dem Kolben ift die Stange £ (Big. 17 und 19) be, 
feftigt, die an ihrem andern Ende einen Führer (guide) g enthält, 
welder auf der Berbindungsftange j gleitetz an ben Yührer ift der 
Blok h befeftigt. Wenn der Führer g gegen. das Rad hin geſchoben 
wird, fo veranlaßt er den Hchel r, deſſen Drebungszapfen an der 
Berbindungsftange j befeftigt iſt, fih in diefer Richtung zu bewegen. 
Mithin bewegt fih das andere Ende des Hebeld von dem Rabe 
hinweg, indem es die Stange k, an welde bie beiden Führer 1 mit 
den Blöfen m befeftigt find, mit fi zieht. Die Stange zieht zu- 
glei) das untere Ende des Hebeld n nad fih und preßt dadurch 
den Klo; p gegen das Rad. Dean wird leicht erkennen, daß fimmt 
lihe Bremsklöze fi gleichzeitig bewegen. Um zu verhüten, daß bie 
Süffigfeit unter dem Drufe neben den Kolben a und e entweiche, 
beſteht diefer aus zwei Iuftdicht anfchliegenden Metallfcheiben, Diefe 
Scheiben fliehen ungefähr ,, Zoll von einander ab, und. der Raum 
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zwiſchen denfelben ift mit einer Flüffigfeit von großer Conſiſtenz aus 
gefüllt. Die difere Stüffigfeit hält demnach fletd denfelben Druf 
wie die leichtere aus, bildet daher eine vortreffliche Liederung und 
macht ed ber Ieichteren unmöglich, neben den Kolbenplatien durch⸗ 
zufifern. Der Druk der Atmofphäre wird immer verhüten, daß ſich 
ein Vacuum zwilchen den Metallplatten bilde. 

Um die Bremsflöze von den Rädern zu entfernen, braucht man 
nur den Kolben a in die Höhe zu heben. Die Atmofphäre wird 
alsdann, um die Bildung eines Vacuums zwiſchen dem Kolben und 
der Slüffigfeit zu verhindern, jeden Kolben in dem Cylinder d ver 
. onlaffen, das Wafler die Röhre Hinaufzutreiben. Diefe rüfgängige 
Bewegung entfernt die Bremsflöze von den Rädern. 

Man wird bemerfen, daß fein Theil bes Apparats an bem 
Körper des Wagens befefligt if. "Der an ber Nüffeite des Wagens 
befindliche Theil wird nur feitwärts durch die Führung y, in welder 
er frei fpielt, unterfüzt. Deßwegen kann der Apparat nit im Ges 
ringen auf bie Bewegung der Wagenfedern einen Einfluß haben. 
Es iſt num noch übrig, zu erklären, auf welche Weife zwei hodro⸗ 
ſtatiſche Bremsapparate durch einen einzigen Conducteur leicht und 
raſch, und zwar abgeſondert von einander, in Wirkſamkeit geſezt 
werben können. 

Bei gewöhnlichen Bremsvorrichtungen drült dieſelbe mechaniſche 
Kraft, welche die Blöke den Rädern nähert, dieſelben auch gegen 
die Räder. Es iſt einleuchtend, daß bei der erſteren Operation 
hauptſaͤchlich Geſchwindigkeit, bei der leztern große mechaniſche Kraft 
äußerung erforderlich iſt. Wir können daher bei der erſten Operation 
durch Anwendung einer hauptſaͤchlich auf Geſchwindigkeit berechneten 
mechaniſchen Combination Gefchwindigfeit zu erreichen fuchen, und 
dann durch ſchnelle Umwandlung diefer Combination in eine ſolche 
von großer mechanifcher Kraft, mit zwei rafchen Kurbeldrehungen bie 
Wagenräder mit geringem Kraftaufwande hemmen. Biel Zeit und 
Mühe wird durch vielmaliges Umdrehen einer Kurbel mit der Hand 
verfchwendet, während durch Anwendung befonderer Kraft eine ein- 
jige Umdrehung binreichen würde. 

Die Art und Weife, jene mechanifche Combination abzuändern, 
‚iR Sehr einfach. Mit Bezug auf Fig. 20 wird man bemerken, daß 
ber obere Theil ded Kolbens a rund iſt und in dem Cylinder b 
“gleitet, daß aber der verlängerte Theil des Kolbens vierefig ift, und 
in dem Gehäufe.q gleitet. Diefe Verlängerung ift zur Aufnahme 
ber Schraube s ausgebohrt. Die leztere befizt zweierlei Gewinde; 
das eine, fehr fleil anfleigend und deßhalb für größere Geſchwindig⸗ 
feit geeignet, fpielt in dem verlängerten Theil ded Kolben, das 


\ 


u 
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andere Gewinde iſt ſehr fein und hauptſächlich zur Erzielung einer 
großen mechaniſchen Kraft geeignet. Dieſe feinere Schraubenwindung 
befindet. ſich an dem oberen Theil der Schraube und ſpielt in ber zu 
ihrer Aufnahme ausgebohrten Kurbel w. Die Schraube s mag 
daher qls eine Tofe Schraube bezeichnet werben. An dem oberen 
Ende bderfelben ift ein Bolzen und an biefen eine Stahlftange t bes 
fefigt, zu deren Aufnahme ein Theil der Kurbel durchbohrt if. 

Aug dem vergrößerten Durchſchnitt Fig. 21 wird erhelfen daß, 
wenn man die Kurbel w nad ber Richtung bes Pfeils umdreht, 
ber Borfprung x gegen bie Stahlftange t genreßt wird, melde bie 

Schraube s mit herumbxeht und fo den Kolben bei jeder Umdrehung, 
ber Kurbel um eine Gtrefe, gleih dem Abßand zwiſchen deu fieilen 
Gewinden her Schraube 3, hinuntertreibt. Sobald aber Die Brems⸗ 
klöze gegen die Mäder angebrüft werben, biegt die Infe Schraube bie 
Feder t ab, fo daß ber Borfprung x porheigehen kann. Die innere 
Schraube ber Kurbel wirft nun auf die feinen Geminbe ber loſen 
Schraube, und treibt biefelken nebft dem Kolben mit großer Kraft 
ſenkrecht abwärts; zwei Umbrehungen der Kurbel zeichen hin, Die 
Räder zu hemmen.’ 

Sobald der Conducteur den Bremsapparat feines Wagens. in 
Thätigfeit gefezt hat, ergreift er den Riemen o, welcher um, bie 
Kurbelmalze des. nähßen Wagens gewifelt iſt, und indem eg die 
eine Seite dieſes Riemens gegen ſich heranzieht, dreht ex die zu bem 
Bremsapparat diefes Wagend gehörige Kurkel und hemmt rafch bie 
Räder deffelben, Die Bremoklöze entfernt en van den Rädern einfad- 
dadurch, daß er bie qubere Geile des Riemens gegen ſich zieht, wo⸗ 
burch die Bewegung. der Kurbel umgekehrt. wird. 

Das Geſchäft des Conducteurs beim Anpreſſen der Premskläze 
gegen: die Räder wird durch das Gewicht der Flüſſigleit zmiſchen 
dem Kolben a und dem Gylinber d. erleichtert. Aygenommen, bes 
verkicale Abftand zwiſchen denfelben betxage 7 Fuß, fo gibt biefes 
einen Druf yon ungefähr 3), Pfund auf deu Quadratzall. Beirüge 
nun ber Flächeninhalt beider, Kolben in ben Cylindery d 100 Qua- 
dratzoll, fo wären ſtets 350 Pfd. disgonihel, melde Dusch eins Igichte 
Berüprung ber Furbel in Thätigleit geſezt werden hönnten, um bie 
Bremsklöze gegen die Räder zu drüken. Die Hauptportheile dee 
hydroſtatiſchen Bremsapparats find. falgende: 

1) die Leichtigkeit und Gefchwindigfeit, womit din Gondurtens 
die Räder zweier Wagen abgefondert hemmen kann; 

2) der Umftand, daß bie Wagenfedern in ihrem Spiele ſieis 
ungebindert bleiben. 
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LVI. 
Paſſot's Turbine 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Aug. 1844, 8. 325. 
Mit Abbildungen auf Lab. IV. 





Die Zurbine von Paffot, welde auf ber Parifer Indus 
Rrie-Ausfellung zu ſehen war, ift ein Reactionsrad und beſteht 
ans einem cylindriſchen Gefäß, das an einer verticalen Achſe be⸗ 
feſtigt und an ſeinem Umfang mit Oeffnungen verſehen iſt, durch 
welche bad Waſſer entweder ein⸗ ober ausſtroͤmt. Die. Abänderung, 


welche Hr. Paffot an ben früheren Reactionsräbern angebracht 
hat, und bie er als feine Erfindung anſpricht, beſteht darin, daß er. 


die inneren Tpeile bes Rads weggelaſſen und fp den alten Rädern 
nur bie einzigen wahren unb nothwendigen Elemente gelaflen hat. 
Diefe find nun ein ſich drehender Sylinder, um bie bewegende FLüffi ige 
keit aufzunehmen, mit Flächen, auf welche biefelbe wirken fann und 
mit Ausflugöfinungen für dieſelbe. Die Flächen und Mündungen 
gen genau auihgen — eoneentriſchen — — 


gefegt wide, ni es an bie Aueflußoftnungen und an bie Stellen 
gelangt wäre, welde feine Wirkung aufnehmen ſollen. Hr, Paſſot 
fagt ſelbſt: „ich bilde mein neues Rad dadurch, bag ich entweder 
innen oder außen auf einer cylindriſchen Trommel, je nachdem ich 
wünſche, daß die Flüſſigkeit von innen oder von qußen wirke, kreis⸗ 
förmig gebogene Flügel, wie a,b,c,d, ig. 32und 33, —* 

dann bilden ſich die Ausflußoͤffnungen dadurch, daß ich von dieſen 
Flügeln und von dem Cylinder den keilförmigen Theil a, b, d wegnehme. 
Die Bewegung geht nun aus dem Drul auf bie Flaͤchen ed, c'd‘, cd“ 
hervor. 
Obgleich dieſe Mafchine ſehr einfach if, fo find doch ihre Gigen- 
ſchaften ſehr merkwürdig. Dreht ſich das Rad ohne Belaſtung oder 
ohne zu arbeiten und bei einer gewiſſen Gefällhöhe, fo nehmen feine 
Flügel ober Schaufeln genau bie theoretifche Endgeſchwindigleit bes 
Waſſers für dieſes Gefälle an. Dieß tft aber nicht mehr der Fall, 
fo bald auf irgend eine Art bie Form bed neuen Rads geändert 
wird, fo Daß es ben früher bekaunten Raͤdern ähnlich wird, inbem 
alle vorſpringenden Theile und Erhabenheiten, welche innerhalb oder 
außerhalb des Beiden eouoentrifchen Cylinder⸗Amhüllungen ſich be⸗ 


finden, die aus ber Gefaͤllhoͤhe ſich ergebende theoretiſche Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkrit bedeutend vermindern, weil durch dieſelben beſaͤndig 
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Waſſer verdraͤngt werden muß. Es iſt daher nicht zu verwundern, 
bag der Nuzeffect der Reactionsräder ſelten über 50 Proc. flieg, 
d. h. daß fie nicht vortgeifhafter waren als die befannten Kropfräber 
von verſchiedener Conftruction. 

Der Waſſerverbrauch von Fig. 33 mit innerliher Wirkung ift 
auffallend unabhängig von ber größeren oder kleineren Geſchwindig⸗ 
‚ Teit des Rades. Bei Fig. 32 aber mit äußerliher Wirkung Tann 
dieß nicht flattfinden, wegen des Gegendrufs, welder durch die Bil 
bung eines Wirbels im Inneren des Rades entſteht; doch iſt biefer 
Gegendruk geringer, ald man glauben follte. 

In Fig. 32 find die Deffnungen fo geftellt, daß bie Centrifugal⸗ 
fraft am wenigften Einfluß auf den Waſſerverbrauch haben kann. 
Daher wurde denn aud der Waflerverbraud bei den Berfuhen mit - 
einer Turbine, welche ich in Bourges baute, fehr wenig verfchieben 
gefunden von dem Wafferverbrauch, welcher bei gewöhnlichen Schüzen- 
Deffnungen ſtatt gefunden hätte, die fo eingerichtet geweſen wären, 
bag die Contraction von drei Seiten vermieden worden wäre. Das 
Rad, welcdes mit der halben Geſchwindigkeit, bie aus ber Gefäll⸗ 
höhe hervorging, arbeitete, gab 7079 Proc. Nuzeffect. 

a,b,c, Fig. 35, ift der Grundriß des Rades. ABC die gufis 
eiferne Fundamentplatte, m,n, Fig. 34, Defel, welcher ald Regulirs 
ſchüze fr das Wafferrad dient. p,q hölgerner Balken, worauf das 
obere Lager für die Achfe befeftigt il. E,V Schraube mit Mutter, 
weiche zum Reguliren des Dekels oder der Schüze dient; fie ift durch 
die Stange T,t, welche durch die hohle Achſe hindurch geht, mit der 
Schüze in Verbindung. L,i Hebel, woburd das ganze bewegliche 
Syſtem mittelft des Drehungszapfens gehoben wird. 





LVI. | 
Muͤhlſteine mit Luftzügen. 


Xus dem Civil Engineer and Architects' Journal, Sept. 1844, ©, 348.3 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





- Die HHrn. Guevin Bouchon u. Comp, fanbten zur Parifer 
Induſtrie⸗Ausſtellung Mühffeine mit Luftzügen. In Folge 
ihrer Sonftruction wird Falter Luft. der Zutritt zwifchen die Steine 
geftattet, um Die Erhizung zu vermeiden, welde fo häufig für das Mahl⸗ 
gut nachtheilig if. Diefe Müpkfteine haben ‚gewöhnlich 1,3 Meter 
im Durchmefjer und find auf. folgende Weife eingerichtet: vier Oeff⸗ 
nungen a,a, Fig. 48 und 49, welche beinahe von ber Mitte bes 
Steines aus bis auf 5%," Entfernung von ber Peripherie reichen 
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und ſchief gegen die Mahlfläche liegen, find in dem Stein angebracht 
und durchdringen benfelben feiner: ganzen Höhe nad. Der Fäufer 
ift in der Mitte mit einem gußeifernen Auge ober einer Büchſe b 
verfehen, welde bie Form eines umgeflürzten Kegeld hat, und an 
ber Peripherie mit einem fchmiedeifernen Reife c, welcher ungefähr 
8 Zoll über die obere Fläche des Steind vorſteht. DBilechplatten d 
find fett an den Reif-und das Räuferauge angenietet, und von biefen 
ftehen einige unter. 45° geneigt über den Deffnungen a,a, andere 


bilden Duadranten oder Curven e und dienen dazu, die Luft aufzus 


fangen, welche auf diefe Weiſe genöthigt wird in die Deffnungen a, a 
einzubringen. Hiedurch entfteht nun bei ber Bewegung bes Käufers 
ein Luftzug. Ä 





LVIII. 


Maſchinen zum Schneiden von Platten und Roͤhren * 
Marmor und andern Steinarten, worauf ſich Charlton 
James Wollaſton, zu Welling, in der Grafſchaft Kent, 
einer Mittheilung zufolge am 1. Aug. 1843 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1844, S. 158. 
mis Abblidungen auf Tab. 1V. 





Den Gegenſtand vorliegender Erfindung bilden 

1) Berbefierungen an Maſchinen zum Schneiden von Marmor» 
und andern Steinplatten; 

2) Berbefferungen an Maſchinen zum Schneiden von Röhren 
aus Marmor oder anderem Gefein. 

Fig. 22 flellt die Mafchine zum Schneiden der Marmorplatten 
im Seitendurchſchnitte und 

Fig. 23 im Grundrifle dar. 

Fig. 24 if ein Grundrig des Räderwerks, durch welches bie 
Bewegung den verfchiedenen Theilen mitgetheilt wird. 

Fig. 25 if ein anderer Seitenaufrig, um die Art, wie die Be 
wegung von bem Räderwerk auf den Mefferrahmen übertragen wird, 
beſſer zu erläutern. 

Fig. 26 iR ein Frontaufriß des Meſſerrahmens und einiger 
anderer Theile. a,a,a dad Maſchinengeſtell; b,b zwei Schienen, 
anf denen der Schlitten c,c bes Marmor» oder Steinblofs lauft; 
e bie Hauptwelle, weldhe ihre Bewegung von einer Dampfmafchine 
oder irgend einer andern Triebfraft herleitet; die Webertragung ber 
Bewegung gefhieht vermittelft eines um bie Rolle £ geihlagenen 


ii 
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Riemens. Die Achſe e enthält ein Getriebe g, welches in das an 
ber Welle i befefligte Stirnrad h greift. Die Welle i eriheilt dem 
Meſſerrahmen die Bewegung mis Hülfe der Kurbelzapfen j,j, an 
melche die Berbindungsflangen 1,1 gehängt find, deren obere Enden 
mit dem oberen Theile des Meſſerrahmens in Verbindung fleben. 
Der Meflerrafmen m,m gleitet zwiſchen den Führungen a auf und 
nieder, indem biefe von den an dem Rahmen befefligten Theilen 0,0 
umfaßt werden, Der Spielraum ber Berbindungsflangen läßt fi 
nah dem Abfand der Mefler von einander abjufliren, indem in vers 
fhiedenen Entfernungen yon dem Mittelpunkt der Achſe ı Löcher. ans 
georbnet find, in welche die Kurbelzapfen eingefügt werden können. 
p if das Blatt oder die bünne Schiene, an ber die Mefler q an« 
gebracht find. Diefe Meffer, deren fchneidende Theile verfchiebens 
artig geftaltet ſeyn Fönnen, find in verfchiedenen Abftänden von eins 
ander eingefezt, und fliehen von der Kante ber Schiene p mehr und 
mehr ab, fo daß die Schnitte ber auf einander folgenden Meſſer 
Aufenweife tiefer in ben Marmorbiot eingreifen. Diefe eigenthum⸗ 
lie Anordnung dor Meffer if als neu zu erachten. Au der Weile i 
ik: das Stirnrad r befefligt, welches in Das an der Adıfe t hefind- 
lihe Stirnradb s greife Die Adhfe t enthält zwei exsentrifhe 
Scheiben v und u, von benen bie erſtere auf den. um bie Achſe w‘ 
drehbaren Hebel w wirkt; an biefen Hebel ift der Treiber x bes 
feftigt, der durch eine Feder befländig gegen das Sperrrad y ange 
drüft wird. Das Ementrioum u fezt den um bie Achfe =’ drehbaren 
Hebel z und biefer vermittelt einer Berbindungsflange A den Hebel B 
in Bewegung, von dem ein Treiber C fortwährend gegen dad Spere- 
rad D gebrüäft wird. Die Sperräber y und D find an der Welle E 
befeftigt, die außerdem noch ein Stirnrad F enthält, welches ſich frei 
auf derſelben bewegt. Das Rab F erhält feine Bewegung. durch 
das an ber Welle t befeftigte Rad G und durch das Zwiſchenrad G’. 
An das Rad F find zwei hervorfpringende gebogene Platten 1 und 
2 befeftigt, von denen bie erſtere auf den Treiber x wirkt, fo daß 
berfelbe außer Thätigkeit kommt, wenn‘ bag Sperrrad D von feinem 
Zreiber. in Thätigfeit gefezt wird, Die Plate 2 wirft auf ben 
Zreiber des Sperrrads D, wenn berfelbe außer Wirkſamkeit gefezt 
werden fol. Durch diefe beiden abwechfelnd mit ihren Treibern in 
Thätigfeit befindlichen Sperrräder fann man dem Stein bie Bes 
wegung vor» ober räfwärts estheifen. Nach erfolgtem Schnitt wieb 
ber Stein rüfmärts bewegt, um bie Meffer von Neuem angreifen 
zu laſſen, und die vorwärtögehende Bewegung ift fo eingerichtet, 
daß ber Stein nach erfolgtem Aufgang der Meffer gegen dieſelben 
angerüft wird, An ber Welle E ifk ein Stirnvab HI befeſtigt, weiches 
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in das an der Achſe I befindliche Getriebe I greift. An dieſer Achfe 
fist das Winkelrad K, welches in das an der Schraubenfpindel M 
befeſtigte Winfelrad L greift. Durch bie Schraubenfpindel M nun 
erhält der Rahmen oder Schlitten c,c, worauf ber Steinblof ruht, 
feine Bewegung; an den Schlitten e ift zu biefem Zwel eine Hülfe N, 
die eine Schraubenmuiter enthält, befeftigt. | 

Aus diefer Befchreibung erhellt, daß durch die Rotation ber 
Hauptwelle ber Meſſerrahmen die nöthige aufs und niebergehende 
Bewegung erhält, und daß der Stein, wenn bie Mefler in bie Höhe 
gehen, von benfelben hinwegbewegt, und gegen bie Meſſer hinbewegt 
mird, ehe fie einen neuen Schnitt beginnen. Das ſiufenweiſe Eins 
ſchneiden der über einander befindligen Meffer ik aus der Abbildung 
deutlich zu entnehmen. Ich habe den befchrichenen Mechanismus 
fo dargeſtellt, daß fih der Stein na jedem Schnitte ein wenig 
zurüfbewegt. Diefes läßt fi indeffen vermeiden, wenn man bie 
Meffer, wie Fig. 27 zeigt, um Achſen beweglich madt. Bei biefer 
Einrichtung zeichen bie Meffer, wenn fie in die Höhe gehen, auß, 
uch ſinden beim Niedergang dadurch einen Widerſtand, daß ſich ihre 
Schultern gegen die Kerben in dex Platte p lehnen; 3 if eine an 
das Meſſerblatt befeßigte Schiene, um dieſem Blatt bie erforderliche 
Staͤrle und Steifheit zu erteilen. 

Ich gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theils meiner Er⸗ 
findung, nämlich die Verfertigung von Röhren aus Marmor oder 
Stein überhaupt über. n 

Fig. 28 ‘zeigt die Maſchine im Seitenaufrig und zwar zum 
Theil im Durchſchnitt. 

Fig, 39 if eine Frontanſicht und 

Fig. 30 find zwei Grundriffe der Maſchine. A,A find zwei 
Säulen, melde den Platten B, C als Führung dienen. Diefe Platten 
find durch Schrauben D,D mit einander verbunden. Auf. bie Platte B 
wird der zu ſchueidende Steinblof geflellt, unb durch eine Platte E 
an dieſelbe fefgeprüßtz zum Nieberpreffen. ber. Plaite E dienen bie 
Yängs der Schrauben D,D bewegligen Mustern Das Geſtell mit 
den Blgiten B,C und ben Schrauben D hängt vermittelt ber 
Schraube H: son ber oberen Platte G herab, und bie Schraube H 
wird mis Hülfe des Stienrads I, das fih an ber oberen Platte in 


einem geeigneten Lager dreht, uud einer in der Nabe dieſes Rades 


befindlichen Schraubenmutier nieberbewegt. Mit ber Schraube H 
fenft. ſich dann natürlich aud das Geflell mit dem Gteine. Das 
Rad I wird mit Hülfe des an ber Achſe K befefligten Getriebes J 
umgedreht: - Das Getriebe I greift: in das Stirnrad 1. und an dieſes 
if das Geiriebe 3 befeſtigt, melches in das erwaͤhnte Rad I greift. 


. 
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Die Achſe U erhält ihre Bewegung von der Hauptwelle auf fol 
gende Weife. M ift ein Rollenfoftem, welches mit Hülfe eines 
Riemens von der Dampfmafchine oder fonfligen Triebfraft aus in 
Umdrehung gefest wird. An ber Welle L befindet fih ein Winkels 
rad N, welches in das an der Welle K befefligte Winkelrad O greift, 
und die Welle K trägt ein Getrieb P, das mit dem Stirnrad Q in 
Eingriff ſteht. Dieſes Stirnrad ſizt an der Adfe R, welche die 
Mefierröhre S enthält. Leztere ift an die Achſe befeftigt und dreht 
fich mit derfelben. An bem oberen Ende der Röhre if eine Reihe 
Meffer befeftigt. Die mit der Röhre rotirenden Meſſer fehneiden den 
Stein aus, und während der Stein ausgeſchnitten wird, fenft er fi 
herab, der innere ausgeſchnittene Theil fleigt in die Röhre nieder, 
und fann erforderlichen Falled auf ähnliche Weife zur Berfertigung 
einer andern Röhre verwendet werden. 





LIX. * 


Verbeſſerungen in der Fabrication der metallenen Schreib⸗ 
federn und an den hiezu dienlichen Maſchinen, worauf 
ſich John Hinck's, George Wells und Joſeph Fin⸗ 
nemore, zu Birmingham, am 4. Jan. 1844 ein Patent 
ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1844, ©. 147. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Unfere Erfindung bezieht fich 

1) auf Berbefferungen in der Fabrication metallener Schreib: 
federn aus Eifen, das wir während der Procedur härten; 

2) auf eine verbeflerte age zur Berfertigung metallener 
Schreibfedern. 

Bei der Fabrication der Federn aus Stahl wird ber Testere 
in Sireifen gejchnitten, glühend gemacht und bie auf die geeignete 
Dife gewalzt; die Bildung der Federn gefchieht hierauf durch eine 
Reihe von Matrizen und Stempeln. Wir dagegen nehmen Eifen 
“ anftatt des Stahls, und ändern die innere Befchaffenheit deffelben - 
‚ während der Operation. Wir nehmen Streifen des beſten Holzs 
fohfeneifend von gleicher Breite wie Die zu Stahlfedern gebräuchlichen 
und walzen fie bie zu der für die Fabrication der Federn geeigneten 
Dife, ſchneiden fie zurecht und durchbohren fie mittel Stempeln. 
Diele Blätthen werden nun fehichtenweife, mit Holzkohle abwechfelnd, 
in Glühtiegel eingefezt, bis der Ziegel beinahe voll if; dann wird 
ber Ziegel vollends mit Kohle gefüllt und zugebeft, um ihn gegen 
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die Luft abzuſchließen. Der Tiegel wird nun in einem Muffel⸗ oder 
andern Ofen ungefähr 14 Stunden lang in einer Rothglühhize er⸗ 
halten, woburh das Eifen die nöthige Umwandlung erfährt, um . 
nachher auf diefelbe Weife behandelt zu werden, wie wenn Die 
Blätter urſprünglich aus Stahlſtreifen gefchnitten worden wären. 
Wir gehen nun zur Beichreibung des zweiten Theils unferer Er- 
findung über, der fih auf die Maſchinen zur Berfertigung metallener 
Schreibfedern bezieht. 
Fig. 10 flellt die Maſchine zur Bewegung verfchiedener für ges 
wife Proceduren bienliher Stempel im Aufrig, 
dig. 11 im Endaufriß dar; 
Fig. 12 if ein Grundrig der Preffe, und | 
Fig. 13 ein Endaufriß einiger Theile im Durchſchnitt, um bie 
—Art und Weife wie die Stempel der verfchiedenen Matrizen in 
Thätigfeit gefezt werden, deutlicher zu zeigen. In fämmilichen Siguren- 
find zur Bezeichnung der gleihen Theile gleihe Buchftaben gewählt 
a,a ift Das Mafchinengeftell, b die Treibwelle, welche ihre Bewegung 
von einer Dampfmaſchine oder andern Triebfraft herleitet. An diefer 
Welle ift ein Exeentricum c,c befefligt, welches mit Hülfe der Ver: 
bindungsftangen e,e, deren Länge ſich vermittelft Schrauben und 
Muttern adjuftiren läßt, eine Platte d in aufs und niedergehende 
Bewegung fest. Die Matte d gleitet in Führungen V,V, welde 
durch Schrauben f,f an die Endgeftelle befeftigt find. g,h,i und 
g,h,1,; find zwei Reihen Stempel; g',h',i',j' und g’,h2,i’,j? zwei 
Reihen Matrizen, in welde Die vefpectiven Stempel paflen. Bei 
der Berfertigung der Stahlfebern richtet man gewöhnlich die Breite 
der Metallfireifen für zwei Federn ein; vorliegende Mafchine iſt zur 
Berfertigung von vier Metallftreifen geeignet, die breit genug find, 
um zwei Federn von einem Ende zum andern quer durch den Streifen 
daraus zu fchneiden. An der Welle b befindet fich eine Scheibe mit 
dem Kurbelzapfen k; 1 it eine Berbindungsftange, die mit dem 
einen Ente an den Kurbelzapfen k und mit dem andern an den um 
die Achſe n beweglichen Hebel m befeftigt if. An der Adfe n figt 
das Spyerrrad o feſt, das durch den Treiber p in Bewegung gefezt 
wird; ein Sperrfegel q verhütet die rüfgängige Bewegung . des 
Rades o. Die Adfe n enthält außerdem die Winfelräder r,r, 
welche in die Winfelräder s greifen, und diefe find an den Achſen 
der oberen Zuführwalzen t und v befeftligt. Die der Hauptwelle b 
mitgetheilte Bewegung wird daher auf die Stempel g,h,i,j über 
tragen; zugleich dreht fi in gewilfen Intervallen die Achfe n, wo⸗ 
durch das Metall firefenweife vorwärts bewegt wird, wobei jedesmal 
der zu einer Feder beflimmte Theil des Metalls auf folgende Weiſe 
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den Einwirtungen ber Stempel unterliegt. Ein Meiatiſtreifen wirb 


durch bie Walzen t zuerſt unter ben Stempel g, Dann unter buUnd 
fo fort unter i und j geführt; fodann wird das Metall der Reihe 
nad) durch die andern Stempel g, b,i,j bearbeitet, wörauf ber Metall⸗ 
ſtreifen zwifchen die Walzen v gelangt. Die fortgefeste Dtehung 
ber Mafchine bewegt jedesmal die Achſe n fo, daß das Metall um 
eine Strefe gleich dem Abſtand zwiſchen Witte und Mitte zweier 
benachbarten Blattchen vorgeſchoben wird. Der Skempelg praͤgt 
den Namen des Fabrikanten oder eine ſonſtige Deviſe in —5— Metall, 
der Stempel h burchlöchert das Metall an dem oberen Theil des 
mittleren Spaltes, der Stempel i bildet die Seitenfpalten und ber 
Stempel j ſchneidet die Federn zurecht. Hieraus erhellt, daß bie 
Federn nicht eher aus dem Metallſtreifen herausgefägnitten erben, 
als bis durch die Stempel gewiffe vorbereitende Pröceduren bewerk- 
fielligt worden find; dadurch wird das Metall leichter yon einer Pro⸗ 
eebur zur andern geführt, als wenn bie Federn zuerſt herausges 
foynitten werden. Zugleich bemerken wir, daß wir die erften find, 
welche die geeignete Anordnung getroffen haben, um dag Metall 
firefenweife vorwärts zu führen und daſſelbe ohne menſchliche Bei⸗ 
hülfe einer. Reihenfolge von Operationen auszufegen: 

Big. 14 ſtellt die Frontanſicht und 

Fig. 15 die Endanfiht einer Maſchine zum Biegen der Metall, 
federn dar. 

Fig. 16 tiefert einige deutlichere Detalls. Bei diefer Maſchine 
wird vermitielſt rotirender Bewegung ber Stempel u in auf⸗ und 
niedergehende Bewegung geſezt. Das Eigenthümliche der Maſchine 
beſteht in der Beweglichkeit der unteren Form und darin, daß ein 
Apparat mit derſelben verbunden iſt, um die Einführung der Bläit⸗ 
hen in bie Mafchine und die Herausſchaffung ber gebogenen Blattchen 
aus der unteren Form zu erleichtern. Die untere Form ww iſt 
nämlich hohl und auf der feflen Grundplatte x hin und ber vers 
fhiebbar. Diefe Bewegung hängt auf die unten zu beſchreibende 
Weife mit der aufs und nieberfpielenden Bewegung der Platte, 
woran der Stempel u befeftigt iſt, zufammen. y ift eine an bie 
Borbderfeite der Grundplatte x befefligte Hervorragung, welche in ber 
Höhlung der unteren Form w rubtz durch biefe Hervorragung wird 
das gebogene Blättchen, indem fih die Form unter dem Stempel u 
binwegbewegt, aus der Höhlung derſelben berausgebrängt. z,z 
find Platten, die an dem oberen Theil der Form befefligt find. 
Zwiſchen biefe Platten legt ber Arbeiter das zu biegende Metaäll⸗ 
vlättchen. Der Theil (1) ſoll verhüten, daß ber Arbeiter feine Finger 

zu weit in die Mafchine ſtekt. An die Hintere Seite ber Form w 


\ 


® 
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iſt bie Berbinbungsftange (3) befeſtigt, welche Durch bie fehe Fuh⸗ 
rung (H gleitet; fie enthält an ihrem Ende die Matte (5), worin 
had ein Schliz befindet; in dieſem Schlize fpielt der von dem Hebel 

C7) hervorragende Stift (6). Der Hebel (7) bewegt fih um eine 
Achſe (8) und enihätt einen Sihliz (9), worin der Stift (10) des 
Arms (11) arbeitet. Der Arm 11 endlich ift an der auf- unb 
niedergfeitenden Platte, welche den oberen Stempel u enthält, be⸗ 
feſtigt. So ertheilt dieſe Platte, indem fie aufs und nieberfleigt, ber 
untesen Form w bie oben erwähnte hin» und bergebende Bewegung 





x 
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Ueber die Patentſchwangſchranbe mit beſonderm Bezug auf 
die Buͤchſe. 





Wenn gleich die Büchſe bisher, ſowohl als Jagd⸗ wie als 
Kriegswaffe, in ihren Leiſtungen jedes andere Handfeuergewehr über⸗ 
troffen hat, fo drohen die Zündnadel⸗Einrichtungen ihr doch beinahe 
dieſen erfien Plaz ſtreitig zu machen, indem namentlich für den Krieg 
ein Zimdnabelgewehr — wenn auch mit Anfopferung einer größern 
Menge Munition — in berfelben Zeit diefelbe,- vielleicht eine größere 
Wirkung als die Percuffionsbüchfe hervorbringen wird. Es liegt 
“aber in der Theorie der Büchfenconflruction, daß jeder einzelne Schaf 
fiherer al8 aus dem glatten Gewehr ausfallen muß; und bie: Idee 
liegt fehr nahe diefen Vortheil fo zu benuzen, daß die Büchſe auch 
im Ganzen ihr Uebergewicht über das Zündnadelgewehr behaupten- 
möchte. 

Die einfachfte Einrichtung wäre, die Büchſen auch zur Zünd- 
nabelzündung einzurichten, welches aber nur durch Laden von hinten 
einen wirklichen Vortheil geben koͤnnte, der eben im ſchnellern Laden 
beftände, Alle bisherigen Erfindungen für dieſe Ladeart, wenn fie 
zu Anfang auch noch fo praftifch erfcheinen, Leiden aber ſämmtlich 
an demſelben Fehler, daß nämlich der hintere Verſchluß des Rohres 
nach einiger Zeit wandelbar werben muß, welder Umftand and 
wohl ſchwerlich durch irgend eine Erfindung, bie die nöthige Ein- 
fachheit beſizt, befeitigt werden wird, 

Es find zwar ebenfalld Erfindungen gemacht worben, melde 
auf das fihnellere Laden der Büchfe von vorn Hinzielen: die Kugel 
nämlich mit Spielraum zu laden, fo daß das ganze Laden fo 
Tchnell* wie Heim Snfanteriegewehr von Statten geht. Einige Er 
finder haben nicht verfäumt hierüber eine Theorie aufguftellen, die Sache 
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mit einem Nymbus von Gelehrfamfeit und Gründligfeit zu um⸗ 
geben; fie auf mathematifche Grundſäze zurüfzuführen, fie mit ma⸗ 
thematifcher Genauigkeit darzuthun, fo daß derjenige, der mathematifche 
Säze nit verfteht, davon vollftändig geblendet werben muß. Prüft 
man die Sache genauer, fo eritaunt man über den Unfinn J der in 
die Welt geſchikt wird, und doch fürchten muß von Männern geprüft 
zu werben, die doch etwas, wenn auch nur die erſten Grundſaͤze x 
Mathematik, verſtehen. 


Wenn man nun bedenkt, daß troz dieſes Unſinns von nieder⸗ 
geſezten Commiſſionen, ſolche Erfindungen als vortrefflich an⸗ 
erfannt wurden, wenn man ferner bedenkt, wie häufig foldhe -Prüs 
fungen ohne Vergleich angeftellt werden, fo begreift man allerdings 
wie oft Dinge, die feinen haltbaren Grund haben, ſich lange Zeit 
erhalten fönnen oder von andern ohne weitere Prüfung geglaubt 
werden. Selbſt das gründliche und fo vortreffliche Werf von Glünder 
fpricht fi) deutlich für den Kriegsgebrauch bei Büchſen, für Kugeln 
mit Spielraum aus, weil unglüflicherweife bei den vergleichenden 
Berfuchen, auf die ſich dort bezogen wird, die Bichfen fehl einge- 
fpannt waren, auf welde Weife ed gar fein Wunder wäre, wenn 
die paffenden gepflafterten Büchfentugeln geradezu ein fhlechteres 
Nefultat ald die Kugeln mit Spielraum gegeben hätten, indem der 
beim feflen Einfpannen durchaus gehinderte Nüfftog eine Bibration 
im Rohr heroorbringt, die auf die fireng paffende Kugel einen nach» 
theiligern Einfluß, als auf diejenige mit Spielyaum üben muß, 


Es Tiegt in der Natur der Dinge, daß eine von den Zügen 
und Balfen (Feldern) fireng geführte Kugel im gewöhnlichen Gebrauch 
einen fiherern Gang haben muß, als eine, welche im Rohr Spiel« 
raum hat. Ein Pflafter, welches ein Teichteres Laden geftattet, Tann 
der Kugel die Führung nicht geben, als führten Züge und Balfen 
bie Kugel ſelbſt. 


Durch ſchnelles Laden von vorn wird bie Sicherheit des Büchfen- 
Ihuffes verringert, und es werden höchſtens in derfelben Zeit 
biefelbe Menge Treffer erreicht, als mit der gehörig paffenden Pflafter 
kugel. Ein Vortheil wird daher gar nicht erreichtz nur baffelbe Res 
fultat dur Aufopferung einer größern Menge Munition — dag 
Refultat mird theurer. Dann wird ber Schüge durch das Bewußt- 
feyn fchneller Taden zu Fönnen, feinen Schuß nur zu leicht unvors 
fihtiger, felbft weniger genau zielend, abgeben, ald wenn er mit 
größerer Sicherheit auf feinen Schuß zählen fann, von dem er weiß, 
daß er ihn fehwieriger erſezen kann. Somit wird durch die ſchwache 
Kugel das Refultat noch geringer und theurer. — Die Wild'ſche 
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Bichſe, das hamnoverſche Schüzenrohr und ähnliche Erfindungen 
Schlagen in dieß Gebiet. 

Andere haben einen anderen Weg zur Erhöhung des Reſultats 
der Buͤchſe eingeſchlagen, der, fo lange keine praktiſche Ladung von 
hinten vorhanden iſt, wohl der beſte ſeyn mag, indem ſie die Sicher⸗ 
heit des Treffens der Büchſe bis auf weitere Diſtancen zu erhöhen 
ſuchten; wodurch der Büchſenſchüze fein Feuer früher wirkſam be⸗ 
ginnen kann, und die größere Sicherheit des Treffens kleinerer Punkte, 
als Köpfe u. dgl., ſich ſehr natürlich für die nähern Diſtancen von 
2 — 300 Schritt von ſelbſt ergibt. Es if natürlich, daß die Eins 
richtung einer Büchſe, die auf 2— 300 Schritt noch eine größere 
Wahrſcheinlichkeit des Treffens ſolcher kleinern Punkte gibt, eine noch 
größere Wahrfcheinlichkeit für die gewöhnlichen Jagd» und Scheiben 
entfernungen von 80—200 Sähritten geben muß, fo daß folche 
Einrichtungen nicht nur für den Krieger, fondern auch für den Jäger 
und Scheibenfchüzgen von Intereſſe find. Hieher gehören die Bere 
fude mit ovalen und fpizen Geſchoſſen Cdenn Kugeln Tann man 
fie nicht mehr nennen). 

Es liegt in der Natur ber Sache, daß ſolche Geſchoſſe mit der⸗ 
ſelben Anfangsgeſchwindigkeit wie Kugeln abgeſchoſſen, weiter als 
dieſe fliegen koͤnnen, daher auf gleich weite Diſtancen noch eine 
größere Kraft als Kugeln zeigen. Es iſt aber kein Grund vor⸗ 
handen, welcher ihre Trefffähigkeit erhöhen follte. Im Gegentheit 
fprechen die Gründe für. das Gegensheil, indem ber Schwerpunft 
nun nie von jedem äußern Punkt gleich weit entfernt feyn, mithin 
fein räumlicher Mittelpunkt eriftiren, ein folder alfo nie mit dem 
Schwerpunkt zufammenfallen Tann, denn dieß Tann nur bei ber 
Kugelgeftalt geſchehen. Gegoffene Kugeln, wie jede aus Blei ges 
goffene etwas compacte Geftalt, haben zwar ſtets einen etwas hohlen 
Raum, deffen ungeachtet iſt dieſer bei vorfichtig gegoffenen Kugeln 
vom wenigft erheblihem Einfluß, indem der Schwerpunft bei biefer 
Geſtalt am nächſten mit dem, ober überhaupt einem Mittelpunft 
zufammenfallen fann. Die Erfindung der erft gegofienen, dann ges. 
preßten Kugeln erhöht diefen Bortheil noch, indem ber hohle Raum 
der Kugel ſehr verringert, felbf auch aufgehoben wird, fo daß Mittels 
und Schwerpunft faſt oder ganz zufammenfallen. Die Lage des 
Schwerpunfts hat bei Gefchoffen aus glatten Gewehren aber aus 
hoͤchſt einfahen Gründen einen fehr großen Einfluß auf die größere. 
oder geringere Wahrſcheinlichkeit des Treffens, und auch das Büchſen⸗ 
gefhoß wird — namentlich fehr bemerfbar auf weitere Diftancen 
hin — defto ficherer bie gegebene Bahn verfolgen, je mehr Mittels und 
Schwerpunkt in einen Punkt zufammenfallen; denn je langſamer 
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his Kugel ihre vegefmäßige Spiroldrehung vollführt, bie Anfaugs 
jede Unregelmäßigfeit der Kugel faft aufhebt, um fa mahr äußert 
jede der Unrrgelmäßigteifeu, alfo auch der verlegte Schwerpunkt feine 
nachtheilige Wirkung. Diefes find Gründe, welche füh ſits ber 
Einfüprung yon. Geſchoſſen, welche bie Sugel erfegen fallen, ent 
gegenftellen werben, Dicher. gehört bie Benstpeilung herfenigen Bess 
fuhe, wo Behufs bes ſchnellern Ladens eine ſchwache Kugel, uber 
ſonſt wie geformtes Geſchoß geladen wurde, das men. unten durch 
feſtes Aufſezen mit, dem Ladeſtok in, die Züge draͤngte. 


Es wurde 5. B. ber Sranzofe Guſtav Delvigne mit feinem 
fpizen Geſchoß in Berlin mit förmlihem Enthuſi asmus aufgenommen, 
unb die Zeitungen verkündeten, welche Revolte dieß Geſchoß mit der 
Waffe des Hrn. Delvigne wo möglich in der ganzen Friegfübrung 
hervorbringen würde. Es erhob ſich in den Zeitungen ein Streit, 
wo bie Delvigne'ſche Partei das lezte Wort, bepielt, weil bie 
Spen er ſche Zeitung die legte Erwiederung der Gegner nicht auf⸗ 
nahm, alſo Partei genommen hatte. Die Sache war dann zulezt 
bie, daß bie Reſultate, die das Delvigne'ſche Geſchoß und Gewehr 
gab, von. ber Tängft beftepenben preußifchen Jägerbüchſe erreicht 
werben können und werben; mobei bemerft werben muß, daß bie 
Delvign efche Waffe viel länger als die genannte Büchfe iſt und mehr 
Pulver befommt; Umſtände, durch welche bie Reſultate der preu⸗ 
ßiſchen Büchſe ſchon allein erhöht würden. In den Zeitungen wurde 
u. a. behauptet, bap mit ber. Delvignefgen Bücjfe auf 1500 
Schritt mitSichetpeit ein Pulverwagen.in die Luft ges 
ſprengt werden könne. Wenn nun an und für fü fih fchon, viele 
günftige Umſtaͤnde zuſammentreffen müßten, wenn eine Bleifügel >) 
einen Pulverwagen in die Luft ſprengen ſoll, ſo fragt es ſich auf 
der andern Seite, was mit dem Ausdruk: „mit einiger Sihen 


heit“ gemeint fey. Es möchte, bie Behauptung: daß, überhaupt fein. 


Feldhandfeuergewehr conſtruirt werden kann, mit welchem man auf 
1500 Schritt noch auf irgend, einen ſichern Schuß — Cavallexie⸗ 
maflen vieleicht ausgenommen. — rechnen Tann, weniger unfinnig, 
feyn, als mit Sicherheit auf dieſe Diſtance einen Pulverwagen in 
die Luft ſprengen zu wollen! Man hat alle dieſe neuen Erfindungen 
probirt, fich aber nicht bewogen gefühlt, die bisherige Buͤchſe dafür 
wegzugeben, wie denn auch Delvigne aus Berlin verfchwand, ohne 


jenen Yulverwagen in bie Luft gefprengt zu haben, obne überhaupt 


bis su erfüllen, was man bon feiner Waffe auspoſaunt hatte. 


R Er) Ein Anderen wendete eine. Bleikugel nit ſtͤdlernar Erige an. 
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Indeſſen hatte das Delveig u e'ſche Qewehr eine Einrichtung, 
di Da: gelgte,. daß ihr Erfinder die Vatentſchmanzſchranbe zu bes 
nuzenr vrrſtond, indem er bie gante Pulvenladung hineinthat. Es 
iß In Des That eigenthömlich, mie ewig lange mean ſich hiergegen ge⸗ 
ſwwnht hot, wie nad immer Diejenigen Buchſen zu den Selienheiten 
arhörse, diren Kanmer das ganze Pulver faßt. Ohne eine ſolche 
Einrichiang gibt man einen großen Vortheil, den die Patensichraube 
‚bietet, aus der Hanm. Mir hun sine ſolche Einrichtung wird es 
moͤghkich, daß die Angel beim Baden Reis ohne Schwierigkeit au die⸗ 
ſelba Stelle gebracht werben kaun, wodurch fie ſteats einen gleichen 
Raum zu dunhhlarfen bat. Ebenſo kann es nur auf dieſe Weile 
hemistt merben, daß das. Pulver nie mehr ober weniger zuſammen⸗ 
‚geprüft mird, fowbren daß es Reis auf biefelke Weiſe liege. Hiedurch 
aber wird durchans eine ſich gleich bleibendere Verbrennung herbei⸗ 
gefũhrt, wovurch ebenfalls ein gleichmaͤßigeres Reſultat erzielt werden 
muß. Es gibt fo manche Umſtaͤnde, weiche dennoch ein verſchiedenes 
Refulins hervorbringen, über welche der Menfch nicht Herr iſt, fo 
daß bie irgend zu Isfehtigeuden ſtoͤrenden Umftänbe gebannt werben 
mãſſen. 

Zux Grreichung ber oben angeführten Vortheils gehört allerdings, 
daß die Kemmer: an ihrer Mandung einen etwas kleinern Durch⸗ 
meſfee Cetma 0,06 Zoll) habs, als Die Seele des Rohrs (der zunde 
Raum, den Die Balken einſchließen, fo daß die Kammerwände oben 
um 0,03 Zall nor bie Ballen Ireten). Hierdurch wird bie Kugel 
aufgehalten, und man Bat: busch das Befühl eine ſichere Marke, 
were fie au ihrem Plaz angekommen if; mur ein ganz unnozfllhtige®, 
tanfinniges Laden treibn Die Kugel in die Rammer und hebt jeben 
Bortheil auf. Kammern, deren Mündung nicht Feiner ats das Ka⸗ 
fiber des. Rohrs find, bieten diefen Vortheil eben fo wenig, indem 
bie genaue und Leicht erkennbare Marke fehlt, wenn die Kugel fit; 
eben fo wenig tft diefe vorhanden, wenn das Pulver aus der Miün- 
dung hervorragt. Die beiden Tezterwähnten Kammerarten geben 
deßhalb, namentfih wenn die Büchfe unreiner wird, welcher Umſtand 
gleich näher erörtert werden fol, bedeutendere Höhenabmweichungen, 
da die Wirkung des Pulverd eine ahdere wird, wenn es verfchieden 
zufammengepreßt iſt. 

Eine Kammerform wie bie oben beſchriebene, mit den vorſtehen⸗ 

den Wänden, bietet in der angedeuteten Einfachheit für wenige, etwa 

10—15, bei ſchwacher Pulverladung vielleicht für mehr Schüffe eine 

große Sicherheit des Treffens, bald tritt aber ein bedeutenderes oder 

geringeres Schwanfen ein, und mit einigen 20-30 Schüffen Hört die 

Sicherheit des Treffens felbſt ſchon für nähere Diſtancen größtentheils 
18 * 
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auf. Unterfuchungen ergaben, daß der Pulverſchmuz, der durch die 
Kugel heruntergeſchoben wurde, fi) in den Zügen, ſelbſt vor den 
Balken fo gehäuft hatte und verhärtet war, daß bad Rohr unten 
ein vollfommen glatter Lauf ohne Züge geworden war. Das Eifen 
der Batentfchraube verfchloß die Züge und machte das Herabfchieben 
des Pulverſchmuzes unmoͤglich. Etwas ähnliches paffirt bei den 
Kammern, wo Pulver noch außerhalb verfelben im Lauf Liegt; bie 
Schraube verſchließt die Züge wenigſtens faft ſtets, und es verlängert 
fih daher die Schmuzfäufe in ben Zügen. Bis dahin, wo die Kugel 
fommt, wird dieſer Schmuz unterhalb derſelben nie weggefdoben 
und verhärtet fehr bald, und immer weiter verſchließen fich die Züge, 
fobald nur einmal die Kugel nidyt genau bis zu ihrer richtigen Etelle 
gebracht ift und nicht gleich auf den Brand geladen wurde. Aus 
diefen Umſtänden ergibt ſich die fo häufig 'angewendete Regel: nah 
mehreren Schüffen den Ladeſtok etwas. weiter als die Marke angibt, 
aus dem Lauf hervorflehen zu laſſen, weil fo viel Schmuz 'vors 
handen fey, daß der Raum, den die überfichende Marke des Lade⸗ 
ftofd angibt, zwifhen Kugel und Pulver von Schmuz angefällt ſey. 
Die ift aber ein Irrthum, denn der in den Zügen fizende, ver⸗ 
härtete Schmuz ift es nur, der die Kugel verhindert, weiter herab 
zu gleiten. Der herabgefchobene Schmuz bildet unter der Kugel ges 
wöhnlich einen Kranz. Es bleibt hierbei jederzeit ein Luftraum 
zwifchen Kugel und Pulver, und jedenfalls wird die Gleihmäßigfeit 
des Schuffes hierdurch geftört, die Durch den wecfelnden Raum, das 
weniger oder mehr Feflfizen der Kugel noch vergrößert wird. Man 
merkt dieß auf nahen Diftancen, wo es auch nicht auf möglihft ge⸗ 
naues Schießen anfommt, weniger -auf weiteren, 3. B. fhon 200 
Schritt bedeutend, | 


Jene Kammer mit den vorflehenden Wänden, gab bei den erflen 
Schüſſen aber eine folde Genauigfeit, dag man verſuchte, fie auch 
auf viele Schüffe auszudehnen. Berfchiedene Einrichtungen wurden 
deßhalb erprobt, aber feine gab felbft Die Vortheile, weldye die oben 
erwähnte bot, indem alle diefe Einrichtungen auf Koften der ſtets 
genau gleihen Lage des Pulvers gefchehen, fo daß es Teiht mehr 
oder weniger zufammengedrüft werden fonnte. Das Hauptaugen⸗ 
merk war auf Fortfhaffung des Schmuzes durch das Laden gerichtet, 
das auch fo vollfländig gefhah, daß ein Zufammenpreffen des Pulvers 
um fo leichter wurde. Dan fam endlid auf den Einfall, die oben 
erwähnte Einrichtung ganz beizubehalten, um die Züge Anfangs in 
ihrer ganzen Tiefe fih in die Kammer fortfegen, und fih bier etwa 
auf 4— Zoli auf die innere Wand verlaufen zu laffen, und außer⸗ 
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dem ben ſcharfen Rand der Kammer oben conver ohne Kanten kurz 
ebzurunden (wie bie. Züge an der Mündung auszubrechen). 

Dach diefe Einrichtung wurbe die zuerfi erwähnte Sicherheit 
beibehalten. Die in die Kammer forigefestien Züge, wie bad Abge⸗ 
rundete des Kammerrandes, geftatieten beim jebedmaligen Laden 
(natürlich auf den Brand) den Schmuz bie genau hinter das Kugel« 
lager zurükzuſchieben. Die Form der Kammer, eine conifche, ges 
Raktete dem Feuerſtrom nebenbei fih nach ber Mündung der Kammer 
zu auszudehnen, woburd der in die Kammer geſchobene, elwas vor“ 
fiehende Pulverfhmuz größtentheils mit herausgeſchleudert wurde, fo 
baf die Kammerzäge fehr Tange Zeit zur Aufnahme bes neuen Pulver« 
ſchmuzes genügend offen blieben. Geſchahen mit diefem Rohr über 
100 Schüffe, und man ſchob die gepflafterie Kugel alddann ohne 
Putver zu laden, herunter, nahm die Schwanzfchraube heraus, fo 
ſah man wie fih der Schmuz hinter der Kugel in den Zügen der 
. Kammer gefammelt hatte; fließ man die Kugel heraus, fo war das 
Dflafter kaum ſchmuziger, als fey ein einziger Schuß aus dem Rohr 
gefallen, und eben fo vein zeigte fih das Rohr, man erblifte bis unten 
herab nirgend feftgefezten oder gar verhärteten Pulverſchmuz. Diefe 
flete gleichmäßige Reinheit des Rohre, ferner daß die Kugel ſtets 
genau an derſelben Stelfe lag, endlih daß die Verbrennung des 
Dulvers ſtets moͤglichſt gleichmäßig war, bewirften nun eben bie 
lange anhaltende Sicherheit des Schuſſes. 

Rohre, die früher mit einer gewöhnlichen Kammer, die etwa 
bie Hälfte des Pulverſchuſſes aufnahm, nach einigen 20 Schüffen 
. auf 200 Schritt Durdaus Fein ſicheres Refultat ergaben, indem die 
weiteften AbRände der Abweihungen 3%, Fuß von einander flanden, 
hoffen mit der erwähnten Einrichtung, nachdem ſchon 75 Schüffe 
hintereinander ans benfelben gefallen waren, noch durchaus mit der⸗ 
felben Sicherheit, als im reinen Zuflande, fo daß die von einander 
entfernteften Abweichungen 18 Zoll aus einander fanden. 

Einige, und zwar die an den lezten Tagen gezogenen — 
find folgende: 

Bemerft muß werden, daß es bei den verſchiedenen Schrauben 
daffelbe Rohr blieb, daß fo lange am Iezten Tage mit jeder Schraube 
geſchoſſen wurbe, bis fein einigermaßen nad dem Abfommen voraus 
gefagtes Reſultat mehr erfolgte, worauf dad Rohr für die neue 
Schraube gereinigt wurde. Dieß unfichere Nefultat trat mit der ges 
woͤhnlichen Patentfhraube mit einigen 30, mit der oben befchriebenen 
mit dem 116ten Schuffe ein, wo, nachdem vom 8bſten bis 106ften 
Schuß auf 600 Schritt gefchoffen war, wieder a 300 Schritt.ges 
ſchoſſen wurde. 
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Bei Angabe der durchſchnittlichen Ringzahl if zu berüffigtigen, 
dag 12 Ringe auf der Scheibe waren, wevon Ver mitteln, 12: 
4.308 im Durchmeſſer Hatte und daß ſeder folgende Ring um 2 Zoll 
im Radius größer wurde Einmal ward überhaupt nus auf 100 
Schriit geſchoſſen; hier ſaßen bei ver gewöhnkihen Patrutſcheaube 
umer 17 Schüffen die weiteften. Entfernungen 13 Zoll undeidiander, 
woruntet allerdings ein ungewoͤhnlich ſchlechter Schuß; bei ven 
Abtigent beirugen dieſe Entfernuigen 12 Zoll. Die öbige Pauus 
ſchraube warf 20 Kugeln auf den Raum eims Haudtellers. Orftere 
Kawmmer gab ohne jenen ſchlechten Schuß im Durchſchnitt 8 mar ti 
and 8 mal 10; die leztere im Durchſchnitt 3 mal 12 und 17mal 11. 


Schießen an den beiden lezten Tagen. | 





GErſter Bag: Zweiter Zag: 
Wetter bunter, naß, nebkig. Wetter fhbn, fehr wenig windig. 


Die neue Patent: Die neue Patent: Die alte Patent: 
‚ fhraube ſchraube. (draube : 


200 Schritt: Scheibe von 6’ Höhe und 4/ Brefte Die Manns: 
breite 16 Bott, 









24 Schüffe, Die größten Ab: 130 Schuͤſſe. Die größten Ab: 
weidungen 46 Zoll aus⸗ weichungen 48 Joll aus 
einander, Alle in der einander, Alle im | 


28 Schüffe. Die größten Ab: 
weidwngen 31/, Ruß von 
ginander. 24 Manns⸗ 


Mannsbreite. Mannsbreite, breiten. 
Im Durchfchnitt: 47mal 91Im Durchſchnitt: 18mal ⸗ Jin Durchſcheriit: 7mal 7 m, 
und 7mal 48. und 47mal 40. 21001 8 


300 Schritt: @hetbu cs! Höhe und 4 Breite, Dis RENRSDEFLNE 
46 Zoll, 





! 

34 Schäffe, Diegrößten Ab⸗ 29 Schiffe. Din größten Ab⸗ | 15 Schuͤffe. Die groͤßten Ab: 
weichungen 41/, Buß von weidhungen 3° 40‘ von weichungen 57/, Eyß vor 
einander, 19 Manns: einander, 24 Mann: einander, 5 anns⸗ 

breiten. breiten u. einmal vorbet. breitem 

Sm Durchſchnitt: 6. Im Durch ſchnitt: 5. Im Duchfcnitt: 3 


480 Schritt: Seide 6 Höhe und 3 Breite Mantsbreite | 
16 Zoll. A 








30 Schäffe, darunter 27 30 Schoaͤſſe mit 97 Tueffgenf: se 
Treffer mit 12 Manns mit 44 Mannsbreiten, | 


reiten. 
Im Durchfchnitt: 3. Im Durchſchuittt: : 2und 3. 
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c0 Sqhrittt: Beide 6' Böhe unb 230/ Breite . 








so Schüffe mit 26 Treffern, 
darunter 43 aufben mitt: 
Yen Raum von 6’ Höhe 
und 4’ Breite und 22 auf 
hen mittlern Raum ber 
Front, ben eine Sertion 
Safonteek einnimmt. 
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Der Grund, weßhalb man ſich häufig gegen bie Kammern, 
welche das ganze Pulver faffen, erklaͤrt, if der: daß wern man weniger 
Pulver nähme, ein Raum zwifchen Kugel und Pulver bliebe, wenn 
man mehr nähme, doch das Pulver vor der Kammer läge. Diefe Eins 
wände find nun unbeflritten richtig; allein von biefem fogenannten 
Bortheil bed Zuſezens oder Abbrechens lönnen weber der Krieger 
noch der Jäger Gebrauch machen, indem fie nie vorher wiſſen können, 
auf welche Diftgnce fie fhießen werden. ebenfalls gibt ein wie 
allemal dieſelbe Yulyermenge ben zegeimäßigften Schuß, bie größte 
Bertrautheit mit der Bädfe. Das Zuſezen und Abbrechen von 
Yulver kann nur für den Scheibenfchägen Jutereſſe Haben, der auf 
ihm bekannte Entfernungen ſchießt, und ber Viſir und Korn nicht zu 
benuzen verſteht, oder nicht benuzen will, 

: Es gibt allerdings einen unangenehmen Fall, wo ein Bufezen 
oder Abbrechen bes Pulverd nölhig ober angenehm erſcheinen moͤchte; 
wenn nämlich eine neue Pulverſorte weniger oder mehr Kraft als 
dasjenige äußert, mit dem man ſich eisgelchoſſen hatte. Ein Pulver, 
welches aber merklich mehr oder weniger Kraft als das Normal⸗ 
pulver aͤußert, wird in Armeen nicht angenommen, nicht auegegeben, 
und eben ſo wenig ſollie ber Jaͤger und Scheibenſchüze ein ſolches 
Pulver Überhaupt annehmen, wo er fi bei obiger Einrichtung Immer 
noch vurch höher oder kürzer Halten helfen kann, welches bei nicht, 
geradezu unbrauchbarem Pulver auf Pirſchdiſtance hoͤchſtens 2 bie 3 
Zoll betragen darf. 

Außerdem begeht man häufig den Fehler, die Büchfen mit viel 
zu ſchwacher Tabung einzufehießen; denn. ein ‚ftarfer, Pulverfhuß treibt 
die Kugel Träfliger, wodurch ſte alle flörenben Einftäife Träftiger und 

länger Werwindet. "Für bie Hähern Diftancen wirb dadurch auch 
ein viel ſchwächerer Bogen erlangt, fo daß ber Viſirſchuß auf ger 
wößnfihe Pirſchdiſtance gelegt werden Tann, ohne daß das Ziel für, 
fütgeie Entfernungen Debeutend anders begielt werben müßte, um 
geteöffen zu werden. So wird Dei einer gehörig flarten Pulver, 
Yadung noch annehmbar verſchiedenes Pulver, namentlich auf, ‚bie, 
nähern Diflanken bis 100 und 120 Schritt, eine weniger verfgievene 
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Wirkung, als eine an und für ſich Schwache Pulverladung äußern, 
Es wird deßhalb der ganze Bortheil diefer Kammer haupftſächlich bei 
den Büchſen hervortreten, die naturgemäß für den möglih färffien 
Pulverſchuß eingerichtet find, wo ein Grad Pulver mehr oder weniger 
von Normalpulver überhaupt faum einen Unterfchied im nicht zu 
entfernten Viſirſchuß hervorbringt, und bie überhaupt fletd mit einer 
gleich bleibenden Ladung geladen werden müſſen. 


Was übrigens den mit Luft gefüllten Raum zwiſchen Kugel 
und Pulver betrifft, der bei weniger Pulver entſteht, fo wird dieſer 
Raum in dieſem Fall über die Gebühr gefürdytet, wenn man auch 
nicht fo weit, wie in der neuern Zeit einige, geben Tann, bie da 
behaupten, der Zwilchenraum zwiſchen Kugel und Pulver ſchade 
überhaupt der Sicherheit des Rohrs nie, Diefe lezte Behauptung 
it grundlos und unnatärlih, wo Hingegen ein folder Raum, ber 
nur in der Patentfchraube vorhanden if, bisher noch feinen Fall 
aufzumweifen hat, daß dadurch dem Rohr irgend ein Schaden ges 
ſchehen wäre. Das flärkere Eifen der Patentfchraube, ihr gehärteter 
Zufand, worin bie Aushreitung der Pulvergafe fogleich im weitern 
Rohr, fobald die Kugel gehoben ik, mögen vielleicht Gründe für 
dieſe Erſcheinung ſeyn. Die Delvignefhe Kammer follte einen 
Raum zwifchen Kugel und Pulver Iaffen, der oft recht beträchts 
li war. i 


Man hört fehr Gäufig, daß Büchſen durch die Percuffion ben 
fihern Schuß verloren haben, und dieſe Befchuldigung ift oft nicht 
in Abrede zu flellen, namentlich nicht, wenn das Rohr einen flarfen 
(ſchnellen) Dral Hat. Durch die Pereuffion ift die Entzündung und 
fomit auch die Berbrennung bes ganzen Pulverfhuffes befchleunigt. 
Die Kugel wird gleich von vornherein fehneller vorwärts getrieben, 
und vermag dephalb dem ſtarken Drall nicht gehörig zu folgen, und 
überfpringt entweder die Züge, oder wird doch fo aus ihrer Bahn 
gerät, daß andere Stellen ald vorher von den Balken geführt 
werden. Hiedurch wird die vegelmäßige Drehung geflört und die 
Kugel flattert. Ä 


Wie ed nun überhaupt hoͤchſt wahricheinlih ein ganz umrichtiges 
Beftreben iſt, über eine gewifle Gränze hinaus auf bie möglichft 
fepnelle Verbrennung des ganzen Pulverſchuſſes hinzuarbeiten, wie 
z. B. durch kugelförmige Kammern, Zündung in der Mitte der Las 
bung ꝛc., fo ift dieß Beſtreben bei der Percuffionshüchfe gerabezu ein, 
gang verkehrtes, indem bei ihr nicht nur die (bis zur gewiffen Graͤnze) 
größtmögliche Anfangsgefchwindigkeit der Kugel, fondern auch bie 
größtmögliche Sicherheit bes Treffens im Auge behalten werden 
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muß, und babin gehört ganz befonders, daß bie Kugel getan dem 
Spiralgang der Züge folge. 

Es haben nun ebenfalls Verſuche ergeben, daß hiezu eine lange, 
möglichft fpize, conifche Kammer, wo die Entzündung ganz hinten 
ftatifindet, ganz befondere Dienfte leiſte. Die Kugel wird hiebei 
durch die möglich geringfte Pulverkraft gehoben, und ſchmiegt ſich 
fo genauer dem Gang ber Züge an. Dei dem immer flärfern und 
ſchnellern Verbrennen bes Pulvers währt auch bie Schnelligfeit der 
Kugel, und folgt dann gefügiger felbft dem ſchnellern Dralle. Wit 
foicher Kammer fchoffen Rohre auf 300 Schritt die Kugel fo genau 
in bie ſenkrechte Ebene der Seelenadfe, dag das Abweichen von 
einem 3 300% breiten ſenkrechten Strih nach dem Abkommen fehon 
vor dem Marliren angefagt werden fonnte, während dieß bei Kammern, 
die ein ſchnelleres Verbrennen zuließen, unmöglich war. 

Man hat die Behauptung aufgeftellt, daß ſolche Kammer nift 
das ganze Pulver Fraftbringend verbrennen Tieße, fo daß die Kugel 
mit einer geringern Anfangsgefchwindigfeit fliegen müſſe. Dieß ift 
aber ein Irrthum, indem die Erfahrung zeigt, dag daffelbe Pulver 
aus diefer Kammer die Kugel etwas höher, ald aus einer Kammer 
trieb, die ein fchnellered Verbrennen verurfachte. ine haltbare 
Tpeorie muß hierüber aufgeflellt werden fönnen, doch daß bei der 
Menge nnbewiefener Pulverhypotheſen bie aufgefaßte gerade bie richtige 
fey, möchte wohl ein Problem feyn, weßhalb nur die Thatfachen an⸗ 
geführt werden ſollen. | 

Ein Grund, den man häufig gegen bie flarfen Ladungen ans 
führt, ift der gefürchtete flarfe Rükſtoß; und da in einem Büchſen⸗ 
rohr die Kugel fefter als in einem Flintenrohr ſizt, fo äußert das 
wenigere Pulver im erſteren oft eine größere Wirkung, ale daB 
mehrere in einem Flintenrohr, und man wagt ſelbſt dem ſtaͤrleren 
Büchfenrohr nicht die Pulvermenge wie dem ſchwaͤchern Flintenrohr anzu⸗ 
vertrauen. Die Benuzung der Bortheile, welche bie Patentſchraube 
bietet, gibt abermals bie Mittel in bie Hand, der Büchſe mehr ‘Pulver 
zu geben, daß felbft der Rükſtoß weniger fühlbar wird, und bieß 
gefchieht abermals durch die lange, möglihft fpige Kammer. Hier 
theilt fi der Rüfftog an den fohrägen Flaͤchen der Kammer in Rül⸗ 
und Seitenfloß: lezterer wird gegenfeitig aufgehoben, und nur ber 
verminderte Rüfftoß bleibt übrig. *) Jene früher erwähnten Tugels 
fürmigen und ähnlihe Kammern find nur erfunden, um ben Rüfftoß 
zu vermehren, ohne die Schärfe des Schuſſes zu vergrößern, Jene 
Singerhutlammern, jene fammerattigen Aushöhlungen, die fo fehr 





24) Iſt allerdings auch nur eine Hypotheſe über die wirkliche GErfcheinung, 
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felten über die Hälfte Pulverladung faflen, zeigen alle Yon unans⸗ 
geführten Ideen, oder yon Ideen, bie wicht ganz zur a gu 
fommen find. 


Die Hier näher behandelte lange ſpize Kammer, mit vor die 
Balken tretender Mündung, deren Kante abgerundet iſt, und worin 
fi bie Züge Anfangs in ihrer ganzen Tiefe fortfezen, und dann 
etwa auf Zoll Länge in bie innere Wand der Kammer verlaufen, 
ſcheint ſich durch fi ich ſelbſt den Weg zur Aufnahme zu bahnen; es 
ſchreibt dieß wenigſtens der Büchſenmacher, der die Arbeiten bei dem 
Verſuchen fertigte, indem er von ganz unbekannten, fernen Leuten 
immer mehr Beſtellangen für dieſe Kammer erhält. Deßhalb glaubt 
der Entdeker derſelben — denn Erfindet kann er ſich nicht nennen, 
da er durch ſeine Verſuche zulezt von ſelbſt auf dieſe Form gewieſen 
wurde — ſie der Oeffentlichkeit übergeben zu dürfen, ohne mehr zu 
verſprechen, als was ſich durch die Erfahrung ergab. Vielleicht wäre 
es der Mühe werth, ausgebehntere Verſuche Anzuftellen, wie fie 
vielleiht nur Staaten unternehmen Finnen, die auch den meiften 
Nuzen davon ziehen Fönnten, wenn ihre Büchfenfchüzen nicht in Zu- 
funft mit ihren Refultaten hinter, etwa mit Zündnadelgewehren be⸗ 
waffneter Infanterie zurülbleiben ſollen. 


Der Deutſche würde ſo zu ſagen ein angebornes Uebergewicht 
über Nachbarnationen aus der Hand geben, wollte er gänzlich für 
den Kriegsgebrauch auf die Büchſe Verzicht Ieiften. Des Deutfihen 
Sache it es aber auch fie zu veroollfommnen und ihr das Weber 
gewicht über andere Waffen zu erhalten. 


Borfiebende Angaben und Berſuche können fi nun bio auf 
Amaänderung beftebender Büchſen erfixefen, die mit Beibehaltung des 
Schaftes, Schloſſes und Rohres, das nur hinten etwas abgefchnitten 
wird; fo eingerichtet werden können, Bei Anfertigung neuer Büchfen 
bävfteni indeß mehrere Gegenftände, namentlich in der Conſtruction 
vos Rohres zum berüfffchtigen ſeyn, Die von weſentlichem Einfluß auf 
dns weitere und ſichere Treffen binzielen, worüber zu fprechen ich 
vas — Eee uͤberſchreitken wurde. 

von —* Diringshofen. 
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Beſch eibung eines Trokenapparats ke Ethhiekpuloer m e 
Labsratorium zu Woelwich; von Ken. Mottebohm, - 


— Yen Bes. Wireins zur Befbrderang Bis — in: .’ 
| Preußen, 4844 , 3te Lieferung. 


SE ‚Mit Abbildungen auf. Zab. IV.. 





Der in Fig. 8 im Verticaldurchſchnitt und in Fig. 9 im Hori- 
zontalburchfchnitt nach ber Linie &ß und in ber Oberanfiht abgebil- 
dete Apparat zum Troknen des Schiefpulvers ift in Woolwich, nad 
ben Angaben des Artillerie Lieutenants Caffin, ausgeführt, und 
befteht in der Hauptfache aus einem Syſtem von eifernen Dampf« 
und Luftröhren, aus einem fiebförmigen Kaften zur Aufnahme des zu 
troknenden Schießpulvers und aus einem Dampfentwiller, der in 
einem befondern Keſſelhauſe, etwa 10 en von dem, trafengebäube 
entfernt, aufgeſtellt iſt. 

Der Trokenapparat befindet ſich in einem aus ‚Biegelfleinen aufe 
gemauerten, im horizontalen Durchſchnitt quabratiichen Schacht, und 
beficht aus, neun Stk ſenkrecht ſtehenden gußeifernen Cylindern A, 
welche unter fach durch die. Roͤhren B und B’ und. mit ‚Dem Dampf⸗ 
entwiller duch die Möhren C und C’ in Verbindung geſezt find, 
Jeder Cylinder A ifk mit einem größeren :DBlecheylinder oder Mantel D 
umgehen, und innerhalb des lezteren find ak Mäf kleinere Blech⸗ 
cplinder oder Roͤhren Eangebracht, welche ben Cplinder A von 


Aunßen mad den Mantel D von Innen baruͤhren. 


Der gemauerte Schacht trägt an feiner: Mündung. oberhalb ben 


. Aöhisen: einen trichterförmigen Auffaz P_ mit: dem Trokenrahmen G, 


Seen Boden aus hoͤlzernen Roſtſtäͤben a beſteht, weiche 1%, . Zeit 
Zwiſcherraum haven. Auf’ viefen Ro witb :em aus Kupferdrahn 
geſertigtes Nez, von deſſen Mafſchen acht auf den Zoll. geben, und 
daruber mu Aufnahme dei zu noknenden Schießpulvers ein. fein ge⸗ 
wodtes Tuch von Pferdehaar gelegt. Unterhalb des Roſtes iſt ein 
Staͤk Sezeltuch b ansgeipannt, uin den aus dom eine —— 
as Haartuch fallenden Staub aufzufangen. 

Von dem Schießpulver werden ſedesmal ungefaͤhr 3 Bares 
(270 Pro.) aufgeſchuͤttet, und mittelſt einer ‚hölzernen, mit Leder über 
zogenen Hufe zu einer Schicht sn eiwa 2; Zoll gleichmãhig 
ausgebreitet. 

Die Dämpfe, deren ER etwa eine AÄtmofphäre beträgt; 
werben in einem 150 Gallons (595 preuß. Duart) enthaltenden cylin= 
drifchen Dampffefiel entwifelt, der mit den gewöhnlichen Speifes und 
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Sicherheitsvorrichtungen verfehen ift, aber fonft nichts Eigenthümliches 
darbietet. Diefer Keffel ſteht mit den gußeifernen Cylindern A durch 
die Röhren C und C’, welde zur Berhütung der Abkühlung mit ſchlech⸗ 
ten WBärmeleitern umgeben find, inBerbindung. Sobald die Dämpfe 
im Keffel eine Spannung von 6 bie 7 Pfd. auf den Quabratzoll ers 
reicht haben, wird zuerfi der Hahn in der Dampfröhre C geöffnet, 
in Folge deffen die Dämpfe in die Eylinder A ſtrömen. Demnächſt 
wird der Kufthahn in der Röhre C’ geöffnet, um der in den Cylin⸗ 
dern befindlichen Luft einen Ausgang zu verfhaffen; und endlich, 
nachdem dieſer wieder verfchloffen if, der zunächſt dem Keſſel ange 
brachte zweite Hahn diefer Röhre geöffnet, damit das im Apparate 
durch Condenfation der Dämpfe entflandene Wafler wieder in den 
Keſſel abfliegen fann. 

Die Eylinder A nehmen nun in Folge des hindurchſtrömenden 
Dampfes fehr bald die Temperatur des fiedenden Wafferd an und 
theilen diefe den damit in Berührung flehenden Blecheylindern D,E, 
welche unten und oben offen find, mit, wodurch alfo der auffleigenden 
Luft eine große erhizte Släche dargeboten wird. Die unterhalb der 
Roͤhren durch die Deffnungen H des Schadhtes von Außen einiretende 
falte Luft, deren Zufluß durch angebrachte Thüren oder Klappen ges 
regelt werben fann, wird, indem fie aufwärts durch und um bie 
Blechroͤhren firömt, flarf erhizt, und dringt dann durch has aus 
gebreitete Schießpufver, welches fortwährend fleißig mit der Hate 
umgearbeitet werdeir muß, damit jedes Koͤrnchen mit ber heißen Luft 
in Berührung komme. Nach etwa 2 bis 3 Stunden hat das Schieß⸗ 
pulver eine Temperatur von 145 bis 155°. 5. (50,2 bis 54,6° R.) 
erreicht, die für diefen Zwek volllommen ausreichend feyn fol. . 

Nach der Angabe des Caffin kann mittelt des vorhin beſchrie⸗ 
benen. Apparat das Schießpulver mit Erfparniß von Zeit und Koſten 
weit volllommener getrofnet werden als feither. Nach den von ihm 
angeflellten Berfuchen mit Schießpulver, welches bereits nad der 
bisherigen Methode vollländig getrofnet war, wurben mittelft dieſes 
Apparats aus 90 Pfd. nod 10 Lingen (19,4 Loth preuß.) Feuchtig⸗ 
feit ausgefchieden, uud da nun 90 Pfd. friſch gefertigted Schieß⸗ 
pulver ungefähr 40 Unzen (77,6 Loth preuß.). Feuchtigkeit enthalten, 
fo würde alfo nur etwa ’,, bderfelben durch Anwendung bed alten 
Trokenverfahrens fortgeſchafft. Bei einem andern Verſuche mit 
altem verborbenem Scießpulver wurden mittel dieſes Apparats aus 
300 Pfd. in 27, Stunden 4, Pfd. Feuchtigkeit entfernt, wodurch 
baffelbe wieder jo gut und trofen wurde, wie nen gefertigtes Pulver. 


[4 wm: an — — — — — — — — 
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LXII. 

Beſchrelbung der in Muͤlhauſen fiatt der Waah- wheels 
eingeführten Praͤtſchmaſchine ; 3 von Ken. Wilhelm En 
gerth. 

Aus ben Verhandlungen bed nieberdfterreidhiichen Gewerbsverein, 1843 gtes Heft, 

Mir Abbildungen auf Tab. IV. 

Die Einrichtung diefer Maſchinen, welche für bas Reinigen. 
ber Zeuge, befonders der Zizzeuge von bebeutender Ränge, beflimmt 
find, und in ihren Leitungen die gewöhnlich dafür verwendeten Wash- 
wheels nit nur übertreffen, fondern auch weniger Betriebsfraft ers 
fordern ſollen, befteht dem Wefentlihften nach in Kolgendem: 

In einer Entfernung von beiläufig 72 Wiener Zug find die an 
einer ſenkrecht ftehenden Welle m befefligten Wafchtifhe VV aufges 
ftellt, weldye eine langfam drehende Bewegung von der durchlaufenen 
Welle g mittelft einer Schnefe r und des an der Welle des Tifches 
angebrachten Stirnrades q erhalten, | 

Die ſechs Wafchbläuel u liegen in den neben den iſchen an⸗ 
gebrachten Lagern t, und werden an ihrem armirien Ende i von dem 
Daumen v, der Daume welle c, ergriffen, und in der Reihenfolge, 
wie fie Fig. 2 mit 1, 2, 3, 4, 5, 6 bezeichnet find, aufgeworfen. 

Die Zeichnung flellt einen Wafchtifch einer beftehenden Anlage 


. vor, bei welcher a die Hauptrolle der erfien Communication ift, und 


3 300 im Durchmeſſer mißt. Auf dieſer Welle a befinden fi die 
beiden Winfelräder y und w, von welden das erſtere y mittel der 
Winfelräder z, 2 die Bewegung auf bie liegenden Wellen f und g 
überträgt, Auf jeber Seite der Räder y,z find zwei Wafchtifche in 
der früher angegebenen Entfernung von ungefähre 12 Fuß angebradt, 
von welchen hier bloß einer W gezeichnet if. 

Die Welle a, fo auch die Wellen £ und g, da die Räder y 
und z glei groß find, machen 25 Umgänge in der Minute; anf 
der Welle g ift bei jedem Tifche eine einfachgängige Schraube ohne 
Ende angebracht, welche in das Stirnead q der ftehenden Welle des 
Tifches mit 180 ſtämmen gingreift, wodurch fih der Tiſch erſt in 
72 Minuten einmal umdrebt, oder in einer Minute bloß /, Um⸗ 
drehung zurüffegt. | 

Das andere, auf der Welle a aufgeftefte Kegelrad w, wit AO 
Kämmen, überträgt die Bewegung mittelft des in dieſes eingreifende 
Kegelvad a von 50ORämmen auf die fiehende Welle b, welche 27, Zoll 
Durchmeſſer bat, und auf welcher fich, für die eberiragung der des 
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wegung auf die 27/, Zoll Rarfe — c, das Kegelrad « mit 
40 Zähnen befindet. 

Far jeden deu fech6 neben einander liegenden Waſcholduel u find 
an der Daumenwelle c zwei in einen gegaflesien Daumer, Fig. 3, 
fo angebradht, daß bei jeder Umdrehung der Daumenwelle jeber 
Wafchbläuel zweimal gehoben wird, alfo im Ganzen 12 auf ein- 
ander folgende. Schläge ftattfinden, und da. das auf der Daumen- 
welle befindliche conifhe Rad 4 50 Zähne enthält, fo dreht ſich die 
Daymenwelle c gerade I6mal in der. Minute um, woburd von ben 
6 Waſchbläueln 16 x 12 = 192 Hiebe erfolgen. Die Erfaprung 
hat jedoch gezeigt, daß es vortheilhafter erfcheint, flatt 2 Daumen 
für jeden Bläuel, 3 ſolche Däumlinge anzubringen, dafür aber bie 
Daumenwelle um ein Drittel langſamer geben. zu laſſen, da durch 
die verminderte Gefchwindigfeit des angreifenden, Däumlings das 
Prellen der Waſchbläuel vermieden wird. _ 

Werden mehrere Wafchtifhe an eine und diefelbe Daumenwelle a 
angeftellt, fo müſſen die Daumen alle fo vertheilt feyn, wie dieß 
überhaupt bei jedem Walk» oder Stampfwerfe für den möglich gleich⸗ 
förmigen Gang Bedingung if, d. h. die Peripherie der Daumen⸗ 
welle wird in fo viele Theile getheilt, als Däumlinge fommen follen, 
welche dann in diefen Entfernungen verfezt werben. ' Sind z. B. 4 
Tiſche angeſtellt, ſo muß die Peripherie in 4 X6 24 —, oder 
beſſer, da jeder Bläuel bei einer Umdrehung zweimal ergriffen wird, 
in 2. 24 — 48 Theile getheilt, und dann bie Däumlinge ent⸗ 
fprechend dieſer Theilung verfegt werden. 

Bon einer Zuleitungsröhre 1 wird burd bie 5 horizontal lie⸗ 
genden Röhren 1’ das nöthige Waffer: auf den Wafchtiſch W gefeitet, 
und das überfließende von dem Behälter p, in welchen bie Welle 
bes Tiſches eingefezt ift, aufgenommen, von wo ed durch Abzugs⸗ 
röhren herausgeſchafft wird. | 

Alle Wellen find von Schmiebeifen, und bie Daumenioetl iſt 
an bes Brefeſtigungsſtelle der Daumen verſtärkt. Die Daumen find 
son GOnpelfen, die Schlägel von eugenaß, mit einem Veſchlage. 
dem ſogenannten Zopfende. 

Ya Fig. 4 und 5 jſt ein Schlägel u * dem Befipläge h, 
in ber Seitenanſicht und Darauffiht, im doppelter Größe des ges 
brauchten Maaßſtabes beſonders herausgezeichnet. Das Beſchläg h 
wird an den Schlägel u mittelſt der Schrauben y befeſtiget, und bad 
:&ndäf i, oder das Zopfende,. ift. fo geſtaltet, daß man: :£8 2 be- 
reits eingetretener Abnüzung umfehren. kann. . 
| Der. eilerne Zapfen bes Beſchlaͤges geht durch eine Beriärtung 
befielben. durch, und liegt nicht in. gewähnlichen. Lagenn, ſondern in 
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zwei Gabeln, Fig. 6, welche als ſolches dienen, da man befürdten 


muß dag, wenn wider alle Erwartung (was jedoch gefchehen kann) 
die Welle a ſich plözlich in eiger der normalen entgegengefegten Rich⸗ 
tung drehen würde, ein Schlägel oder fanft ein anderer Beſtaudtheil 
zu Grunde ginge. 

In Fig. 7 iſt die Vorrichtung gezeichnet, welche für das im 
Stillſtandbringen der Schlägel nöthig if. Sie beflebt in einem ei, 
fernen Rahmen n, welder die Wafchfchlägel umfaßt, und welcher 
mittel des an einem Hebel befeftigten Seiles o gehoben, und da⸗ 
buch die Zopfenden ber Schlägel fo tief gefenkt merden Fünnen, daß 
bie. Däumlinge an Diefen vorübergeben, ohne fie gu ergreifen. 

Bei dem Baue folder Wafchtifhe muß übrigens bemerkt werden, 
baß fie eine folide und fehr feſte Stellung bebingen, um den Stößen 
und Prellungen, welche bei dem Heben der Schlägel entfliehen, ges 
hörig widerſtehen zu fönnen. 





LXII. 
Ueber das Feinmachen des Goldes durch Cementiren; von 
Dr. Philipp. | 
Aus dem Berliner Gewerbe, Inbuftrie= und Handelöblatt 1844, Bd. XIII ©, 36. 





Das. Verfahren, Gold auf trofenem Wege durch das fogenannte 
Cementiren zu reinigen oder feiner zu machen, iſt ſchon Yange be- 
lannt, obgleich es Yin und wieder als Geheimnig betrachtet, und 
nus von. Einzelnen. angewenbet wirb, um: legirtes Gold zu reinigen 
und namentlich diejenigen. Theile. daraus zu entfernen, die ed uns 
geſchmeidig machen. 

Es find. auch. Verſuche gemachte worden, Gold durch Cementiren 
gänzlich fein zu machen, aber theils haben ſich dabei Goldverluſte 
gezeigt, theild eine nicht genügende Feinheit, und man ift im 
Allgemeinen bei den Älteren Methoden. geblieben; 

Durch vielfache Verſuche habe ich mich indeflen überzeugt, daß 
es wirklich angeht, Gold möglichft fein, d. h. fo, wie es im Handel 
als Feingolb vorkommt, ja nody feiner, durch Cementiren barzuftellen. 
Das. Gelingen der Höhft einfachen Operation hängt aber ab: 

1) von der Wahl. der. dazu nöthigen Stoffe, | 

2) von ber Zubereitung der Maffe, 

3) von dem Feingehalt der zu behandeknden Besirung und 

4) von dev anzumenbenden Temperatur. _ 
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1. Stoffe zu der Cementirmaſſe. | 


Man hat darüber viele Recepte, 5. B. 
auf 1 Loth fein zu machenden Goldes: 


6 Loth Ziegelmehl, 2 Loth Eifenvitriol, /, Loth Alaun, 2 Loth 
Kochſalz, 1 Loth Salpeter, 7, Salmiafz; oder 12 Loth Ziegelmehl, 
6 Loth Kochſalz, 3 Loth Zinkoitriol, /, Loth Salpeter; oder 6 Loth 
Ziegelmehl, 1%, Salmiak, %, Loth Kochſalz, 4, Steinfalz. 


Diefe Borfhriften geben aber fein genügendes Refultat, nament- 
lich findet bei den erften beiden Berluft an Gold ftatt (überhaupt 
darf Salpeter und Salz nie zuglei angewendet werden); bei en 
lezteren bleibt das Gold ſilberhaltig. 


Folgende Mittel find die einfachſten und hewährteſten: 


3 Loth Ziegelmeht, 1 Loth a 1 Loth Alaun und 1 ev 
Eiſenvitriol. 


Ich muß bemerken, daß dem Cementirverfahren noch der 
Vorwurf galt, daß die dazu nöthigen Ingredienzien zu voluminös 
feyen, um die Sache im Großen betreiben zu fünnen; bei ben vor- 
bergebenden Recepten if diefes auch wirklich der Fall, 


2. Zubereitung der Maffe. 


Salz, Alaun und Vitriol werden im möglihft trofenen Zuſtand 
fein geftoßen, unter das Ziegelmehl gethan-und tüchtig umgerührt, 
bis alles gleichmäßig veribeilt if. Diefes Pulver wird nun mit 
etwas Weineffig angefeuchtet, fo daß es zu einem Teige wird, 
welcher dann in ein Ihönerned Gefäß oder in einen Schmelztiegel, 
das zu behandelnde Gold in ber Mitte, feſt eingebrüft wird; auch 
fann das Gold, wenn es aus Stüfen befteht, ſchichtenweiſe mit der 
ar in das Gefäß gebracht werden. 


3. Der Feingehalt des zu behandelnden Goldes. 


Am beſten eignet ſich zum Feinmachen das 8 bis 12karãätige 
Gold. Bei gehaltreicherem Gold kann nämlich der die unedlen 
Theile auflöfende Stoff die Maffe nit fo Teicht durchdringen, 
weil zu wenig Poren eniſtehen; man muß daher zu feinerem Gold 
Kupfer zufezen bis zu dem angegebenen Gehalt. Bei geringerem 
Gold als dem Sfarätigen zeigt fih der Uebelſtand, daß die nad der 
Operation zurüfbleibende Goldmaſſe nicht genug Conſiſtenz mehr hat, 
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um ohne Verluſt aus dem Cementpulver herausgenommen werden 
zu koͤnnen. 


4. Die anzuwendende Temperatur und die Operation. 


Der Tiegel oder das Gefäß wird in Holzkohlenfeuer geſezt, 
zugebeft und langfam erhizt, fobann 3—4 unbe ſchwachroth⸗ 
glühend erhalten. 


Die Länge der Zeit richtet ſich nach der Dife des zu behandeln⸗ 
den Goldes, am Schnellſten und Leichteſten laſſen ſi ſich dünngewalzte 
Goldplatten behandeln. Die Schwachrothglühhize if unbedingt die 
Haupiſache; denn würbe gleich im Anfang oder während der Dauer 
zu ſtarke Hize gegeben, fo würde die Zerfezung der Stoffe zu raſch 
vor ſich gehen und nicht genug auf das Gold einwirken. Nachdem 
der Tiegel erfaltet iſt, wird das zuſammenbakende Pulver vorſichtig 
vom Gold abgeloͤſt, und dieſes behufs der vollkommenen Reinigung 

von dem anhangenden Pulver in kochendem Waſſer ausgewaſchen. 


Das Gold iſt nun durch und durch pords und mürbe, von reinſter 
Goldfarbe und wird dann mit Borar gefhmolzen. — Der Gang 
der Operation ſcheint folgender zu feyn: aus dem Kochſalz entwifelt 
fi mit Hülfe der Schwefelfäure des Vitriols Chlor, weldhes das 
zu behandelnde Metall in Chlormetall verwandelt, das feine Gold 
reducirt fih aber in der Hize metalliſch, die übrigen beigemiſchten 
Metalle bleiben aufgelöft in dem Gementirpulver, der Alaun fol das 
Schmelzen erfehweren, und das Ziegelmehl bewirkt durch die Ver⸗ 
theilung eine allmaͤhliche Entwiklung des Chlors. 


Es geht wohl aus Obigem hervor, daß das — 
an Einfachheit, Bequemlichkeit und Billigkeit alle anderen Verfahrungs⸗ 
arten bei weiten übertrifft, nur müfjen die angegebenen Bebingungen 
alle erfüllt werden, um ein ficheres Nefultat zu erlangen, Uebrigens 
bin ich gern bereit, den fih für dieſen Gegenfland ii 
noch nähere Auskunft zu ertheilen. 
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28% Ä Scqchabarth, einige Ninkizem 
Lv 
Einige Notizen über rothes und blaues Glas; von Prof. 
Schubarth. 


Aus den Verhandlungen bes Vereins für Befoͤrderung bes Gewerbfleißes in 
Prenßen, 1844, Bte Birferung, Se 150. 





I. Daß die Alten bie Kunft verſtanden, Glas durch Kupfer 
oxydul roth zu faͤrben, iſt bekannt. Plinius in feiner historia 
naturalis, 36, Buch Cqp. 66 u. f. erzählt vom Glaſe Folgendes: 

Man begnägte ſich bald nicht mehr, zur Bereitung des Blafes 
das Nitrym Lloplenfaure Natron) anzuwenden, ſondern ſezte au 
Magnetſtein hinzu. Eben fo wurden vielerlei glänzende Steine, Mus 
ſchelſchalen und Sand gebrannt. Man erzählt fogar, daß m Zw 
bien Glas aus Kryffall (Bergkryſtall) gefertigt werde. Man ſchmelzt 
das Glas mit leſchtem und gedörrtem Holz, ſezt auch Kupfer (Cy- 
prium) und ophiriſches Nitrum hinzu. Es wird, glei dem Erz, im 
mehreren Oefen geſchmolzen; daraus entſtehen Maſſen von bifer 
ed. i. undurchſichtiger), ſchwaͤrzlicher Farbe. Dieſelben werden dann 
von Neuem geſchmolzen und gefärbt. Einiges Glas wird geblafen, 
anderes gefhliffen (torno teritur), auch nach Art bes Silbers mit 
bem Grabſtichel verziert (geſchnitten), befonders zu Sibon, welches 
früher durch feine Glashätten berühmt war. 

Jezt wird aber auch an der Mündung des Fluſſes Vulturnus, 
zwiſchen Cumae und Liternum, der weiße Meeresſand zerſtampft und 
gemahlen, mit 3 Theilen Nitrum (lohlenſaurem Natron) dem Ger 
wicht oder Gemäß nad vermiſcht, gefehmolzen, und fodann in andere 
Defen gebracht. Hier bilbet ſich Fritte Cammonitrum, b. h. eine 
Berbindung von en urb Nitrum), weiße umgefchmolzen reines 
Slas gibt. 

Zu den Gladforien yn man auch die Obfibiane, welche dem 
Steine ſehr ähnlich find, den Obſidius in Aethiopien entbefte, von 
ganz ſchwarzer Farbe, zuweilen auch durchſcheinend. Obfidian wird 
durch eine fünftlihe Kärbung gefertigt, zu Speifegeräthen verwendet, 
eben fo dur und dur rothes Glas, was undurchfichtig ift, und 
haematinon heißt (blutroth); deßgleichen weißes, gelbes, auch Nach: 
ahmungen von Hyacinth und Sapphir und in andern Farben. Seine 
andere Subſtanz iſt bildfamer und eignet fi) mehr zum Gefärbt- 
werden als Glas. — An zwei andern Stellen fagt Plinius (Buch 37, 
Cap. 26, 75 und 76), dag auch die Carbunkelſteine, Smaragde u.a. m. 
durch gefärbte Glasflüſſe nachgeahmt würden; man Tönne aber biefe, 
fo wie andere Nachahmungen von Eveineinen ‚ durch Weichheit und 
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Bruchigkeit, fo wie Durch geringeres Gewicht von den Adıten unter 
fiheiven. Auch enthielten fie oft Blaͤschen, die wie Silber glänzen. 
Daeß antiles votes Glas Kupſeroxydul enthält, hat Kiaps 
roth *) durch bie Analyſe einer Glaspaſte bewieſen, welche in ber 
Billa des Tiberius auf dev. Sufel Capri gefunsen werden war. 
Dieſelbe enthielt in 200 Theilen 15 Theile Kupferoxyd, 15 Bleioxyd, 
7 Eifenoryb, 11 Thonerde, 13 Kalt, 130 Kieſelerde. Die Befrm⸗ 
mung ber Menge des Kupferoxydé geſchah dadurch, Daß die kupfer⸗ 


haliende voſung mitten Eiſen gefüllt und 12 Grau metalliſches Kupfer 


erhalten wurden; dieſe entſprechen aber nur 13,46 Kupfetoxydul ober 
6,73 Proc. Die Undurchſichtigkrit des Glaſes vhrte jedenfalls von 
der bebeutenden Menge des Kupferoxyduls in Verbindung mit Thon⸗ 
erde. ber. Das mir Kupferoxydul gefärbte Glas iſt meiſt undurch⸗ 
ſichtig, weßhalb man, um ein durchfichtiges rothes Glas zu erhalien, 
farbloſes mit rothem überfängt, wodurch Das leztere ungemein dünn 
ausgeſtrekt wind. — Klaproth glaubt, die Alten hätten das vorn 


erwähnte undurchſichtige blutrorhe Glas (haematinon) nicht aus den 


Beſtandtheilen zuſammengeſezt, ſondern wahrſcheinlich Kupferſchlake 
geſchmolzen und in Tafeln gegoſſen. Dem ſey nun wie ihm wolle, 
ſo bleibt doch immer die Bemerkung des Plinius intereſſant, daß 
beim Glasſchmelzen Kupfer (eyprium} zugeſezt werde. 

Es fragt ſich: kann metalliſches Kupfer Glas faäarben? Aller⸗ 
dings, denn erſtens enthält bag Kupfer nicht ſelten Oxydul in ſich 


.(e8 kann bis 2 Proc. enthalten, und noch die Hammergahre beſtzen, 


ja unter Umſtänden an 13 Proc. davon enthalten); zweitens kann 
ſich Kupfer durch den Glasſaz in der Hize auch oxydiren, namentlich 
wenn Salpeter, Braunſtein, Mennige ſich in demwfelben befinden. 
Einen Beleg dazu gibt der von Guyton de Morveau erzählte 
Fall, dag zu St. Gobin ein Fupferner Löffel in einen Glashafen fiel 
und Das Glas roth färbte, *) Dieſer Hafen wird im Conservatoire 
des arts et metiers in Paris aufbewahrt. 
| Cooper”) analyfirte ein altes Rubinglas, welches Ueberfang« 
glas war; er entdekte darin Kupferorpdul, Eifenorgd, Silberoxyd, 
Kalk, Kiefelerde (Natron). Alfo auch in diefem rothen Glaſe befand 
fi) neben dem Kupferoxydul Eiſenoxyd, worauf wir ſpäter zurük⸗ 
kommen werden. 
Der Florentiner Anton Neri gibt in ſeiner von Kunckel uͤber⸗ 
ſezten Glasmacherkunſt mehrere Methoden an, Kupfer zum Behuf ber 


25) Beiträge zur chemifchen Kenntniß der Mineralkörper, Bd, VIS, 156, 
26) Annales de chimie I, serie T. 73 p. 420. 
27) Annals of philosophy Vol. 7, p. 105. — wotytechntſchet Journal 
Bd, XIV ©, 122. 
19 * 


284 Schubarth, einige Notizen 

Darftellung von rothem Glas zu caleiniren, unb das fogenannte 
Ferretum zu bereiten. Mit Hülfe dieſes Ferretum lehrt er nun rothes 
Glas fertigen. *) Man fol auf 20 Pfd. Fritte zu Kryſtallglas 1Pfd. 
weißes helles Glas, 2 Pfd. calcinirtes Zinn nehmen, alles zufammen- 
ſchmelzen, und dann von Stahlfeilicht und gepulvertem Hammerſchlag 
von jedem 2 Loth Hinzufezen. Nimmt man zu viel von dem Eifen- 
pulver, fo wird das Glas ſchwarz, flatt dunfelgeld. Nun fezt man 
1%, 20th Ferretum mehrmals hinzu, bis die rechte blutrothe Farbe 
erfchienen if. Man foll das Glas ſchnell verarbeiten, damit es nicht 
durchgehe und ſchwarz werbe; ein Zufaz von Eifenhammerfchlag fol 
das im. Durcdhgehen begriffene Glas wieder herftellen Tönnen. Kunckel 
fagt von diefem Recept””), daß das Glas danach gefärbt fehr dunkel⸗ 
zoth werde, fo dap man, wenn daſſelbe nit überaus dünn 
ausgeblafen werde, die Röthe nicht erfennen fünne, und bemerft 
babei, das Feuer müfle ganz befonders regiert werden. Cr fönne 
aber neben dem fhönften Rubin auch das feinfte Roth machen (nämlich 
mit Goldpurpur), wovon fpäter mehr. 


An einer andern Stelle”) gibt Neri folgende Vorſchrift: man 
fol 6 Pfd. Bleiglas mit 10 Pfd. gemöhnlichem Glaſe zufammen- 
fhmelzen und Ferretum hinzuthun, auch etwas Weinftein. Wenn 
die Farbe zu dünn, etwas Hammerfchlag und Weinſtein. Auch lehrte 
er einen Zufaz von Weinſtein und Ruß, Zinnafche, Eifenoryd. Mer 
ret lehrt fogar Zinnober hinzuzufügen! — Dieß der Zufland der 
Berfertigungsmweife von Rubinglas durch Kupferorydul bei den Alten 
und bis zum 18ten Zahrhundert. 


Es leuchtet ein, daß die Zufäze von Eifenpulver, Eifenfammers 
fhlag (Oxydul⸗Oxyd), Weinftein, Ruß, ja ſelbſt Zinnober, als 
Mittel dienen follen, der etwanigen höhern Oxydation des Kupfer- 
oxyduls zu Oxyd entgegenzutreten, dadurch den UWebergang ing 
Dunfelgrüne zu hindern. Diefe wichtige Wirfung des Eifens muß 
fhon den Alten befannt gewefen feyn, da nad Klaproth's Ana⸗ 
Infe die antife vothe Glaspaſte neben dem Kupferorydul Eifenoryd 
enthielt, fo auch das von Cooper unterfuchte Meberfangglas. 

In Feiner Angabe von Neri, Kundel wird aber des Um⸗ 
ftandes erwähnt, daß das rothe Glas nur ald Ueberfangglas 
brauchbar fey. Lezterer fagt zwar (vergleihe das Vorſtehende), es 
müffe fehr dünn aufgetrieben werden, wenn es durchfichtig und roth 
ericheinen folle, was man als eine derartige Andentung gelten laſſen 


238) Aunckel's Ars vitraria ©, 95, 
29) Geite 101 0. 0.08, 
50) Seite 164 a. a. D. 
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kann; allein es findet fich in den Werfen beider Feine Anleitung, 
Ueberfangglas darzuftellen. Und doch haben bie Alten biefe Kunfl 
ausgeübt Cfiehe vorn), und alles rothe Glas in den Glasmoſaiken der 
alten Kirchenfenfter ift durch Kupfer gefärbtes Ueberfangglas. Später 
kam die Kunft, Glas mittelft Kupferoxydul zu färben, faft ganz in 
Bergeſſenheit; ja man ging felbf fo weit, es zu bezweifeln, daß 
auf diefem Wege vothes Glas überhaupt bargeftellt worben ſey und 
war geneigt zu glauben, alles rothe Glas enthalte Goldpurpur! 

Diefer Umſtand veranlaßte unfern Berein vor 20 Jahren eine 
beffallfige Preisaufgabe zu ſtellen, welde von dem Dr. Engels 
hardt zu Zinsweiler bei Straßburg gelöft wurde. Diefer lehrte fols 
gendes Berfahren ): zu einem Mennige haltenden Glasſaz werden 
auf 5 Pfd. 4 Loth Kupferorpbul und 4 Loth Zinnorybul, und iſt 
berfelbe nicht bleihaltig, auf 2 Pfd. Kies 3 Roth von jedem zugefügt. 
Zu Scharlach wird Kupfer, Zinn» und Eifenorydul, von jedem 1'/, 
Loth auf 25 Pfd. Glasſaz angewendet. Iſt das Glas durchgegan⸗ 
gen, fo fann duch Weinſtein, Kohlenſtaub, Ruß geholfen werben. 
Mit diefem rothen Glaſe wird weißes Olas überfangen. — Das Ber: 
fahren wurde auf der Hoffnungsthaler Blashütte in Schlefien ges 
‚ prüft und bewährt gefunden. 


Vergleicht man die fo eben angeführte prämiirte Methode, rothes 
Glas darzuftellen, mit der von Neri, fo beruht der Unterfchied nur 
darin, daß 1) Zinnoxydul und Eifenorydul als Reductionsmittel ans 
gegeben find, während früher lezteres allein vorgefchrieben wurde, 
und 2) eine Angabe mitgeteilt wird, wie man weißes Glas mit 
rothem überfangen Tann. Neri erwähnt allerdings auch einen Zufaz 
von caleinirtem Zinn (fiehe vorn), allein hierunter iſt nur Zinn, 
oxyd, nicht Zinnorybul gemeint. Man hat auch angegeben, dem 
Glaſe Kupferoryd zuzuſezen und etwas metallifhes Zinn auf den 
Boden des Glashafens zu legen, oder ſtatt deſſelben etwas Eiſen, 
ivenn bie Farbe ſcharlachroth feyn fol.) 

Man bedient fich feit längerer Zeit weder bed Zuſazes von Zinn» 
oxydul, no von Zinn -oder Eifen, fondern man wendet den fäufs 
lichen Kupferhammerſchlag an, vermeidet alle oxybirenden Zufäze zum 
Glasſaz, namentlih Salpeter, und fügt Zinnaſche zu. Mit einem 
Wort, man bedient fih des alten Nerifchen Verfahrens ſelbſt ohne 
Eifen. Der Zufaz von Zinnaſche ift gleihgültig, er kann ebenfogut 
auch unterbleiben, und die Farbe fommt dennoch hervor. Hinfichte 


34) Polytechn. Zournal Bd, XXVIII &, 299, 
32) London and Edinburgh ee Magazine, Dechr. 1836. 
p. 456, im polytechniſchen Journal Bd. LXV ©, 141, 
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des Kupferhammerſchlags if zu bemerken, daß derſelbe in ber Haupt: 
fache Kupferoxydul ik, nicht Kupferorxppo. Marchand ſellte nur 
Saleination rines bilen Kupferdrahts dieſe Subſtanz bar und fand 
nur Kupferoxypdul.“) Der So; zur Darſtellang eines rothen, zum 
Meberfangen beſtimmten Glaſes beſteht aus Kies, vieles Mennige, 
Kupfer» und Zinnaſche; er wird mehrmals ‚gehhmolzen und aus 
geſchöpft, zulegt mit /, Krykallglasichmelze (Schmelze von dem Blafe, 
welches überfangen werden fol) vermiſcht längere Zeit geſchwmolzen. 
FR das rothe Glas zu bunfel, fo wird nad ungefärbies Dieiglad 
und Kryſtallglasſchmelze zugeſezt. Man bemerkt nit ſelien, bag fich 
während des Schmelzens metallifches Kupfer abjezt uud das Glas 
grün wird — eine Folge der Tremung bed Kupferoxyduls in Oxyd 
und Metal, die auch fonft bekaunntlich ſtattſindet, z. B. bei der Um⸗ 
wandlung. von ſchwefelſaurem Kupferoxydul in re Kupfer⸗ 
oxyd unter Abſcheidung von Cementkupfer. 


I. Bon einer Färbung bes Glaſes durch Gold iſt bei beu 
Alten Feine Spur zu finden; .eben fo wenig kann ‚genau angegeben 
werben, von wem zuerfi und in welchem Jahre Glas durch ein Gold⸗ 
präparat roth gefärbt worden if. Kunckel bediente fih im 17ten 
Jahrhundert eines Golbpräparats, welches er nie befannt gemacht 
hat, von dem aber jezt fiher befannt if, daß ed Goldyurpür war 
(fiehe weiter unten). Es fcheint aber, als hätten bereit vor ihm 
Andere ein Golbpräparat dazu angewendet, obſchon Kuncel dieſes 
läugnet. So hat z. B. Andr. Caſſius den Goldpurpur zu ber 
veiten gelehrt) und damit Glas zu färben verfucht, was ihm aber 
— nah Kunders Zeugniß — nicht ſonderlich gelungen ſeyn ſoll; 
eben ſo Orſchall, der in ſeinem Buche „Sol sine veste“ dad 
gleiche Verfahren beſchtieb, und die Darflellung bes Rubinfluſſes 
lehrte. Kunckel hat in ſeiner Glasmacherkunſt nirgend etwas ers 
waͤhnt, wie er das Glas durch Gold roth färbe. Er fagt ©. 101: 
„Ich Tann das feinfte Roth machen; weil ed mir aber gar viel Zeit, 
MEH und Arbeit gekoſtet, und sine fehe rare Sache if, als wird 
mich Niemand verdenfen, daß ich es für biefuinl nicht gemein mache.“ 
Huf gleiche Weiſe rät er fih S. 192 aus. 


Bekanntlich Haste Rundel unter der Regierung ves großen. Kun 
fürften Friedrich Wilhelm, befien geheimer Kgmmerdiener er 
war, ein chemifches. Laboratorium und Glashütte auf der Dfaueninfel 
bei Potsdam. Dreißig Sabre nach feinem Tode, FI mul: bie 
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Hiltte nach Zechlis Herten; auch hier fertigte man; unch alten Rum 
derlfchen Recepten, Goldrubia. Eines dieſer, nad welchem mai 
vorzugsweiſe bisher gearbeitet halte, wurde von dem jezigen Beſizer 
bee Zechliner Hätte, Hrn. Regierungsrath Metzger, 1836 in den 
Verhandlungen des Gewerbvereind S. 35, bei Gelegenheit ber von 
dem Gen. Dr. Fuß gemachten Angaben, Goldglas zu werfertigen, 
veroͤffentlicht. Nach demſelben wird Gold⸗ und Zinngauftöſung zus 
ſammen in Brunnenwaſſer gefchültet, die ganze Flüffigkeit mit dene 
Kryſtallglasſaz gemifcht abgedampft und dann geſchmolzen 3 efi2Yv. 
Kryſtall 1 Duraten. 
Daß übrigens ſchon vor hundert Jahren bekaunt war, daß 
Kunckel ſich des Goldpurpurs zum Rofpfärhen bed Glaſes bediene, 
zeigt eine Stelle in Teich meyer's Chemie (1939), wo es heißt: 
„das rothe Kunkelſche Glas erhält man durch Schmelzen des Gla⸗ 
fes mit durch Zinn miedetgefchlagenem Goldkalk. Lezterer fotl aus 
einer verduͤnnten Golblöfung mittelſt Zinnblech, welches eingetaucht 
wird, gewonnen werden.“ 


Wenn nun in einer Mittheilung über Goldglad®) vor Kurzem, 
die Behauptung aufgeftellt worden ift: es ſey bisper für weſentlich 
nothwendig gehalten worden, dem Glaſe fertigen Goldpurpur, oder 
neben der Goldlöfung noch Zinnoxyd hinzuzufügen, fo werden fol 
gende Thatfachen dagegen zeugen. 

Schon Neri, welcher zu Ende bed L6ten, Anfang bes 17ten 

Jahrhunderts lebte und mit allerlei Glasfärbungen ſich beſchäftigte, 
gibt (a. a. O. ©. 169) an, man ſolle Gold in Koͤnigswaffer loͤſen, 
die Löfung abdampfen, bie Maſſe caleiniren, und dann dem gerei⸗ 
nigten Slafe zuſezen. Kunckel fagt davor: es gehöre mehr dazu, 
das Gold dahin zu bringen, daß es dem Glaſe feine rothe Tinctur 
mittheile und daſſelbe in Rubin und Carfunlel verlehre. Er tabels 
das Verfahren gweifeldohne, weil ex das feinige für beſſer hielt. Und 


doch iſt erwiefen, daß ohne alles Zinn feines Goldpulver das Glas 


roth färbt (fiehe weiter unten). Libap fagt, man könne mit ber 
rothen Tinstur bes Goldes (Boldlöfung in Koͤnigswaſſer) Kryftallglas 
färben und Rubin bereiten, und Merret fügt hingu, daß es der⸗ 
felbe fehr genau errathen habe (a. a, D. ©. 318). 
Wollit man num auch biefe älteren Angaben, daß Goldpulver, 


ober Goldloͤſung ohne alles Zinnoryd, im Stande find, Glas 


roih zu färben, möcht gekten laſſen, obſchon fie Far und deutlich leh⸗ 
sen, bloß Golplöfung dem Glasſaze zuzuſezen, fo liefern noch, unter 
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mehrern andern, folgende neuere Angaben Beweiſe daſür. Golfier⸗ 
Beſſepre*) theilt mit, daß Douault⸗Wieland fein rubinrothes 
Glas nur mit Goldchlorid färbt. Er ſelbſt erhielt Glasmaſſen von 
allen prismatiſchen Farben, indem er Goldpurpur, Golbdchlorid, Knall⸗ 
gold, oder metalliſches Gold anwendete. Bug”) führt an, daß bie 
Kompofitionshrenner in Böhmen Goldaufloͤſung (nichts weiter) dem 
Glasſaz zufügen. In der Meinung, es müffe im Glaſe der & a jfiu sg” 
ſche Goldpurpur erzeugt werden, fehrieb er dann noch einen Zufaz 
von Zinnoxyd vor,.der aber ganz wegfallen kann, und nicht noth⸗ 
wendig if. — In einem Auffaze über Glasmalerei vom Jahre 1836 
(fiehe vorn) wird ausdrüklich erwähnt, daß metallifhes Gold eben 
fo gut als Goldoxyd und Golbpurpur das Glas roth färbt. 

Hieraus dürfte gefolgert werden, daß man bereits feit Länger 
als einem Jahrhundert weiß, daß ohne allen Purpur und ohne Zufaz 
von Zinnoryd, Glas durch Goldpräparate und metalliihes Gold 
roth gefärbt wird, Die böhmiſchen Glashütten, die fchlefiihen, wen⸗ 
den insgefammt bloß Goldchlorid, ohne allen Zufaz von Zinn 
oxyd an, und erzeugen ſchoͤnes rofas und carminrothes. Glad, 

Es drängt fih bier die Frage auf: kann ſich metallifhes 
Gold im Feuer orydiren und zu rothem Dxyd werden? 

Es ift befannt, daß Gold Tage Tang gefhmolzen werden Tann, 
ohne fich zu orydiren, Daß es durch Salpeter im Schmelzen nicht 
verändert wird; dag Golbchlorid bei gelinder Wärme ſich zerlegt und 
metallifches Gold Hinterläßt, deßgleihen Knallgold, Goldoxyd. Sollte 
man nun Wohl annehmen dürfen daß, im Gegenfaz zu biefen aner- 
fannten Thatfachen, das aus dem Goldchlorid durch Hize ſich aus⸗ 
feheidende, fo wie das dem Glasſaze zugefezte metallifche Gold ſich 
in Iezterem bei fehr bedeutender Hize oxpdire, im Glaſe als Fiefel- 
faures Goldoxyd farblos aufgelöft fey, und dann beim gelinden An 
wärmen fih zum rothen Suboryd reducire? 


Reibt man metalliifches Gold mit einer zwanzigfachen Menge 
Emailfluß, fo entfleht eine rofenfarbene Maffe ohne allen Metalls 
glanz. Glüht man ein inniges Gemeng von gebranntem und gepuls 
vertem Duarz und feinem Gold bei 110° Wedgwood Tängere Zeit, 
fo erſcheint derfelbe -rofenroth gefärbt. ®) - Betrachtet man eine dur 
langen Gebrauch -abgenuzte Bergoldung von Porzellan, fo erfcheint 
biefelbe flellenweife — mo gerade dad Gold redht en iſt — 





36) Journel de Pharmaci⸗ ebruar 1834, p. 65, im polytechn. Journal 
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38) Annals of Ben Ne Vol. 2, p. 182, 337; in Schweigger's 
Journal der Ghemie, Bd. XX u, © . 239,.und Bd. XXXIV, ©, 252. 


WET A EEE Zu „ER -—— | 4SUND3|4GUEER. Ze 
‘ . 


ya in ii mm wann ch 


Über rvthes und blaues Glas, 280 


roth. Läßt man durch einen feinen Golddraht den Entlabungsfchläg 
einer flarten Batterie, felbft-in einem von Sauerfloff entleerten Raume 
ſchlagen, oder laͤßt man Gold vor dem Kinallfuftgebläfe ſich verflüch⸗ 
tigen, fo erhält man einen zarten purpurnen Staub. Wird Knall 
gold in einem filbernen Gefäße detonirt, fo bleibt ein feiner purs 
purner Staub; wird daſſelbe mit Kiefelerde vermifcht erhizt, fo bleibt 
leztere roth gefärbt zuräf, — In aflen diefen Fällen if das Gold 
nur unendlich fein zeriheilt, nicht oxydirt. 

- Zerfezt man eine Goldlöfung in Koͤnigswaſſer dur Zufaz von 
Oralfäure bei gelinder Würme, wobei fi) fohlenfaures Gas und 
Salzſäure bifden, fo erſcheint bei durchgehendem Lichte die Flüffigfeit 
grün, namentlid blau, und ein zartes bräunliches Pulver, an den 
Glaswänden gelb, metallifch glänzend, ſcheidet fih ab. Hier wird 
wicht gezweifelt, dag das blaue, gräne, braune, fa felbf unter Iims 
Ränden ſchwarze Pulver fein zertheiltes Gold in metallifhem Zus 
flande fey. . 

‚Behandelt man Goldchlorid mit Eiweiß und fezt den Nieder 
flag dem Sonnenlichte aus, fo wird berfelbe roth. Befeuchtet man 
die Haut mit Goldlöfung, fo entflehen rothe Fleken. Seide mit Gold⸗ 
chlorid getränft wird am Lichte blau, grün, purpurroth gefärbt. Iſt 
hier Goldoxyd entflanden, hat das aus der Berbindung mit Chlor 
geſchiedene metallifhe Gold ſich durd die Mitwirfung des Tages⸗ 


lichtes etwa oxydirt? Gewiß nicht. 


Ueber die Natur des Caſſius'ſchen Goldpurpurs ſind bekannt⸗ 
lich die Meinungen der Chemiker noch getheilt, es fehlt an einem 
ſogenannten experimentum crucis, an einem entſcheidenden Ver—⸗ 
fuhe, ob das Gold als rothes Suborydb, oder als fein zertheiltes 
Metall in demfelben vorhanden ſey. Dieß iſt aber für unfern Kal 
völlig gleichgültig, denn Niemand wird läugnen daß, wenn fertiger 
Soldpurpur dem Glasſaze zugefügt wird, berfelbe in der Hize, in 
welcher Gold ſchmilzt, fich zerfegen und das in ihm vorhandene präs 
fumtive Goldoryd fi reduciren muß. Nun ift aber die Hize in 
einem Kryftallglasofen weit höher, als die des fehmelzenden Goldes 
(32° W.), fie fleigt während des Schmelzens über die des Schmelj« 
punfts von grauem Noheifen (130° W.). Selbſt die Bertheidiger 
der Anfiht, dag im Goldpurpur ein rothes Oxyd enthalten fey, ges 
ben an, daß nad dem bloßen Glühen, wobei fein Sauerftoffgas fich 
entwifelt und die Farbe unverändert bleibt, Fochende Salzfäure, auf 
den Goldpurpur gegoffen, metalliſches Gold Hinterlaffe. 

Behandelt man ein Gemifh von Golbpurpur und Borar oder 
Bleiglas, deßgleihen ein Gemeng von Blattgold mit benfelben Sub» 
fanzen in der Hize, fo zerfegt fh der Purpur bei ber Temperatu 
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bes ſchmelzenden Geldes, es fammeln ſich kleine Goldlügelchen am 
Boden des Gefäßes. Erhöht man die Hize, fo färbt ſich der Bozas 
oder das Bleiglas gelb, fodann bräunlichgelb, grün und bläulich⸗ 
grün, orange, dunfel orange, endlich purpurcoth, je nachdem bie 
Hize mehr oder weniger verflärft wird und anhält. 

Daß diefe von Solfier-Beffeyre (u a. D.I milgetheilie 
Thatſache wahr if, davon Babe ich mich durch einen Verſuch iu 
einem Glasofen überzeugt. Es wurde chemifch veines niedergeſchlagenes 
Bold mit Kienruß fein abgerichen mit einem MiniumBlasfay innig 
gemengt und dad Gemiſch gefihmolgen. Dad Glas war in ben 
obern Partien völlig farblos, darunter grünlich gelb, topasgelb, gelb 
braun, buufelrotbbraun, ja an einzelnen Kleinen Stellen am Doben 
ſchon trübe und lebrig. Hr. Hütten» Infpectoe Pohl theilte mir 
mit, daß ein mit wenig Goldehlorid gemifchtes Bleiglas ( Ducaten 
auf 68 Pfd. Glasſaz) nach dem Schmelzen und Abfühlen gewöhnlich 
grün ausfehe, auch wohl ftellenweife ſchon roth angelaufen ſey. 
Schmelzt man dagegen Kryſtallglas, weldes nur eine Kleinigkeit Men⸗ 
nige, Dagegen aber Borar enthält, mit der Löfung von 6 Ducaten 
auf 48 Pfd., fo erhält man nach 6. bis Tflündiger Schmehung ein 
völlig farblofed Glas, welches ſchon bei der Verarbeitung zu Zapfen 
(es if zum Ueberfangen beftimmt) während bes Auskthlens volh 
anlfͤuft. KEnor) führt an, dag Gold mit Glas geſchmolzen dafs 
felbe, je mehr Kiefelerde im Glasſaze enthalten fey, deſto dunkler grün 
fürbez werde die Hige erhöht, fo zeige ſich eine blaßrothe Farbe. 

Bekanntlich bleibt das goldhaltige farbloſe Kryſtallglas farblos, 
wenn man ed fehr allmählich erfalten läßt, im Gegentheil Yäuft 
es roth an; eben fo wenn man das farblofe Glas auf eine gelinde 
Dunkelroth⸗Glühhize bringt. Es erfolgt dad Anlaufen, wie Splitt 
gerber”) neuerdings gezeigt hat, in atmoſphaͤriſcher Luft, in Sauer: 
and Waſſerſtoffgas, in Sand, Kohlenſtaub, Zinnorydul eingepaft, 
m ſchmelzendem Salpeter und Slorfaurem Kali, welche Sauerfloffgas 
entwifeln — Beweife genug, daß hier weder Orydation, noch Reducs 
tion von Einfluß ift, fondern Fediglih eine durch die Wärme bes 
Dingte Veränderung in dem Mofecularzuftand des Goldes. 

Golfier-Beffeyre bemerft dag, wenn man ein roth an—⸗ 
gelaufened Glasſtük zum Fluß bringt, einige Zeit darin erhält 
und es bann recht langſam erfalten läßt, es fih entfaͤrbt, und 
wenn man ed dann wieder erwärmt, es neuerdings roth ans 
läuft mit einem Stih ind Violett. Wiederholt man den Verſuch, ſo 
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ſoll es fig violet, dann blau färben, endlich ſich ganz entfärben, fo 
daß es gar keine Farbe mehr zeigt. Auch Splittgerber erwähnt 
das. Entfärben, behauptet aber, nur durch die Hize des Sauerfioff- 
gasgebläfed zum Entfärben des roth amgelaufenen Glaſes gelangt zu 
ſeyn; ferner.daß beim Unlaufen eine Berminberung bes fpecififchen 
Gewichts ftatifinde, indem farblofed Goldglas eine Dichtigkeit von 
2,606 Hatte, das angelaufene aber 2,601 und 2,5985 lezteres hatte 
feine Sprünge erhalten. 

Wird Goldglas bei der Bearbeitung an ber Pfeife mehrmals . 
Bolt und wieber heiß, auch zu flarf erhizt, fo wird es lebrig, es 
nimmt eine heflbraune Farbe an, wird trübe und kann nicht wieder 
vorh werden, Das lebrig gewordene Glas zeigt bei durchgehendem 
Lichie ſtellenweiſe eine ſchoͤn blaue und gränblaue Färbung; mit bloßem 
Auge entdekt man Fleinere uud größere Goldkörnchen darin. (Dieſer 
Zufland Bat bie größte Analogie mit einer verdünnten mit Dralfäure 
vermefchten und gelind erwärmten Goldfoluiion.) — Stüfe farblojen 
Goldglafes, welche plöglich erfaltet, find nid mehr zum Anlaufen 
zu bringen, fie bleiben farblos, 

Kehren wir nun zum Schluß nochmals auf die vermeintliche Urs 
ſache der Rothfärbung des Goldglafes zurük, fo dürfte —— 
bewieſen ſich herausfiellen: 

1) Zur Erzeugung eines rothanlaufenden Goldglaſes iſt weder 
ein Zuſaz von fertigem Goldpurpur, noch von Zinnoxyd mit Gold⸗ 
chlorid, um im Glaſe den vermeintlichen Goldpurpur zu bilden, oder 
Ratt Zinnoxyd Antimonoryd erforberlich. 

2) Man kann Glas, ſowohl ſtark bleihaltiges leicht ſchmelzbares, 
als auch Kalikryſtallglas, welches wur äuperfi wenig Bleioxyd ent⸗ 
hält (in 48 Pfd. Pfd.), durch einen Zuſaz von Goldchloridlöfung, 
fa ſelbſt durch fein zertheiltes metatlifhes Gold, in Goldglas vers 
wandeln, welches roth anlänft. 

.3) Wendet man Goltpurpur an, fo wird derſelbe beim Glas⸗ 
ſchmelzon zerſezt, metalliſches Gold wird ausgeſchieden. 

4) Reibt man feines Gold mit pulorigen hartem Subſtanzen 
zuſammen, fo erhält man rothe Gemiſche. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich erfheint Die Meinung, daß: 

4) das Gold im fardlofen Goldglafe nicht als kieſelſanres 
Oxyd vorhanden fey, denn a) hat noh Niemand Tiefelfanres 
Golboxyd auf naffem oder trofenem Wege dargeftellt, und bi) möchte 
es vo mehr als zweifelhaft feyn Daß, da das Goldoxyd fi nicht 
ale Baſe verhält, ſondern fih in Säuren nur löſt ohne fie zu neu⸗ 
tralifiren, ohne mit ihnen flabile Berbindungen einzugehen, Die Kiefels 
faͤure das Godldoxyd aufnehmen, und ein To beſtaͤndiges Salz bilden 
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folle, welches felbf Die höchſten Hizegrade ohne Zew 
fegung auszuhalten im Stande fey; c) hat noch Niemand 
gezeigt, daß fich fein zertheiltes Gold in der Hige oxydire und Gold⸗ 
oxyd, ohne fich zu zerfezen, nur die Dunfelrotbglühhize aushält. 

2) Die Eriftenz eined intermebiären Goldoxpds von rother Farbe 
ift zweifelhaft, indem es noch von feinem Chemifer dargeftellt wors 
den, und offenbar mit ber rothen Subflanz verwechfelt wird, bie 
man durch feine Zertheilung des Goldes auf mechaniſchem Wege er 
hält, welche aber fein Goldoxpd ift (vergl. das Vorflehende). Auf 
gleiche Weife hat man früher das fein zertheilte Dueffilber, weil es 
grauſchwarz ausfieht, mit bem Oxydul verwechfelt, und angenommen, 
alle mit metalliihem Quekſilber durchs Zerreiben (Toͤdten) darge 
flellten Gemenge enthielten Oxpdul, welche Meinung Yängft wider 
legt iſt. 

3) Es ftreitet gegen alle Analogie, daß ein leicht zerſezbares 
Oxyd in hohen Hizegraden unzerſezt bleibe, aber durch ges 
lindes Anwärmen, wobei Sauerfloffgad abgegeben werden muß, 
fih zu einem niedern Oxyde reducire, darauf bei gefleigerter Hize 
fih wieder höher orpdire u. |. w. Gelingt nicht das Rothwerden 
eben fo gut in ſchmelzendem Salpeter und chlorſaurem Kali, in einer 
Umgebung von frei werdendem Sauerfloffgafe, wo boch von einer 
Reduction nicht wohl die Rede feyn kann? 

Nach allen diefen Erörterungen feheint mir die Anficht: Das Gold⸗ 
glas verdanke feine Färbung. lediglich fein zertheiltem metallis 
ſchem Golde, die wahrjcheinlichfte. Ein ganz analoger Fall findet 
beim Platin ſtatt. Diefes iſt ald Platinſchwamm afhgrau, als Platin 
mohr ſchwarz, in beiden Zuftänden ohne Metallglanz und nichts an« 
bered als metallifches Platin. Reibt man Platinmohr mit Email« 
pulver zufammen und ſchmelzt das Gemeng, fo erhält man ein fchös 


nes ſchwarzes Email; eben fo gibt auch Iridium im fein zertheikten 


Zuſtande, mit einem Fluß verfezt, eine fohöne ſchwarze Farbe für die 
Porzellanmalerei. — Es ift befannt, daß metallifches Silber, bem 
Glaſe zugeſezt, lezteres im veflectirten Lichte grünblau und trübe ers 
Icheinen läßt, während es bei durchgehendem Lichte gelb. bis ing 
Drange gefärbt erfcheint. Diefed Berhalten ift auf den Glashütten, 
wo mit gelbem Silberglad. überfangen wird, wohl befannt; die Dazu 
gefertigten Zapfen zeigen jenes Farbenfpiel. Beim Ueberfangen mit 
biefem Glaſe findet auch ein Anlaufen und Lebrigwerbden flatt, wobei 
man deutlich Silberkörnchen entdefen fann, ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem Lebrigwerden des Goldglajes, wobei ſich Goldkoͤrnchen 
zeigen. 

Einen dur Temperaturperänderung hervorgebrachten Farben⸗ 
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wechſel zeigt endlich auch das Quekſilberjodid. Es wird in rhombois 
balen tafelförmigen Kryſtallen von gelber Karbe fublimirt, die beim 
Erkalten roih werben; das geihmolzene Jodid ift gleichfalls gelb, 
feld nah dem Erſtarren, ed wird aber noch vor dem Erfalten roth. 
Dabei findet nicht die geringfte chemifche Beränderung ſtatt, es iſt ein 
rein mechanifcher Vorgang, eine Beränderung im Molecularzuftande. 
Defizt nicht der Kohlenfloff eine ſchwarze Farbe, und fann auch farb« 
108, fo wie gruͤnlich, röthlich, gelblih, als Diamant erfcheinen? 
Phosphor Tann ſchwarz ausfehen, und wieder blaßgelb werben, 
Schwefel gelb und braun; Zinnober roth und ſchwarz; Kifenoryb 
deßgleichen u. ſ. w. Wer erinnert fidy nicht des Einfluffes verſchieden 
bdiker Schichten durchſichtiger oder durchſcheinender Subflanzen auf das 
Gefärbifeyn? Wer fennt nicht die Urfache des merkwürdigen Karben» 
fpield der Seifenblafen, der Luftfchichten in den Newton’ihen Rin⸗ 
gen, der Metalle und Metalloxyde bei der Nobiliſſchen Metallochros 
mie? Bei leztern rührt die verfhiedene Farbe von den verfchieden 
bifen Schichten des Bleiüberoxyds auf der vergoldeten oder verfilbers 
ten Fläche her. Auf gleihe Weife entftehen die Anlauffarben auf 
Stahl und Eiſen. 

Schließlich Tann ich niht umhin, die chamaͤleonähnliche Ber- 
änderung der Farbe, die das metallifhe Gold je nad feiner Zer⸗ 
theilung zeigt, an einem andern Beifpiele zu erläutern. Das Selen 
erfcheint nad) vorgängigem Schmelzen erfaltet von dunkler ind Roth⸗ 
braune fallenden Farbe, metallglänzend; aus einer verbimnten Löfung 
falt gefällt zinnoberrosh, gefocht wird der Niederſchlag ſchwarz. Am 
Zageslichte erfcheint der Niederfchlag ſelbſt goldgelb, metallglänzend, 
Selen zu Pulver gerieben ift dunkelroth, erhizt man es an der Luft, 
fo ſezt es ſich als ein zinnoberrothes Pulver ab. 

Obſchon nun durch dieſe Beifpiele nichis Pofttived für die Bold» 
frage erlangt wird, fo ift doch durch die Analogie fo- viel gewonnen, 


daß eine und diefelbe Subflanz, ohne alle Aenderung der chemiſchen 


Befchaffenheit, wohl im Stande ift, in verfchiedenen Farben aufzu⸗ 
treten. Eben fo gut, glaube ih, Tann aud Gold, je nad) der Feins 
beit der Zertheilung deſſelben, gelb metallglängend, und roth, blau, 
grün im durchgehenden, und braun, oder faft ſchwarz im veflectirten 
Lichte und ohne allen Metallglanz erfcheinen. Aendert ſich diefe bei 
einem ſchnelleren Wechſel der Temperatur, fo zeigt fih dann auch 
eine Aenderung in der Färbung Wie fann aber Gold enthaltendes 
Glas farblos feyn? wenn es, in der feinften Zertheilung mit ber 
Glasſubſtanz aufs innigſte vermiſcht, in ihm gleichfam aufgelöft iſt. 

I. Ueber buch Kupferoxyd blau gefärbted Glas. 

Es if befannt, daß Kupferorpdfalze im wafferhaltenden Zu⸗ 
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flande ſch blau ober grün gefärbt find, Merkwürdigerweiſe Tann 
Kupferoxyd Glas in beiden Farben ‚grün und blau fürben; man kann 
ſchön ſmaragdgrün und auch hellblau, türkis- und himmelblau mit 
demſelben Kupferoxyd hervorbringen. 

Neri theilt verſchiedene Recepte mit Kupferoxyd darzuſtellen, 
theils aus Kupferhammerſchlag durch Tängered Calciniten, theils aus 
ſKtupfervitriol durchs Glühen, theild durch Verbrennen von Kniſter⸗ 
gold (Meſſing), auch aus Grünſpan. Zur Verfertigung eines ſchoͤ⸗ 
nen Grün ſchreibt derfelbe vor, Kupferoxyd mit Eiſenoryd dem Kry⸗ 
ſtallglasſaze zuzuſezen; um Meergrün (Aqua marin- Farbe) zu em 
zeugen, Kupferorpd und Zaffer (Kobaltoryd). Ein einziges Recept 
kommt vor, Glas Tornblumen, und tirkisblau zu färben. Dan folk 
zu Kryſtallglas, welches meergrün gefärbt worden if, gegluͤhtes See⸗ 
falz zumiſchen, dadurch werde bie bucchfichtige Meerwaſſerfarbe bil 
und bunfel, undurdhfichtig und Blau. So wie das Salz durch die 
Hize fih verflüchtigt habe, werde dad Glas wieder durchſichtig; ein 
neuer Zufaz von Salz made die Farbe wieberfehren. Offenbar bes 
zweite man durch den Zufaz von Seefalz, welches fich mit dem Glaſe 
nicht direct verbindet, ein Trübwerden des Glaſes, eine Störang ber 
Kontinuität ber Molechle. Kunckel fagt darüber, die Angabe fey wahr, 
aber das Verfahren habe viele Beſchwerlichkeiten. Er befchreibt dann 
(S. 683) ein Berfahren, Türkis» und Kornblumenblau zu erzeugen. 
Man folle die Asche von verbrannten Häufern und Scheunen (!) 
fammeln, und damit Glas machen; bafielbe fey anfangs hell und 
Har, werde aber beim Einwärmen ganz weiß; man nenne ed Dein, 
weiß. Mit diefem erlange man fchönften Tärkid, 

Aus dieſen Notizen geht hervor: daß nur ein trübes, durtch⸗ 
fcheinendes Glas, es fey nun durch befondere Zufäze, als durch 
Knochenaſche, in diefen Zufland verſezt, oder durch einen Tonfligen 
Kunſtgriff beim Schmelzen trübe gemacht, dur Kupferoxyd blau ges 
färdt wird. Und fo wird auch noch fezt verfahren. 

Seit einigen Jahren verfertigt man in Böhmen und Scöhefien 
unter dem Namen Alabaflerglas ein wenig durchſcheinendes weißes 
lad, Zur Darſtellung deſſelben wird derſelbe Glasſaz verwendet, 
als zu dem Kryſtallglas, welches Far und farblos if. Beim Schmel⸗ 
zen deſſelben verfährt man jedoch alſo. So wie der Saz füeben ges 
ſchmolzen ift, wird das Glas ausgefhöpft und abgeſchrekt. Iſt dann 
eine neue Portion gefhmolzen, fo wird bad falte, abgoſchrekte Olas 
darauf gegeben, dadurch die Maſſe abgekühlt, und das niedergeſchmol⸗ 
jene Glas bei möglich geringer Hize verarbeitet. Das Glas bleibt 
während ber ganzen Zeit bes Verarbeiten trübe und weiß, würde 
man aber die Hize bedeutend erhöhen, fo würde «8 Far und farblos 
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werden. Ich moͤchte die Urſache In einer Discontinuität der Materie 
ſuchen, eben ſo wie z. B. Schnee gegen klares, durchſichtiges Eis, 
wie zu Schnee geſchlagenes Eiweiß gegen das klare, Glaspulver gegen 
Glas in Stülen, Waſſerſchaum gegen Waſſer ſich verhalten. 

Sezt man nun Kupferoxyd ober Kupfervitriol zu einem Glasſaz 
Zu, welder feiner Zufammenfezung nach ein Hares und helles Glas 
gibt, ober wo die Schmelzung fo geleitet wird, daß das Glas Har 
werben muß, fa erhält man ein Blaugrünes, doch entfhleden grüs 
ned Glas. Im entgegengefezsten Falle wird ein Glas, welches auf 
bie vorfiehenb angeführte Weife behandelt wird, db. h. trübe bleibt, 
ſteis durch daſſelbe Kupferoryd türkisblau. Legt man auch ſolches 
Glas wiederholt ein, ſo daß es zu einem klaren durchfichtigen Glaſe 
ſchmilzt, ed bleibt dennoch blau, und gibt dann das Aqua marin-Glas. 


| LXV. 
Ueber das Karben ber Daguerre’fchen Lichtbilder; von Dr. 
Ch, Page, Prof. der Ehemie zu Washington. 


Aus dem Journal of Franklin Institution, Mai 41844, S. 432. 








Schon im December 1842 fiellte ich eine Reihe von Verſuchen 
Aber die Wirfungen der Orybation auf die Oberfläche Daguerrefcher 
Lichtbilder an und erhielt einige fehöne Nefultate im Fixiren, Be 
feftigen und Färben biefer Bilder. Durch Geſchäfte abgehaften, biefe 
Berfuche fortzufezen, theile ich meine Erfahrungen, fo wie fie find, 
mit, damit fie von andern weiter verfolgt werben koͤnnen. 


Derfabren die Lichtbilder durch Oxydation zu firiven 


Nachdem dad Bild auf einer vollkommen polirten Platte erzeugt 
und ihm auf galvanifchem Wege mittel Kalium Kupfer» Eyanid ein 
höchſt feiner Kupferüberzug ertheilt wurbe (diefer Weberzug muß eben 
hinreichen, ‚die Farbe der Platte, jedoch möglichft wenig, zu vers 
ändern), wird es mit deftiffirtem Waſſer forgfältig abgewaſchen und 
dann über einer Weingeiſtlampe fo lange erhizt, bis die Lichter ein 
yerlenartig durchfcheinendes Anfehen erhalten. Das Bild wird durch 
biefes Verfahren bei weitem reiner und ſchöner als hei dem gewöhn⸗ 
lichen Firirverfahren mittel Goldablagerung. Ein Feines, auf diefe 
Weife Thon feit mehr als einem Jahr firirtes Porträt erhält fih uns 
veränders und wird van Liebhabern diefer Kunft fletd bewundert. 
Eine merkwürdige Wirkung diefes Firirverfahrens if die große Er⸗ 
härtung der Oberfläde, fo daß das Bild nur fehr ſchwer verwilcht 
werben kann. Sch habe ein ſolches Bildchen offen und unbedekt über 
ein Jahr lang aufbewahrt, es nft allerlei Einflüffen ausgefezt ‚und 
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mit einem Baumwollbauſchchen ſtark gerieben, ohne daß es merklich 
befhäbigt wurde; bie oxpdirte Oberfläche tft in der That eben fo 
wenig einer Veränderung unterworfen als eine vergoldete und: viel 
härter. Da das Kupfer mehrere Karben annimmt je nad der Tiefe 
der Oxydation auf feiner Oberfläche, fo. Fönnen, wenn ſich ein diferer 
Weberzug ald der zuerft erwähnte auf die Platte abſezen läßt, ohne 
Das Bild zu verderben, auch mehrere Farben während des Zirirens 
hervorgebracht werden. ch bin nicht im Stande, Binfichtlich dieſer 
leztern Operation beflimmte Regeln anzugeben, im Allgemeinen aber 
fann ich fagen, daß ich den beiten Erfolg dadurch erhielt, daß ich 
der Platte einen ſolchen Kupferüberzug gab, daB der Ton bed 
Bildes fi) veränderte, d. h. Kupferfarbe annahm und fie dann über 
einer Weingeiftlampe erhizte, bis Der Lleberzug die gewünschte Farbe hatte. 

Ein ſolches Bild, welches ich ſchon lange befize, iſt von ſchoͤn 
grüner Farbe und hat durch die Oxydation nicht im Geringfien ges 
litten. Würde biefed Verfahren vervollkommnet, fo daß es allgemein 
anwendbar würde, fo wäre es viel beffer, als das jezige unfünft- 
Ierifche Verfahren des Auftupfens trofener Farben auf das Bild. 
Bei Landſchaften hat ed eine angenehme Wirfung, und wenn man 
nad einer der neuern Erfindungen den Kupfer⸗Ueberzug ftellenmeife 
abhält (vefersirt), fo fann man die grüne Farbe an jeder beliebigen 
Stelle haben. Auf einigen Bildern erhielt ih eine merkwürdige Ab⸗ 
wechjelung von Farben, woran die Berfchiedenheit der Dife des 
Kupferabfages Schuld war, die wieder von der Dife der das Bild 
erzeugenden Queffilberablagerung abhängt. Einmal wurde ein helles, 
fhönes Rubinroth erhalten, welches genau auf die Draperie bes 
fhränkt-blieb, während alle andern Stellen grün waren. — Damit 
die erſte Operation, nämlich die Fixirung und Erzeugung bes perlen- 
ähnlichen Ausſehens, gut gelingt, muß das Lichtbild fo Fräftig - ale 
möglih , die Löfung des unterfchwefligfauren Natrond rein und 
von jeder Spur Schwefeld*') frei feyn; Die Platte muß mit deſtillir⸗ 
tew Waſſer forgfältig abgewafchen werden, ſowohl ehe fie den Kupfer⸗ 
überzug erhält, ale nachher; überhaupt mug Alles auf das pünkt⸗ 
life gefhehen, um jede Berunreinigung ber Platte zu verhüten, 
wenn das Fun oxydirt werden foll. 


— — 


- 44) Das Vorhandenſeyn und die Ablagerung von Schwefel ift ein Fehler des 
meiften fäuflichen unterfchwefligfauren Natrons, und die Einwirkung diefes Schwe⸗ 
felß auf das Silber iſt es was fo viele Photographen dutch Erzeugung von Wols 
ten, Zielen 2c. auf den Platten in Berlegenheit fezt, Man Bann biefem Uebels 
fand durch Kiltriren der Flüffigkeit oder Aufbewahren bderfelben in leicht vers 
korkten Flaſchen lange Zeit vor iprem Gebrauch begegnen, 

Wenn man das mit Kupfer üÜberzogene Bild dem: Dampfe von fehmefels 
wafferftofffaurem Ammoniak ausfezt, bringt dieß manchmal eine angenehme ei 
kung hervor, gewöhnlich aber wird das Bild dadurch verbarben, 
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LXVI. 


Ueber die Gewinnung von fchwefelfaurem Natron (Olaubers 


falz) und fchwefelfaurem Kali aus dem Meerwaſſer; von 
Balard, 


Aus den Comptes rendus, Okt. 1844, Ar. 15. 





Ich lad in Murray’ Chemie, daß man in England in ben Satz 
werfen bei der im Großen beirievenen Berbampfung des Meerwaflers 
‚wenig oder gar fein Glauberfalz erhält, und dor ließen mich eigene 
Verſuche hoffen, daß fih aus demfelben ungeheure Duantitäten das 
von gewinnen laffen. Wollafton zeigte, daß im Meerwaſſer Kali 
enthalten fey, aber in faft mitroffopifhen Verhäliniſſen; nichtsdeſto⸗ 
‚weniger mährte ich die Hoffaung ein Berfahren auszumitteln, diefe 
fo Fleinen Duaptitäten in der Art anzufammeln, daß fie allen tech⸗ 
nischen Bedürfniffen zu genügen vermögen; und. alles dieß ſchien mir 
‚auf fehe wohlfeite Weife bewerkflelligt werden zu koͤnnen. 

Die Saline im ſüdlichen Franfreich, wo ich meine Verſuche ans 
ftellte, Hat 200 Hektaren Berbunftungsfläde und erzeugt jährlich 20 
Millionen Kilogr. Salz. Da nun das Waffer faum 25 Kilogr. Salz 
im Rubifmeter enthält, fo wird im Berlauf eined Jahres auf dem 
Flächenraum diefer einzigen Saline die ungeheure Quantitaͤt von 
800,000 Kubifmetern Meerwafler verdampft. 

Durch die Verdampfung wird dem Waffer das See⸗ oder Ro 
falz entzogen, welches es enthielt, und indem es immer mehr an 
Bolum abnimmt, erlangt ed die Beichaffenheit einer - Mutierlauge. 
In lezterer concentriren fi die Subfanzen, welde das Meerwaſſer 
in geringerer Menge enthält; unter biefen gehört die ſchwefelſaure 
Talferde (ſchwefelſaure Magneſia, Bitterfalz), welche in bedeutender 
Menge darin vorhanden it, mit in die erfle Reihe. Der Gehalt 
des Meerwalfers an Bitterfalz beträgt jebodh, wenn man ſich baflelbe 
in fchwefelfaures Natron umgewandelt denft, nad meinen Analyfen 
nur beiläufig 7, von. dem darin enthaltenen Kochſalz, während. er 
nach früheren Analyfen , defieiden überſteigen wuͤrde. - 

Dieß ift aber nocd immer eine bedeutende Quantitaͤt, und wenn 
fie duch einfache Mittel gänzlich in. ſchwefelſaures Natron umge 
wandelt werden köynte, fo wäre der Vertheil bedeutend, denn das 
Schwefelfaure Natson ift ungefähr fünfzehnmal fo viel werth als das 
Seefalz. . Aber nicht alles auflösliche ſchwefelſaure Salz im Meerr⸗ 
waſſer concentrirt fi ‚in den Dutterlaugen; denn das Meerwaſſer 
enthält befanntlich auflöstiche Kalkſalze, weiche, indem fie ſich wäh⸗ 
vend..ber Verdunſtung .ols- fihwefrlfauner ‚als abfegen, das in ber 
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Mutterlauge ſich concentrirende ſchwefelſaure Salz auf etwas weniger 
als reduciren. Doch repräſentirt auch dieſe Duantität deſſelben 
für. die meinen Berechnungen zur Bafis dienende Saline nod 
2,500,000 Kilogr. Glauberſalz. 

Die Umwandlung dieſer ſchwefelſauren Magneſia ti Glauber⸗ 
ſalz vermittelſt des Seeſalzes ſchien mir a priori ſehr leicht zu ber 
werkſtelligen durch Benüzung der von Gren beobachteten Thatſachen 
und Berthiers Bemerlungen In ſeiner Abhandlung über die Saline 
gu Montiers. Ben der Erfahrung aber ward ich‘ bafd enttänfcht. 
Durch Erlaltang ber Mutterlauge erhält man allerdings, wenn fie 
einige Grave unter Nall reicht, eine gewiſſe Menge Giauberſalz; 
aber abgeſehen davon, baß dieſe bedentende Temperatur⸗Erniedrigung 
im ſudlichen Frankreich ſelten iſt, ſezt ſich dieſes Salz aus der Mutter⸗ 
lauge auch in fo geringer Duantitaͤt ab, daß ich der Aabemie über 
diefen Gegenſtand ſicherlich nichts mihnthenen Hätte, wenn es mir 
nicht durch Bas Stadium der Aufloöslichkeit der Salze in Salze 
loͤſungen gelungen wäre Mittel zu finden, um dieſe niedrigen Tem⸗ 
peraturen, welche ich nicht erzielen konnte, zu umgehen. Ich ziehe 
aus meiner ſpaͤter zu veröffentfichenden Arbeit über dieſen Gegenſtand 
aur die zum Berfänbnig bes Folgenden erforberlüchen Geſeze aus. 
Wenn zwei Salze durch ihre Säure und ihre Baſis verſchieden find 
umd eine boppelte Jerfezung zwiſchen ihnen moͤglich if, fo Tann die Gegen 
wart eined Salzes bie Auflösfichfeit eines andern begünſtigen; wenn 
fie aber dieſelbe Säure uber dieſelbe Baſis Haben und eine Zerfezung 
durch voppelle Wahlverwandiſchaft nicht flattfinden kann, fo vermindert 
das Borhandenfeyn eined Salzes in einer Köfung bie Löslichkeit eines 
andern, den Fall ausgenommen, wo bie Dildung eined Doppelfalzes 
eine nee, befondere — beſizende Verbindung erzeugt. 

So berintrachtigi z. B., um unter den beobachteten Beiſpielen 
wur. diefenigen anzufuhren, welche fich anf unferen Gegenſtand be- 
‚gießen, die fakzfaure Magnefin bie Auftöstichleit des Kochſatzes, weit 
Re ein ſalzſaures Satz if, und diefenige der fhwefelfanren Magneſia, 
weit fle ein Magneſtafalz iſt. Sie befördert hingegen die Löslichkeit 
des Glauberſalzes, weil in dieſem Fall die doppelte Zeifezung wahr. 
Tbemlich. ſtattſindet. Die Löskichleit des Glauberſalzes wird hin⸗ 
gegen durch diejenige. bes überfhüffigen Kochſalzes vermindert, weil 
lezteres Salz, wie jenes, Natron zus Baſis hat, - 

Die praktische Folgerung aus vieſen Geſezen tft leicht. Da 
einerfeiss bie ſalzfaure Magnefla ber Auflöslichkeit ver ſchwefelſauren 
Magnefia und des Rochfalzes Gintrag thut, hingegen ' die Wolichkeit 
des Glauberſalzes; welches man nieberfehlagen will, begänfligt, ſo 
muß fie late werden. nr hingegen vas Kochſalz der Lös⸗ 
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lichleit des Glauberſalzes Eintrag Ihut, folglich die Fällung des zu 
gewinnenden Products befördert, fo Muß ſolches zugefest werben. 

Schwefelſaure Maguefia (Bitterſalz) aus ber Mutterlauge gu 
diehen, die falzfaure. Magneſta daraus fortzuſchaffen und Kochſalz in 
Aeberſchuſt zuzuſezen, darin beſteht alfo das ganze Geheimmig, 
So zuberritet, gäbe dieſe zuſammengeſezte Löfung, welde ſchon 
boi 100 C. über Ruß Glauhberſalz liefert, bei O Grab 0, 8 alles Glauber⸗ 
falzes, welches. durch eine Hoßfommene Zerſezung ber vorhandenen 
Salze erzauge werben koͤnnie Wenn man fie im Sommer bereitete 
und, vor bem Regen gefchügt, bis zum Winter gufhob, fo if, nachdem 
‚man fie in ben ungeheuren Kryſtallirbaſſins der Saline in 1 Deci⸗ 
‚meter hoher Schichte ausgebreitet bat, nur eine einzige Nacht ers 
forderlich, um auf dieſen großen Flaͤchen eine mehrere Centimeter bife 
‚Ablagerung von kryfalliſi irtem Glauberſalz zu bekommen. 

Map läßt dann bie Mutterlauge ſchnell ablaufen, denn da fie 
‚viel, falzfaure Magneft a-enthält, jo würde fie wieber viel Glauberfalz 
auflöfen, wenn die Temperatur fliege; zahlreiche Arbeiter müffen 
baher das Glauberſalz in den Baffins zufammenfchaufeln, es weg⸗ 
Firhren und dann in großen Maffen kufpänfen. 
übrigens die Kälfe fireng, fo dag das Waſſer eine Tempe 
ratur vvn eihigen Gräben unter Null armimmt, fo liefert nicht bloß 
ie fo infanimengefezte Loͤſung Glauberfalz; das Meerwaffer für fich, 
bloß auf 16 180 ber —— contentrirt, gibt ebenfalls — 
‚tende Mengen davon. 

Dieſes Satz iſt wafferhaltig, aber rein; es enthaͤlt Fein Viutet⸗ 
ſalz und iſt watuürlich vollkommen frei von jenem Säureüberfihuß und 
"Eifengehatt, welche das Glauberſatz der Fabriken zu gewiſſen Zweken 
ungeeignet machen: 

Bon’ dem Koftenbefauf dieſes Products zu ſprechen wird man 
inte erkaſſen; das Geſagte beweift dag, abgefehen von ben Roften 
der erflen Einrichtung, die Hauptausgabe bei feiner Gewinnung in 
iden Keſten der ———— * ber. Dinwegräumung und 
Auffanlndg. beſteht. | 
.. 18 laſſen ſich aljd Die‘ (öetüen ſchwefelſauren Salze bes See⸗ 
waſſſers zur wohlfeilen Productioi von Glauberſalz bennzen. 
Man darf aber wicht glauben, daß die bier beſchriebene Ge⸗ 
winnungesweiſe deſſelben ſich anf bie Zunuzemachung ber Muiterlauge 
Des Seeſalzes beſchränkt und bloß ein Zubehör zur Fabrication dieſes 
ie ztedaciſt. Bin gut golegenen Stellen, wo bie horizontale Lage und 
Vn durchoringlichkeit des Erdreichs die Verdampfung bed Seewaſſers 
a8 Dem. geringſten Koſſen geftatten, läße ſich bie Berdampfung des⸗ 
ſelben behufs der Ofauberfalz-Gewinnung ſehr ne beirtiben, 
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abgefehen von bem Werihe bes Seefalzes ſelbſt. In den eigentlichen 
Salinen ift das Kochfalz die Hauptſache, bie Mutterlauge die Neben, 
Sache; bier wird die Mutterlauge das wichtige Product und das 
Kochſalz ein faft unnüzer Rükſtand. Ich fage ein faſt unnüzer; denn 
bei der Gewinnung des Glauberſalzes gab ich ihm doch eine An⸗ 
wendung. Das Kochſalz wird für mich zu einer Art Boden, der 
vom Waſſer aufgelöſt, ohne Koſten zu verurſachen, an jenen Stellen, 
wo man will daß das Salz fih abfeze, fryftallifirt und das Erd⸗ 
rei, welches zu unſerm Zwek dienen ſoll, koſtenfrei nivelliri. 


Ich bedeke nämlich damit die Flächen, auf welchen ſich das 
Glauberſalz im Winter abſezen ſoll, in diken Schichten. So erfuͤllen 
ſie dann einen doppelten Zwek: ſie erhalten nämlich erſtens die 
darauf befindliche Löſung mit Kochſalz ganz geſättigt, was ungemein 
nüzlich wirkt, wovon ich den Grund ſchon angefuͤhrt habe, und ges 
ſtatten zweitens, auf dieſem eigenthümlichen Boden das Glauberſalz 
frei von allen erdigen Subſtanzen, in vollkommen reinem Zuſtande 
einzuſammeln. 


Ich Habe oben geſagt, daß bei einer Saline von 200 Heltaren 
Berdunftungsflähe in der Mutterlauge das Material für 2,500,000 
Kitogramme Glauberfalz fih concentriren muß. Dieß ift die theo⸗ 
retifche Ziffer, abgeleitet aus der Menge bes erhaltenen Salzes und 
der Analyfe der Muiterlauge durch Barptfalze; die praftifche Ziffer, 
d. h. die des wirklich gefammelten Glauberſalzes, fiel. bis jezt bes 
beutend geringer aus. Berfchiedene Urfachen, in welche ich hier nicht 
eingehen Fann, find Schuld, daß der mittlere Ertrag an Glauberfalz 
auf diefer Saline von 200 Heltaren Verdunſtungsfläche bis jezt 
faum über 600,000 Kilogr., alfo bloß das Biertheil von dem bes 
trägt, was fie hätte liefern müſſen. Es ift daraus zu erſehen, wie 
großer Berbefferungen diefer faum im Eniftehen begriffene Induſtrie⸗ 
zweig in der Zukunft noch fähig iſt. 


Aber auch in ſeinem jezigen noch unvollkommenen Zuſtand kann 
er Frankreich ſchon mit ſeinem ganzen Bedarf an Glauberſalz ver⸗ 
ſehen; denn um 50,000,000 Kil. davon zu liefern, welche Frankreich 
jährlich verarbeitet und ausführt, brauchte man nur zur Verdunſtung 
des Meerwaffers 20,000 Hektaren zu benüzen, wovon ein Theil in 
den beſtehenden Salinen ſchon dazu verwendet wird, und der andere, 
allerdings große, doch nur einen Heinen Bruchtheil deſſen ausmacht, 
was Tranfreih von Hyoͤres bid Perpigaan- an feichten Teichen, an 
flachen und unfruchtbaren Ufern befizt, welde die Agricultur nur 
ſehr ſchwierig den Seegewächſen entreiken nr deren eu 
au fie —— ſind. | 
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Wenn man die wahrfheinlih zu erwartenden Berbefferungen 
in diefem Induſtriezweig zu nuze macht, kann dieſe Fläche fih auf 
5 oder 6000 Hektaren reduciren, wovon bie füblichen Salinen ſchon 
die Hälfte darſtellen. 

Ich abe in diefe Berechnung die weſtlichen Salinen nicht ein» 
gesogen; ihr Ertrag würde durch die Ausbeutung der Mutterlauge 
fehr zunehmen, ‚aber die außerordentliche Zertheilung des Grund⸗ 
eigenthums geſtattet die Anmendung des von mir befchriebenen Vers 
fohrens bei denfelben nicht.) 

Man darf übrigens nicht vergeflen, bag der Bedarf von Sal 
fäure die Fabrication eines gewiſſen Quantums Glauberfalz nad 
dem alien Berfahren unentbehrlich mad. 

Ich muß noch bemerken, daß das Wechfelfieber, welches an den 
zu biefer Auspeutung geeigneten. Orten fo häufig ift, innerhalb ber 
Salinen felbft viel feltener vorfommt und bag, wenn man das Meer 
auf biefe Weife zunuze macht, die Stellen wo das Waſſer verdampft, 
als Bormwerfe dienen würden, welche die Entſalzung bes übrigen 
erleichtern. 

Zur Fabrication bes natürligen Slauberfalzed find, wie man 
fieht, zwei Bedingungen erforderlich, welche am Ufer des mittelläns 
diſchen Meers auf den erſten Anblik einander entgegengefezt erfcheinen, 
nämlich Wärme im Sommer und Kälte im Winter. Im Süden 
fehlt‘ erfleres Element niemals; lezteres aber machte mir fehr zu 
ſchaffen, indem ich auf Mittel srachten mußte, die Kälte künſtlich zu 
verflärken, oder ganz enibehren zu. Fönnen. 

Das Berftärfen derfelben ift eine leichte Sache, indem man die 
Kälte benuzt, welche das Auflöfen des Bitterfalzes und Kochſalzes 
begleitet und dieſe Operation im Winter mit erfaltetem Waſſer vor, 
nimmt; die Temperatur, welche dabei um 5 Grabe finkt, Tann alfo 
ſich fo fehr .ernichrigen, daß die Ablagerung von Glauberſalz reichlich 
erfolgt. 

Die Kälte ganz dabei zu entbehren war eine fohwierigere Sache; 
bo gelang mir die, indem ich eine Eigenthümlichfeit des Glauber⸗ 
ſalzes benuzte; dieſes Salz verliert nämlid in der Wärme in einer 
gefättigten Auflöfung feinen Waffergehalt und verbindet fih dabei 
mit andern fohwefelfauren Salzen, 3. B. dem fhwefelfauren Kalf; 
daher die ganze Theorie ber Schlotter⸗ (Mannenſtein⸗) Abfezung. 
Nun wirft aber das waſſerfreie Glauberſalz, jo wie auf den ſchwefel⸗ 
fauren Kalt, auch auf die fchwefelfaure Magnefia, und eine Löfung, 
welche zugleich Glauberſalz und Bitterfalz enthält, liefert dur bie 
Einwirfung der Wärme einen wahrhaften Magnefias Pfannenflein, 
welcher, wenn er warm nufgelöft wird, beim Erkalten in leichter aufs 
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168liches Bitterſälz (ſchwefelſaure Magneſia) and Glauberſalzhydrat 
zerfällt, welches leztere —— alſo in a elle a 
werben Tann. 

Wo die Temperatur ſich binreichend eeniebrigt, Bent man alſe 
die Kälte; ba aber wo die Kälte ſich nur ſehr unregelmaͤßiz eiöſtellt, 
wendet man Wärme an, und na diefen veriäfedenen Weiſen er⸗ 
reicht man denfelben Zwek, nämlich die Umwandlung des tm See- 
waſſer enthaltenen ſchwefelſauren Salzes in Glauberſalz, auf ber 
bloßen Erde, ohne Apparate, ohne Defen, öhne Lonbenfaloren, ohne 
falsfaure Dämpfe, ohne Anwendung von Schwefelfäure and Schwefel, 
fo daß die gewöhnlichen Koften jene zen um — als di 
Hälfte vermindert werben. 

Bon 23 Millionen Ritogrammen Rosa, welche {opt nahrlich 
in Frankreich eingeführt werden, dienen 13 Milllonen zur Fabri⸗ 
eation von Glauberfalz, welches zur Sodabereitung verwendet wird. 

Ich will hun noch durch Ziffern und ſchon erhattene Mefultnte 
darthun, daß das Seewaſſer, beinahe ohne Unkoſten, alles Kali zu 
liefern vermag, welches einige Gewerbe Cin Frankreich) verbrauchen. 

Da aus den Mineralien das Kati nicht anf: Wohlfeilt Weiſe 
gewonnen werden fan, fo Bat man ſich zur Gewinnung deſſelben 
bisher auf die Pflanzenkörper beſchränkt, weile: ed uns nach ihrer 
Zerſtörung in ber Ace liefern. Rußland und Amerika find. aber 
mit der Berminderung ihrer Wälder fehr beſchäftigt, und wir fehen 
einem Zeitpunkt entgegen, wo wir ads vieſen Kändern jihe Sorten 
Potaſche, welche von ihnen der Namen haben, nicht mehr —— 
haft werben beziehen fünnen. 

Dagegen bietet uns das Meer eine anirſchöpftiche und leicht 
auszubeutende Duelle für das Kali dar. Auf muitelbate Weiſe wird 
ſie durch die Verbrennung der Seepflanzen und Sewinnung der 
Varecſoda bereits benuzt; aber weit vorzuziehen A ei ee 
Berfahren, die Verbunftung des Meerwaſſers. 

In der Mutterfauge, aus welcher ich das Binerſalz — 
der Umwandlung deſſelben in Glauberſalz abſcheide, eondentriet ſich 
alles im Seewaſſer enthaltene Kali, deſſen Duantitht: im mittellãn⸗ 
diſchen Meer ungefäht Y,,, beträgt, Wenn an e fi von im Zur 
Rande von fchwefelfaurem Kali denft. | 

Die auf dem Boden der Baſſins mitrelſ der Soanenſtrahlen 
beſtaͤndig fortgeſezte Verdunſtung dieſes Waſſers Berwirkt 'bie reich⸗ 
liche Kryſtalliſation eines Salzgemenges, aus welchem Waſſer vas 
bekannte ſchwefelſaure Bittererde⸗Kali mit 6 Atomen Waſſer auszieht, 
wovon bie Saline von 200 Heltaren Verdunſtungs⸗Fkaͤche, wo ich 
meine Verſuche anftellte, in diefem Jahre fingefäßt 200,000 Rilogr. 
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lieferte, welche 20,000 Kilogr. reines Ihwerili — Kali repraͤ⸗ 
ſentiren. 

Dieſe allerdings beträchtliche Duantität iR Io nur bie Hälfte 
von dem, was die Analyfe als in der Mutterlauge vorhanden ‚ans 
zeigt; die andere Hälfte bleibt darin zurüf und könnte durch eine 
mittelt Wärme bewerfftelligte Abdampfung daraus gewonnen werden, 
wo man fie dann in Form von fakfaurem Bittererde» Kali erhielte, 
Man wird jedoch fie auf andere Weiſe gu benttzen verfuchen. 

FR einmal bag fchwefelfgure Kal in Maſſe aus dem Seewaffer 
gezogen, fo ift es ein Leichtes, ed nach demfelben Berfahren, weldes 
zur Fabrication der Fünftlihen Soda dient, in Tohlenfaures Kali ums 
zuwandeln und biejed Berfahren wird in den Vogeſen fon im 
Großen betrieben; auch wird, wie ich überzeugt bin, die Fabrication 
künſtlicher Potaſche in der Folge gleichen Schritt halten mis ber 
Sodafabrication, und ben Salpeters, Alaun- und Glasfabrifen ein 
Product erfezen, deſſen allmähliches Verſchwinden fi ſie beunruhigte. 

Das Kali, welches in Frankreich im Zuſtand verſchiedener Salze 
verbraucht wird, beträgt, als ſchwefelſaures Kali angeſchlagen, kaum 
über 5 Millionen Kilogr. Da nun eine Saline bon 200 Hektaren 

Berdunftungeflähe 180,000 Kilogr. liefern fann, fo wären um 
5 Millionen Kilogr, zu erhalten, Baſſins von hoͤchſtens 5 — 6000 
Hektaren Oberfläche zum Verdunſten bes Seewaſſers erforderlich; 
man erficht hieraus daß, wenn einmal Frankreich feine Glauberfalz 
Conſumtion mit dem natürlichen Olauberfalz befriedigen kaun, es 
piermal mehr Kali erzeugen wird, als es felbft confumirt, 

Uebrigens if Diefe Zeit nicht mehr fern; einige große Salinen- 
befizer im Süden nahmen, nachdem fie das neue Derfahren auf der 
erwähnten Saline von 200 Heftaren Berbunftungsflähe mit einem 
Zeitaufwand und einer Vorſicht, Die ich zu tabeln weit entfernt bin, 
praftifch Fennen gelernt hatten, keinen Anftand, große Summen auf 
zuwenden, um es auf einer Baffind» Flaͤche von 2000 Hektaren ein- 
zuführen, welche im naͤchſten Jahr in voller Tpätigfeit ſeyn wird. 

Die unausbleiblichen Vortheile des neuen Induſtriezweigs für 
unſer Land beſtehen in Folgendem: 

Die Fabrication des Glauberſalzes koſtet Frankreich an Schwefel 
und Salpeter ungefähr 2 Millionen Francs; dieſe brauchen wir in 
der Folge nicht mehr auszugeben. 

Wir beziehen jaͤhrlich mehr als um 3 Millionen Grance Pots 
aſche vom dusland; in Zufunft fäaͤllt dieß weg. | | 

- Bor einigen Jahren drohte in Europa ein kanſtliches Steigen 
des Schwefelpreiſes zur induſtriellen Calamität zu werden, eine ſolche 
Handelskriſis wird nicht mehr eintreten können. 8 


304 Dupas quiers Beiträge zur Kenntniß bes Bhosphors. 


Das aus dem Seewaſſer gezogene Natron und Kalt, abgeichen 
von demjenigen was Frankreich auszuführen im Stande feyn wird, 
werden zu einem Wertbe von 8 — 10 Millionen Francs in den 
innern Handelsverkehr treten. 





| LXVII. 
Beiträge zur Kenntuiß bes Phosphors; von Alph. 
Dupas quier. 
Aus den Comptes rendus, Aug, 1844, Nr. 7. 





Die in diefer Abhandlung zu befprechenden Beobachtungen be- 
treffen: | 

1) die Färbung des Phosphors durch Arfenif; . 

2) die Ausmittelung des im Phosphor enthaltenen Arfenife ; 

3) die Aufbewahrung des Phosphors unter Waſſer; » 

4) die Posphorescenz des Waffers, in welchem Phosphor aufs 
bewahrt wurde; 

5) die Einwirkung des Phosphors auf die Röfungen der arfe- 
nigen Säure, der Arfeniffäure und Chromfäure; 

6) die Fällung mehrerer Metalle mittel des Phosphors in 
fryftallinifchem oder pulverigem Zuftand oder auch mit Adhäſion 


und Metallglanz, fo wie die unvollfommene Zerfegung einiger 
Metallſalze durch denfelben. 


J. Färbung des Phosphors durch Arfenif. 


In den Lehrbüchern der Chemie heißt es, daß der Phosphor 
bald durchſichtig und farblos, bald von hornartigem Anſehen, gelblich, 
oder etwas bräunlich ſey, und dieß wird bloß Modificationen in der 
Anordnung der Molecüle dieſes Körpers zugeſchrieben.“) 

Dieſe Verſchiedenheit in der Farbe und dem Anſehen können 
an dem im Handel vorkommenden Phosphor allerdings wahrge⸗ 
nommen werden, allein ich habe mich überzeugt, daß fie von einer 
ganz andern Urfache herrühren, ald man glaubt, | 

Sn volllommen reinem Zuftande nämlich, und wenn er 
dem Sonnenlichte nicht ausgefezt war, ”). ift der Phosphor flets 


i 42) Es iſt Hier nicht die Rede von der von Thenard angegebenen ſchwarzen 
Färbung, welde bisweilen wahrzunehmen ift, wenn. man den Phorfhor, nachdem 
man ihn mehreren Deftillationen unterworfen, plözlidy erkalten läßt, „Sch habe 
über die Urfache diefer Färbung wichtige Beobachtungen gemacht, die ich aber - 
einer Tpätern Abhandlung vorbehalte, 


43) Bekanntlich ertheilt dad Licht dem Phospgor fehr ſchnell eine roͤthliche 
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farblos und durchſichtig. So oft diefer Körper, ohne daß 
Lichtſtrahlen auf ihn einwirkten, ein hornartiges, gelblicheg, 
grünliches ober bräunliches Anfehen hat, iſt es Folge einer 
Verunreinigung. Ich will nun angeben, wie ich auf dieſe That⸗ 
ſache kam und mich von ihrer Richtigkeit überzeugte, 

"Schon feit langer Zeit bemerkte man in einer Phosphorfabrif, 
daß das Product bald weiß und durchſichtig, bald mehr oder weniger 
intenfio grünlich⸗ oder bräunfichgelb gefärbt und außerdem noch 
etwas‘ undurchſichtig ſey. Manchmal war es im Augenblif nad 
feiner Erzeugung beinahe farblos, nahm aber beim Verweilen unter 
Waſſer, vos dem Lichte vollfommen gefchüzt, nad) Fürzerer oder 
längerer. Zeit ein hornartiges Anſehen und zuweilen eine auf 
fallende bräunlich⸗rothe Färbung an. Diefe verfchiedene Färbung 
bed Phosphord war feinem Verkauf fehr binberlih, fo daß man 
fih eine bedeutende Preisverminderung gefallen dafien mußte. Diefer 
Umfand veranlaßte den Borflaud der Fabrik, nach der Urſache biefer 
Färbung zu forſchen, allein er fonute fie nit ausmitteln. 

In diefer Sache zu Rath gezogen, ließ ih mir von jeder Sorte 
Muſter geben, analyfirte die verſchiedenen Phosphorforten und erhielt 
folgende Refultate: 


1) Phosphor, welcher, ſelbſt nach langer (war frei von jeder metallifchen Sub— 
Aufbewahrung, volllommen farblos und —* enthielt folglich auch kein Arſenik. 
durchſichtig war, 

2) Unmittelbar nad) ber DBereitungg ueniert eine bedeutende Menge Arſenik. 
gelblich oder grünlichgelber Phosphor 

3) Anfänglich weißer ?') und etwas 


undurchſichtiger Phosphor, der ſpaͤter Jenthielt Arfenik, jedoch weniger als ber 
während feiner Aufbewahrung, vor bem 


Lichte geſchoͤzt, hornartig, gelblich oder 
bräunlich wurde, 

Aus diefen Refultaten fehle ih, daß die Färbung des Phos⸗ 
phors, ſowohl bei feiner Darflellung, als während feiner Aufbewah⸗ 
zung (vor dem Lichte gefhäzt), von einem Arfenitgehalt des, 
felben herrühre. Ich vermuthete daß das im Phosphor enthaltene 
Arfenit von der zur Bereitung des fauren phosphorfauren Kalfe 
angewandten Schwefelfäure herrühre, was fih auch befätigte. 
Denn der Phosphor wurde weiß und erhielt fih ungefärbt, wenn 


vorhergehende, 


Färbung; wir fprechen hier aber Iediglich von dem unabhängig von ber Beruͤhe 
rung der Lichtftrablen gefärbten Phosphor. 

44) Das Weiß ift in diefen Faͤllen nie ein fo vollkommenes, als wenn ber 
Phosphor ganz arfenikfrei iſt; es zeigt immer eine Schwache Färbung, welche in 
Verbindung mit feiner unvolllommenen Durchfichtigkeit hinreicht, um die Gegen⸗ 
wart des Arfenitö anzuzeigen. 
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mar zu feiner Bereitung ans italieniſchem Schwefel dargeßellte 
arfenikfreie Schwefelfäure anmandte; er fiel dagegen gefärbt 
aus oder wurbe es nach kurzer Aufbewahrung, wenn durch Ver⸗ 
brennen pon Schwefelfiefen erzeugte Schwefelfäure benuzt wurde, 
welche in ber Regel mehr oder weniger Arſenik enthält. Ich gab 
damals ein Berfahren .an, die Schwefelfäure von ihrem Arfenik- 
gehalt zu befreien; nach dieſer Reinigung berielben erhielt man 
einen völlig durchſichtigen, farblojen Phosphor, wolſher auch beim 
Aufbemahren fein Aussehen nicht veränberte. 

Die Färbung des Phosphors während feiner Darfellang rührt 
unftreitig von der Bildung einer: Phosphor » Arfenif «Werbinbung 
ber, welche befanntlih im sfolirten Zuſtand ſchwarz if. ine 
Heine Menge dieſer Verbindung ift alfo hinreichend, um Die Färbung. 
des Phosphors, bem fie beigemengt iſt, zu: bewirken. Außerdem 
fonn das Arfenif durch feine Berbindung mit dem Phosphor den⸗ 
felben fprüde machen; doch muß es dann in folder Menge vorhanden 
feyn, daß es ihm auch eine dunkle gruͤnlichgelbe Farbe ertpeitt. 

Die Färbung des unter Waffer (vor bem Licht gefihlizt) aufs 
bewahrten ’ Phosphors rührt von einer anderen Urſache ber; fie 
Scheint Folge der Bildung einer Fleinen Quantität arfeniger 
Säure zu fepn, welche duch Einwirkung bed Sauerftoffe der im Waſſer 
aufgeloͤſſen Luft auf den Phosppor-Arfenif, fo wie ohne Zweifel 
auch von ber Zerfezung einer Fleinen Menge Waſſers durch eben 
biefe Phosphorverbindung herrührt. Iſt die arfenige Säure gebildet, 
fo fällt der Phosphor das Metall aus derfelben, weldes fih auf 
feine Oberflache abſezt und fie um ſo ſtärker färbt, in je größerer Menge 
es vorhanden iſt. Iſt das Arfenik hur in fehr. fleiner Menge vorhanden, 
ſo iſt die Färbung bloß hornartig, oder etwas roͤthlich; if die Drenge 
beffelben aber etwas bedeutender, fo if die Färbung braun, grünlich“ 
braun ober dunkelbraun. Bft, und namentlich in diefem Iezteen Kal, 
ſezt fi) Die Färbung von ber Oberflähe bed Phosphors gegen bie 
Mitte Hin fort, wo bann die ganze ——— — 
wird, 


Um mid von der Richtigkeit dieſer Erklärung zu überzeugen, 
ſchabte ich die roͤthliche Kruſte eines Phosphors, welder fich ohne 
Beruhrung mit dem Licht gefärbt hatte, ab und digerirte fie dann 
mit Aether. Der Phosphor, welcher fih im Aether nicht auflöfte, 
wurde beim Schmelzen ſchwarz. Weitere Verfuche zeigten, daß er 
nun eine Arfenifoerbindung war, 


Uebrigens flellte ih noch einen zweiten Berfuß an, welder dieß 
außer allen Zweifel ſezt. Ih tauchte nämlich mehrere Stangen 
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arſenitfreion gänzlich farbloſen Phoophors in eine wäſſerige Loſung 
von dvfeniger Saͤure, bie: vor dem Zutritt ber Luft geſchüzt war. 
Nach wenigen Tagen war ber Phosphor giemlich gefärbt; feine Farbe 
wurde immer dunkler. Nach einmonatlicher Aufbewahrung war der. 
Phosphor dunkelbraun und man konnte, wenn. Man ihn quer durch⸗ 
Maiit, fehen, daß die braune Farbe fi der ganzen Maffe: mitge⸗ 
heilt hatte: Auf un. Meife behandelt, .. biejer EI 
apr viel Arſenil. 


u. Berfahten, bas Borfommen” von Arfenit im Phoͤs⸗ 
| ‚-phor zu entbefen. 


Man Tann den im Phosphor enthaltenen Anfenit — Auf⸗ 
löſen deſſelben in Salpeterfaͤure erlenuen, und abſcheiden; es bildet 
fü: dabei Phosphorſäure und Arſenikſäure, und man fällt dann das 
Arſenik mittelſt Sgywrfelwaſſerſtoff atß SNDRTENEEREN. Beflen aber 
verfäßrt man folgendermaßen:. 

Man verbrennt auf vier bis fünfmal 25.30 Gramm Phos⸗ 
phors in einer Heinen Porzellanihale, welche man auf eine. große 
Platte Kellt, die Waſſer .enthält, und mit einer fehr großen Glas⸗ 
glofe in der Att bebeit, daß nach und nad eiwas atmoſphäriſche 
Luft hiazutreten Sann.: Die Berbreunung des Phosphors ‚geht auf 
dieſe Weiſe vollfummen ver fih, fo wie auch die des barin ent 
baltenen Arfenild und die den Phosphorſaͤure⸗Dämpfen beigemengten, 
Arſenikdämpfe Löfen fih im Waſſer ſogleich nad ihrer Bilpung auf. 

Iſt die Verbrennung breudigt, fa läßt man. den Apparat erkalten, 
nimmt dann die Flüffigkeit heraus und filtrirt fie, um das Darin 
ſuspendirte Phosphoroxyd abzuſondern. Die Theile des Apparats, 
welche noch Säure enthalten Einnen, werden nun ſorgfältig auds 
gewaſchen und alle: Flüſſtgkeiten vereinigt, durch welche man dann 
einen Strom Schwefelwaſſerſtoff eitet, welcher das Arſenik ſogleich 
uud vollſtaͤndig als Schwefelarſenik niederſchluͤgt. 
Zau welchem Zußand befindet ſich das Arſenik in Der Phosphor⸗ 
ſäͤure⸗Lbfüng ? Gewiß als arſenige Säure, weil das Meiall it: 
— ———— an. ber Luft loslich gematht wird. 


.. Solgen ber Aufbewahrung, des Phosphors unter 
— een, Waſſer. 


43 Em der. Vhoeophor vollkommen rein if, kann er nur 
— vem Einfluß dos Lichts gefärbt werden; allein dieſe Reinheit 
iſt kein Hindberniß, DaB: ert Auf der‘ Oberfläche mehr oder weniger 
unburchfechtig wird, tben er ſich allmählich mir einer Kruſte üben 
geht; welche in dieſem Fall weiß iſt, ohne einen Stich ind Gelbe 
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oder Braune und ohne hornarliged Anſehen. Dieſe Kruſte, welche 
nah Pelouze ans Phosphorhydrat beſteht, bildet ſich nach der 
Beobachtung der Phosphorfabrikanten HHrn. Coignet jederzeit 
in den Quellbrunnen⸗ oder Flußwaſſern, welche Kallſalze enthalten. 
In deſtillirtem Waſſer hingegen ſcheint ber reine Phosphor, vor 
Lichiſtrahlen und der atmoſphaͤriſchen Luft vollkommen geſchüuzt, mit 
feiner Weiße auch feine Durchſichtigkeit unbegraͤnzte Zeit zu behalten. 
Anders aber ift ed, wenn die mit dem Waffer in Berührung Reheube 
Luft fih, erneuern fann, namentlih wenn Dad Waſſer, ſtatt deſtillirt 
zu ſeyn, Kalkſalze entpält. Wenigſtens find dieß die Reſultate ber 
von den genannten Fabrikanten angeſtellten Verſuche und al a 
tungen, bie fie mir mitsheilten.. 

Leztere Bemerkung brachte mich auf die Bermuihung, daß das 
Phosphorhydrat in der weißlichen Krufle mit einem. Kalkſalze ver⸗ 
bunden feyn Fönnte; allein bei Berfuchen, welche ich deßhalb anflellte 
und die darin beftunden, daß ich das Schabfel des undurchſichtigen 
Theils eines vollkommen weißen Phosphor in Salpeierſäure aufs 
löſte und dann durch Reagentien den Kalf in ber Löfung zu ent 
defen fuchte, Fonnte ich nur einige Spuren biefer Bafıs auffiaden, 
Ich Tann folglih zur Zeit den großen Unterſchied noch nicht erklären, 
weicher zwifchen dem gewöhnlichen Waſſer und dem befillirten hin⸗ 
fihtlih der Bildung der undurchſichtigen Krufte des darin aufbe 
wahrten Phosphors obwaltet; vielleicht befeht er nur barin, daß 
das erſtere mehr Luft enthält. 

Gleichwohl werden vorfiehende Bemerkungen nigt ohne Nuzen 
feyn, indem fie beweifen, daß zum Aufbewahren des Phosppors nicht - 
nur die Beihüzung vor ber Einwirkung des Sonnenlichts erforders 
ih fey, fondern daß derſelbe auh unter möglihft vor dem. 
Zutritt der atmofphärifhenkuft DR ULEN BERLLIIENEN 
Waffer gebraht werden muß. 

2) Der bei gewöhnliher Temperatur unter Waffer hebrachte Phos⸗ 
phor zerſezt mit der Zeit dad Waſſer, veranlaßt die Saͤuexung des⸗ 
ſelben und zu gleicher Zeit eine langſame und unmerkliche Entwiklung 
von Phosphorwaſſerſtoff. Dieſe zerſezende Einwirkung ſcheint unter 
dem Einfluß des directen Sonnenlichts lebhaft vor ſich zu gehen; 
bei dem zerſtreuten Licht dauert ſie zwar fort, aber weniger raſch; 
folgende Thatſache aber beweiſt ſogar, daß ſie im vollkommenſten 
Dunkel noch fortdauert. Wenn man Mosphor lange Zeit unter 
Waſſer in Büchſen von Weißblech läßt, wie man ſich ihrer zu deſſen 
Verſendung bedient, fo wird die in dieſen Büchſen in mehr oder 
weniger großer Menge eingefeploffene Luft, welche ſich, da bie Büchfe 
mit einem durchaus angelötheten Defel verfchloffen ift, nicht erneuern 
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faun, erplodirbar. Verſacht man nun die Büchſe durch Ab⸗ 
ſchmelzen ber Löthung bes Defeld mittelſt eines nur ein wenig unter 
die Rothgluth erhizten Eiſens zu Öffnen, fo. entzündet fi das ein» 
gefperrte Gas fogleih, und veranlaft eine Verpuffung, welche das 
Brechen des Gefäßes, manchmal fogar das Hinaudfchleudern des 
Phosphors bie auf eine gewiſſe Entfernung zur Folge hat. Diefe 
Erſcheinung rührt offenbar von der Vermiſchung eines entzündlichen 
Gaſes mit der Luft ber; dieſes Gas kann aber nicht reines Waſſer⸗ 
ſtoffgas feyn, welches fih nur in der Rothglühhize entzündet; es 
muß daher nothwendig ein Phosphormaflerfieff ſeyn, der eines viel 
geringern Wärmegrades zu feiner Entzündimg berarf.”) 


IV. Urfade der Phosphorescenz des Waffers, in 
weldem Phosphor aufbewahrt wird, 


Die Eigenfchaft des Waſſers, unter welchem Phosphor Kin 
einem wohl verfhloffenen Gefäße) aufbewahrt wurde, leuchtend oder 
phosphoredcirend zu werden, wenn man «8 im Dunfeln, bei Zutritt 
der Luft fhüttelt, und diefe Erſcheinung nicht mehr zu zeigen, wenn 
man es einige Zeit lang mit dem Sauerfloff der Atmofphäre com« 
municiren Tief, dann wiederum leuchtend zu werden, wenn die 
Flaſchen einige Tage vollkommen verſchloſſen bleiben, laͤßt fih da— 
durch erklären, daß ſich ein Theil des Phosphorwaſſer— 
ſtoff⸗Gaſes auflöſte. 

Bisher hatte man noch keine Erklärung dieſes Verhaltens, das 
demnach von der langſamen Verbrennung einer kleinen Menge in 
Waſſer aufgelöfen Phosphorwaſſerſtoffs abhinge, welche Verbrennung 
mit der vollkommenen Zerſezung dieſer Phosphorverbindung aufhören 
und wieder eintreten würde in Folge der Bildung und Auflöſung 
einer neuen Quantität dieſer gasförmigen Verbindung nach mehr⸗ 
tägigem Verſchloſſenbleiben der Flaſche. 


— 


V. Desoxydirende Einwirkung des Phosphors bei ges 
wöhntiher Temperatur auf die Löfungen-der arfenigen 
Säure, Arfeniffänre und Shromfäure. 


Der Phosphor zerfezt die in Waſſer löslichen Sauerflofffäuren 
der Metalle, indem er allmählich und fehr Tangfam ihre Tesorydation 
bewirkt. Auf diefe Weife reagirt er z. B. auf die Löfungen ber ars 
fenigen Säure, der Arfeniffäure und Chromfänre. 

4) Arfenige Säure — In eine wäſſerige Löfung biefer Säure 





43) Um oben erwähnten Unfall zu verhäten, müflen die Phosphorbüchfen opne 
erhigtes Eiſen, bloß mitteift des Meißels geöffnet werden. 
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getaucht, färbt ſich der Phosphor, wie ſchon gefagt, nad und nad 
und: wird endlih braun, In :diefem Kalle wird fle ficher metafitfch 
gefäfltz da aber die Reaction fehr langſam iſt, ſcheint dad Metal, 
fo: wie es reducirt wird, ſogleich in den Zuſtand einer Phosphor⸗ 
verbindung berzugehen. Dadurch erffärt: es fi, "warum die in 
Biefem Fall enifichende braune Farbe keinen merklichen Metallglan; 
hat. Nach:einmonailiiher Meaction enthielt bie concentrirte Köfung, 
obwohl der hineingetauchte Phosphor fehr ſtark geſaͤcbt war, 
noch eine gewiſſe Portion arſeniger Säute. 

Bei einem andern Berfuche brachte ich den Wooephor in Br 
rührung mit arſeniger Säure in Pulverform und Waſſer. Er überzog 
fih allmählich mit einer dünnen grauen ——— mit un ro⸗ 
ſenrothem Refler. 

2) Arfenitfä äure — Einige Zeit in einer Böfung ı — Säure 
gelaſſen, überzog fih des Phosphor mit "einer: Karben, glänzenden 
Metallſchicht, welche alle Eigenfchaften des friſch reducirten Arſenibs 
beſaß. Am Boden des Gefäße befand fich Bein. Niederſchlag. 

Bei einem andern Berfuche ließ ich ven Phosphor mehrere Mo⸗ 
nate Tang in Berührung mit Arfenikfänre. Nach Verlauf diefer Zeit 
"zeigten bie Phosphorſtangen, welche jezt ein metalliſches Anſehen hat—⸗ 
ten, an mehreren Punkten eine in Geftalt von Büſcheln oder Blumen⸗ 
kohl kryſtalliſirte, weiße Subflanz. Dieſe Kryfialle waren, mit des 
ſtillirtem Waffer ausgewafhen, nachher nur im eiiter großen Menge 
deſſelben aufloͤslich. Ihre Loͤſung, mit Ammoniak and ſalpeterſaurem 
Silber verſezt, gab einen gelben Niederſchlag; ed war atfenige Säle. 


"Der Phosphor fällt ſonach zuerſt einen Theil des Arfenits aus 
der Arſenikſäure in metalliſchem Zuſtande, und verwandelt dann einen 
“andern Theil Arſenikſäure langſam in arſenige ‚Säure. 


Bei einem Berfuche, zu welchem ich Arfenikſaure anwandie, die 
noch etwas Salpeterſäure enthielt, bildete ſich keine Melallſchicht 
auf der Dberflärhe des Phosphors, welcher nur an einigen, Punkten 
gebraͤunt wurde. Hier wurde das Arfenif.ohne Zweifel, ſo wie es 
reducirt war, op der Salpeterſäure ſogleich wieder aufgeloͤſt. 

Der Phesphor bat auch eine zexſezende Einwirkung auf das 
zweiſach⸗ arfeniffaure Ak, Die absr langſamer iſt, ‚ae auf. freie 
Arfeniffänre. — — 

3) Shromfäure u —— ——— Kati - — 
Bei gewöhnlicher Temperatur in Chromſäure getaucht, gerſezt ber 
Phosphor dieſelbe allmaͤhlich und verwandelt ſie in Chromorybd, 
welches einen. grünlichen Niederſchlag hildet,, der alle. Zase —— 
Der Phosphor verändert dabei: fein Austen nicht. 
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In einer Loͤſung von zweifach⸗chromſaurem Kali war bie 
Reaction eine ähnliche; dieſes Salz geht allmaͤhlich in neutrales chrom⸗ 
ſaures Malt über, während bie überfüffige Säure in EINEN) 
verwandelt wird, das nieberfältt. 

Bet einem Berfuche bediente ich mich mit Sqweſelfüure ver⸗ 

miſchier Chromſäure, wodurch das Reſultat etwas verſchieden ausfiel; 
die rothe Flüſſigkeit naͤmlich ging allmaͤhlich in eine dunkelgrüne über, 
blieb aber dabei Mar und es entſtand kein Niederfhlag‘ von Chrom⸗ 
vxyd. Die Ehromfäure hatte fich naͤmlich in ſchwefelſaures Chrone 
oxyd verwandelt. 


VL. Fallung mehrerer Metalie — — —— in 

kryſtalliniſchen ober yulverigem Zuſtande, ober adhäs 

rirend mit Metallglanzz nnvolllommene Zerſezung ei— 
iger Metallſalze durch denſelben. > 


Es iſt laͤngſt bekannt, daß der Phosphor in einer Kupferſalz⸗ 
löſung bald ſchwarz wird, indem ſich eine dünne Kupferſchicht darauf 
niederſchlaͤgt. Man kennt noch einige andere einzelne Faͤlle ber Zer⸗ 
ſezung von Metallfalzen durch ben Phosphor, welcher in der Kälte 
auf ihre wäfferige Auflöſung einwirkt; allein es find dieß nur ifolikte, 
noch in feinem Zuſammenhang ſtehende Thatſachen, welche über das 
allgemeine Berhalten dieſes Körpers zu den Metallſalzen noch nichts 
Poſilives ergeben. Aus dieſem Grunde unterfuchte ih das Verhalten 
des Phosphors zu ben Löfungen ber Sale, Säuren und ſelbſt der 
——— 

Folgende Refultate erhielt ich ‚ als ich weiße Phosphorſtangen, 
welch erſt friſch gegoſſen und daher frei waren von dem Phosphor⸗ 
hydrat, dad fi bei ihrer Aufbewahrung Unter Waffer bildet und bie 
Reaction auf die Metallfalze erfchwert, in der Kälte einwirken ließ: 

1) Der Phosphor wirkt (wie übrigens leicht vorauszuſehen war) 
nicht zerſezend auf die Löfungen ber alkaliſchen und erdigen Salze, 
fo wie auch auf die des Mangan⸗, Zink», Eiſen- Zinn⸗, Cadmium⸗, 
Kobalt» und Nikeloxyds und felbft der neutralen’ Bleifalze, Es gibt 
An dieſer Hinſicht keine Ausnahmen als die ſauren arſenikſauren und 
chromſauren Salze. Bei dieſen wird bie Häffte ber Säure des zwei⸗ 
fachfauren Salzes’ zerſezt und das Salz geht langſam in den nen⸗ 
trafen Zuſtand Aber, 

2) Das rothe ſchwefelfaure Mangan wird durch Berühtung Mit 
Phosphor ſchnell entfaͤrbt, wohei’es fich im ſchwefelſaures Mangan⸗ 
oxydul verwandelt. 

3) Der Phosphor fällt nicht nur das Kupfer, Silber und Sm, 
fondern auch das Quekftlber 2, ꝛc. vollſtaͤndig aus Ihren Aufloſungen. 
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Auch zerſezt er das Chlorplatin; leztere Reaetion iſt aber von den 
vorhergehenden verſchieden. er 
4) Wenn der Phosphor ein Metall aus einer Salzaufföfung 

nieberfchlägt, fo hat er diefelbe Wirkung auf alle von demſelben Körs 
per gebildeten Töslichen Salze; er zerfezt in der Regel auch bie un⸗ 
löstihen Salze, wenn man fie durch irgend ein Agens auflöslich 
gemadt hat. So werden das Chlorſilber und alle andern unaufs 
loͤslichen Silberfalze fogleich zerfezt, wenn man ein Stüf Phosphor 
in ihre ammoniafalifhe Löfung bringt: Das Silber wird babei eben 
fo ſchnell niebergefchlagen, wie aus feinen auflöslihen Salzen; der 
Phosphor kann fogar die unlöslichen Silberfalzge im teigigen Hydrats 
zuftand zerfegen, jedoch nur an den Stellen, wo ev das unlögliche 
Salz berührt. Selbſt die. Oxyde, welche in Ammontaf auflöstich find, 
werden vom Phosphor zerjezt, falls ihre Salze von ihm zerfezt wers 
den. Er fällt 3. 3. das Kupfer aus dem Rupferannnoniaf eben fo 
ſchnell und vollftändig, wie aus dem Kupfervitriol und Chlorkupfer; 
er zerfezt das Kupferchlorür wie das Chlorid, 
5) Wenn ein Tösliches Salz durch eine Veränderung in dem 

Grabe feiner Sättigung in ein unlöslies Salz übergeben fann und 
der Phosphor eine zerfezende Einwirkung auf daffelbe, hat, fo hält 
die Zerfezung in der Regel bei dem Punkt inne, wo das Salz uns 
(östlich wird. Auf folde Weife wirkt ber Phosphor in einer con- 
centrirten Queffilberdhlorid» (Sublimat=) Löſung. Im erſten Augenblik 
überzieht er ſich allerdings mit einem graulichen, metalliſchen Pulver, aber 
ſpäter bildet ſich nach und nad ein weißer Niederſchlag von Que 
ſilberchlorür (Calomel). Ich erhielt auf diefe Weife eine reichliche 
Ablagerung von kryſtalliſirtem Dueffilberchlorär ; nachdem die Reaction 
aufgehört hatte, enthielt die Flüffigkeit Feine Spur von Dueffilber 
mehr. 


6) Das Dueffilber wird gewöhnlich in Geftalt eines graulicen, 


aus Heinen Kügelhen beftehenden Pulver niedergefhlagen. Das 
Silber geht meiftens in kryſtalliniſchen Zuftand über und wird mit 
Metallglanz gefällt. 

7) Mehrere Metalle, z. B. Kupfer und Gold, werden, wenn 
ihre Auflöfungen nur etwas concentrirt find, in ber Art niedergefchlas 
gen, daß fie auf der ganzen Oberfläche des Phosphors eine-glänzende 
Schicht bilden, welche vollfommen abhärirt und die man durch öfteres 
Erneuern der Salzloͤſung diker machen kann. Ich erhielt auf dieſe 
Weiſe vollkommen verfupferte oder vergoldete, ſchoͤn glänzende Phos⸗ 
phor⸗Cylinder. a. 

8) Bei allen biefen Reactionen auf bie Salze fcheint ſich der 
Phosphor. in eine Säure zu verwandeln, welche weniger Sauerkoff 
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enthält, als die phosphorige Säure; denn ich fand in der Regel, 
daß die Flüffigfeit, aus welcher dad Metall durch einen großen Ueber⸗ 
ſchuß von Phosphor gefällt wurde, mit ſalpeterſautem Silber einen 
ſchwarzen Niederſchlag gab. 

Dieß find die vorzüglichſten Nefultate, zu welchen ich gelangte; 


ſie geflatien einige Anwendungen bei chemiſchen Analyfen und in 


ber Techmil. Ich befchränfe mich hier darauf, nur eine einzige an⸗ 
zugeben, nämlich bie fchnelle und leichte Nebuction aller unloͤslichen 
Silberfalze, felbft des Chorſilbers, nach ihrer Auflöfung in Ams 
moniak. 





LXVIII. 


Ueber das ſogenannte Anti⸗Chlor und deſſen Anwendung 
in der Papierfabrication; von Dr. Kunheim. 





Bekanntlich iſt eine der Hauptoperationen bei der Fabrication 
des Schreib⸗ und Drukpapiers das Bleichen der Papiermaſſe im 
Holländer. Von dem Bleichen hängt die Weiße des Papiers ab, 
an welche Eigenſchaft in der jezigen Zeit der techniſchen Foriſchritte 
ſehr große Anſprüche gemacht werden. 

Die Chorbleiche bietet das Mittel dar, dieſen Anſprüchen zu 
genügen, aber je Fräftiger die Wirkung bed Chlors ift, um fo forg- 


faͤltiger muß das überfhüffige Chlor, fo wie die dur baffelbe ges 


bildete Salzfäure aus der Papiermafle wieder entfernt werben, damit 
man ficher feyn fünne, daß das Papier nah Jahren nicht an Halte 


barkeit, noch der Druf oder die Schrift an Deutlichfeit verlteren. 


So mannichfache Wege fhon eingefchlagen worden find, um 
diefes Ziel zu erreichen, fo. viele Mittel zu dem erwähnten Zwei 
in Borfchlag. gebracht und ausgeführt worden find, fo has fih doch 


keines als praftifch bewährt, und man iſt Immer wieder darauf zurüfs 


gekommen, die oben erwähnten, dem Papier ſchädlichen Stoffe, das 
Chlor und die Salzfäure blog durch wieberholtes Hinreichendes Aus⸗ 
waſchen zu entfernen. Diefes Auswafchen führt aber den Nachtheil 
mit fih, daß das dabei angewendete Waffer bei ber 
Wiederholung jeder Operation einen Fleinen Theil 
Papiermaffe mit aufnimmt und fortſpült; darum wenden 
allzufparfame Fabrifanten leicht zu wenig Waſſer an. 

= Diefem Uebelſtand ift jezt durch die Einführung des fogenannten 
Anti⸗Chlors abgeholfen, von welchem Präparat auf der deutſchen 
GewerbesAusftellung zu Berlin Mufter in Kryſtallform von der ches 
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14 Ueber das Auti⸗Thlor und deſſen Anwendung in der Papierfabrieakion. 
miſchen Producienfabrik der Hhra. KuUun heim und Comp. in Verlin 
ausgeſtellt waren. 

Das Anti⸗Chlor beſteht aus einfach-fchwefligfaurem Natron, und 
fein technifcher Name Anti⸗Chlor zeigt gleich feine Befimmung au. 
Ein fehr geringer Zufaz des aufgelöften Salzes zur Papiermaſſe im 
Holländer reicht bin, um das in derſelben enthaltene ſchaͤdliche freie 
Chlor zu binden und in unſchädliches Kochfalz zu verwandeln, wobei 
es ſelbſt durch Zerlegung feiner Beſtandtheile zu einem eben fo un⸗ 
ſchädlichen Salz, zu Glauberſalz wird. 

Beide leicht Töslihen Salze bedürfen nur eines ſehr geringen 
Auswaſchens, fo dag die Erfahrungen, welche bis jet gemacht find, 
dieſes Verfahren als praftifch beurfunden. (Berl. Gewerbes, Jndr. 
und Handelsblatt 1844, Bd. XII S, 50.) 


| —3uſaz. 
Das Quantum Anti⸗Chlor, welches erforderlich ik, um-bas in 


ber Papiermaſſe ‚enthaltene Chlor unſchaͤdlich zu machen, haͤngt 


natürlich ab: 

1) son der Menge des zu bleichenden Stoffes, 

2) von der Menge des angewandten Chlorkalls, 

3) von ber Zeit, während welder ber Stoff ber Chlorkalk⸗ 
Auflöfung ausgeſezt war, 

Wenn fogenannter Haldzeug gebleicht wird, jeder Holländer 60 
bis 70 Pfd. Papierftoff enthält und die angewandte Chlorfaif- Aufs 
löſung 4° Baume Hat, find auf jebes Pfund Chlorkalk⸗Auflöſung 
an Antichlor» Auflöfung von 21° Baume erforderlich: 


nad) Aftünbiger Wirkung ayf ben Stoff, %, Pfund Antichlor⸗Aufloͤſfung 
u af, Ni 


x 


— 2 — — / — 
- 3 — = — —— — 
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Dieſes Verhaͤltniß gilt nicht nur beim Bleichen in den Hols 
Tändern, ſondern auch wenn man den Stoff in Bütten längere Zeit 
bem Chlorkalk⸗Bade ausſezt. 

Da bie Wirkung des Anti⸗EChlors far augenbliklich erfolgt, fo 
iſt es vortheilhaft daſſelbe ſo fpät als möglich anzuwenden, alfo 
etwa /, Stunden bevor der Stoff fein genug gemahlen if. 

Auf folgende Weife Tann man fi} überzeugen, ob jede Spur 
von Chlor aus dem gebleichten Stoff durch das Anti- 
Ehlor entfernt worben iſt: man rührt Y, Loth Stärke mit 
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eigen Lothen klaltem Waffer an, und giept dann noch 1 Pfand 
bheißes Waffer dazu; nachdem diefe Stärke» Anfläfung etwas erkaliet 
it, verfezt man fie mit Quenichen Jodlalium (Kali hydriodieum). 
Mit dieſer Auflöfung von Stärle und Jedkalium betupfi man den 
zu unterſuchenden Stoff; enthält ex noch eine Epur Chlor, fo ent 
ſteht eine dunkelviolette Yärbung, außerdem zeigt ſich Feine Ver⸗ 
änderung. Die Erſcheinung der blauen Farbe iſt alſo ein Beweis, 
Bag der Papiermaffe no Antichler» Auflöfung zugefezt werden muß. 
Im Handel lomm jest waſſerfreies Antihlor vor; man 
erhält ſolches (auf ähnliche Weife wie man Natron⸗Bicarbonat 
mittel: kohlenſaurem Gas und noch 1 Atom Waffer enthaltendem 
einfachsfohlenfaurem Natron bereitet), wenn man 1 Pfd. Sägefpäte 
mit 3 Pfd. Schwefelfäure von 66° Baumes in einem Gtasfolben 
almäblih. Bis zum gelinden Kochen erhizt, das ſich entwilelnde Gas 
“ behufs feiner Abfählung zuerft durch eine mit wenig Waſſer verſehene 
Woulfe ſche Flafhe und dann in den Raum zwiſchen dem eigentlichen 
und einem zweiten burchlädesten Boden eines cylindriſchen Behälters 
Teitet, worin A Pfd. wafferfreies einfach⸗kohlenſaures Natron, 
etwa auf mit Leinwand überſpannten Ciſemingen, ſchichtenweiſe über⸗ 
einander audgebreitet. find. E. D. 








IXIX. 
Ueber die Bereitung der Eſſigſaͤure; von Am. Melſens. 


Aus ben Comptea nn Sept, 1844, Ar, 13. 





Rad Dr. Thomſon (kiebig's organifhe Chemie Bdo. I 
S. 752) erhält man faures effigfaures Kali, weldes 6 Ateme 
Kryſtallwaſſer enthält, wenn eine Auftöfung yon gleihen Aequi⸗ 
valensen eſſigſauvem Kali und Effigfäure. im Infileeren Raum über 
Schwefelfäure verbampfen gelaffen wird. 

Nah Detmer (Philosophical Magazine, Yun. 1841) bildet 
fih auch faures effigfaures Kali, wenn man einen Strom Chlorgas 
in die Löfung des neutralen effigfeuren Salzes. fireichen läßt. 

Im Jahr 1839 Tam mir ein faures efligfaured Salz vor, 
welches ich anafyfirte und andere zufammengefezt fand als Thomfon 
angibt. Ich unterließ ed, das Salz des englifchen Chemikers bar 
zufbellen, als id bei ber Beſtimmung bes Kaliums in drei ober vier 
aufeinanderfolgenden Kryſtalliſationen immer ungefähr 25 Procent 
deſſelben erhielt, während ein Salz mit 6 Atomen Waſſer weniger 
als 20 enthalten müßie. 

Das doppelt⸗eſſigſaure Kali (Biacetat), welches = dung Ueber⸗ 
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fättigung des effigfauren Kali's mit deſtillirter Eſſigſäure, Abdampfen 
und Kryſtalliſiren erhalte, fcheint mir aus mehr ale einem Geſichis⸗ 
punkt die Aufmerffamfeit der Chemiler zu verdienen. 

Es hat, je nad der Concentration, dem Grab der Gäuerung 
und der Temperatur, bei welcher es ſich abſezt, ein verſchiedenes 
Anſehen. Man erhaͤlt es in prismatiſchen Nadeln oder Blattchen, 
welche zwiſchen Papier getroknet, perlmutterartig ausſehen. 

Laͤßt man es langſam kryſtalliſiren, fo fest es ſich in Gehalt 
langer, flachgebrüfter Prismen ab, welche dem geraden rechtwinkligen 
prismatiſchen Syſtem anzugehören ſcheinen. 

Die Kryſtalle ſind ſehr biegſam, laſſen ſich zuſammenrollen und 
in allen Richtungen ſpalten. | 

Der Luft Ausgefezt, zerfließen fie. Doc vdeliquesciren fie viel 
weniger als die Kryflalle des neutralen effigfauren Salzes oder des 
fcharfgetrofneten neutralen Salzes. 

MWafferfreier Alkohol Töft fie in der Wärme leichter auf als in 
der Kaͤlte; cine concentrirte Loͤſung berfelben erflarrt beim Erfalten 
beinahe in Maſſe. Erhizt man eine Auflöfung dieſes Salzes in 
Alkohol, fo find die Alfoholdämpfe fauer. 

Wurde es in einer Atmofphäre trofner Luft getrofnet, fo Tann 
man es im Iuftleeren Raum auf 120° C. erhizen und es verliert 
dabei nur 2—3 Tauſendſtel an Gewidt. 

Bei ungefähr 148° C. ſchmilzt es und verliert Spuren von 
Säure, ohne Zweifel durch Die Dazwifchentunft bes hygrometrifchen 
Waſſers der Luftz beim Erkalten erftarrt es in Maſſe. Erſt gegen 
200° C. fommt es ind Sieden; in dem Maaße aber, ald es frys 
ſtalliſirbare Effigfäure verliert, erhöht fich fein Siedepunkt bis auf 
300° @., bei welcher Temperatur ungefähr das in der Retorte zurüfs 
bleibende neutrale effigfaure Salz fchmilzt und ſich zerfezt. 

Die mit dieſem Salze angeflellte Analyfe gab folgende Re⸗ 
fultate: 


‚Berechnet 


50,3 Kohlenſtoff 


H? “700 4,8 Waſſerſtoff 

Rj . 39,25 24,8 Kalium 

08 64,00 40,5 Gauerftoff - 
4158,25 100,0 


Die Darfiellung chemiſch reiner Effigfäure aus bieſem 
Salze wird in den Laboratorien dem alten Verfahren gewiß vor⸗ 
gezogen werden; man erhält daraus fo viel Eſſigſäure, als dem 
Drititheil vom Gewicht des angewandten fauren effigfauren Kali's 
entfpricht, 
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Diefe Bereitungsweife der Eiffgfäure Fönnte mit einigen bie 
Darſtellung des Biacetats überflüſſig MEDEnden Abänderungen in 
der Technik eingeführt werden. 

Wenn man nämlich einen Ueberſchuß nicht zu fehe verdünnter 
. Eifigfäure über neutralem effigfaurem Kali der Deſtillation unter» 
wirft, fixirt ſich ein Antheil der Säure an dem Kali, während bie 
übrige, wäfferiger geworden, bei der Deflillation übergeht. Fährt 
man aber zu erhizen fort, fo bereichert fi die überdeſtillirende Säure 
neuerdings, und zulezt erhält man reine kryſtalliſirbare Säure, wenn 
man die Borfiht gebraucht, die Temperatur nicht über 300° C. zu 
Reigern, bei welcher die überbeftillirende Säure zuerft eine ſchwach 
roſenrothe Faͤrbung anzunehmen beginnt, ſpäter aber brandig und 
nach Aceton riecht, was jedoch fehr Teicht zu vermeiben if. 

So gewonnene Säure, welche ih durch eine bloße Deftiillation 
reinigte, deren erſte und legte Producte ich befeitigte, entſprach bei 
der Analyfe ziemlich der Formel der Effigfäure mit 1 Atom Waffer. 

Die Induſtrie wird dieſe Thatfachen ficherlich bereinft benuzen. 

In einer Holzfäurefabrit 3. B., welde bie Säure von vers 
fhiedenen Eoncentrationsgraden verkauft, könnte ein zur Defillation 
ber Effigfäure über effigfaures Kalt zufammengeftellter Apparat fic 
liefern, ohne daß lezteres Salz je zerftört würde. Mittelſt gehörig 
erforfchter und dem Bebürfnig entfprechender Mengen von verbnnter 
Säure und eſſigſaurem Kali würde man verfchiedene Effigfäures 
Hydrote und ungefähr %, (38 Procent) vom Gewicht des angewandten 
meutralen effigfauren Kali's an kryſtalliſirbarer Säure erhalten. 
Wahrſcheinlich würde der Berbrauh von Effigfäure mit 1 Atom 

Waſſer fehr zunehmen, wenn fie unter ihrem gegenwärtigen Preis 
geliefert würde, 

Sie bietet ein ſchäzbares Auflöfungsmittel dar, wo Harze von 
Wachs und Fetifubfianzen zu trennen find. 

Es gibt jedoch eine Gränze der Berbünnung für die Säure, 
von welcher man’ bei einer Fabrication biefer Art auszugehen hätte; 
fie berupt auf folgendem Verſuch. Wenn man in faures eifigfaures 
Kali einen Strom Waſſerdampf reichen Yäßt, jo wird bie Eſſigſäure, 
welche aus dem neutralen effigfauren Kalt das Wafler verbrängt, 
ihrerfeits wieder vom Waſſer ausgetrieben, wenn Tezieres in Ueber 
ſchuß vorhanden if. 
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LXX. 
Verſuche mit Guano in Frankreich. 
Im Auszug aus dem Moniteur industriel, Okt. 1844, No, 867. 





Der Guauo (ober Huano, was daſſelbe iſt, indem bie Spa⸗ 
nier das & afpiriren), dieſer wirkſame Dünger, welchen wir ſchon 
fo oft zu beſprechen Gelegenheit hatten, wurde Jange Zeit von den 
europäiſchen Groberere, welche in Amerifa andern Schäzen nude 
‚gingen, vernachlaäͤſſigt. Sest, da man feinen Werth erfaumt Hat, iſt 
er in ben europälfchen Häfen fehr geſucht. Die Engländer hatten 
bald eingefehen, welcher Nupen aus bes Speculation mit demſelben 
gezogen werben Zönne und ſachten von ber pexuvianiſchen Reglerang 
das Monopol der Guano⸗Inſeln zu erhalten; aber vergebene. Peru 
läßt ihn für eigene Rechnung nach Europa bringen und verfaufen, 
und zwar durch eine geſezlich dazu privilegirte Compagnie, Die aus 
einem englifchen und zwei franzöftichen Häufern beſteht und als Ga⸗ 
rantie für ihre Geichäftsführung eine Kaution von 2 Millionen 
500,000 Ir. erlegte. Es iſt Daher im Intereſſe dieſer Compagnie, 
überallhin, wo ſie guten Abſaz hoffen kann, Guano zu verſenden. 

Die auf Anordnung des (franz.) Akerbau⸗ und Haudelsmini⸗ 
ſteriums in mehreren Gegenden Srantreihe angeftellten Verſuche recht⸗ 
fertigten die Anſicht, welche Chevreul und Payen im Jahr 1841. 
in Folge ihrer Analyſe des Guano über deſſen ausgezeichnete Dung⸗ 
kraft ausſprachen. So conſtatirte Hr. Ledru⸗Thouin zu Corrtoͤze, 
daß 10Heltoliter (1 Kubikmeter) Guano auf die Heftare bei Getreide⸗ 
arten beſſere Wirkung that, als 500 Hektoliter (50 Rubifmeter) eines 
Gemenges aus Pferdes und Viehmift und daß er vorzüglich gut am 
Stroh ventirte. Der Guano if außerdem ſehr hygrometriſch, d. h. 
er zieht die Teuchtigfeit der Luft Bart an und wird von Feiner Düm⸗ 
gerart in fandigem Boden und trofenen Jahren erfeztz ganz vor⸗ 
zuͤglich befördert ev das Wachsthum des weißen Klees; für faurs 
Wiefen if} er von großem Musen, inbem er, mehr als ivgend ein 
Körper, eines der ärgſten Wiefenunfräuter, ben fogemannten Roß— 
ſchwanz (das Schaftheu, Equisetum arvense) ausrottet. Un den 
Schäfereien zu Rambouillet verglih ber Director, Hr. Bourgedis, 
bie Wirfung des Guano's mit jener des Taubenmiſtes (fa colombine, 
Ja poulnee), des Staubmifls von Montfaucon und des gewöhn- 
lihen Düngers auf die Getreivearten, die Wintererbfen, Winters 
wiefen, Fünftlihe Wiefen im Herdfte, und im Frühjahr auf den Hafer. 
Er nahm von den pulverförmigen Düngern 25 Heltoliter auf bie 
Heltare. Die Vegetation auf ben mit Guano gedüngten Stellen war 
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ſo ſtark, DaB bie Getreidearten und Futterlränter, obwohl mehreres 
male abgefreſſen, wieder kraͤftig nachtrieben und zur Zeit der Reife 
fh umlegten, wo man fie am Fuße gefault fand. 


Andere vom Grafen C. v. Gorcey gefammelte Erfahrungen 
ſprechen ebenfalls für den Vorzug des Guanb's vor dem Salpeter, 
bem falpeterfauren Ratron, den Raysöplluchen und dem ammonia⸗ 
Bnliichen Waſſer der Gasanftalin. Hr. Dudfeon, ein fchottifchee 
Defonom, erhielt mittelt Guano's bewunberungswärbige Wurzeln- 
Ernten, Endlich wurden bei Bayonne an 1600 Kilogram. Guano 
auf 1 Hellare unmwällerbarer Wiefen verwendet, welche drei herrliche 
Ernten gab; unter gleichen Amflänben gaben 3,200 Kilogr. Ger 
flüpelmift: nun zwei Ernten, wovon febe kaum über bie Hälfte ber 
obigen werth war. 

Statt weiterer Beifpiele geben wir bier eine vergleichende Ta⸗ 
Belle über das für eine Hektare erforberiihe Duantum Düngers, 
Dan wird daraus erfehen, dag man von dem Guano am wenigften 
bebarf und mit demfelben noch der Vortheil verbunden iſt, daß er 
leichter und wohlfellee als der Stallmiſt zu transporticen ifl. 


Art des Düngers, Anzahl Kilogr., welde auf 

die Heft, erforberlich find, 
Viehmiſt (fumier detable) © . + . 44,000 Ril. 
Pferdemiſt (fumier de ville) - « + + + 40,000 — 
Flüffiger Unrath der Abtrittgruben . - . 8,000 — 
Beer — — — ... 4,800 — 
Geſtoßene Knochenrüffländte - -» - - + 4,000 — 
Staubmift (Poudreite) - -» x + + + 239500 — 
Groͤblich geſtoßene Knodn - -» + : + 2,500 — 
Kohle aus Zuferraffinerien . +: +. + 2320 — 
Thierkohle Pe er SE ee ze" 2,000 — 
Oehlluchen. 27000 — 
Taubenmiſt...145,800 — 
Knochenſpͤnee. 2 0 0. 120 — 
Wollenlumpen -« : 2 2 2 0 er. + 1200 — 
Rußß14,000 — 
Blut in Pulverfon.. 77000 — 
Fleiſch deßgl. BE Ge ee a ae AN. 600 — 
Buand - 2: 2 nr rer. 600 — 


Um zur Einfuhr dieſes köſtlichen Düngers zu ermuntern und 

der Handelömarine dadurch einen Boriheil zuzuwenden, wurbe durch 
‚ eine Verordnung des Cfranz.) Handelsminifleriums vom 3. Septör. 
1844 die Einfuhr bed Guano's auf frauzoͤſiſchen Schiffen mit einem 
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Zoll von 10 Eent., auf fremden Schiffen von 2 Fr. per 100 Kilogr. 
belegt. 

"ie gibt auch Guano an der afrifanifchen Küſte, auf der Infel 
Jichaboͤe in 26° 1344“ fühlicher Breite und ungefähr 30 Kilometer 
von Angra⸗Pequina entfernt. Es iſt dieß ein Inſelchen oder viel- 
mehr unfruchtbarer Bellen, Taum fo groß wie die eigentlihe Stadt 
von Paris, auf welchem wegen der ihn umgebenden Strömungen 
die Randung ſchwer if. -Die Guanoſchicht auf diefer Infel kann etwa 
11 bis 12 Meter tief, 400 Meter ang und 200 Meter breit feyn 
und beirägt alfo wenigftend eine Million Kubikmeter Guano. Wie 
einige Schiffer fagen, wird dieſes Guanolager von Excrementen bes 
Pinguins (der Fettgans) und anderer Seethiere und dann durch Die 
Zerfezung einer Unzahl von Robben gebildet. Da der prruvianifche 
Guano viel theurer ift wegen der längern Ueberfahrt und der größern 
Transportfoften wird die Infel Itchaböe von den europäifhen Schiffen 
lieber ausgebeutet. Man zählt gegenwärtig daſelbſt über 80 engliſche 
Schiffe. Bon franzöfiihen Schiffen gingen bisher nur eine Feine 
Anzahl, und zwar 6 von Havre, 2 von Gt. Malo und einige ans 
dere von Nantes zu diefem Zwef ab; andere Expeditionen werben 
vorbereitet, nr 





LXXL 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 29. Auguft bie 24. Dftober 1844 in England 
ertheilten Patente. 


Dem James Pillans Wilſon zu Belmont, Vaurhall: auf Verbeſſerungen 
in der Behandlung fettiger und ‚öpliger Subftanzen und in der Kerzenfabrication, 
Dd. 29. Auguft 1844. 

Lem William Brunton jun., Lipilingenieur zu. Poole bei Truro: auf 
Verbefferungen in der Kabrication von Schaufeln für Bergleute. Dd. 29. Auguft 
1844. 

Den Chemikern François de Suffer in „Beihnal ı green und Xleranber 
Arrot im Zorringtonsfquare: auf ein Verfahren den zur Gblorbereitung bes 
nuzten Braunftein wieder btauchbat zu machen. Dd. 29. Auguſt 1844. 

Dem Mark Freeman in Sutton-common: auf verbeſſerte ſpizig bleibende 
Beeiftifte. Dd. 29. Auguft 41844. 

Dem Mofes Poole am Patentsoffice in London: auf ihm mitgetheilte Vers 
befferungen an Pumpen. Dd. 29. Auguſt 1844. 

Dem James Smith, Kivilingenteur im Queen's ſquare, London, und 
William Jolly zu Endrick Bank, Schottland: auf Verbeſſerungen in ber Som 
und Kabrication der Dachziegel. Dd. 29. Auguft 1844. 

Dem Frank Fielder in Old⸗ſtreet, St. Luke's: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen in der Kabricätion ber Drahtgewebe für die Papiermafdinen. 
Dd. 29. Auguſt 1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery zlane: auf ihm mits 
getheilte Borrichtangen, um Stoͤße und dadurch Unfälle auf Eiſenbahnen zu vers 
hüten. Dd. 29. Auguft 1844. 

Dem Pryce Budley Williams zu klegodig, North Wales: auf Verbefferuns 
gen in des Fabrication kuͤnſtlichen Steins. Dd. 29. Huguft 1844, 
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Dem Jean Palmaert zu Brüffel in Belgien: auf ihm mitgetheilte Mes 
thoben die Wärme vortheilhafter zu benugen. Dd, 29. Auguft 1844, 

Dem Hipolnte Richard am Gkinner’s:place, Gifeslane: auf verbefferte 
Apparate zum Heizen und Beleuchten. Dd. 5. Sept. 1844. 

Dem Robert William Sieviere in Henritttarfireet, Gavenbish = fquare: 
auf Verbefferungen an Webeftühlen und im Verfahren glatte oder gemufterte Bas 
dricate zu erzeugen. Dd. 5, Sept. 1844. 

Dem James Pillane Wilſon in Belmont, Vauxhall: auf Verbefferungen 
in der Behandlung fetter und Öhliger Subſtanzen und in der Kergenfabrication, 
Dd. 9. Eept, 1844. 

Dem George Bucknall Picken in Crosby⸗row, Wandsworth: auf Vers 
befferungen an Sonnen: und Regenfhirmen. Dd. 42. Gept. 1844. 

Dem Martin Cawood, Lifengießer in Leeds, und William Pritchard 
sen. zu Burley bei Leeds: auf Werbefferungen an mechaniſchen Webeftühlen. Dd. 
412. Sept. 1844. j 

Den Gipilingenieurs John Chanter zu London und George Lodge zu keeds: 
auf Verbefferungen an ben Defen, Roftftangen und Feuerzuͤgen. Dd. 12. Gept, 
1844. a 

Dem Alfred Simpfon am Rarnhamsplace, Southwark: auf Berbefferuns 
gen in ber Hutfabricatior. Dd. 12. Spt. 1844. 

Dem Eharles Wearg Clark zu Weftbournergrove, Pabdington und James 
Reed zu Hamworthy, Dorfetfbire: auf Verbeſſerungen in der Babrication von 
Bakſteinen und Biegen für Schornfteine, Feuerzuͤge ꝛc. Dd. 12: Sept. 1844. 

Dem James Power in ZThreabneeble sftreet, London: auf Berbefferungen 
in der Kerzen= und Geifenfabrication und bie Anwendung einer vegetabilifchen 
Subſtanz dabei. Dd. 12. Sept. 1944. 

Dem William Remwton, Givilingenteur im Chancery=Tone: auf ihm mits | 
getheilte Werbefferungen im einigen öhliger ober fetter Subſtanzen. Dd. 
412. Sept, 1844. - ; 

Dem James Vibart, Lieutenant in ber k. Marine: auf verbefferte Me: 
thodben um zum Treiben von Drefchmafchinen, Mühlen, Häkerlingss Schneide 
mafchinen 2c. Kraft zu gewinnen und diefelbe anzuwenden. Dd, 12. Sept. 1844. 

Dem Henry Cooper zu Royton, Lancafters auf Werbeiferungen an den 
Maſchinen zum Dupliren ber Baumwolle. Dd. 12. Sept. 1844. 

Dem Elias Handcod, Rathmoyle Houfe, Irland: auf einen verbefferten 
Mechanismus zum Zorttreiben der Schiffe auf dem Wafler. Dd. 12. Geptbr, 
4844. 

Dem Webfter Klodton in Spasroad, Bermondfey: auf einen verbefferten 
Apparat zum Kehren oder Reinigen der Straßen. Dd. 12. Sept. 1844. 

Dem Robert Fergufon und John Glark in Slasgow: auf Verbeſſerun⸗ 
gen im Drufen und Kalandern (Rollen ber Zeuge), Dd. 14. Sept. 1844. 

Dem Ghriftopher Baur in Frederick-ſtreet, Gray's⸗inn⸗road: auf Vers 
beſſerungen an den Apparaten zum Baden. Dd. 19. Sept. 1844, 

Dem William Birkmyre, Shemiler in Miu Brook: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Alaun, Gchwefelfäure und Slauberfalz. Dd. 19. Sept. 
1844. 

Dem Iames Francis Pinel, Chemiker am Blinner’s- place, Eife-lane: 
auf eine verbefferte Behandlungsart mehliger Stoffe. Dd. 19. Sept, 1844, 

Dem Michael Bitch in Cheimsford: auf die Kabrication eines Stoffes um 
die Zerfezung bei Proviant zu verhüten und ein befonderes Verfahren gewiffe Ars 
titel vor dem Verderben zu fügen. Pd. 19. Sept. 1844. 

Dem Antoine Vieyres, Uhrmacher in PYalls mall: auf Nerbefferungen in _ 
der Fabrication von gefchnittenen oder gefchmiedeten Nägeln. Dd. 19. Geptbr, 
41844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery=lane: auf eine ihm 
mitgetheilte verbefferte Mafchine zur Fabrication von Nägeln, Rietnägeln, Schraus 
ben und Stiften. Dd. 49. Sept. 1844. 

Dem Edward Cole Wilmot zu Hattenham, Buds: auf einen verbefferten 
Apparat zum Erwaͤrmen der Betten, Perfonen, Kutſchen und Bimmer. Dd. 
26. Gept. 1814. 

Dem James Malgm, Ingenieur in Huntingban: auf Verbeſſerungen im 
Reinigen des Steinkohlengaſes. Dd. 26. Sept. 1844. 
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Dem Edwin Caſſell zu Millwall, Poplar: auf ein Material oder eine 
Berbindung von Materialien zum Pflaſtern, Dachdeken, Roͤhrenleitungen und an⸗ 
deren Zweken, wozu Holz und Eifen anwendbar find. Dd. 26. Gept. 41844. 

Dem Thomas Glarke, Eifengießer zu Wolverhampton: auf einen ver⸗ 
beffexten Nachtſtuhl. Dd. 26. Sept. 1844. " 

Dem Sir George Madenzie in Soul, Grafſchaft Roff: auf Verbeſſerungen 
in der Kabrication von Papier, befonders zum Schreiben und Gopiren von Schrif: 
ten; ferner bie Kabrication einer befonberen Tinte für biefes verbefierte Papier. 
Dd. 26. Sept. 1844. 

Dem John Berkeley Gotter zu Dublin: auf Verbefferungen in ber Fabri⸗ 
catien und Ausrüftung gewobener Kabricate zu verfchiedenen nüzlichen Zweken. 
Dd. 26. Sept. 1844. 

Dem Alerander Zurnbull, Med. Dr. im Ruſſell Square: auf eine neue 
Methode Häute und Pelle fehneller zu gerben. Dd. 26. Sept. 1844. 

Dem Alerander Ramuz in Frith-ſtreet, Soho: auf ihm mitgetheilte Vers 
befferungen an Sophas, Bertftätten, Bettfhränten, Dttomannen ⁊c., ferner in 
der Sonftruction von Speifetifchen und Billardtafeln. Dd. 27. Sept. 1844. 

Dem James Sarter in Delabole, Cornwall: auf Verbeſſerungen im Schiefers 
ſchneiden zum Zwek des Dachdekens. Dd. 27. Sept. 1844. 

Dem William Henry Ritchie im Lincoln's⸗inn: auf ihm mitgetheilte Ver⸗ 
befferungen an Krempelmaſchinen. Dd. 27. Sept. 1844. | 

Dem Sohn Harcourt Quincey in Old-ſtreet: auf Verbeſſerungen in ber 
Fabrication von Yenfter « Saloufien und Kenfterläden. Dd. 27. Sept. 1844. 

Dem Samuel Gunliffe Lifter zu Manningham: auf Berbefferungen im Vor⸗ 
bereiten und Kämmen der Wolle. Dd. 27. Sept, 1844. 

Dem William Thomas, Kaufmann in Gheapfide: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen an Webeſtuͤhlen. Dd. 3. Okt. 1844. 
Dem Eamuel Pritchett in Charlbury, Drford: auf Verbeſſerungen im Zus 
fgneiden und Fertigmachen der Handſchuhe. Dd. 3. Dlt. 4844. | i 

Dem Albert Daniel Hindley in Berner's⸗oſtreet, Londenz auf Verbeſſe⸗ 
tungen in der Fabrication von Teppichen. Dd. 5. Dt. 1844. 

Dem William Newton, Givilingenteur im Ghancery slane: auf ihm mit 
getheitte Verbefferungen an Buchdrukerpreſſen. Dd. 3, Okt. 1844. 

Dem Obed Mithell Coleman im Figroysfquare: auf Verbeſſerungen an 
Pianofortes. Dd. 10. Okt. 4844. 

Dem William Henry Ritchie im Lincoln’ sinn: auf ihm mitgetheilte Ver⸗ 
befierungen in der Gewinnung des Kupfers aus feinen Erzen. Dd. 10, Oktbr. 
4844. 
Dem Zohn Bower Bromn in Sheffield: auf eine verbefferte Methode Guß⸗ 
ſtahl mit Eifen zw verbinden und feine verbefierte Gonftsuction ber Kutfchens 
federn. Dd. 10. Dt. 41844. 

Dem Joſeph Eugen Chabert im Ghancery slane: auf Verbeſſerungen in 
ber Zubereitung von Materialien zur Berfertigung von Bilderrahmen und archt⸗ 
tektonifchen Verzierungen. Dd. 10, Okt. 1844, 

Dem Henry Oliver Robinſon, Ingenieur in Old ewig: auf Verbeſſerungen 
anber Dampfmafchinerie und den Apparaten zur Zuferfabrication. Dd. 10. O8. 41844, 

Dem George Hurwood, Ingenieur zu Ipswich: auf Werbeflerungen an den 
Apparaten zum Bewegen und Befefligen ber Benfter. Dd. 14. Dit. 4844. 

Dem John Smith, Weber zu Salford: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerun⸗ 
gen in der Babrication von (gewobenen) Lurusartileln. Dd. 14. Okt. 1844. 

Dem Abolphe Nicole,. Uhrmader in Deansfireet, Scho: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an Taſchenuhren und Ghronometern. Dd. 14. Okt. 1844, 

Dem Sir Graham Eden Hamond in Norton Lobge, Yarmoutd, Inſel 
Wight: auf ihm mitgetheilte Verbefferungen im Befeftigen und Einreffen ber 
Auberräber und Ruder. Dd. 14. Dt. 4844, = 

Dem William Starke in Nottingham: auf Verbefferungen an ber Mas 
fhinerie zur Babrication gemufterter Bobbinnetfpigen, Dd. 44, DM. 1844. 

Dem Peter Borrie, Givilingenteur im Princes sfquare, St. Georges sin. 
. ar Fr ale an der Mafchinerie zur Bulerfabricatin. Dd. 

0 . 4 . 

Dem Arthur Parſey in Spur⸗ſtreet, Leiceflers fquare: auf: ein verbeffert 

Berfahren Triebkraft zu gewinnen. Dd. 47. Dt. 1844. i — 


N 
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Dem Eheuard Buigues. in Peckham: auf ihm mitgetheilte Werbeffesungen 
im Druken auf Leder und Kelle Dd. 17. Dit. 1844. 

Dem Paul Ghappe in Mancheſter: auf Verbefferungen an ber Maſchinerie 
zum Spinnen und Dupliren dee Baummolle.. Dd. 417. Okt, 1844. 

Dem Alerander Wright, Jagenieur am Holes⸗place, South fambeth: auf 
verbefferte Apparate zum Meſſen von Gas, Wofler und anderen Fluͤſſigkeiten. 
Dd. 47. Ott. 1844.- 

Dem Frederik Maberiy in Stowmarlet, Stephen Geary am Hamiltons 
plate, New⸗road und Joſeph Eroucer in James⸗-ſtreet, Budingham sgate: - 
auf verbefierte Apparate zum Reinigen, Begieben und Kehren der Straßen. Dd. 
47. Dt. 1844, 

Dem Iopn Grieve, Ingenieur in Portobello, Schottland: aufBerbefferuns 
gen im Catwikeln und Anwenden bes Dampfs für Dampfmafchinen, Dd. 17. Okt. 
4844. ‘ 

Dem James Nasmyth, Ingenieur zu Patricroft, Sancafter, und Charles 
May, Ingenieur zu Ipswich: auf WVerbeflerungen in der Betriebsweiſe ber 
atmofphärifchen Eifenbapnen und an ber Mafchinerie um die dabei angewandten 
Apparate zu verfertigen. Dd. 22. Dit. 1844. 

Dem John Henry Rebe in Moscomeroad: auf Verbefierungen in dev Ras 
brieation von Stärke und mehligen NRabrungsmitteln. Dd. 22, Ott. 1844. 

Dem Frederid Ranfome zu Ipswich: auf Berbefferungen in ber Fabri⸗ 
satton künftiichee Steine zum Mablen und andern Zweken. Dd. 22. Okt. 1814. 

Dem George Osmond, Tiſchler in London : fireet: auf Verbefferungen af 
ben Befeftigungsmitteln für Thuͤren, Schiebladen, Schiebfenfter und Speifetifche, 
ferner an den Vorrichtungen zum Aufhaͤngen von Spiegeln ıc. Dd. 22. Okibr. 
4544. 

Dem James Napier, Färber zu Horton: auf Verbefferungen in ber Bes 
hanbrung der Mineralwafler um Probucte daraus zu gewinnen und um Metalle 
von andern Subſtanzen zu trennen, Dd. 22. Ditbr, 4844. 

Dem Mofes Poole am Patentsoffice, London: auf ihm mitgetheilte vers 
beffexte Berrichtungen zum Gntleeren der Abtritte. Dd. 22. Oft. 1844. 

Dem Henry Sarbines zu Hayle, Cornwall: auf WVerbefferungen an Brans 
dern, Patronen x. Dd. 24. Dt, 1844. 

C(Ans bem Bepertory of-Patent- Inventions, Dt. 1844 ©. 255 u. Nop. ©. 317.) 


Sorer!s Berbefferungen an Dampfmafchinen, Dampfleffein und 
deren Defen. 


Br. Sorel übergab ber frangbfifcken Akademie ber Wiſſenſchaften folgende 
Apparate feiner Erfindung zur Beurtheilung : 

4) einn Mechanismus, welchen ee Rofträumer (degage-grille) nennt, 
ber unter bem Roft angebracht wird, um benfetben zu reinigen und den Durchzug 
der Luft durch das Brennmaterial zu befördern; 

3) eine Borrichting um das vom Dampf mitgeriffene Waſſer in Dampf zu 
derwanbeln 5 

5) einen neuen vöhrenformigen Dampfentwiller mit innerm Feuverkanal, 
welcher leicht zu reinigen und von fehe einfacher Gonftruction iſt; " 
4) Apparate zur Verhütung der Dampfkefiel« Erplofionen ; 

5) einen Medantsmus zur Regulirung und Maͤßigung ber Geſchwindigkeit 
der Dampfmaſchinen kroz der Werfchiedenheit des Dampfdrufs und Widerfiandes, 
Dieſe Apparate haben ſich durch die Erfahrung alle bewährt; vorzüglich bes 
achtentwerth ft: 

a) der die Verbrennung beförbeende Mechanismus; mittetft beffelben Tann 
die Dampferzeugung eines Keffels verdoppelt werben, was ſowohl für bie Dampfs 
ſthiffe 5 als für die Locomotiven von großem Vortheil if. Der Roftcäumen 
geftattet, die Locomotiven nicht nur von geringerem Gewicht und Bolum zu vers 
fertigen, fo wie fie auch weniger Waffer und Brennmaterial mitzuführen haben, 





46) Der feenjörtfe Marine-Dinifter befahl, nachdem er diefen Mechaniſmus hatte 
ꝓeffen laſſen, vie Cinführung deſſelben in mehreren Arſenalen. 


— 
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ſondern auch das Dampfausblaſerohr, weiches eine im Durchſchnitt auf 15 Pferde 
anzuſchlagende Kraft abſorbirt, wegzulaſſen oder zu vergrößern; ' 

b) feine Vorrichtung zur Berbampfung des in bie Gylinber mit fortge⸗ 
riffenen unb bes durch Gonbenfation des Dampfs in denfelben fi bildenden 
Waſſers. Diefe Vorrichtung wirkt daburdy, daß fie die Wermengung bes über: 
fättigten Dampfs mit dem überbigten Dampf in gewiflen Berhältniflen zu Stande 
bringt, Durch Anwendung derſelben erfpart man ungefähr 36 Procent an Brenn; 
material 3 

c) fein Gefchwindigkeitemäßiger und Regulator, welcher ganz von Metall 
eonftruirt ift und nicht wie andere Regulatoren einen bedeutenden Theil der Kraft 
des Motors abforbirt ; 

d) feine neuen zur Verhütung von Dampfkeſſel⸗Explofionen beftimmten Appas 
rate; durch diefelben werden bie früher namentlich im Jahr 1843 von ihm bereits 
übergebenen ergänzt. Hr. Sorel hat auch zuerft die Pfeife ber Locomotiven 
angewandt, um das Warnzeichen zu geben, wenn ber Wafferfpieger im Dampfleffel 
zu tief fintt, (Comptes rendus, Mai 41844, Rr, 19.) 


Ueber die Anwendung der frhwefelfauren Thonerde, anſtait Alaun, 


Die ſchwefelſaure Thonerde findet, obgleich fie fett acht Fahren (in Frankreich) 
beharrlich bereitet wird, doch menig Eingang in den Papier : und Kattunfabrifen, 
welche ſich des Buxwyller Alauns bedienen, Die Buxwyller Fabrik bereitet Leine 
fchwefelfaure Zhonerde, weil man zu der Ueberzeugung gelangt ft, daß dieß 
Product durchaus nicht mit dem Alaun in feinen vornehmften Anwenbungen con: 
curriren kann, Die Reinheit des Alauns kann nad) ber Umfchmelzung und Kry⸗ 
ftallifation verfichert und verbürgt werden, und feine Zufammenfezung bleibt fidy 
immer gleich. Wenn er vollfommen gereinigt iſt, laͤßt ſich auch das genauefte 
Berbältniß der Quantitäten erzielen, fen es bei der Bereitung ber harzigen Thon⸗ 
erde zum Leimen der Papiermaffe, oder der effisfauren Thonerde ats Beizmittel 
bei der Zeugfärberet und Drukerei. ER 

Bei der Bereitung der harzigen Thonerde (in Papierfabriten) muß man fid 
eines Ueberfihuffes von Alaun bedienen, um das Harz⸗Natron völlig zur zerfegen, weil 
der Lleinfte unzerfezte Theil den Leim ungeeignet zur PYapierfabrication machen 
würde, Der freie Alaun ſeibſt iſt dabei ganz unfhädlih, im Gegentheil man 
benuzt ihn um dem Papier nady der Chlorbleiche mehr Gonfiftenz zu geben. 

Die ſchwefelſaure Thonerde, welche einen großen Ueberihuß an Säure enthält 
und ſehr hygrometriſch fft, iſt fehe verfchieden in Bezug auf ihren Thonerde⸗Gehalt 
‚nit bloß im Allgemeinen, fondern es finden felbft Unterfchiede bei dem Inhalt 
eines Faſſes fraıt, da fie die Keuchtigkeit der Luft abforbirt. Wenn man bei 
ber Bereitung der harzigen Thonerde durdy fchwefelfaure Thonerde die feytere im 
Ueberfchuß anwendet um das Harz: Ratron zu zerſezen, bleibt unaufgelöste ſchwefelſaure 
Thonerde im Leim. Diefe ſchwefelſaure Thonerde macht das Papier bann bygros 
metrifch und bei der Berührung ber Luft wird es feucht und ſchlecht. Die Papiers 
fabriten welche ſich der ſchwefelſauren Thonerde bedienten, haben biefe unanges 
nehmen Erfahrungen gemacht, das Papier hatte den oben erwähnten Fehler, unb 
ber Ueberfhuß an Säure in ber ſchwefelſauren Thonerde griff die Rufen und bie 
Mofchinen an. 

Zu Gunften ber fhwefelfauren Thonerde bemerkt man, baß fie boppelt fo viel 
Zhonerde enthalte als der Alaun, obgleich das leztere Salz etwas billiger ift. 
Die daraus hervorgehende Erſparniß würde bebeutend feyn, wenn bie [chwefelfaure 
Thonerde ein Hauptgegenftand und nit ein Rebenartikel, welcher auf ben Preis 
der Waaren nur ſehr wenig Einfluß haben Bann, bei ber Kabrication wäre; fo 
aber ift es unverftändig und unvortheilhaft, bei einem Gegenftand. ber öfters nicht 
den hundertſten oder taufendften Theil bes Preifes der Waaren ausmacht, fparen 
zu wollen auf die Gefahr bin, leztere zu verſchlechteren. Es ift jedenfalls Kläger, 
demjenigen Product den Vorzug zu geben, welches bei ber größten Reinheit ein 
aenau zu beflimmendes Verhältnis der Quantitäten zuläßt, worauf fehr viel ans 
koͤmmt, wenn wie bier, Alaun ober fehwefelfaure Thonerde nur NRebendinge find. 

Noch mehr ift dieß der Kal bei der Bereitung der effigfauren Thonerde 
mitteift ſchwefelſaurer Thonerde, weil erftere als Beige bei ber -Färberet unb 
Drukerei fehe werthvoller Zeuge angewandt wird; bier tritt im Wergleich mit 
dem Werth der Zeuge die bei Anwendung der ſchwefelſauren Thonerde gu marhenbe 
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Gripätnif gänzlich in ben Hintergrund, (Dazu kommt noch, daß bei der Be 
geitung von effigfaurer Thoönerde aus ſchwefelſaurer, anftatt aus Alaun, fein 
effigfaures Kalt entfteht, daher die Drukfarde fich zu fchnell zerſezt und austrofnet. 
An der Wollenfärberei, wo ein Gäureüberfhuß nit nadıtheilig ift, kann man 
die fchwefelfaure Thonerde füglich anftatt Alaun anwenden, Die Red.) (Moni- 
teur industriel, 1844, Nr. 840.) 


Doppelfalz von frhwefelfaurem Eifenorydbul und Eifen -Sesquioryd, 

Wenn man ein Gemenge von zwei Iheilen fchmwefelfaurem Eifenombut und 
zwei Theilen fchwefelfaurem Gifenoryd, beide nach der Theorie in neutralem Zur 
ſtande, mit fünf bis ſechs Theilen deftilirtem Waffer behandelt, findet man, daß 
nah 15 — 20 Minuten die Miſchung beträchtiih warm mird und eine Temperatur 
von 20 bis 240 R. über derjenigen ber umgebenden Luft annimmt, Die beiden 
Salze löfen fi dabei auf und liefern eine ganz durchfichtige braune Fluͤſſigkeit, 
welche durch geeignete Verbunftung eine kryſtalliniſche Maſſe wird, 

Bei diefer Reaction find zwei Thatſachen beachtenswerth: 4) die erhöhte 
Temperatur der Miſchung, 2) die Auftöfung von zwei nit ſehr auflöslidyen 
Salzen in einer verhältnigmäßig ganz geringen Menge Waſſer, welche eine che⸗ 
miſche Wirkung beweifen; das neue Balz Erpftallifist in langen dünnen Kryſtallen 
ron fehr blaßgrüner Farbe, Schwach zufammenziehendem Geſchmak und einem aufs 
fallend füßen Nachgeſchmak. 

Sezt man diefes Doppelfalz lange der Luft aus, fo überzieht es ſich mit 
baſiſch fchwefelfaurem Gifenoyd; feine Neigung ſich höher zu ormbiren fit aber 
fhwächer als bei den Eifenorybulfatzen; beim Erhizen fchmitzt es Licht, verliert 
fein Kryftallwafler, dann die Säure des Eifenorndfalzes und bei noch höherer 
Zemperatur Liefert es die bekannten Zerſezungs⸗Producte des fchwefelfauren Eiſen⸗ 
oxyduls; Wofler loͤſt es in allen Berhättniffen auf, A. Poumarede, (Jour- 
nal de Pharmacie, Sun. 1844.) 


Gelatine und Tifchlerleim der chemischen Fabrik zu Burwyfler 
(Niederrhein) und Schattenmann’s Leimprobe. 


Der Knochenleim oder die Gelatine verdient befondere Berükſichtigung, To: 
wohl feiner Vorzüglichleit als auch der vielen Wortheile wegen, melde feine Ans 
wendung mit fih bringt, Im lezterer Zeit hat man fi) im Allgemeinen mehr 
der gewöhntichen Leimforten und Leimftoffe bedient, indem man Erfparniffe damit 
verbunden glaubt, die mehr eingekildet als wirktich find, 

Scdhattenmann behauptet in einem Bericht über die zur franföfifchen 
Induftrieausftellung im Jahr 1834 von der Buxwyller Fabrik eingefandten Er⸗ 
geugnifie, daß ter aus einer Auflöfung von Leimftoffen gewonnene grüne Reim 
oder die Ballerte chemiſch gebundenes Waſſer enthalte, während bei dem ges 
trofneten und wieber aufgelöften Leim das Waſſer nur mechanifch mit dem Leimftoff 
aufs engfte verbunden fey; ferner daß eine erſte Troknung das chemiſch gebun⸗ 
bene Wafler nicht gänzlich hinwegnehmen koͤnne, daß aber der trofne Keim um 
fo bugrometrifchee ſey, jemehr Waſſer darin bleibe, und daß es ein verwerfticker 
Gebrauch iſt, den Keim wie den von Aoin 2c. in diken Biättern darzuftellen, da 
diefe Bıätter, vermöge ihrer Dike, mehr chemifch gebundenes Waffer zurütbehalten; 
es ift daher ratbfam den Leim in dünne, einer vollfommenen Zrofnung fähige 
Blaͤttchen zu formen. 

Hierauf gibt Schattenmann ein praltifches Mittel an, um die Qualität 
der verfchiedenen Leimforten und ihren inneren Gehalt an Leimftoff zu beflimmen: 
man legt ben Leim 24 Stunden lang in kaltes Wofler, deffen Temperatur jedoch 
120 R, nicht Überfleigen darf. Der troßne Leim nimmt eine Woffermenge in 
fih auf, die der Menge Leimftoffs welche er enthält, gleichkommt, und gibt eine 
Gallerte, weldhe um fo weißer und fefter wird, je befler die Qualität des Leims 
if. Durch diefes Mittel ann man zugleid, die Güte des Leims nach der Bes 
ſchaffenheit der erhaltenen Sallerte, und feinen Gehalt an Leimftoff nach der 
Menge berfelben beurtheiten, 

Die Fabrik von Burxwyller liefert hauptfäcktic zwei Eorten von Knochen⸗ 
leim: die weiße und die gelbe Gelatine, beide in ſehr dünnen Blaͤttchen. 

- Bei vierundzwanzigflündiger Einweihung in kaltem Waffer geben 100 KH, 
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weiße trokne Gelatine — 1500 Kllogr. . weiße umd fele Gallerte; 100 Kiloge. 
gelbe trokene Gelatine 41000 Kil. eben fo fefte aber etwas weniger weiße Gallette. 

Der gewöhnliche deutfche, aus Dautabfällen und anderen geringeren thierifdgen 
Leimfloffen bereitete Leim, welder fo fehe im Gebrauch iſt, nimmt bebeutend 
weniger Waſſer auf ale die Gelatine, 

4100 Kilogr. trofenen deutfchen Leims geben 600 Kilogr. weiche Ballexte ohne 
Conſiſtenz. 

u diefem Leim, wenn er von befjerer Qualität iſt, werden 400 Kilogr., 
die 600 Kilogr. Sallerte geben (in Frankreich) für 130 Fres. verkauft, 100 
Kilogr. Gallerte koſten demnach 24 Ares. 66 Gent.; während. 4100 Kilogr, weiße 
Gallerte, von ber oben erwähnten gelben Gelatine bereitet, nur 49 res. Eofken, 
fo daß fich eine Erſparniß von 2 Free. 66 Gent, ober 14 Proc, zu Gunſter der 
lezteren herausftellt, ohne den Nuzen angufchlagen, weldger aus ber weit beſſeren 
Qualität der aus ber gelben Gelatine bereiteten Gallerte zu ziehen ift. 

Die weiße Gelatine, wovon 4100 Kilogr., welche 1300 Kilogr. weiße durch 
Schönheit und befondere Feftigleit ausgezeichnete Gallerte liefen, 300 Erd. 
toften, fo daß von der Ballerte der metrifche Gentner nur 23 Fres. koftet, ift 
alfo dem beutfchen Zifchlerleim weit vorzuzichen,. wenn man bie fdhlechiere 
Qualität und geringere Quantität nad dem Einmweidhen in Erwägung zieht. 

Grenet in Rouen, deſſen für Aurusartilel befkimmte Gelatine befonbers 
berühmt ift, erhärt diefelbe wahrfcheinlichh durch Benuzung der jungen Thierhaͤute 
und ber allerfeinften Kälberfnorpel. Diefe Gelatinen laffen allerdings nichts zu 
mwünfdyen übrig, jedoch haben fie weniger inneren Gehalt, als bie bloß durch Be⸗ 
handlung von Knochen mit Salzfäure bereitete Burwyller Gelatine; bean in 
Waſſer gelegt liefern: 100 Kilogr. trofene Gelatine nur 1000 Kilogr. Gallerte, 
während die Buxwyller weiße Gelatine beren 1300 gibt. 

Diefe fogenannte Grenetine, deren Vortrefflichkeit als Lurusartikel füh 
nicht in Abrede ftellen läßt, und deren Preis (ungefähre 4000 Fres. für den 
metrifchen Sentner) an und für ſich auch nicht zu Hoch iſt, ift doch gu Koftbar für 
die Zweige der Inbuftrie, welche die Gelatine benuzen. 

. Die Wieberanfeuchtung der Gelatine und ihre nochmalige Frofnung iſt vors 
theilhaft, indem man nad der Sinweichung daraus ein Viertel mehr Gallerte 
erhält, als aus dem trofnen, aus einmal aufgelöften Leimftoffen bereiteten Leim, 
Die zweimal aufgelöfte @elatine enthält weniger Waffer, und ift deßhalb auch 
weniger hygrometriſch, fo daß man auf diefe Art eine, den Ginflüffen dew atmas 
fphärifchen Luft widerftehende Gelatine erhaͤlt. ine langijaͤhrige praktiſche Er⸗ 
fahrung in Bezug auf bas Leimen von Holzwerk, befonbers bei muſikaliſchen In⸗ 
ftrumenten, beftätigt dieſe Behauptung, 

Man löft den Leim auf, trofnet ih in Beinen Kugeln, welche man pul⸗ 
verifirt, um ihn fo frei als möglich nom Waffer zu machen. 

Nichts iſt unverftändiger und gefährlicher als bie Anwendung des grünen 
Leims oder. vielmehr ber wäflexigen Subſtanz, welche man aus aufgelöften: Leim⸗ 
ftoffen gewinnt, denn biefe grüne Gallerte troknet ſehr ſchlecht, und ift bebeutend 
bygrometrifch. 

Bei der Appretur der Zeuge angewendet, befleft und werbirbt er die Waaren, 

fobald fie einer höheren Temperatur und einer Feuchtigkeit ausgeſezt ſind; niches 
deffoweniger iſt feit einiger Zeit diefer Leim bedeutend in Aufnahme gebommen, 
befonders in Rouen und anderen Städten. Alte Perfonen, die ſich der Seit 
erinnern, wo man z. B. Papier nach dem alten Verfahren, d. h. mit grünem 
Leim fabricirte, werden fich auch eines faulen Geruchs entfinnen, welchen öfters 
:Mapier verbreitete, und der von dem verborbenen Leim herruͤhrte. 
ı. Eben fo einleuchtend ift der Echaden der aus der Anwendung des grünen 
Tiſchlerleims zur Appretur ber Zeuge erwachſen Tann, da biefe nothwendigerweife 
an Werth verlieren, und menn der Leim verdirbt, der Ruf der Fabriken leiden 
muß, befonders bei Verſendungen in Golonien und füdliche Länder. (Moniteur 
industriel, 1844 Rr. 840.) - 


.# 


E. Pallas, Über Zufergewinnung aus Türfifchlorn (Mais). 


Am Schluß einer der franzoͤſiſchen Akademie der Wiffenfchafteh zus Mitbe⸗ 
werbung um den Montyon'ſchen Preis eingereichten Abhandlung zieht Pallas 
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.fewohl aus feinen frühern, ats aus feinen neueſten Unterfuchungen nachftehenbe 
Folgerungen t r 


1) das Tuͤrkiſchkorn enthält unftreitig zwei Arten Zuker, einen kryſtalliſir⸗ 
baren, dem Rohrzuker Ähnlichen, unb einen unkryſtalliſirbaren, flüffigen, dem 
Traubenzuker ähnlichens | 

2) daß Hinwegnehmen ber Frucht oder der weiblichen Blüthen vermehrt bie 
Menge des kryſtalliſirbaren Zukers in dem Stengel, fo daß durch diefd Art 
von Gaftrieung ber Stengel diefer Pflanze in wahrhaftes Zukerrohr umges 
wanbelt wird; 

3) die Gaftrirung kann mit Vortheil durch dad Einſchneiden (section) in 


. die Blätter zu pafjender Zeit erfegt werben; bdiefe Operation, vor ber Bluͤthezeit 


vorgenommen, fo wie das Einfchneiden in die Blattfcheibe (limbus) unter Bes 
ſtehenlaſſen der Hauptnerven des Blattes, koͤnnen bie Eriftenz ber Pflanze auf 
das Spiel ſezen; zerftört man hingegen bie Hauptnerven und läßt ben fleifchigen 
Theil der Blattſcheibe hängen, fo tragen die Pflanzen Leine Früchte, wachfen 
aber fort und der Stengel breibt bedeutend zuferhaltig; 

4) wenn bad Schneiden (ablation) ber Blätter eine der Gaftrirung greiche 
Wirkung hervorbringen fol, muß die Operation genau in dem Augenblik ges 
fchehen, wo die weiblichen Bluͤthen ihre Stempel zeigen; zu früh vorgenommen 


‚gibt das Einfchneiden (section) der Blätter einen Stengel, der weder Früchte 


noch Zuker trägtz zu fpät, würden bie Achren die Menge des im Stengel vor⸗ 
bandenen Zukerſtoffs vermindern ; wo endlich durchaus Beine Fruchtbildung eintritt, 
ift die Pflanze zur Zukererzeugung nicht fähig 5. 

5) beim Betrieb im Großen können auch zu gleicher Zeit bie Körner und 
der Zuker aus dem Zürkifchlorn gewonnen werden; bas wirklich fabritmäßig an⸗ 
wendbare Verfahren aber beftcht darin, aus ber Achre fünfzehn bis zwanzig Tage 
nach der Befruchtung ben Saft, welcher fie durchdringt, auszuziehen und dens 
feiben in Alkohol zu verwandelnz der mehrere Zage noch im Boden ftehen ges 
biiebene, feiner Krucht beraubte Stengel Tann eine noch eben fo große Menge 
kryſtalliſirbaren Zukers Kiefern, wie die zu früh caftrirten oder die durch das 
Einſchneiden der Blätter unfruchtbar gemachten Pflanzen. (Comptes rendus, 
Oktober, 1844, No. 16.) 


Einfaches Berfahren das Getreide gegen den Kornwurm zu ſchüzen. 


Das häufige Verderben meines Korns auf den beftgelüfteten Kornboͤden durch 
ven Kornwurm und bie Kornmotte, während bie Bauern baffelbe Getreide davor 
fhözten, indem fie es, in große Fäffer oder Kiften gepakt, in ben bunkelften 
Winkel zur ebenen Erde ihrer laͤndlichen Wohnung ftellten, bradyte mich auf den 
Gedanken, daß der Zutritt der Luft, des Lichts und der Zemperaturwechfel die Er: 


- zeugung bdiefer Infecten eher befördern als unterbrüfen. Deshalb und wegen des 


befannten Nuzens der Silos, fuchte ich das Verfahren der Bauern nachzuahmen 
und ließ mein Korn in Faͤſſer füllen, die ungefähr 3 Hektoliter Korn faßten. 
Diefelben wurden in Grmangelung von Silos längs der Mauer bed Kornbobens 
an die dunkeiſte Stelle deffeiben geftellt und mit Dekeln gut verfchloffens bie £d- 
den wurden ebenfalls gefchloffen. Seit fünf Sahren bedienen ich und mehrere 
meiner Belannten uns diefes Verfahrens mit dem beften Erfolg, nicht nur 
gegen die Motten, fondern auch gegen Ratten und Staub, und kein übter Geruch 
und überhaupt keinerlei Verderbnig bemächtigt fich des fo aufbewahrten Setreides. 
Es verſteht ſich, daß Trokonheit eine Hauptbedingung für den Aufbemahrungsort ift. 
Diefed Verfahren iſt einfach und koſtet viel weniger als die vielen bisher vorges 
fchlagenen Aufbewahrungsmethoden, welche, indem fie durch Tünftliche Wärme 
zwar das Inſect töbten, doch oft der Barbe, Keimkraft zc. des Korns ſchaden. 
In großen Getreide, Magazinen wären Fäffer ans Eiſenblech von 15 bis 20 Het: 
tolitern Rauminhalt wohl am zwelmäßigften. Leon Dufour, (Moniteur in- 
dustriel, Okt. 1844, No. 863.) 


Ueber die Aufbewahrung des Aepfelweins (Ciders). 


Der Aepfelwein verdient in Gegenden, wo ber Weinbau nicht gebeibt, 
die größte Aufmerkfamkeit. Während der Meinbauer große Koften bat und 
bis zum legten Augenblit der Gefahr des Mißrathens ausgefezt ift, iſt dem 
Gider probucirenden Landwirth derfelte nur ein Nebenprobuct, welches ihm gar 


> 
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keine ober eine nur hoͤchſt unbedeutende Auslage verurſocht. Keine noch "fü der 
winnreich ſcheinende Gpeculatien koͤmmt dem Ertrag eines Ciderbaumes gleich, 
welcher die ihn ernährende Erde nicht beeinträchtigt. Die Gefundpeit anbelangend, 
it fein Getränk ihm vorzuziehen; er beraufht nicht leicht und erſezt Außerft 
vortheilhaft ungefundes Waſſer; in einer Gegend, wo jährlich die Schnitter durch 
den übermäßigen Genuß vom Waſſer vom Fieber befallen wurben, verlor das 
Fieber durch den, zu biefer Zeit fäuerlichen Gider, weichen fie Später ſtatt des 
Waſſers tranten, feinen periodifchen und anftefenden Charakter, Wenn diefes 
Getraͤnk vor Ablauf eines Jahrsé verdirbt, fo iſt dieß hauptfächlich der nach: 
läffigen Behandlung: beffelben zuzuſchreiben. Rah John Saintelait foll fidh der 
Gider in England 7 Jahre erhalten; in der Normandie erhält er ſich wenigitens 
halb fo lange. Um ihn vom Monat November, wo er trintbar wird, bis wieder 
zum November zu conferviren, während er fonft im Junius ſchon gerne fauer 
wird, müffen die Käffer rein und frei von Schimmel erhalten und, wenn fie leer 
find, von dem Hefenrüfftand innerlich volllommen gereinigt, auch Schwefelfchnitten 
darin verbrannt werden... Im Keller liegender Gider, der nicht verführt wird, 
hält ſich beſſer in Fuder⸗ als andern Käffern und unabgezogen. Gehe geräumige 
Gefäße und Ruhe find die beften Mittel feiner Aufbewahrung. Berüffihtigt man 
dieß und ſieht bei feiner Bereitung auf bie Fernhaltung von faulen Früchten, 
Erde, Blättern, Holzſtuͤkchen, verſchiedenen Aepfelforten und Birnen, unreifen und 
frühreifen Krüchten, fo lohnen fich die geringen Koften buch ein ſehr gutes und 
baltbares Getränke, Jules Dubern, Meaur. (Moniteur industriel, Oft. 
4844, Rr, 866.) 


Weber den Nuzen, welden man vom Strauß in der Land» und 
Hauswirtbfchaft ziehen kann, | 


Die in Verfchlägen eingefangenen Strauße, namentlich die Weibchen, werden 
ſehr vertraulich; fie laufen beftändig, wie ein Pferd auf der Reitſchule, rings 
an den Plankton herum, Ihr Kothabgang iſt ſehr ſtark, befonders wenn fie mit 
groben Kieien, mit gewoͤhnlichem Grad und Abfällen der Haushaltung gefüttert 
werden; auch wird, wenn man ihnen täglich Stroh, ſchlechtes Heu oder wildes 
Gras ftreut, die Kafer derfelben durd ihren Zußtritt bald zertheilt, wo fie fidy 
dann mit dem Harn und Koth der Thiere vereinigt; gießt man von Zeit zu Zeit 
auf dieſes Gemenge ein paar Eimer Waſſer, fo erhält man nad 34 Stunden 
einen fotbigen, diken Dünger, an deſſen Geruch man merkt, daß die Gaͤhrung 
volllommen eingetreten if, Bu Tunis, in Aegypten oder am Senegal, koſtet 
ein Strauß 20 — 25 Frances; in Marfellle kann er auf 50 Frances zu ſtehen 
kommen. Auf dem Lande wäre ex wohlfeil zu füttern, wenn ſchlechte Kartoffeln 
einen guten Theil des Kutter ausmachen. Meine beiden Strauße koften mir 


täglich nicht 50 Gent., obwohl fie auch etwas Bohnen erhalten, Diefe Thiere 


freſſen au), was fie von fich gegeben haben, wieder; fie trinken flark und find 
volllommen gefund, — ine Temperatur von 00 R. ift ihnen nicht unbehaglich; 
die meinigen ſah ich im diken Schnee fidy ergoͤzen und begierig davon freſſen; 
RBeuchtigkeit ift ihnen längere Zeit hindurch nicht nachtheilig, Wenn ein Männ: 
en zugegen wäre, würden fie vielleicht jährlich Eier legen; dasjenige, welches 
ih im vorigen Jahr dem Jardin des plantes zufandte, fuchte meine beiden 
Weibchen heim, wovon eines fon 14 Eler legte, die «ins ins andere gerechnet 
43/, Kilogr. wogen. — Beim Herannahen der Maufe nehme ich den Gtraußen 


alle hinfälligen Federn und laffe davon ſehr gute, dauerhafte Befen binden. Run 


Toftet ein ſolcher Federbefen vom ameritanifchen Strauß (Nandu) nicht unter 
6 Erce,, ich kann aber von den Federn, weldhe ich fammie, 5 wohlbefchaffene 
‚Befen verfertigen, babe alfo einen Ertrag von 30 Fres., weit ich fo viel über 
die Unterhattungskoften der Thiere erfpare. Gin frifchgelegtes Ei, um es in 
einer Familie zu verzehren, koͤnnte um 10 Fres. verkauft werden; erhielte man 
im Durchſchnitt jährlich drei, fo betrüge dieß 30 Fres. über den Ertrag der 
Federn und dann kaͤme noch der Ertrag an Dünger dazu. — Nun find aller: 
dings biefe Berechnungen durch die Erfahrung noch nicht hinlaͤnglich beftätigt; 
doch geht daraus hervor, daß auf manchem Landaut 4 oder 2 Strauße Beine Laſt 
wären, fondern eher Nuzen und Bergnügen gewähren würden, Prof. Bars 
thelemy, (Moniteur industr., Okt, 1844, Nr, 866.) 
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LXXII. 
Beſchreibung und Berechnung eines Regulators, welcher 
von den HHrn. Meyer und Comp. bei ihren Dampfs 
maſchinen angewendet wird. 


* Kuszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 
41844, Nr. 83. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Diefer Regulator wirft auf ein Ventil, weldes er während 
. eines mehr oder weniger großen Theiles des Kolbenlaufes offen er⸗ 
hält; dad Ventil fchließt fich dann, Die Communication zwifchen bem Keſſel 
und Cylinder ift vollfommen unterbrochen, und der im Cylinder einge 
ſchloſſene Dampfwirkt während des übrigen Kolbenlaufes nur noch Durch 
Expanſion. Wenn in Folge einer Abnahme des Widerflandes bie 
Bewegung der Dampfmafchine ſich befchleunigt, entfernen fich bie 
Kugeln, das Bentil bleibt nicht mehr fo lange offen, und es gelangt 
weniger Dampf in den Eplinder. Bei einer Zunahme des Widerflandes 
oder einer Berminderung des Drufs im Keſſel findet das Gegen⸗ 
theil ſtatt. Der Dampf: fommt biebei immer mit feiner urfprünglichen 
. Spannung im Gylinder an, fo wenig auch die Dampfmaſchine bes 
loftet feyn mag, und es wird alfo feine ganze Spannfraft benuzt. 

In Sig. 16 iſt a,a die Schwungrabwelle, b,b.eine ſtarke ſenlrechte 
Stange, deren Achſe mit der Schwungrabwelle in berfelben ſenkrechten 
Ebene liegt. Die brehende Bewegung der Schwungrabwelle wirb auf die . 
Stange b,b durch zwei Kegelräder von 45°, r und r’ übertragen, 
wovon das eine auf der Welle a,a, Das andere auf h,b befeftigt if, 
jo dag die Drehungsgeſchwindigleit des Regulators derjenigen ber 
Hauptwelle a,a immer gleich if. c ift eine auf der Welle b,b bes 
feftigte Hülſe; fie ift mit zwei. Flügeln verfehen, an denen mittelft 
Gelenken die Stangen d,d, d’,d’ der Kugeln p und p“ befefligt 
find, weldhe Teztere fih frei um Aufhängepunkte in ber ſenkrechten 
Ebene bewegen fünnen, bie burch dieſe Punkte und bie Achſe ber 
Stange b, geht. An den Punften e und e’ der Stangen d,d, d’,d' 
find, zwei, Arme e,f e’,f’ angebradt, deren Enden f,f’ mittel Ge⸗ 
Ienfen ebenfalls an einer Hülfe ı befeftigt find, welde frei auf ber 
Achſe b,b gleiten kann. Die, Achfen aller biefer Stangen und bie 
Mittelpunfte der Kugeln. -Tiegen in derſelben ſenkrechten Ebene, 
welche durch die Achfe der Stange b,b geht. k, kö ift ein an ben 

Dingler’s polyt. Ionen. Br. XCIV. 9. 5. 22 | 
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Enden mit Schlizen verſehenes zweiarmiges, auf der eguatrkee 
befeftigtes Stütz ver Zwek deſſelben If, die Enffrricing ver igein 
zu beſchränken und zu verhindern daß die Mechanismen durch Ver⸗ 
änderungen in der Geſchwindigkeit der Dampfmaſchine benachtheiligt 
werben. Die Hülſe i iſt mit zroti Borfprüngen verfehen, an welden 
zwei, Stangen, 1 (woorn man aber mur sine in Ver. Zeichnung Tirpt) 
angebracht find, melhe parallel. mit der Achfe h/ hHlnabretchen und 
das Erpanfions-Ercentricum mit ber Hülfe i- serbinden Das Er 
panſions⸗Exeentricum m ift ein. Splinder, melden in ‚feiner ganzen 
Länge mit einem cylindrifchen Loch verſthen if, deſſen Durchmefler dem 
äußeren Durchmeſſer der Welle b,b gleich If. In der Buͤchſe 
dieſes cHlindrifchen Lochs find zwei Nuthen angebracht, welche zwei 
auf b,b befeſtigke Keile aufrehmen, fo deiß Bas Stük m, welches 
wir Aineigennich Exeentricum ‚nennen, gezwungen iſt die diehende 
Bewegung von b,b — und zu 'gleicher Zeit längs dieſer 
Welle gleiten tann. Defes Sit TR außerhalb mit inet krummen 
Hebebaumen verſehen, welche eben fo Tang find nie es ſelbſtz dieſe 
(nach einer Erzeugenden des Cyliubers geformten) Hebedaumen find 
oben breiter als unten; fle wirken auf die Stange t des Erpanſlons⸗ 
ventils, um daſſelbe zu Öffnen, und halten es mehr ober weniger 
lange offen, je nach der Höhe bes Excentrieums, welche won der Ent⸗ 
ſernung ber Kugeln abhängt, Inter dem Grethtifeim: ft ein Ring 'n, 
worin ſich ‘die Welle'b,b frei drehen kann; derſelbe iſt mit zwei 
Lappen verſehen, in weichen zwei Stangen o TWobon Min aber ir 
eine in ber Zeichnung ſieht) vefeſtigt find,’ welche fo gefůͤbrt find, 
daß Te ſich nur in einer verdienten "Ebene bewegen Wien. - Die 
unteren Enden der Stangen o Tend vurch ein Siut verbufiben, welches 
in ſeiner Mitte und unten eine Nole'sträpe Ruf viefe Roilemyt 
ſich das eine Ende w" eines Hebels 'v,v’,w“; Weller am VPunkt 'v‘ 
beweglich iſt und an veſſen anderem Eube vxin Gegengewicht q 
hängt. Der Drut won lezterem pflanzt FG: auf-bie Hulfe i fort, 
welche es zu heben trachtet. Dieſes Gegengewicht unterſtüzt die 
Centrifugallraft, um die Cusftrnuig ber Kugeln zu‘ Bensteten, 


Berechnung des —— ey 


Fig. 17. A,B iſt'bdie Adfe Des Regulators c,C find die: Auf⸗ 
haͤngpunkte der Stängen G,E um 'C’,E, anderen Enden did Kugeln 
fich befinden; Fand’ F’ find Be Befefiglmgspuntte ver an D,E und 
D‘,F‘, welche die Berbindung der Hülfe mit :den Stangen’ ber Bügeln 
herſtellen. Um die Rechnung zu ‚vereinfachen; ; "wollen wir dab Ge⸗ 
wicht der Stäbe ED, F’D*, Ec und — unberutſichagt laſſen, 
umb vorausſezen, daß nn 


— 
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‚Op=Dr=-0N=Dr ee. 
‚DE = CE’ seb ud od 
: KO. MR = GR Find‘ 
Be = AG. FR, h, und F 
. FOR ey und =. 5.0006 Het. cn 86 Baperüe grs ſey. 
In E und E' feyen die Schwerpunfte der Kugeln, vie gleiches er: 
wicht haben follen, welches mit P bezeichngt werben foll; p Iey der 
durch das Gegengewicht am untern Hebel ausgeübte Druf, p‘ fey 
das Gewicht der unteren Hülfe und der anderen N: — en 
wichte das Annähern der Kugela bewirken. : 
Abgefehen von der Reibung werden iſich im Zuhaıh PR ceich 
—— AO der Mafpim. feigende — das Gleichgewicht 


1) bie Eenteifugatteaft, weiihe: — ber. Rugele: inwistt; 

2) die Kraft p, welche daſſelbe bewirkt; 

3) die Gewichte der Kugeln oder 2 P; 

4) bie Gewichte p’, ae? Daß — der Rugeln bewor⸗ 
zubringen fuchen 


Ad. 1. Man hat vor allem 2 


die Maſfe der Kagein; wird ferner nit v bie FREI FIER VORN 
eines Punktes bezeichnet, deſſen Entfernung yon ‚der Drehumgsnchſe 
gleich der Einheit iſt, und ik EJ = r, fo hat man für die Winkel⸗ 
gefchwindigkeit des! Punltes E- over @’ 


vxr, 
Die Wirfung ber Gentrifugätkeaft ift mithin: * vr, 


denn die Gentrifugalfraft gleicht dem Producte aus der Maſſe in 
das Quadrat der Geſchwindigkeit, dididirt durch den Halbmeſſer 
des vom Punkt beſchriebenen Kreiſes. 

Da nanꝰ dieſe Kraſt die: Stange C, E vder G/ Er um C: oder 'C’ 
zu drehen ſucht, und zwar mit der ange des Diomentename EL 
=,b cos, an fo haf man 


— Vrb cos. 


— — Momeni der Eentrifugetäreft. 
Nun iR aber r = IE + JL + LE= d+ b bin zo, 
und r t die Dauer einer Umdrehung * — — 


=, "und. baper 


—S — wPp.. 


22° 


oa vrb ‚eos. vr u 
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Ad. 2. Was. den Druk p beteifft, fo’ wirkt‘ derfelbe in der 
Richtung FC im Punfte F, und laͤßt fi In zwei andere Kräfte 
zerlegen, von welchen bie eine fenfredt gegen AB und die andere 
in der Richtung FD wirkt; die erflere biefer beiden Kräfte wird 
wegen der firen Achſe AB aufgehoben, en aber. bewirlt das Ents 
fernen der un und iſt gleich 

'p 
cos u 

Da nun Ihe Hebeların 
CM= a sin. Ur EN 
iß, ſo iſt das on von p 

Zap sin. ı. ' 
Ad. 3. Das Gewicht der Kugeln it 2 P, und de — in ihrem 
Schwerpunkie wirft, fo if ihr Hebrlarm 
EL=b sin. y, 
und mithin ihr Moment 
Ä 2 b P ain. . 
Ad. M. Es iſt leicht — daß das Moment von p’ 
2 a p’ sin. ä 





iſt. Be 
Die Gleichgewichtsbedingung wird mithin ‚folgende feyn: 
nd 2 (d-+b sin. v)P + 2 ap ein. v—2bPsin. v— 
| 2 ap’ sin. vl ll) 
Nun bat man aus 
Sm = h= — 2a cos. y 
h 


co8. 


2 
und sin. valya ; 

folglich erhält man, wenn dieſe beiden. kezten- Werbe: in (1) ſub⸗ 
ſtituirt werden und die Gleichung in Bezug auf p geloͤſt wird: 

b — 8brrh | — 
p Zr: ge (Ga + + ya) 
woraus p beſtimmt werden fann, fo bald alles übrige angegeben if, 

Zugleich erfiept man hieraus, daß mit ber Zunahme von h bie 
Berminderung von p und mit der Abnaßme von h’ bie Sn 
von p begründet ift, fo Tange t conftant bleibt. oz 

Aus der Gleihung (2) erfieht man, daß p pöfltiv, — oder 
Null werden kann, je nachdem der dritte Theil des zweiten Gliedes 
der Gleichung größer, kleiner oder gleich der Summe ber Beiden 
erfien Tpeile wird. Im erſteren Fall wird p zum Entfernen und 








— — — — — 


ihr Moment pa’ sin. % a 
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im zweiten zum Aunähern ber Kugeln beitragen. Jeder biefer. brei 
Fälle kann Dur den Werth von h hervorgehen, unb zwar wird für 


den größten Werth von h die Kraft p negativ feyn, und, fann nad 
und nah in Null und pofitive Werthe übergehen, wenn h Heiner 
wird. Von den im zweiten Gliede der Gleichung (2) vorlommenden 
.. find alle: — bis aufh und . — Nimmt man p fo an, Daß 


— 8n b d 
ze+r Ya: r Targa 2 


wird, beſtimmt — p’, und ſubftituirt feinen Werth in (2), fo 
erhält man für angegebene ZBerthe von h = bh, h= h, ꝛc. auf 
die entfprechende p,, p, ꝛc. für p. 

Nimmt man nun die in D wirkende Reibung, welche F feyn 
ſoll in Betracht, fo wird ihr Hebelarm ND = a sin. y und Buy 


Es ſey nun — bie Dauer einer ‚Umdrehung, worin n 


eine Zahl bedeutet, u größer als 1 iſt, fo wird bie Bleihung 
(1) bes Gteicgewigts übergehen in 
Seb cos u. n? 
SE 7 ee (d-+-bein. v) Pr 2ap sin. y— 2 bsin. ıy — 
Zap sn y-afsi. y=0....(4) 
Eliminirt man p zwiſchen biefer Gleichung und (1), fo erhält man 
afgt? sin. ¶ 


at (—1) (db sin. y) Sb cos. 
und fubfituirt man hierin für sim. ay und cos. die Werthe 
sin. Y = 2 4a’ —h und cos. y = ua fo wird, 
afge — 
SZ A am: ("— 1) — 2adh 


Vie_—n — 

— 18. 6 iſt die um ihren Mittelpunkt bewegliche Rolle, 
weile längs AB fich, bewegen kann, EOID ein um O beweg«- 
licher Hebel, defien Arme OI und OE den Winfel EOE’ machen. 
Damit der Mittelpunft von G in der Berticalen AB bleibt, muß 
ber Theil I,D des Arme O,1,D Evolvente von dem Kreife feyn, 
beffen Halbmeſſer O; J iſt. Ein an O,E angehängtes Gewicht übt 
den variablen Druf p aus, welcher conftant bleiben fann, wenn fi 
fein Hebelarm ändert. Es fey der ganze Lauf des Drufs in vier 
gleihe Theile getheitt, h,,b,,b,,h,,h, feyen die auf einander folgende 
Werthe von h und pP Ps P, Und p, die correfpondirenden von p; 
bie Winfel, welche durch den Hebelarm O, E mit der Horizontalen O E' 
bildet, feyen EOE’‘, EOE‘, E,OE', E,OE' und Null, Nennt 
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man. jun P' das Gegengewicht, nad fest OL m E,. und ik }, Der 
‚Bebelnum, van P', welches dem p. = p, eetteinewdäit, ja.if 
Lp=l, P% woraus} = L, rn fig ergibt." Teigl man 1, on 
O aus auf OR, fe daß On, =), wird, axrichtet ſodasſsn vn :e, 
aus quf Oa, die Seukrechte a,in. Jo wird: Si br — — w⸗o 
das 0 angebracht werben n 
. Aufpängepunfis erhalten, wohurg mon bie, —— —8 erhält, 
auf welcher dieſer bleiben wmuß.. In deu. meißen Taten, ‚hegnügen 
wir ung, das Gewicht P’ am Ende des Hebels ansuhängen; alsdann 
veraͤndert ſich der. Hehglarm ugch dam. Eofigug ‚bes Bra wellhen 
berfelbe ‚mit der Hprigontalen. bildet. un: 

Fig. 19. Es fey EO die Lage. bed Hehels men. ſßh — 
Drüker oder das Roöllchen am tiefſten Punkte Ay "Taufes oder 
Hubes befkibet, E,O feine der Mitte deß Hubes des Drükers ent- 
ſprechende Lage, endrie E'O feine Lage, ‚wenn. ber. Denker. ‚am 
höchften Punkt feines Hubs angelangt. iſt. 

Sezen wir FOF=«,EOF= ß und BDRSg:. ſo a⸗ 
Halten wir⸗ zur Beſtimmung lieſtr Winkel die Drekattoren 

——— Plerg=plu,. © 
nn BE ArmPpBle ern. 
ERROR 


woraus fi, erafft : — — 
ne. . gps. cos A und ” —E — a nat Na 
— & Ps eo J Pr 
und end": 0 25 — 


— 


⸗ 


cos. e Fr 408: o unb ME 2 


Min gibt dem Eifel a einen gewiſſen Werth und leitet Daraus 
die Werkbe.für 8 und y abı.. Beinahe immar konn man dur an 


bieeit elnen Wen flit' & Ermitteln, fe‘ us en a — Me 


j dieſes iſt alsdann ber hafenbe. er, £ 
F Es ſey nun e*. der. auf dieſe Weſſe üehimme Bine, BON! 
ſo handelt es ſi ih um die Beſtimmung des Werſhs von L., Diefer 
muß. fo beſchaffen ſeyn daß der mit dieſem Halbmeſſer beſchriebene 
"und dem Winkel a‘ eniſprechende Bogen der Ränge des Kaufs des 
aan gleich fomant, Bezeihned m bie Anzahl der Grade * 
ef it fi der Werth für I, dus bei — — . 
pe 2% 360 360 . J 
— — — a ANA 


. » y,®. 
. 
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Iſt einmal. ber Werth für L ermittelt, jo iſt es leicht, eine der 


beiden Groͤßen Pt nad I gu beftiunmen, 


. Aus ber vorhergehenden Entwiflung geht hervor ‚dag man 
immer einen Reguiator mit Schwunglugeln ſo eonftruiren fann, daß 
die Geſchwindigkeit der Maſchine ſi ſich gleich bleibt, wie groß auch im 
Zufland des Gleichgewichts die Entfernung der Kugeln feyn möge, 
und dag bie Entfernung oder die Annäherung der Kugeln für eine 
Geſchwindigkeit ſtattfindet, die von der normalen Geſchwindigkeit um 
eine ſo geringe Gräfe: ald man nur will differirt ‚ ohne daß jedoch 


| biefe. Differenz Null werden Tann. 


Wir bemerfen übrigens, daß ein fehr empfinblicher Regulgter, 
d. h. ein folher, bei welchem bie Schwungkugeln für einen ſehr 
geringen Unterſchied in der Geſchwindigkeit der Maſchine fi ſich von 
einander entfernen oder einander nähern würden, in der Praxis ein 
ſchlechter Apparat wäre, wenigftend für den Fall, dag dem Schwung» 
rad die geeigneten Verhältniſſe abgehen ſollten. Das Gewicht bes 
Schwungrads wird in der That, wie man weiß, ſo beſtimmt, daß 
die extremen Geſchwindigkeiten von der mittleren Geſchwindigkeit um 
bis Ya der lezteren differiren. Wäre nun ber Regulator für 
eine geringere Abweihung ber Geſchwindigleit empfindlich, als bies 


jenige, weiche das Schwungrad geflattet, fo würde er beftändig fpielen, 
‚und einen dem beabfichtigten entgegengefezten Erfolg hernorbringen. 


Die HHrn. I. Meyer und Comp. befizen mehrere Modelle 
yon Regulatoren, weil der Regulator bei ihren Maſchinen immer Dies 


‚felbe Geſchwindigkeit wie die Schwungradwelle hat, und dieſe Ge⸗ 


ſchwindigkeit bei jeder Maſchine ſich ändert; es iſt übrigens gut, 
wenn die Dimenſionen bed Regulators den Berhältniffen der Ma- 


ſchine, an welcher derſelbe angebracht iſt, angemeſſen find. 


Bei Maſchinen, deyen Regulator über einem Ventile ſpielt, 


Fönnte man, fireng genommen, einen einzigen Regulator conſtruiren, 
welcher auf afle Maſchinen von was immer für einer Kraft paßtez 


28 genügte, die Transmiffton der Bewegung dergeflalt anzuorbnen, 
daß bie Der Rormalgefhwindigfeit ber Mafchine entfprechende Geſchwin⸗ 
bigfeit des Regulators ſi id beftändig gleich bliehe, wie beichaffen aud 


‚I, 9%,0%- 


Dan ann mit dieſer Anordnung bie normale Geſchwindigkeit 


der Maſchine nah Beljeben ändern, ohne dadurch einen merkbaren 


Unterſchied in der Regelmäßigkeit der Bewegung herbeizuführen, wenn 
nur dieſe neue Geſchwindigkeit nicht allzumeit von ber. erfieren ab⸗ 
weicht. Zur Erreichung dieſes Zwels genügt es, das Gegengewicht 
zu vermindern oder ‚qu vermehren, je nachdem man eine: größere ober 


Heigeye Befgwindigfeit wünfht, Wollte man aber: die Rormals 
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gefehwindigfeit ber Maſchine bedeutender, 4 3. um 4 oder 5 Um 
drebungen per Minute ändern, fo würbe eine Aenderung der Gegen⸗ 
gewichte zur Erhaltung einer genügenden Regelmaͤßigkeit nicht mehr 
hinreihen; man müßte alsdann aud den Hebel ändern — ein Fall, 
der jedoch im Bereiche der Induftrie felten vorlommt. 





——— U 2 
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LXXIl. 


Werbefferungen an Apparaten zur Verhütung von Dampf 
EeffelsExplofionen, worauf ſich Thomas Liddel zu New⸗ 
caftlesupons&yne, am 21. Febr. 1844 ein Patent ers 
theilen ließ. | 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Oft. 1844, ©. 211. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. : " 





Meine Erfindung bezieht ſich 

1) auf die Anbringung eined hohlen metallenen Schwimmers, 
welcher auf das Sicherheitsventil wirkt, daffelbe, wenn das Niveau 
des Waſſers unter feinen gewöhnlichen Stand herabfinfen follte, 
vermöge feines Gewichts öffnet und den Dampf entweichen läßt; 

2) auf die Anordnung eines mit Quekſilber gefüllten Hebers, 
damit, wenn das Sicherheitsventil in feinem Lager feſtſizen und 
daher der Druf im Dampfkeſſel das vorgefchriebene Maag übers 
ſchreiten follte, dee Dampfdruk vermittelt der Quekſilberſäule ſowohl 
auf das Hebelende als auch auf das Ventil felbft einwirken und 
Dadur das Bentil mit größerer Kraft einwirken kann. 

Fig. 44 flellt einen Theil eines Dampffeffels im Durchſchnitt 
dar. a iſt das gewöhnliche Sicherheitsventil; b ein mit demfelben 
verbundener um c bewegliher Hebel; d eine Stange, an beren 
unterem Ende ein hohler metallener Schwimmer befeſtigt iſt, deſſen 
Gewicht zum Oeffnen des Sicherheitsventils hinreicht, wenn das 
Waffer- unter das gehörige Niveau ſinken ſollte. Die Stange d 
bewegt fih durch eine Stopfbüchſe e und wird durch Führungen in 
fenfredhter Tage erhalten. An ihrem oberen Ende befindet fih ein 
Aufhälter g, welcher beim Nieberfinten des Schwimmerd gegen das 
Ende des Hebeld ſtößt und dadurch das Sicherheitsventit öffnet; 
denn es ift einleuchtend,, daß unter ſolchen Umfländen nicht nur der 
Dampf, fondern aud das Gewicht des Schwimmers auf das Ventil 
wirft und daſſelbe zu öffnen firebt. | 

Fig. A5 zeigt eine andere Einrichtung des Apparais für folche 
Faͤlle, weldhe die Anordnung eined hohlen Metallfchwimmers im 
Jumern des Keſſels nicht geflatten. Unter ſolchen Umftänden wird 
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für den Schwimmer feitwärtd am Keſſel ein befonderer Behälter h 
angebracht; im Webrigen gleicht der Apparat Km mit Bezug auf . 
Sig. 44 befchriebenen. 

Fig. A6 iſt der Durchſchnitt eines Theils eines Dampffeffels 
mit demjenigen Apparat, auf den ſich der zweite Theil meiner Er⸗ 
findung bezieht, a ift das Sicherheitsventil, a’ das darüber befind« 
fihe Gewicht; b der um c bewegliche, burch eine Stange mit bem 
Bentil verbundene Hebel; d ein in dem Cylinder e beweglicher 
Kolben, deffen Stange dur den Hebel b geht. Bon dem Innern 
des Cylinders e geht eine eiferne heberförmig umgebogene Röhre £ 
abwärts. In diefe Röhre wird Queffilber bis zu einer ſolchen Höhe 
eingefüht, daß die Säule dem geeigneten Dampfdruf gleihfommt. 
Sollte nun der Dampfdrut diefes Maaß überfleigen und doch nicht 
im Stande feyn, das Bentil zu Öffnen, fo wird das Quekfilber in 
den Cplinder e hinaufgetrieben, wo ed auf den Kolbend wirkt, und 
fo das -Sicherheitöventit heben Hilft. Die punktirten Linien follen 
andenten, daß die Heberröhre au ind Wafler ungebogen werden 
Yannz wenn nun ber Dampfbruf im Keffel auf einen zu Hohen Grad 
fleigen follte, fo treibt der Dampf bad Waſſer in die Heberröhre 
und brüft Daffelbe gegen den Kolben d. 





LXXIV. 

Bericht über eine Dampfleffels Exrplofion zu Haut »Flenu, 
nebft einem neuen Verfahren die Dampffeffel zu pro⸗ 
bien; von Hrn. Sobard, Director des Musee de 
Industrie zu Bruͤſſel. 


„Aus den Comptes rendas, Sept. 1844, No, 44. 





Der Borfall am 14. Auguft 1844 bei einem Keffel der Pumpen⸗ 
Geſellſchaft (Societe des pompes) zu Haut⸗Flenu ift Feine Exploſion 
im gewöhnlichen Sinne; ed wurde nur die innere Wand eines großen 
eylindrifchen ringförmigen Dampffeffeld aus ihrer Form gebragtt, 
dadurch eine Abplattung und in beren Folge ein großer Riß im 
Eiſenblech und das flürmifche Austreten alles Waſſers durch bie 
beiven Enden bes Keffels veranlagt, ohne daß jedoch die äußere 
Hüffe darunter litt oder auf ihrem Siz verräft wurde. 

Man Tann fi eine Vorflellung von dem Vorgang maden, 
wenn man fih einen Slintenlauf ohne Schwanzſchraube denkt, welcher 
fih an beiden Enden entladetz es können dabei nur biejenigen Per» 
ſonen erreicht werden, welche fich in der Richtung diefer doppelten 
Entladung befinden, Ungluͤklicherweiſe befanden fi im fraglichen 
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Falle zwei Perſonen in derſelben, welche ums Leben famen und 
zwei andere, welche bavon getroffen wurden. 

Der Dampffefjel, welcher diefen inneren Bruch erlitt, gehört zu 
ſechs Dampfentwiklern, welche bie größte bis jezt nah dem Corn 
wall'ſchen Syſtem erbaute Maſchine zum Heben von Grubenwafler 
ſpeiſen. Diele Dampfmaſchine hat 315 Pferbekräfte hei Expanſion 
und einen Gplinder von 2,45 Meter Ducchmefler und 4 Meter 
Höhe. Ihre Keffel haben 9, 25 Metex Länge und 2 Meter Dur 
‚meffer; der innere Feuercanal hat 1,15 Meter und bie in der Mitte 
‚angebrachte Siederöhre 65 Gentimeter im Durchmeffer. Die Dife 
ber äußern Hülle beträgt .13 Millimeter; die der innern Hülle 10 
‚Millimeter. Diefe Keffel bieten eine große Heigfläche bar. und koͤnnen 
bei ihren großen Dimenfionen vollfommen gereinigt werben. 

. Wir Haben den Zufand des zerrifienen Dampfleſſels ſorgfältig 
anserfucht und uns überzeugt, dag bie Theorie bes Widerßandes 
der Wölbungen gegen das Zerhrfiliwerden bei @yliadern mit Dünnen 
Wänden feine Anwendung findet, wenn man nicht Eigenſchaften bei 
ihnen vorausſezt, fiir welche die Praxis feine Gemähr leiſtan Iann, 
als da find gleiche Dike, gleicher Widerſtand, hoͤmogene Mofle, Voll⸗ 
fommenheit der geometrifhen Form und obendrein Beihägung nor 
jedem Stoß oder örtlichen Druf, welcher die eylindriſche Form vers 
ändern Fönnte, 

Nur unter biefen Bedingungen kann eine bünne Metallhülle 

einem ſtarken Druk von außen nach innen widerſtehen. Anders ver⸗ 
halt es ſich aber mit dem Druk von innen nach außen; hier hat 
der Widerſiand der Hülle Feine andern Gränzen aͤls bie Zahigkeit 
des Metalls, und ihre geometriſche Form ſtrebt unaufhbrlich ſich 
durch den Druk zu vervollkommnen. Es beſteht zwiſchen dieſen beiden 
Arten von Widerſtand derſelbe Unterſchied, wie — dem ſtabilen 
und dem inſtabilen Gleichgewicht. 
Es kamen ſchon mehrere Ungtüfsfätte durch gterdrůkung vor, 
ohne dag man fi über die Urſachen, welche ſie herbeiführten, ges 
‚börig Rechenſchaft gegeben Hätte; fo groß iſt das Vertrauen ber 
Gelehrten in die Gefege der reinen Theorie. 

Das Zerbrüfen ber Brunnenröhre zu Grenelle, deſſen Urfache 
man fo lange nachforjehte, hatte feinen andern Grund. Die Röpre 
brauchte nur an ihrem untern Theil anzufangen aus ihrer Form zu 
fommen, damit bie Abplattung fi auf eine große Länge fortfegte. 

Das Ereignig mit dem Dampffefiel zu Haut ⸗ Flemi ſoſlie für 
‚Die Medanifer. eine große Lehre ſeyn; bei ben Nöpren, welche bem 
Sa yon außen gqusgeſen finb, müßen fie nit ber größten Amft H 


und das Peabiren der Dampfleffel. 339 


verfahren. und bebeufen, daß bie Gefahr in gerabem Berpältnig mit 
dem Quadrat ber Durchmefler ‚zunimmt, ed ſey denn, daß fie bie 
Hüllen fo dik machen, daß alle Vortheile einer guten ‚Heizung has ' 
durch ‚verloren geben ‚und ber Liebelftand bed Verbrennend der von 
dem Waſſer zu weit entfernten Schichten eintrüt. 

Und doch find die Dampffefiel mit ringförmigen Röhren und 
Feuercanaͤlen ſehr vortheilpaft in Bezug auf Brennmaterial⸗Erſpar⸗ 
niß; es wäre ein Unglüf, fie verbannen zu müſſen. Hr. Peclet, 
— ſich früher gegen dieſelben ausgeſprochen hatte, empfiehlt ſie 

in. feinem neuen Traits de la Chaleur dringend. Man bedient ſich 
Pa in Cornwallis und bie in Mainburg ſeit anderthalb Jahren 
und im Lüttich'ſchen ſeit fünf Jahren in Gebrauch befindlichen halten 
ſich ſehr gut; doch wäre ed zwekmäßig, wenn bie beiden Hüllen 
durch eine gewiſſe Anzahl Zugbänder oder Bolzen vereinigt würden, 
welche fie au einem Ganzen verbänden, ober auch durch innere, guß⸗ 
eiferne Strebeflangen; denn dad Gußeifen ſchmilzt nicht fo Leicht, 
wie man glaubt, im Innern der Kefjelfeuercanäle, beſonders wenn 
man 26, wie die Roſte von — ⸗Cazalat, mit Porzellanerde 
überzieht. 
. Außgrdem müßte jeder Keſſel, deſſen innere Wand bei der Probe 
‚im Geringſten aus ihrer Form käme, verworfen werden. Der frag⸗ 
liche geplazte Keſſel war Tags vorher mit kaltem Waſſer bei B Atmo⸗ 
ſphaͤrenDruk probirt worden und um mehr als 1 Decimeter aus 
der Form gegangen, indem er gerade an ber Stelle ſich eiförmig 
ausbog, wo ex am andern Tag zu veifen begann, nachdem er geheizt 
worden und, wie ber Deiger felbft befennt, 2°, Stunden im Gang 
.wax, ohne gaſpeiſt zu. werben. | 
.. Man kann annehmen, daß der obere pe, mo bie Biegung 
geſßchhah, von Waſſer entblößt war, obwohl, wie behauptet wird, ber 
Schwimmer noch marfirte. Die Flamme Fonnte diefen außer Wafler 
‚Rehenden Theil des Eiſenblechs überhizen und die Abplattung vollends 
herbeiführen, melde bie hydrauliſche Preſſe ſchon begonnen hatte, 
obwohl der Druf 3 Atmofphären, die Gränze des offenen Mans 
meters, deſſen Quekſilber nit herausgeſchleudert wurde, nicht über 
flieg; fogar Dir Ventile pfiffen nicht vor dem Ereigniß. 

Die Unterſuchung des Eiſenblechs bietet zwei fonderbare um⸗ 
ſtaͤnde dar; beim horizontalen Bruch waren es bie Niete, welche 
widerſtanden, wäbhrend das Eiſenblech 5 Centimeter von ber Niet- 
naht entfernt riß; beim verticalen Bruch binsegen gab die Nieten⸗ 
linie nach. 

Bei faster Dike ſind bie großen Eifenbteihe oft plattrig d. b 
ae: LE geſchweißten Blätter aufammengefeah, FRE: in Zeige 
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der fihlechten Qualität eines roch» Coder kalt brüchigen Eifeng, 
oder weit fie während des Walzend nicht gehörig ausgeglüht wurden; 
hierdurch werden jene oft fehr zahlreichen Luppen erzeugt, Die an 
der Hammerfhlagfarbe, welche fie inmitten ber allgemeinen 
fhwarzen Oberflähe bes Feuerraums beibehalten, Teiht zu ers 
Tennen find. 

Die zwifchen zwei ſchlecht gefchweißten Eifenbled Blättern bes 
findfiche Luft dehnt ſich durch die Hize aus und macht gemöhnlid 
die dem Feuer ausgefeste Wand plazen, weil das Waffer nit in 
unmittelbarer Berührung mit diefen aufgehobenen Theilen ift und 
fie fi) daher orybiren und fehr fchnell zerftört werden. Das innere, 
obgleich fehr dünne Blatt widerfteht oft ſehr lange; man darf fid 
aber darauf nicht verlaffen, und follte das fehlerhafte Blatt durch 
ein anderes erfegen. Die Regierung follte vieleicht bie Eifenbleg- 
Fabrication eben fo überwachen und das Blech probiren laſſen, wie 
die Keffel. 


Fehler des jegigen Berfahrens die Dampffelfel au 
probiren. 


Alle Mechanifer und Ingenieurs find überzeugt, daß das gegens 
wärtige Probirverfahren ganz fehlerhaft iſt. Die Probe bei einem 
dreimal fo ftarfen Druf, als ihn der Keffel während feines Gebrauchs 
auszuhalten hat, muß das Metall offenbar ſchwächen oder die Form 
der Siederöhren verändern, melde dann eines geringern Drufs be 
dürfen, um zu brechen, befonder6 wenn, nad der Probe in der 
Kälte, die Eifenfafer durch das Feuer, welches eine Wirkung ganz 
anderer Art auf das Eifen hervorbringt, gewaltfam ausgebehnt wird. 

Jedermann verwirft heutzutage die von reinen Theoretifern ers 
dachte Probirmethode durch Webertreibung, bei Kanonen, Bräfen, 
Achſen und Tauen eben fo gut wie bei Dampflefen: Wollte man 
die Eiſenbahn « Waggons und ihre Federn mit dreimal fo flarfer 
Laft probiren als fie zu tragen haben, fo würden dieß wenige davon 
aushalten. ' 

Die Probe mit dem doppelten Druf ift für Dampffeffel ſchon 
mehr als hinlänglih; dabei follte man nothwendig Neben bleiben. 

Es iſt leicht nachzumelfen, daß die jezige Probirmethode für 
Dampffeffel nidyts taugt, und große Unglüfsfälle verurfachen Tann, 
indem fie die Aufhebung des Zufammenhangs der Eifenmolerüfe bis 
auf den vorlezten Grad feines Gefammtwiderflands treibt. 

Das mittelfi einer, oft mehrerer Pumpen eingetriebene Waſſer 
hebt ploͤzlich ein ſchwer belaſtetes Ventil; diefe Maffe muß, wenn fie 
auf Bas Waffen, welches den ihr beſtimmten Raum einnimmt, zuruk⸗ 
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fällt, die Wirkung des hydrauliſchen Widders hervorbriugen und eine 
allgemeine Erſchütterung in der Metallfafer veranlaflen. 


Diefe Tebendige Kraft, deren Wirfungen am Danometer nicht 
erfi chilich ſind, übertrifft die vom Geſez verlangte vielleicht um mehr 
als die Hälfte. Ein Beweis dafür iſt das plözliche Brechen von 
ſechs Bolzen bei einem Dampfkeſſel zu Flenu, welche die innere Wand mit 
der äußern verbanden. Dieſe Bolzen von ſtarkem Eiſen halten drei 
Quadratcentimeter im Querſchnitt und waren 30 Gentimeter weit 
audeinander. Es waren nicht weniger als 72,000 Kilogr. erforders 
ich, um fie durch Zerreißen zu brechen, und dieſes Zerreißen erfolgte 
durch das Niederfallen des Bentild auf feinen ei; bei 9 Atmos 
Ippären Druf, 


Wer erfennt hierin nicht Die Birfung ded Pascabſchen ‚von, 


Bramah bei feiner bydraufifchen Preffe fo gut angewandten Ges 
feed? Gegen die Wirkungen diefer Ichendigen Kraft (welche Ia« 
tente Kraft geuannt werden Tönnte, weil fie füh den Augen beim 
Probiren.der Dampffeffel nicht fund gibt) follte man fi nn 
verwahren. 


„Die Jufectionspumpe muB daher Fein feyn und gegen das 
Ende der Operalion fehr vorfihtig gehandhabt werden. Die Federn, 
venlile würden wohl einen Theil der bezeichneten Gefahr befeitigen, 
beſſer aber wäre es, die Ventile ganz zu verwerfen, und ſich hin⸗ 
fichtlich der Proben an das Imperbolifche Manometer mit compris 
mirter Luft von Delaveleye’”) zu halten. Wir werden übrigens 
ein neues lu angeben, welches alle dieſe Uebetftände bes 
ſritigt. 

Um Jedermann eine annäahernde Vorſtellung von dem Gewicht 
zu geben, welches ein Dampfkeſſel von der Größe jener zu Flenu 
zu ‘tragen hat, wenn er bei 10 Atmoſphären probirt wird, d. h. 
einen Druf von 10 Kilogrammen auf federn Centimeter Oberfläche 
aushalten muß, wollen wir ae Gewicht in Eiſenbahn⸗Trains aus⸗ 
drüken. 


Vekanmilich iſt ein Train von 100,000 Kilogr. oder 100 Tonnen 
ſchon ein ſtarler; der gebrochene Dampfkeſſel trug aber an dem Tag, 
wo er prabirt wurde, nicht weniger ald 100 Convois; bean er hat 
100 Meter Oberfläche, und jeder Meter 10,000 Duadralcentimeter, 
wovon jeder mit 10 Kilogr. belaftet — was im Ganzen 10 Mil⸗ 
lionen Kilogramme ——— 
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Neues Verfahren die Dampfteffel zu proßiren. 


, ir dachten anfangs daß bie Fabriken volle Sicherheit hätten, 
wenn die Dampffeffel, ftatt in der Kälte bei einem dreimal färferen 
Druf, als fie ihn während des Gchrauchs auszuhalten haben, probirt 


zu werben, ‚bloß mit dem doppelten Druf, aber in der. Wärme pros 


birt würden. Hiebei fürchtet man aber die Befahr, weil” man dag, 
was fich ereignen Fönnte, wenn alfe Bentife neu‘ find, ber Keffel 
vol ift, das Feuer gut, geleitet wirb, das Manometer feine Dienfte 
gut. verrichtet und man überhaupt auf feiner Hut if, mit demjenigen 
vergleicht, was erfolgt, wenn von allein dem nichts in Ordnung iſt 
und man von ber Exploſion unverhofft überraſcht wirb. 

Es iſt jedoch unläugbare Thatſache, daß ein mit Waſſer voll⸗ 
kommen ängefüllter Keſſel, deſſen — befeſigt ſi nd, nit ‚gerreißt, 
eh zu berfien. 

: Die Erplofion mit Umberföpleudern findet nur dei Keſſeln Taf, 
welche mit Dampf erfüllt find, und fie iſt um: fo heftiger, fe weniger 
Waffer und je mehr Dampf von deſto Höheren Sraanung vor⸗ 
handen iſt. 


Die Regierung koͤngte eine ſalche Probe mit zwei alten Oampf⸗ 


keſſeln anordnen, um ſich von dieſer Thatſache zu uberzaugen, welche 


wir aus. unſeren Verſuchen mit Gaſen abſtrahirt haben; wir glauben 


nämlich annehmen ˖ zu dürfen, daß der im heißen Woſſer euhaltene 
Dampf ſich eben fo verhalten muß, wie das in Taken Waſſer unter 
gleichem Deut enthaltene lohlenſaure Gas, Nm ſprisgt aber eine: 
Flaſche mit kohlenſauram Waſſer, ohne Umbperſchleadern und Gearaͤnſch 
während fie, mit Gas erfüllt, bei gleichem Druk eine ſehr ſarle 
Erplofion macht und bie Trümmer weit hinweg ſchleudert. 

Wenn e8 fi & mit bem Dampf eben. fo verhält, woran wir 
nicht zweifeln, fo muß bad num zu beſchreibende a 
feinem Zwel entfprechen. _ 


“et % 


Probiren der Dampfteffer bermittsik ver Ausdehnung 
bes Waffers, 


Es wäre zum Probiren ber Danipfleffel hinlänglich, fie mit 
faftem Waſſer vollkommen -anzufüflen und ein Tleines Feuer darunter 
zu machen. Ehe noch das Waſſer eine Temperatur von’ 20--30° C. 
erreicht, würden die Benfile ſich heben and das Nanometer mitte 
marliren. 

Man hat dabei nicht; zu befürchten, af Berluft PRESSEN vurch 
Ausſikern, welcher bei den Proben in der Kälte alferdings bedeutend 
it, förend wirkt; denn ſobald das Kifen erwaͤrmt iſt und ſich in 
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- Köfge buvon auszubehnen anfängt, küffen die Niefen kein Waſſer 
mehr ausſikern nid bamit fi während der Zeit, melde die Probe 
erheiſcht, em waſſerleerer Raum bilden Töntite, müßte die Nieten 
beilauftg ein Dreißigſtel des den Keſſel fallenden Waffers hindurch⸗ 
laſſen, venn das Waſſer dehnt ſich, che es feinen Siedepunkt er⸗ 
reicht, uin'ſo viel and. Es müßte alſo während des Verſuchs eine 
fo große Menge Waſſers verkoren gehen, daß. der Keſſel ohne 
Ueberflopfung ohnebieg nicht brauchbar wäre, 

Das Bolum 2 — wird bei 10 Grad (Celſi iuͤs) 1,0002 


— 20 — . 1,0015 
— 30 ...—1,0040 
— 50. — ... 1922 : 
— 0 — ... . 1,0309 
— 180 : — «1,0466 


d. h. rin — 100 Heltolitern Waſſer angefuͤllter defet müßte davon 
mhr als A durch ſeine Bentile verlieren, ehe er ind Sieden koͤmmt. 

Ss iiſt ſonach weder ein Uebelſtand noch eine Gefahr dabei, bie 
Dampfkeſſel in der. Wärme minelſt der Ausdehnung zu probiren, 
ogptue vaß es nothwendig waͤre, bie Temperatur bis zur Verbampfung 

zu ſteigern. Auch glauben wir, dag man bei 2 Amwſphaͤrrn über 
vem gewoͤhnlichen Druk der Keſſel ſtehen bleiben Bönnte: Das trag» 
bare hyperboiſhe /Menometer, wie es im Musée de l'Industrie Yers 
fertigt wird, wire zu VBerſuchen dieſer Art ſehr geeignet, deun bie 
Abtheifinigen find bei den hoben Atmoſphuͤren eben fo groß, fa eher 
noch größer, wis dei ben niedern, während Das Gegentheil bei. den 
eylinvriſchen Manbmotorn fäatifindet, und ‚fie ſind richtig, weit: ” 
enpitiſch, d. h. mitielſt directer Verſuche gradnirt wurden. 

Bei dieſem Manometer wären Be die Bentile lin — 
mibebriih. - 

Aug glauben wir, daß für vos ganze Königerich Belgien nur 
ein wingiger Ptobider nothig wäre; denn :u6 liegt Teine Sicherheit 
Karin, mit dieſem Gefchäft'eiie Menge Perſonen zu beduftragen, bie 
ed vielleigt zum erſtrunal verrichten und nicht immer bie verſchie⸗ 
denen Hebel, Gewithte und Bentile zu berechnen wiſſen. Auch follte 
biefer Ingenieur ein erfahrener Munn feyn, um:bei der Verrichtung 
feites Geſchaͤfis den: Fabrikunten und Heigern gute Ratbichläge geben zu 
Buuen, erauchiönnte beftändig in Function bleiben, dein die Dampf⸗ 
efiel ſollten jedes Jahr probirt werben, weil fie Beim Gebrauch ſchlechter 
werben. Dee Babrikigt ſelbſt wäre frob den Zuſtand derſelben von Zeit 
zu Zeit leimen zu lernen, wenn das Probirverfuhren Ihm nicht große 
Störungen verurſachte; nun iſt aber unſer Verfahren fo leicht, DaB es 
während einen Ruhezeit ausgeführt werden kann. Man braucht nur, 
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nachdem man das Feuer ausgehen ließ, den Keſſel ganz anzufuͤllen, das 
Manometer aufzuſchrauben, wieder Feuer unter dem Keſſel zu machen 
und das Inſtrument zu beobachten; hierauf würde bie. Oeffnung 
wieder verfchloffen und zwar mittelft eines Bolzens, welcher den 
Stempel des Probirerd erhielte. Würden die von und vorgeſchlagenen 
Manpregeln eingeführt, fo dürften die Unglüksfälle Me a werben 
und mit der Zeit ganz verfchwinden. 


: Nadtrag. 


Ich will biefem Bericht einen Zufaz zu der Abhandlung über 
zerſchmetternde Erplofionen beifügen, welche ih im Bulletin du Musee 
de l’Industrie veröffentlichte, *) 

: Die Dampffeffel werden fortwährend mit Waſſer geſpeiſt, welches 

immer wieder verdampft; aber jedes Waſſer führt” eine gewiſſe Menge 
vegetabiliſcher, animaliſcher und mineraliſcher Subſtanzen mit ſich. 
Diefe Subſtanzen verdampfen nicht, ſondern nehmen vielmehr, im 
Keſſel täglich zu; die Mineralſalze fezen fihb auf dem Boden ab, ' 
die vegetabilifchen Stoffe.aber ſchwimmen oben und überziehen erdlich 
die Wände, indem fie ſich — an ihnen abſezen, ” oft: ber 
Waflerfpiegel ſenkt. 
Wenn nun der Fall eintvitt, daß bie Speilepumpe. niöt mehr 
in das Waſſer reicht oder eine Störung erleidet, fo ſialt das Wafler 
im Dampffeffel immer mehr, die Flamme erreicht . die trofen liegen⸗ 
den Wände und es beginnt eine wahrhafte Deſtillation des vege⸗ 
tebilifhen und animalifchen Ueberzugs, wobei Waſſerſtoffgas in hin⸗ 
reichender Menge eniſteht, daß es mit ber burd die Pumpe in Er- 
mangelung von Waſſer eingebrachten bangen: Luft eine. exr⸗ 
pledirhbare Miſchung bilden kann. 

Dieſe Art Schwaden braucht nur entzundet zu — um 
eine zerſtoͤrende Exploſion zu veranlaſſen. Nun muß aber die Kohle 
ber. deſtillirien Pflanzenſubſtanzen in Berührung mit dem rothglühen⸗ 
den Eiſenblech in Brand gerathen, und mehr bedarf es nicht, um 
das explodirbate Gemiſch, welches unter einem hopen am —* 
überhizt iſt, zu entzünden. Er 
:. Die Gegenwart eined trofnen Dampfs, wie er. 8 in einen 
rothglühenden Dampffefiel feyn muß, tun die- Entzündung des 
Schwabens nicht verhindern; vielleicht kann dieſer verbünnte Dampf 
in Bereinigung mit dem erhizten Waflerftoffe oder Ammoniafgas 
fogar die Bildung eines noch unbekannten explodirbaren Gemiftkes 
veranlaffen. Derzelius. — — ein ———— Gewiſch 
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durch Hinzulommen von Kohlenwaſſerſtoffgas bedeutend an Deto- 
nationskraft zunimmt. 

Außerdem koͤnnen die meiften anjmafifgen und vegetabilifchen 
Subſtanzen pyrophorifch werden, d. h. fich unter gewiffen Umſtänden 
entzünden, wie dieß Profeffor van Mons nachgemwiefen bat, Ich 
halte baher die Anwendung aller Pflanzenfubflangen, wie Kartoffeln, 
Lohe und Sägefpäne, in Dampffeffeln (zur Verhinderung ber Keffels 
Hein» Bildung) für gefährlich. Dee vom Ingenieur Chair vor 
gefchlagene Thon Hätte dieſe Uebelſtände nicht, weil er fein Waſſer⸗ 
ſtoffgas erzeugen kann, wie die Pflanzenſtoffe. 

Wenn man die Heftigfeit der Explofionen von Schwaben an 
ber freien Luft kennt, ſo kann man fih eine Vorſtellung machen von 
der Erplofion, welche eintreten muß durch ein auf einige Atmofphären 
eomprimirtes und oft auf 150 — 160° C. erhiztes explodirbares Ges 
mid, Die Wirkungen des Schießpulvers find mit jenen eines 
jolhen Agend nicht zu vergleichen. Man muß folglich Alles aufs 
bieten, um feine Bildung in den Keffeln zu verhüten, und das beſte 
Mittel ift, deren Waflerfpiegel niemals zu tief finfen zu Yaffen und . 
bie Speifung forgfältiger ald gewöhnlich zu reguliren. 

Sind auch die Urſachen ber Exploſionen, wie bie ber Kranke 
heiten, fehr zahlreich und ſehr wenig gefannt, fo wird doch Niemand 
befireiten, dag man fich vor der zerfchmeiternden Erplofion, als der 
gefährlichften von allen, am forgfältigfien zu ſchuͤzen hat. 


LXXV. 


Berichtigung eines frühern Artikels in Betreff einer neuen 
Treibvorrichtung für Schiffe mittelft Explofion detonirens 
der Gasgemiſche; von Hrn, Selligue, 

Aus ben Comptes rendus, Sept. 1844, Rr. f1. 





Die Berichtigung betrifft die Abhandlung (polytechn. Journal 
Bd. XCIII S. 161), worin ich eine der drei in meiner Specification 
vom 24. Mai 1843 befchriebenen Methoden angab, welche ich aber 
damals nicht durch das Experiment prüfen fonnte und für unfehlbar 
hielt. In der Meinung, daß der Druf auf das Detonirvermögen 
der Safe feinen Einflug haben könne, wenn fie fich im gehörigen 
quantitativen Verhäliniß befinden, fagte ich, daß der obere Theil. der 
Erplofiond » Recipienten auf den Schiffen in gleicher Höhe mit ber 
Wafferlinie fich befinden müſſe; in dieſem Fall ſollie, nachdem das 
Moffer den ganzen Rauminhalt bes Erplofiond » Recipienten erfüllt 
hätte, die Luft und das Gas eingelaſſen werben, wodurch ein Druf 
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von Atmoſphare euſtünde; daburch würde aber bie Exploſion zu 
erfolgen verhindert, weßhalb das Niveau des Waffers in dem Ex⸗ 
ploſtons/Recipienten nur fo hoch fleigen darf, dag für die Luft 
und das Gas ein freier Raum bleibt. 

As ich meine verſchledenen Verſuchsapparate functioniren ließ, 
fand ich wohl, daß in gewiſſen Faͤllen Anomalien eintraten. Ich 
ſchrieb Me anfangs dem zurülgebliebenen Stifftoff zu; fah aber bald 
ein, daß dieß nicht Wie: einzige Urſache war. Ich Batte im Jahr 1843 
zwekuraͤßige Verpuffungen tur in einem Apparat bewirkt, in welchem 
fie regelmäßig vor ſich gehen und alle Functionen zur gehörigen 
Beit am haben; in dieſem Apparat Hat die Verpuffungsröhre unten 
ein Bent, werdes nach jeher Exploſion das Waſſer wieder auf das 
Nlvemı vefenigen: in den Wäfferbehäffer fleigen Täßt, in welchem 
ber Exploſſons⸗ Recipient angebracht iſt. Dieſes Waſſerniveau laß 
tn ber Röhre die erforderliche Luff and es braucht nur das Gas ein 
gelaffen zu werben. Zu Biefem Behuf hat ver Exploſionshahn einen 
Hahn in gleicher Linie mit dem Waller und einen an feinem obern 
Theil, welche ſich ſogleich nach der Exploſton öffnen und fi vor 
dem Einlaſſen des Gaſes mit einander ſchließen. In dieſem Fall gäbe 
das Gas einen Druk, der einem Achtiheik einer Atmoſphaͤre gleich 
Wäre, wenn Bas untere Bentit bermettfch ſchlöſſe; allein es findet 
das Gegenihell ſtatt, und das Waffer fest ſich Daher in dem Recipienten 
und dem Waſſerbehaͤlter ins Gleichgewicht, fo daß Ber Druk fih nur 
in einem Berhältniß befindet von 1,600 Meter Oberfläche des Wafler- 
behälterd zu 783 Gentimeter Oberfläche des Recipienten, was bloß 
5 flatt 95 Millimeter Druk betraͤgt und dann verfagen die Er: 
ploſtonen nie, 

Um mid von Sem Wirkungen, welche der Drutk Hervschrifigen 
fonnte, zu überzeugen, Heß ich vas untere Ventil hermetiſch ver 
ſchließen und brachte einen Hahn an deſſen Stelle an; ich konnte 
nur fehr ſchwierig Exploſionen zumege bringen und immer erſt nad 
mehrmaliger Function des Gasentzundungshuhns, wodurch jedesmal 
der Druk um Die ganze Capacitaͤt diefes Hapns vermindert wurde. 
Da mein Erplofions » Recihtent Die Form eines gleichichentifgen 
Hebers Yat, ließ ich den enigegengeſezten Schetrfel von jenem welcher 
da6 Gas enthaͤlt, in ber Art verkängern, daß Waffer hineingebracht 
werden lonnte, um bis zum Drititheil einer Atmoſphaͤre Druk geben 
zu koͤnnen. Ich erhielt folgende Reſultate, indem ich mich zum 
Entzünden des Gafes meines Entzündungshahns Kediente, der aus 
feinem Mittelpunkt einen Strahl entzündeten Gafes = läßt, 
welches, wenn ich die Detonation hervothringen will, in den Ex⸗ 
Ploſtons ein ſchießi. 
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(Ale unten erwähnen Gaſe waren wit numoiphäriiher Luft in 
dem ‚gehörigen Werpälteifie venmengt, Ba Pe moͤglichſt Kark deto⸗ 
nirend wurden.) 

1) Das Steiakoplengas betonixt, bon Berhältaifien ſeiner Zu⸗ 
ſammenſzung gemäß, ſchwieriger als bie abdenn. So beianizt 26 
unregelmaͤßig bei einem Denk van 8 bis 12 Kantimeter Qualſilber; 
bei 19 Eamirreter brachte ich es nicht mehr zum Detoniren. 

zZ) Sch .man dem Gtaislahlengas die Hälfte eine Waſſex⸗ 
ſtoffgas gu, fo maſſen aligem Druk 2 Cantimeter Dauk mahr hin⸗ 
zegefügt werben, mm beußelben Crfolg zu anhalten. 

3) Das durch Zerfagung man Waller mittsift Sohle bereitege 
Bas iR Tolgendenmapen gufsnmangeiast: 66 -Rolımprscanse KBafiez- 
- Hoff, 28 Kohlenoxydgas und 6 Kohlenſäure. Um damit dieſelben 
Reſultate zu exhalten, müflen nd 2 Mentimelar Druk mehr als in 
Mr. Z:ıhinzugefligt werden, fo dag 42 bis 46 Centimetar Druf ay⸗ 
ferderlich find, um die Desematianen umfüher gu machen, und 24 GKew⸗ 
timeter, um ga ‚beine zu renpakten. 

4) Das reine Waflerfloffgas erplodirt am leichteſten, abar Bei 
50 Centimeter Drnl auch mit mehr. 

ZU glaube, Daß. wann man das Knallgas ¶ Sauarſtoff⸗ Waſſax⸗ 
ſtoffgas) dem Dr einer Amoſphaͤre auaͤfe zie, es ſeine delenirende 
Eigenſchaft micht vᷣehielte, ih habe aber ben Verſurch micht an⸗ 


Ich Arabſcchtige, alle diefe Varſuche zu wiederholen und dahei 
Has Bias mit vem eltäufſchen Funlen zu ‚entzünden, Das Reſaulist 
wird, wie ich glaube, dwaſſelbe vom, denn «mein 
fenctioniet: wit ESichecheit. 





2. LXXVL 
Ueber den Kinfluß des Druks auf die Detonation explo⸗ 
dirender ·Gaogemiſche; ‚ein Nachtrag zu einer fruͤhenn 


Abhandlung von Selligue. %) 
Ans den Dommptes vendus, Sept. 1844, Nr. 144. 





Ich ‘yante mit uinem Detonationshahn ‚mehrere Berfuche nu: 
geſrellt, indem ich: ihn, ber guößern Sicherheit wegen, mach wit ‚einer 
zweiten Flamme ‚verfad; ich Hatte alſo im .Zufland der: Ruhe ‚eige 
auffeigende und abſteigenhe Flamme, beide ſenkrecht. Die Lächer 
Dane ich Sehr klein gemacht, um dem Gas, welches dieſe kleinen 
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Flammen fpeifle, viel Druk zu geben, fo daß dieſer Druk größer 
war, als der des Apparatc. Wenn ih den Hahn umdrehen Tief, 
firicy eine der Klammen direct in den Exploſions⸗Recipient, und bie 
andere war ihr natürlich entgegengeſezt; bie innerhalb des dieſe 
Flammen fpeifenden Hahns angebrachte Basröhre beſchüzte nun 
durch ihren Durchmeſſer die Flamme, welche ſich der Mündung des 
Necipienten gegenüber befand; und in dieſem Fall konnte, voraus 
gefezt auch daß der Druk des befagten Recipienten die durch feine 
Mündung gehende Flamme ausgeblafen hätte, dieß mit ber ihr ent 
gegengefezten Flamme nicht der Fall ſeyn. Bei dieſer Einrichtung 
hatie ich mehr Sicherheit der Entzündung; ber einzige Unterſchied, 
den ich bemerkte, beflund darin, daß das Aufpören ber Entzündung 
mehr abgefchnitten if, 

Bis jezt Fonnte ich nichts wahrnehmen, woraus ich den pofi⸗ 
tiven Schluß. ziehen Fönnte, daß die Entzündung der detonirenden 
Gasgemifihe anders vor ſich gebe, als innerhalb der bereits von mir 
angegebenen Drufs Öränzen, wenn man nämlich eine einzige Flamme 
injieirt. Ä 

Wenn die Urſache des Nichtvetonirens die -wäre, daß die Flamme 
von dem Bafe des Recipienten ausgelöfcht würde, deſſen Druk die 
Austrittögefchwindigfeit vermehrt, wenn es in dem Augenblif, wo 
man den Schlüffel umdreht, damit die Flamme dem .Erplofiond 
Necipienten gegenüber fomme, durch die leere Mitte des. Hahns 
frömt; wenn, fage ich, die die Urſache wäre, wie käme ed dann, 
daß diefe Wirfung bei fehr verſchiedenem Druf eintritt, je nach der 
DBeichaffenHeit des angewandten Gasgemifches? So find z. DB. das 
Steinfohlengad und das Wafferfloffgas in dem Druf,: der ihre Deto⸗ 
nation verhindert, fehr verſchieden. 

Ich verſuchte das Steinfohlengas durch den elektriſchen Funken 
detoniren zu laſſen. Die Detonation des Gaſes erfolgte bei einem 
mehr als eine Atmoſphäre betragenden Druk; ich fand aber bald, 
daß dieß nicht nach demſelben Geſez geſchieht wie im vorhergehenden 
Falle. Die Detonation mittelſt der Flamme erfolgt allerdings in 
einem ſehr kurzen Zeitraum, der ſich aber von einem geübten Beob⸗ 
achter doch abſchäzen läßt; es iſt dieß, wenn ich meine Vorſtellung 
klar machen ſoll, Feine Entzündung aller Theile auf einmal, ſondern 
dieſelbe bemachtigt fich nad und nach des detonirenden Gemiſches, 
jedoch mit einer großen Geſchwindigkeit; beim elektrifchen Funken 
hingegen fommen alle Theile des Gemiſches zu ‚gleicher Zeit in Be 
rührung mit dem Funken; bie. Deionation erfolgt in einer unmeß- 
baren, in unferer Borftellung feine Tpeilung zulaffenden Zeit. Ich 
werde meine Verſuche noch verfolgen und mich zur Entzündung deto⸗ 
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nirender Gasgemiſche eines mittelft galvanifcher Ströme glühend 
gemachten Platindrahts bedienen, wie ich es ſchon vor langer Zeit 
für Hm. de Ia Rive, den Bater, geihan, behufs ber Zerſezung 
des Waſſers und feiner Syntheſe mittel Detonation eines Gemiſches 
von Sauerfloffs und Waſſerſtoffgas. 

Diefe Berfuche liegen übrigens außer dem Bereich meines Treib⸗ 
ſpſtems für Schiffe; denn wenn der Hahn richtig functionirt, werde 
ih mich wohl hüten, mich des eleftrifchen Funkens oder galvanifcher 
Ströme zu bedienen, weldhe Störungen unterworfen wären, während 
mir Gas zur Verfügung flieht, um meine Flammen ber Detonationes 
hähne zu fpeifen. Bon einem Treibapparat für Schiffe fann man 
mit Recht verlangen, daß feine gegen bad Waſſer wirkenden Organe 
fih unter der Tauchlinie befinden; dag am Apparat nichts ausein- 
ander genommen zu werden braucht, um das Schiff mit feinen 
Segeln gehen zu laſſen; daß die außerhalb des Schiffsraums bes 
findfichen Theile des Treibapparats bie Anwendung der Segel nicht 
ſtoͤren; Daß man Brennmaterial auf mehrere Donate an Bord haben 
fannz daß das Gewicht des Apparats nicht beteutend fey; daß er 
einfach fey und vom Meerwaſſer nicht verdorben werde; endlich daß 
er leicht in Bang gefest werden fann. Alle diefe Bedingungen 
glaube ich mit meinen Gasbetonationd » Vorrichtungen erfüllen zu 
fönnen. 

Man wird. mir vielleicht einwerfen, daß die Geſchwindigkeit 
meiner gegen das Waller gerichteten Stöße dem Schiff eine ſchnel⸗ 
lende Bewegung geben; darauf antworte ich, Daß die Mafle des 
Schiffs hinreicht, um diefe Wirkung zu verhindern, und daß ich, flatt 
alle zwei Secunden eine Berpuffung erfolgen zu laffen, jede Secunde 
eine machen und fo die Stopfraft vermindern kann, daß endlich die 
Direct gegen das Waſſer wirkende Flaͤche nicht wie man wohl glauben 
fönnte, trolen und hart einwirft, wovon ich ‚mich bei meinen zahls 
zeichen Berfuchen wohl überzeugt habe. 

Mein Syfiem andelangend.iR es ausgemacht, daß meine Aps 
parate höchſt einfach find, und nur -behufs der Regulirung der Des 
sonationen ‚mechanische Sunctionen flattfinden, was die Anwendung einer 
nur unbebeutenden Kraft im Vergleich mit der erzeugten Kraft erheifcht; 

dag die gegen das Waſſer ſtoßenden Flächen direct von einem 
Ende ihres Laufes bis zum andern wirken; | 
daß ihr NRüfgang fihuell und ohne alle mechaniſche Beihülfe 
vor ſich geht, indem die Erzeugung des luftleeren Naums und das 
zurüllchrende Waſſer hinreichen, um biefe Function mit einer Schnellig« 
keit zu vollführen, welche die größte Geſchwindigkeit, die je ein 
Schiff haben kann, immer weit ubertrifft 
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vbaß bie erzeugte Kraft auf bie Ropenum Flaͤchen Yirech ungen 
wandi wird; 
daß die ſtoßenben Flächen, ihdem re. artieulitt find, wenn fie 
rühen, während ver Lauf DES Schiffs durch das Segelwerk allein 
bewerlſtelligt wird, nicht dad Zwanzigſtel Ihrer ganzen Wibderſtands⸗ 
Nähe darbielen, was bie zur Ueberwinvung bes Reibung Urs Kiels 
etforberliche Kraft bei einem Schiffe vo 200 Dampfpferben höchſtens 
A 56 ſtildgr. vermehren wülrde; 
Bu endlich bie Apparate lricht am Vord anzubringen find, im 
Betgieich mii beit Dampfappuraten fehr wenis Raum einnehmen 
End eine bröße Re — 





LXXVII. 

Verbeſſerungen in der Conſtruction bei Schließleile fuͤr 
Eiſenbahnſchienen, woͤrauf ſich William Henry Barlow, 
Eoilingenieur zu Leſerſter, um 6, nz 1344 ein DEM 
- ertheiten ſteß. 

N han Aepertory of Pätent- — Okt. 1824, ©. 838 
Mit AbbuAbungen auf Tab. V. 





Den Gegenſtand meiner Erfindung bildet die Anfertigung von 


Ketten zu allerlei techniſchen wein, insbeſonde Sqhließkeilen 


für Eiſenbahnſchienen aus Hohlem Metallt änflart ber disher am 
gewandten Hölzernien oder ſolid⸗metallenen Kalle, wodarch in Ber 
derdung mit Skirke und FegeR tin gewiffer Grad DEE 
Arien wird. 

Fig. 8 feigt einen Scenenuhi mit wine Giſorbahnſhiene, der 
mit Hulfe eines hohlen Metallkeils on denſerben defeffigt ift. a if 
ver Schienenſtuhl, Wdie Schiene und vo ver hohle ſchmiedreiſerue 
zwiſchen die Schiene und den Schienckſtuhl eingrtrirbrue Heil Ein 
Theil des Keils baun WOrhigenfatld abgeſſacht werben, Fo daß er an 
die Sätennäde der Shiene ya. In diefem alte :bflder der Mei 
‚eine VdAſtandige Roͤhre, inbein We Metteillraͤnder zufanne ugefchwonhi 
Fird ⸗eine Meihdde, der ich Veh Vorzug gebe, weil ine geriazrer 
Metalldike hinreichende Feftigkeit und 'Einfticitt dawicten. Jüdeſſen 
iſt das Zuſammenſchweißen, wie Big. 9 zeigt, wit Bf voth⸗ 
wendig. Zuweilen treibe ich auch, Wie Fig. :20 Hi verticalen und 
vhorizontalen Durchſchnitt zeigt, den Sthließkeil 5 in verntaler Lage 
ein. Audh zur Befeſtigung ‘Ver ‚Schlenenmühle un ae Sleinbrdle 
"oder Hotzſchwellen bediene Ich mi, wie die dzuxn — — djeigen, 
hohler Metallkeile d, 


Breit hany th äher eigen manen Verbaud der Fiſabahaſhienen, ASt 


Big. 14 iR eine Seitengußcht von Fia 8; 

Sig. 12 zeigt Separatanſichten des in Fig. B fihtbaven Sohlen 
Seil; 

Big. 13 Separatanfichten des in Sig. 9 dargeſtellzen Keils; 

Big. 14 Separatanſichten des in Fig. 10 dargeßellten Keils; 

Fig. 15 Separatanſichten hopler Keile, womit die Schierenſtüble 
an bie Steinhlöfe oder Holzſchwellen befeſtigt werben. 





LXXVIII. 
Weber einen Verband ber Eiſenbahnſchienen und über Stein, 
Schwellen; von Prof. Breithaupt in Buaͤckeburg. 


Aus dem polytechniſchen Gentralblatt 1844, Pe M- 
Mu Abbildungen auf Tab. V. 





Auf Eiſenbahnen iſt Die Schienenlängenverbinbung mit vielen 
Deränderungen in Anwendung gebracht; jedoch ſind die perſchiedenen 
Berbindungsarten noch fo unvolllommen, daß bie Eiſenbahnfahrten 
nicht ohne Erſchütterungen geſchehen Knnen, amd Dusch Diele ver⸗ 
mehren ſich bei allen Eiſenbahnen bie jährlihen Reparaturloßen. 
Wäre es möglich, bie Schienen fo mit einander zu verbinden, daß 
. alle an einander gefezten Schienen ein Ganzes ausmachten, fo wären 
bie Erſchütterungen bei allen Eifenbapufahrten nicht allein aufgehoben, 
ſondern auch die Neparaturfoften ‚bedeutend vermindert. Nach meiner 
neuen Art, Schienen in Verband zu fezen, ſindet ſich nur in Der 
halben Schienenbreise verwechfelt rechts und Knfs eine Querſchnut⸗ 
verbindung vor, weßwegen bie Fahrt auf ben Eiſenſchienen dbund 
„feine Querſchnittsverbindung unterbrochen wird. Auch Habe ich hei 
dieſer Schienenverbindung auf die Schienenläͤngenausdehnueng, melde 
bei veränderter Temperatur vorfommt, Ruſicht genommen. 

Sig. 22 flellt Den Querdurchſchnitt pop einer Schiene im vierten 
Theil der natürlichen Bsöfe vor; und gwar sben fo greß, wie ber 
Querſchnitt non den Schienen auf ber Eifnbahe in Hannover iſt. 
Die Schienen nah meiner Art beſtehen aus ‚zwei gleichen heiten, 
wavan Big. 23 einen Theil vorkefltz dieſe zwei Theile Haben gleiche 
Längen und gleipen Querſchnitt. Fig. 24 ſtellt sine Schienenbahn 
nad einem verjüngten Maaßſtab, van oben angeſehen, nor; dabei iſt 
der Querdurchſchniit 20mal und Die Länge einer Schiene mal Heiner 
angenommen. An dieſer Schienenbahn it dad Zuſammenſtoßen von 
zwei Schienen ma ber untere Kante mit a und an ber obern ni b 
bezeichnet. Bon jeber Schiene Baht Die Laͤngenmitte ce an ber untern 
und d an her phern Raute wit dem Zuſammenſtoßen zweier Sthienenb 
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an ber obern und a an der untern Kante im Querſchnitt zuſammen. 
‘ Die Mitte c von jeder Schienenlänge an ber untern Kante und d 
an ber oberen hat eine fantige Kerbe, in welche ein Nagel paßt, 
womit die Schienen auf den Schwellen feftgenagelt werden. Diefe 
Kerbe verhindert, daß jede Schiene in ihrer Mitte ſich verrüfe. Damit 
aber bei jeder Temperaturveränderung die Schienenlängen ungeflört 
fi) ändern Eönnen, fo find die Enden bei dem Zufammenftoßen zweier 
Schienen an der untern Kante bei a und an ber obern bei b in der 
Kälte fo weit auseinander, daß fie bei der hoͤchſten Temperatur zus 
fammenftoßen. Jedes Ende von einer Schiene an der untern Kante 
bei a und an ber obern bei b iſt mit einem Nagel auf der unten 
liegenden Schwelle angenagelt. Diefe Nägel find auch bei a und b 
auf der Zeichnung angegeben. An diefer Zeichnung Fig. 21 if 
deutlich zu feben, daß die halben Schienenbreiten in Verbindung mit 
einander ein Ganzes ausmachen. Zu dieſer Zufammenfezung iſt das 
Feſtnageln auf die untergelegten Schwellen nicht hinlänglih und es 
ift noch eine Verbindung nothwendig. Diefe neue Verbindung ifl 
ein Bolzen, der durch die Querſchnitislinien ad und be (Fig. 24), 
geht, und diefen Bolzen ſtellt Fig. 22 und 25 mit A bezeichnet im 
vierten Theil feiner Größe vor. Der vierefige Kopf B von diefem 
Bolzen geht über die Enden von zwei zufammenftoßenden Schienen 
mit a und b, Fig. 22, bezeichnet, wie Fig. 26 zeigt. Jeder Bolzen 
hat an feinem vorflehenden Ende ein quer durchgehendes vierefiged 
Loch C, Fig. 22. Durch diefes Loch wird ein Keil von Stahl ges 
Schlagen, alsdann find von zwei Schienen die Enden mit einer dritten 
Schiene mitten mit einander verbunden. Diefer Keil kommt jedesmal 
auf der Schienenlängen Mitte, die mit c und .d, Fig. 22, bezeichnet 


iſt. Nach diefer Zufammenfiellung kommt auf jede halbe Schienens 


länge ein Bolzen A, Fig. 25, und hält zwei an einander floßende 


Schienenenden an einer dritten Schiene zufammen. Damit aber alle 


Schienen bei veränderter Temperatur ihre Rängenveränderungen vor⸗ 
nehmen können, hat der Bolzen A, Fig. 25, unter dem Kopfe B 
einen vierefigen Zapfen D, der im Querſchnitt ein Oblongum bildet, 
denn biefed Vierek hat nach der Seite Fig. 22 vorgeflellt mit dem 
runden Zapfen A gleihe und nah Fig. 25 eine größere Dike. 
Diefer vierelige Zapfen an jedem Bolzen geht mit feiner größten 
Seitenflähe duch die -Enden von zwei Schienen Fig. 26, weßhalb 
in jedem Schienenende ein Cinfihnftt A, Fig. 19 if, und biefer Ein» 
fepnitt iſt Länger, als der vierefige-Zapfen 'D, Fig. 22, an fedem 
Bolzen breit if. Diefe Schienenverbindung Fig. 21 hat auf der 
ohern Flaͤche eine ebene Fläche, Die auf der Eifenbahn im Querſchnitt 

wangercht liegt. Auf biefer neuem in Werband gelegten Schienen« 
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bahn müffen alle Räder von allen Wagen im Umfang eine geringe 
convere Bahn haben, damit die Räder auf den Eifenfchienen im 
Querſchnitt mehr Mitten berühren, ald Seitenfanten. 


Schwellen von Stein. Es iſt befannt, dag die Schwellen 
von Holz ungefähr alle 10 Jahre neu untergelegt werden möüflen. 
Werden die Koften nur von zweimal neu gelegten Schwellen in Bes 
vehnung gebracht, ſo find diefelben weit größer, als der erſte Koftens 
bau, die Schienen auf Schwellen von Stein zu legen. Daran, bag 
man hölzerne Schwellen den fleinernen vorzieht, iſt theils die größere 
Koftbarfeit der lezteren, theils die ſchwierige Befeſtigung ſchuld. 
Folgendes iſt eine einfache Befeſtigung. 


Der Querdurchſchnitt Fig. 25 und der Grundriß Fig. 21 ſtellt 
biefelde dar. Die Schwelle von Stein if in beiden Zeichnungen mit 
A,A, und bie Schiene im Duerburchfchnitt Fig. 28 und im Grundriß 
Gig. 21 mit a,b,c,d bezeichnet. In jeder Schwelle A,A, Fig. 28, 
ift eine Zuge Zoll tief eingehauen, worin die Schienen liegen. 
An jeder Schiene geht die Kante a aufrecht, hingegen die Kante b 
etwas unter 70°; durch die Kante. b wird die Grundfläde ab von 
jeder Schiene auf der Schwelle A,A feft angehalten. Neben der 
Schienenfante a ift in der Schwelle A,A die Fuge a,b 1’, Zoll 
größer ausgehauen, um in den Raum zwei hölzerne Keile B und C 
legen zu fönnen. Mit diefen zwei Keilen werden die Schienen auf 
jeder Schwelle feflgefeilt. Durch dieſe Befeftigung befommen bie 
Schienen auf den Schwellen von Stein rinen feflen Stand, Damit 
aber die hölzernen Seile die Schienen auf den Schwellen recht feft« 
halten können, fo verfteht es ſich von felbft, daß alle Kanten rechts 
winfelig und alle Flächen eben feyn müffen, und werben dieſe Keile 
mit heißem Leinöpl fo vielmal überſtrichen, als Oehl eindringen 
will, fo fönnen die Reife viele’ Jahre ihre Dienfte leiften, ehe man 
nöthig hat, fie mit neuen zu verwechfeln. In der Lägenmitte einer 
jeden Schiene muß man an ber Kante b, Fig. 28, eine ftarfe 
Schraube D mit einem vierefigen Kopfe von gutem Eifen einfchrauben, 
und auf bie Schwellen, worauf die Mitte von einer Schiene zu liegen 
fommt, muß der Steinhauer eine Kerbe D, Fig. 21, einhauen, in 
welche jene Schraube mit dem Kopf paßt, damit jede Schiene ihre 
Lage auf den Schwellen unverändert beibehalten kann, wenn bei 
veränderter Temperatur die Schienen ihre Länge Ändern. Werden 
nad meiner Angabe Schienen in Verband auf fleinerne Schwellen 
gelegt, fo werben auf einer Eifenbahn, von jeder Schienendahn, bie 
halben Schienen nach Außen auf den Schwellen dur die Schraube D, 
Sig. 20, feftgehalten, aber nicht die anderen halben Schienen; es 
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werben aber bei jeder veränderten Temperatur bie Schienenlängen- 
Aenderungen zn Schienenverjezung bervorbringen. 





| LXXIX, 
R. Mallers Polyzonal⸗Linſe für Eiſenbahnſignale. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, S. 104. 
Mis einer Abhildumg auf Tab, V. 





Glaͤngende Helligkeit und Imtenfität der Lichtſignale iſt ſowohl 
für Eiſenbahnen, als auch für Dampfboote von großer Wichtigkeit. 

Da die Dife am Centrum der Linfe einer Eiſenbahnſignallampe 
durch den Abſtand der Linfe von der Lampenflamme bedingt ift, 
damit die Strahlen parallel zu einander ausfahren, und ba biefer 
Abſtand in Betracht der befchränften Dimenfionen der Lampe gering 
iſt, fo fallt die Line gewöhnlicher Conftruction fehr dik aus, m ber 
Regel 2—2°/, Zoll in der Mitte; da fie ferner gewöhnlich roth oder 
mit einer andern Farbe gefärbt ift, fo findet ein bedeutender Licht 
verluft durch Abforption flatt. Fig. 33 flellt das von mir befolgte 
Berfahren dar, biefen Mebelftand duch Anwendung der Sresner; 
fen PolyzonalsLinfe zu befeitigen. 

Die Linfe ift in zwei Theilen gegoffen. Die Äußere oder ring« 
förmige Linfe und die innere oder Gentrallinfe werden fo gefchliffen, 
daß fie einen gemeinfchaftlichen Brennpunft haben. Die innere Linſe 
wird in die vingförmige mittelft einer geringen Quantität Canada» 
Balfam oder einem andern geeigneten Kitt eingefügt. Die fo zus 
fammengefügten Linfen find am Centrum weniger ald halb fo dik 
als eine gewöhnlihe und geben bei einer kurzen Brennweite ein weit 
intenfiveres Licht. 

Um die Linfen volftändig zu reinigen, müffen fie gewaſchen 
und von dem in den feharfen Efen der Gentrallinfe ſich anfammeln- 
den Staub befreit werden. Man Tann jebocdh dieſes vermeiden, 
indem man eine bünne kreisrunde Glasiheibe über ben mittleren 
Raum a,b kittet. 
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LXXX. ! 
Mafchine zum Walzen (Zängen) gepubbelter Eifenluppen 
und Apparat zum Bermalmen anderer Subftanzen, wors 
auf fich George Benjamin Thorn eycroft, Eifenmeifter 
zu Wolverhampton in der Grafihaft Stafford, am 
28. Dec. 1843 ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus tem Ropertory of Patent-Inventions, OEt. 1844, G. 221. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





. Meine Erfindung befteht 

13 im einer verbefferten Maſchine zum Zängen gepubbelter Eifen» 
luppen, woburd diefelben, jo wie fie aus dem Pubbelofen kommen, 
in Eiſenftüle von geeigneter Geftalt verwandelt werden, um fofort 

zum Dehuf der Stabeifenbereitung durch die Walzwerfe zu pafficen; 

2) in einer verbefferten Mafchine zum Zermalmen von Sands 
fein, Thon oder andern Subflanzen. 

Fig. 34 if die Seitenanficht, 

Big. 35 der Durchſchnitt, 

Sig. 36 der Grundriß, und 

Big. 36* ein anderer Grundriß (mit Hinweglaffung bed Nabe) 
einer dem erſien Theil meiner Erfindung gemäß conflruirten Maſchine. 
a,a ift das durch Schraubenbolzen fe verbundene Seitengeftell; 
b ein Rab oder eine Walze, deren horizontale Achſe fi in geeig- 
neten Lagern dreht. Diefe Walze ift an ihrem Umfang mit hervor, 
fiehenden Rippen verfehen. c,c iR eine von 1 bis 3 fich erfirefende 
frumme excentrifhe Fläche, die gleichfalld Hervorftehenbe ‚Rippen bes ' 
fizt. Zwifchen diefer Fläche und der Walze b wird bie Eifenluppe 
bearbeitet. Zur Seite find zwei eiferne Schuzplatien d,d an das 
Mafchinengerüft befeftigt. Dor Abſtand ‚zwifchen dieſen Seitenplatten 
Roma, als die Breite ver Walze; fir bilden ‚einen wichtigen 
Theil /dar da ‚Mede. ſiebenden Erſindung. Dadurch, daß diefe Seiten» 
Platten 'verhäten, daß ſich Das Kifen gleich nach feinem Cintritt 
gwifchen die Walze b und die Flaſche oc feitwärts zu fehr ausdehne, 
erleidet das Eifen eine flärfere Comproſſion, als Der Kal fegn würde, 
wenn die Matten d, um bie Breite der Walze van einander abs 
fländen. e, find Oeffnungen zu ‚beiden Seiten bes Geſtells, durch 
welche die Schlafen und andere Unreinigfeiten einen Ausweg finden, 
Die Arbeit dee Maſchine IR nun folgende. Die aus dem Yudbel« 
Sen kommende Eiſenluppe wird :bei 1 gwifchen bie Walze b und bie 
Krümmung co geheilt; in Folge der Notation der burch eine Dampf⸗ 
waſchine aber ſonſige Triebkraft beiwiebenen Walze wird fie weiter 
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in die Mafchine bineingezogen, comprimirt und fortgewälzt, bis fie 
das Ende 2 der Seitenplatten d erreicht, wo fie ungefähr 6 Zoll 
dik und 15 Zoll Tang erfheint; durd die fortgefezte Rotation der 
Walze wird die Luppe noch mehr verlängert, bis fie bei 3 die ges 
neigte Fläche £ hinabfällt. Die Luppe ift nun auf die geeignete Dife 
von ungefähr 5 Zoll reducirt, um dur das Walzwerk in Stabeifen 
verwandelt zu werden. Die aus dem Puddelofen fommenden Ruppen 
‚ find nicht immer von gleiher Größe, und es mag bie und da vor⸗ 
fommen, daß das Eifenftüf zu groß ift, um in dem Canal durch ben 
ed gewälzt wird, Plaz zu finden. In diefem Fall Fönnte die Mas 
fhine zerflört oder die Triebfraft zum Stillſtand gebracht werden. 
Um nun bdiefem Uebelftand vorzubeugen, bringe ich zwiſchen den 
Bafen h und den Adhfenlagern der Walze b Federn g an, welde 
eine nacdhgiebige Hebung der Walze geftatten. Der untere Theil bes 
Geſtells bildet einen Wafferbehälter, welcher zum Theil dazu dient, 
den Apparat abzufühlen. 

Fig. 37 flellt den Durchſchnitt und 

Fig. 38 die Endanficht einer dem zweiten Theil meiner Erfin⸗ 
dung gemäß confiruirten Maſchine dar. a,a ift das Mafchinengeftell; 
b eine Walze, die duch irgend eine geeignete Kraft in Rotation 
gefezt wird; c eine befeftigte Metallplatte. Die zu verarbeitenden 
Subſtanzen werden in den Trichter d gefchüttet, und zwifchen ber 
rotirenden Walze und der feften Fläche e zermahlen oder zerquetfcht. 
Zumeilen wende ich auch, wie die Figuren 39 und 40 zeigen, zwei 
oder mehrere Walzen an, wovon biefenige, welde die Subflanzen 
zuerſt bearbeitet, von ber feften Fläche weiter abfteht als die nach⸗ 
folgende Walze, 
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Verbefferungen an flachen Ketten für den Bergbau und 
andere Zweke, worauf fih Job Haines, Koblenmeifter 
zu Tipton in der Graffchaft Stafford, und Richard 
Haines, Kohlenmeifter ebendafelbfi, am 13. Febr, 1844 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts, Dt, 1844, ©. 166. 
Mit Abbildungen anf Tab. V. 





Vorliegende Erfindung hat den Zwek, den ſogenannten Flach⸗ 
fetten an den Gelenlen und an allen übrigen Theilen eine große 
Stärfe und Dauerhaftigfeit zu geben. Diefer Zwei wird burch bie 
Sig. 41, 42 und 43 dargefiellte Form der Blieder erreicht. Fig. Al 
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flellt die vordere Anſicht und Fig. 42 die Seitenanficht eined Theile 
einer ſolchen Kette dar; Fig. 43 if ein Querſchnitt der Kette nad 
ber Linie AB, Fig. Al. Die mittleren Theile der Glieder a,a find 
im Querſchnitt oval, und ihre Enden erweitern fih in Körper von 
ovaler Geſtalt. Durch diefe Erweiterangen jind Löcher gebohrt, zur 
Aufnahme der Bolzen b,b, welche am einen Ende einen runden Kopf 
befizen, und nachdem fie dur die Erweiterungen der Keitenglieder 
geReft worden find, durch Hämmern auch an ihrem andern Ende 
einen ähnlichen Kopf erhalten. Die Form der Glieder c,c gleicht 
derjenigen, welche man erhalten würde, wenn man eines der Glieder a,a 
der Länge nach in zwei gleiche Theile tpeilte; die mittleren Stellen 
der Glieder c,c find jedoch etwas weiter als die ber ©lieder a,a. 
Die relativen Berhältniffe der verſchiedenen Theile find aus den 
Abbiſdungen deutlih zu entnehmen; von einer genauen Befolgung 
derfelben hängen die oben erwähnten Doriheile ab. Die lieder 
befteben aus gewalztem Stabeifen. Die mittleren Theile und die 
erwähnten Erweiterungen derfelben erhalten dur die Vertiefungen 
eines Walzenpaares ihre Geſtalt und durch Preffung zwiſchen ein 
paar Formen die erforderliche Bollendung. 





LXXXI. | 

Berbeflerte Maſchine zur Fabrication der Drahtfeile, wor⸗ 

auf ſich Robert Stirling Newall, zu Dundee in Schott 
land, am 7. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, @®ept. 1814, ©, 162. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fich 

1) auf eine Fabricationsmethode der Drahtfeile, indem ich zur 
Bildung eines Strangs Drähte ringe um einen ern und zur Bil 
dung eines Seils Stränge ringd um einen Kern Iege, wobei bie 
Anzahl der Drühte drei überſteigt; der Kern mag übrigend aus 
Draht oder ans Hanffeil, Garngeſpinnſt, Kautſchuk oder Leder bes 
fieden ; 

2) auf eine Mafchine zur Anfertigung ſolcher Seile, welde die 
Drähte in Stränge und die Stränge in Seife legt, ohne daß dabei 
die einzelnen Drähte an und für fich eine Drehung erfeiden; 

3) auf eine Methode, mit dem Ende eined Seild einen Hafen 
ober ein fonfliged Befeftigungsmittel in fee Verbindung zu bringen, 

Big. 1 eilt eine Mafchine zur Anfertigung von Draptjeilen 
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ans fechs einen Keru umgebenden Strängen. dar; jeber Strang bes 
ſteht wieder aus ſechs einen Kerndräht umgebenben Dräßten. 

Fig. 2 zeigt einen Endaufriß der Fig. 1 zum Theil fihtbaren 
Maſchine. Um die Zeichnung nicht zu verwirren find in Beiden 
Figuren einzelne Theile ausgelaffen und in Fig. 2 die meiften Räder 
nur durch Kreife angedeutet. Die Hauptwelle a if Hohl und ges 
flattet daher dem Kern, um ben die Stränge gelegt werden, bem 
Durchgang; fie dreht fih in Lagern b und c. d if ein an ber 
Welle a befefligted Rad, durch weldes die Berbegung von "einer 
Dampfmaſchine oder einer andern Triebfraft aus auf Diefe Welle 
übertragen wird; e ein Hafpel der den Kerndraht aufgemifelt ent- 
hält; f, find ſechs an der Melle a befefligte Arme, welche der 
größeren Steifheit wegen durch Stangen mit einander verbunden 
find; g,g iſt ein Syſtem an die Welle a befefligter Arme, jedoch von 
Feinerem Halbmeffer als f,f, fo daß die Achſen h,h ber in Lagern 
an den Enden ber Arme £,f ſich drehenden &putengeftelle gegeh 
dasjenige Ende der Hauptwelle a geneigt find, an welchen Die Bil⸗ 
bung bed Seils vor fih geht. Die Arme g,g bilden die Speichen 
eines großen Rades, das mit feinem Umfang auf der Rode g! Täuft, 
um die Vibrationen der Hauptwelle zu verbüten. An die Achſe h,h 
find zwei Spfleme von Armen oder Geſtellen i,i' befeftigt, mit lagern 
an ihren Enden zur Aufnahme der Spindeln k von ſechs Spulen ],1, 
weile die Drähte zur Bildung der Stränge enthaltenz bee Men 
befindet fih an einer fiebenten Spule 1°, welche in einem Schell der 
Welle h gelagert ik, Die Bewegung der ‚Spulen wird durch Auf« 
fhrauben der zu den Centiralbolzen gehörigen Muttern verzögert, To 
daß fi die Drähte nicht allgu Teicht von den Spulen abwileln. An 
den Enden der Achſen h find Röhren h' befefligt, deren andere Enden 
fh in Lagern h? drehen. An verfchiedenen Steffen ber Röhren 
find Scheiben h?’ mit ſechs gleichweit von einander abfiehenben Löchern 
befeftigt, um die Drähte von einander getrennt zu erhalten, fo deß 
fie fih nur wenige Zolle von der Stelle c in Stränge legen, mo 
Me Stränge zu einem Seil vereinigt werden. Der zu einem Strang 
gehörige Kern geht von ber Spule 1! dur ein ig der Achſe h 
befindlihes Lo die Röhre h! hinab, während die Drähte. von 
den Spulen. durch geneigte Löcher in der Nähe der Enden ber. 
‚Spindeln k, durch geneigte Löcher in den Enden ber Achſen h 
und durch Löcher in den Platten h? treten, und dann bei h? um 
ihren Kern in Stränge gelegt werden. Diefe Stränge treten fodann 
durch ſechs in dem Ende der Hauptwelle a bei c befindliche geneigte 
Löcher und werden daſelbſt um den durd die Welle a von ber 
‚Spule e herbeigeführten Kern gewunden. Un jeder ber Spulen 
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fpindem if ein Winfelrad m befefligt, welches durch das Zwiſchen⸗ 
rad n getrieben wird; das leztere dreht fih um einen an den Arm 
Befeftigten Zapfen. Die Räder n flehen mit den Rädern o in Eins 
griff, und diefe werden durch Bänder oder Schienen p, welde an 
dieſelben und an die Arme f Befefligt find, zu rotiren verhindert 
Die Achſen h treten durch die Naben oder Büchfen der Räder o. 
An den Enden der Achfen h find die Winkelraͤder q befeſtigt, welche 
durch die Zwifihenräber r, deren Zapfen an den Armen f,f befeftigt 
find, umgetrieben werden. Diefe Räder r greifen m das Rad s, 
welches ſich nicht drehen kann, da ed an das Geftell b befeftigt iſt. 
Die Hauptwelle a tritt durch die Nabe des Rabe s. 
| Es iſt einleuchtend, daß der Winfel, unter dem bie Umlegung 
ber Drühte erfolgt, oder die Ouantität der Drehung auf eine ges 
gebene Länge der Stränge von der Anzahl der Umdrehungen abs 
hängt, welche das Spulengeftell während einer Rotation der Mafchine 
macht. Die Stränge folten die doppelte Drehung bes Seil Haben ; 
befwegen müffen fih die Räder q zum Rad s wie 1:3 verhalten, 
fo daß fih das Spulengeftell während einer Rotation der Mafchine 
dreimal umdreht; und die Räder m und o follten ein foldhes Bers 
häftniß haben, daß fich die Spulenfpindeln k zweimal drehen, während 
das Spulengeftell dreimal rotirt, fo daß ſich die Drähte nit für 
ſich drehen, was ber Falk feyn würde, wenn fie fi nicht in ent⸗ 
gegengefezter Richtung der Stränge drehen würden. Es ift ferner 
far, daß die Quantität der Umwiklung für eine gegebene Seillänge 
von der Anzahl der Umdrehungen abhängt, welche die Welfea macht, 
während eine gegeberre Länge hervorgezogen wird, Diefe Täpt fih 
durch eine geeignete Anordnung der Gefhwindigfeit der Welle a im 
Verhältniß zu der den Zugwalzen t,t zu ertheilenden Gefchwindigs 
teit nach Belieben reguliren. Die Zugmwalzen erhalten ihre Be⸗ 
wegung von einem an der Welle a, Fig. 3, befefligten Winfelrabe u, 
welches in das an ber Achſe des Getriebes w befefligte Winfelrad v 
greift; das Winketrad w if in dem Geſtell x gelagert und greift 
in das an der Achſe der mit einer Rinne verfebenen Walze ı! be; 
fefligte Rad y. Diefes Rab y fleht mit dem an ber Achſe ber 
Walze 1? befindfihen Rad y? im Eingriff. Die Achfen der Walzen t, ı 
enthalten Räder y’, und diefe werben durch Zwiſchenraͤder umge⸗ 
trieben, welche durch die an den Achſen der Walzen t,r? befindlichen 
Mäder y* ihre Rotation erhalten. in um A! beweglicher belafteter 
Hebel A drükt die Walze t gegen die Walze t! und die Walze © 
gegen bie Ware ı*, fo daß fie das Geil mit hinreichender Kraft 
zwiſchen ſich faffen und vermöge ihrer Umdrehung vorwärts ziehen, 
Die Achſen des Walzen tr, 1, 1° laſſen fih in krummen am Geſtell x 
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angebrachten Schligen bewegen, um die Walzen einander näher rüfen 
oder von einander entfernen zu fönnen; auch find je nach dem Durch⸗ 
meffer des Seils mehrere folder Walzen vorräthig; fie find von 
größerem oder Fleinerem Durchmeſſer, je nachdem der Winfel, 


unter weldhem die Legung der Drähte erfolgt, größer oder Kleiner if. 


Ich empfehle den Legungswinfel eines fechsfrängigen Seild folgen- 
dermaßen einzurichten: 
Durcdmeffer des Scd %, % % % 1 1% Zoll 
Eine Drefun n 6 7 8 9 10 411 Zoll 
d. h. bei Anfertigung eines halbzölfigen Seild foll die Maſchine 
eine Rotation machen, während das Seil um eine Länge von 6 Zollen 
vorwärtsgezogen wird u. |. w. 

Das fertige Seit wikelt ſich auf der Trommel B auf, welche 
durch ein geeignetes Räderwerk mit verhältnigmäßiger Geſchwindig—⸗ 
feit umgedreht wird. Cine Schraube C, die von der Welle B' aus 
ihre Bewegung erhält, bewegt den Theil CH, damit fih das Seil in 
regelmäßigen Windungen um die Trommel lege. Die rüfgängige 
Bewegung der Schraube wird durch hin» und herfallendes Gewicht 
bemwerfftelligt, das auf eine zwifchen den Rädern C* befindliche Kup⸗ 
pelung wirft. Die Ruppelung B? dient zur Umfehrung der Bes 
wegung der Trommel, wenn die Bewegung der Mafıhine rüfgängig 
gemadt wird; in dieſem Ball werden bie Näder y und y' abges 
nommen und auf die andern Enden der Walzenachfen gefchoben, fo 
daß fie, durch das Getriebe w' in Umdrehung gefezt, die Walzen t,ı',ı?, © 
in der geeigneten Richtung umtreiben. B? ift ein Frictionsrad, 
welches der Achfe, während fih die Trommel füllt, zu gleiten ges 
ftattet, weil fonft die Bewegung der Trommel für die Gefhwindigs 
feit der Walzen t zu ſchnell würde. Der Umfang der Trommel ift 
etwas coniſch, damit das Seil, wenn man die Riegel B* gegen bie 
Mitte derfelben umdreht, von der Trommel abgenommen werben Tann, 
ohne nöthig zu haben dafjelbe abzumwifeln. Die Enden zweier Drähte 
fann man vereinigen, indem man fie auf die Länge einiger Zoll zu⸗ 
fammendreht, oder auch, wenn fie dik genug find, zuſammenſchweißt. 

Fig. A flellt eine durch Menfchenhand in Thätigfeit zu fezende 
Mafchine zur Anfertigung von Strängen oder Seilen bar. . a ifl 
ein Pfoſten; b eine Achſe mit ſechs Armen, an deren Enden bie 
Getriebe c gelagert find. d und e find zwei an einander befeftigte 
Näder, die fi auf der Achſe b drehen; £ und g zwei Räder, deren 
Achſe eine Kurbel enthält; h ein an die Achſe b befefligted Rad; 
d ein Rad, boppelt fo groß wie cz; f und e find gleih und g iſt 
7, fo groß wie h. Macht daher g 17/, Umbrehungen, fo drehen fich 
hund die Arme mit den G©etrieben einmal herum; d brept ſich 


| 
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Iy,mal oder um eine halbe Umdrehung ſchneller in berfelben Rich 
tung wie die Arme und veranlaft folglich die Getriebe, fich einmal 
in der entgegengefezten Richtung bes Arme zu bewegen, moburd eine 
Torſion der Drähte verhütet wird. Die einen Drabtenden werben 
an die Hafen der Getriebe und bie andern Drahtenden an einen 
am andern Ende ber Seilerbahn befindlichen Hafen befeßigt. Die 
Drähte werben dadurch aus einander gehalten, daß man fie dur 
sleichweit von einander abſtehende Köcher leitet, die in einer Anzahl 
6 Fuß von einander .entfernter Eiſenblechſcheiben angeordnet find, 
Das Inſtrument i beſteht aus einer eifernen Scheibe mit eben fo 
viel gleich weit von einander abflehenden Löchern als Drähte oder 
Stränge vorhanden find; die Löcher find ringe um ein mittleres Loch, 
durch das ber Kerndraht geht, angeordnet und ein Hein wenig weiter 
ald die Drähte oder Stränge. Ein Arbeiter verwandelt nun bie 
Drähte. in einen Strang oder bie Stränge in .ein Seil, ‚indem er 
das Fufrument in Umdrehung fezt, und daffelbe zugleich allmählich 
der Maſchine nähert, während ein anderer Arbeiter die Mafchine 
bieht, fo daß bei jeder Umdrehung des Inftruments i die Arme und 
mithin alle Drähte eine Umdrehung machen. Die Maſchine if auf 
Rädern beweglich und wird allmäplich dem feſten Hafen genäpert. 
Der Kerndraht wird angefpannt erhalten, indem man eine Schnur 
an denfelben befeftigt, biefe durch die Achſe b und über eine Rolle 
leitet, wo fie ein Gewicht k trägt. 

Big. 5 zeigt eine andere Methode den Hafen und. Dräpten. Bes 
Wegung, zu ertheilen. Die Stelle des Getriebes c vertreten hier 
feine, Nurbeln c, bie an. die Enden ber Hafenfpindel befeſtigt 
find. Das andere Ende ber Kurbel ift durch einen Bolzen mit einem 
andern Spflem von Armen d verbunden, bie mit benen der Hafen- 
jpindel von gleihem Durchmeffer find, und rings um ein Ercentricum e 
arbeiten, das an den Pfoten a defefligt if. Die Länge der Kurbel 
muß ‚genau dem Abfand zwiſchen dem Minelpunkte beider Arms 


ſpſteme gleich ſeyn. Das an der Kurbelwelle befefligte Rab g greift 


in das ‚an ber Welle der Arme b befefligte Rad b;. wenn nun bie 
Kurbel in Umdrehung gefest wird, fo bewegen fi beide Syſteme in 
einer ‚und derfelben Richtung Die Maſchine wird auf ähnliche 
Weiſe angewendet wie Fig. 4. Anſtatt der Excentricumarme koͤnnen 
auch an dem Ende ber Kurbel e Gewichte befeftigt ſeyn; auch Tann 
man Spulen anfatt der Hafen nehmen. 

..&8 ift-sinleushtend, daß ſich mit ben beſchriebenen Mechanismen 
auch Stränge oder Seile ohne Kern anfertigen. laſſen, -indem man 
einfach bie Rerndrähte wegläßt. Wenn jede die Anzahl der Drähte 
oder Stränge drei uderſchreitet, fo empfehle. ich die Anwendurg eines 
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Kerns. Stränge aus drei Draͤhten oder Seile aus drei Strängen 
werben ohne Kern gelegt. | 
Fig 6 ſtellt ein fehsbrähtiges, fechsfträngiges Seil im Durch 
ſchmitt dar. 

Die Methode zwei Seile mit einander zu verbinden und einen 
Hafen oder Ring an das Ende eines Seils zu befefligen, ift Fig. 7 
bargeftelt. Das Ende bed Seils wird durch eine conifihe Hülſe 
geftelt, die Enden der Stränge werben darin verdoppelt, und das 
Seit wird ſodann zurükgezogen bis bie bifern Theile in die Hülſe 
paſſen. Hierauf wird gefhmolzenes Meſſing zwiſchen die Enden ber 
Stränge gegofen, um die Möglichfeit zu verhindern, diefelben aus . 
ver Hülfe herauszuziehen. Das Ende ded andern Seils wird auf 
gleiche Weife behandelt; beide Hülfen werden dann mit Hüulfe einer 
rechts und Tinfs gewundenen Schraube zufammengefehranbt; einge 
ſchraubte Bolzen verhindert das Lokerwerden derfelben, " Auf ähn⸗ 
liche Weife laͤßt fih ein Hafen a oder ein Ring b vermittelſt einer 
Hülfe an das Seilende befefligen. Um bie Seife fo wiel wie möglich 
gegen die Zerftörung zu fehüzen, überziehe ich ſie mit einer Miſchung 
von 6 Theilen Theer, 2 Theilen Reinöhl und 1 Theil Talg, bie im 
heißen Zufland aufgetragen wird. 
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Apparate um bei der Zukerfabrication vermittelſt der Cen⸗ 
trifugalkraft die Melaſſe vom Zuker zu trennen, worauf 
ſich Lawrence Hardmann, Kaufmann zu Liverpool, am 
5. Oft. 1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Dft. 1844, ©. 155. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Beim Berfieben des Zuferfafts (aus dem Jukerrohr, Runkelrüben ıc.), 
welches zur Vermeidung einer Gährung deſſelben fo bald als möglich 
vorgenommen werden ſollte, werden die Unreinigkeiten bis zu einem 
gewiſſen Grad vom Zuker getrennt. Dieſe Trennung ſucht man 
Öfierd durch Zuſaz von Kalk und andern Subſtanzen zu befördern, 
wobei ein Theil der Unreinigleiten als Schaum in bie Höhe fleigt und 
leicht abgeihöpft werden kann, während ein anderer Theil nieder 
geihlagen wird, und ber Reſt gerinnt. Indeffen haben Wärme, 
Kalk u. ſ. w, wenn fie nicht mit großer Vorſicht angewendet werben, 
einen ſehr nachtheiligen Einfiug auf den Zufer, indem fie ihn un 
kryftalliſirbar machen Cin Melaſſe verwandein); fo forgfältig man 
ud verfahren mag, fo zeigt ſich doch beim Einkochen bes Zufer 


- 
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faftes immer, daß ein beirächtlicher Theil deſſelben ſich nicht Kient, 
fondern in einem halsflüffigen Zuflande als Melaſſe zurüfßleibt, 
welche die Zukerkryſtalle einhüllt, von denen fie getzennt werden muß, 
um den Zufer in reinem Zufland zu erhalten Zur Abfonderung 
der Melaſſe -verfährt man gewögnlich folgendermaßen. Nachdem ber 
Bulerfaft fo weit eingefocht if, daß die Kryſtalliſation erfolgen 
lann, wird er mit feiner Melaffe in kegelfdrmige Formen gegoflen, 
die an ihren unteren Theilen mit Löchern verfehen find, welche 
Anfangs zugeflopft werden. Darin laͤßt man bie Flüffigfeit abfühlen 
und kryſtalliſiren; wenn die Kryſtallbildung hinreichend vorgefdgritten 
iR, zieht man die Stöpfel heraus und läßt die Melaſſe allmählich 
von dem kryſtalliſirien Zufer in’untergeflellte Gefäße auslaufen. 

In vielen Fabriken iR es noch gebräuchlich, nah Abflug der 
erſen Melafle auf die Dherfläche des Zukers emen feuchten Thon⸗ 
Inchen zu legen, deſſen Waffer, durch den Zufer hindurchſckernd, 
einen Theil der Melaſſe und Färbeſtoffe mit fi nimmt, welche ſonſt 
darin zurüfbleiben; und dieſe Procebur wird fo Tange- wiederholt, 
biö der Zufer hinreichend gereinigt iR; nach ‚jeder Operation wird 
ber Thon entfernt. In guten Zuferfiedereien bedient man fih an» 
ſtatt des feuchten Thons einer Auflöfung von reinem Zufer in Waffer, 
von der Conflftenz des Syrups, was in mander Hinficht zwelnien- 
licher if. Es if einleuchtend, daß diefe Procebur ziemlich” langſam 
nor fi gebt, und daß die zur Reinigung und Zrofnung des Zufers 
erforberfiche Zeit von der Dualttät des Zukerſafts abhängt; fie 
wechjelt von 3 oder A Tagen Bid zu 30 oder 40 Tagen. 

Tie von dem Zufer abfließende Melaſſe wirb durch geeignete 
Reinigung und Eoncentration zum Theil ſelbſt wieber kryſtalliſations⸗ 
fähig; da fie jedoch zur Gährung geneigt iſt, wodurch wieder ein 
Theil des darin noch enthaltenen kryſtalliſirbaren Jukers unkryſtalli⸗ 
Arbar oder zu Melaſſe würde, fo follte ihre Verarbeitung fo fehnell 
als mröglih vorgenommen werden. Die Realifirung dieſes Bebürfniffes 
MM der Zwef vorliegender Apparate. Durch Anwendung gewiſſer 
Maſchinen erreiche id diefen Zwek in wenigen Minuten oder Stunden, 
wozu fonft mehrere Tage oder Wochen erforderlich find. 

Der eigentliche. Zwek ‚des Apparate geht darauf hinaus, bie zu 
behandelnden Materialien in zafche Notation zu verfegen, wedurch 
bie flüffigen und loͤsbaren Theilchen in Folge der —5 
ſehr ſchnell entfernt werden. 

Fig. 29 ſtellt die Maſchine im Grundriß bar. Fig. M iſt ein 
Aufriß derſelben, mit Hinweglaſſung der äußeren Umhllllung, um bie 
inneren Theile fihtbar darzulegen. Fig. 31 if ein Horizontaldurch⸗ 
ſchnitt und Li 32 ein Berticafburäpuitt dur bie Mitte der 
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Maſchine. a,a if die Centralwelle der Mafchine, welche oben und 
unten in geeigneten Lagern b und c läuft. Der obere Theil dieſer 
Wehe if, wie Fig. 32 zeigt, Hohl und ringsum mit vielen Löchern 
durchbohrt An die Welle find oben und unten die Scheiben d und 
e befefigt und durch verticale Rippen £,f,f fe mit einander ver 
bunden. Die dadurch entflehende votivende Trommel ift durch einen 
feinen Drahiflor g,g in zwei kreisrunde Kammern h und i getheilt 
und das Ganze mit einem doppelten Drahiflor k,k umfchloffen. Die 
pbere Scheibe d iſt zum Einbringen bes Zuferd mit Thüren oder 
Deffaungen ],1, ferner für den Zutritt der Luft mit Oeffnungen m, m 
verſehen. Die untere Scheibe e befizt Deffnungen n,n, durch welche 
der Zufer nad Entfernung der Melaffe herausgenommen wird; fie 
ruht auf einer Scheibe o, o, welde, während Die Maſchine in Thätig« 
feit if, durch die Nuß p und die Feder q gegen die Scheibe e au- 
gedrüft, nach vollendeter Operation jedoch zurüfgezogen wird, um, 
die Oeffnungen n,n frei zu machen. Der ganze Apparat ifl von 
einem fetten Gehäufe r,r umfchloffen, das oben offen ſeyn kann, 
und unten mit Oeffnungen s,s verſehen ift, durch welche die aus 
dem Zuker gezogene Melaffe oder fonftige Inreinigfeit abgelaffen 
werden fann. Der Apparat faun mittelft eines um die Role t ge 
ſchlagenen Treibriemend von irgend einem Motor aus in Notation 
gefegt werben. 

Die Behandlung der Mafchine if folgende. Man fezt den 
Zufer in rohem Zuſtand durch die Deffnungl,i in die Abtheilung i,i 
des Apparatd und läßt diefelbe mit einer hohen Geſchwindigkeit, 
‚3; B. 800 bis 1000 Umdrehungen in der Minute rotiren. In 
Folge der Centrifugalfraft wird bie Melaffe ſogleich durch den Drapk 
flor k,k in den äußeren Behälter »,r zerfireut, von wo aus biefelbe 
durch Die Röhren s,s in irgend einen Behälter abgeleitet werben 
fann; der Drahiflor k,k iſt nämlich zu fein, um die Entweichung 
des geförnten Zufers zu geflatten. Der trofene Zufer bleibt alfo 
in der Kommer i,i zurüf, aus welder er nah Hinwegnahme der 
Scheibe 0,0 durch die Deffnungen n,n entfernt werden kann. 

Wenn die Melaffe auf genügende Weife aus dem Zufer ges 
zogen ift, fo fann man eine Quantität Defel die hohle Welle hinab» 
gießen und durch bie Loͤcher und den. Draptflor g,g in die Kammer i,i 
gelangen lafjen, worauf der Apparat wieder in vafıhe Rotation ger 
fegt werden kann. Dadurch wird ein Theil der noch an dem Zufer 
baftenden Unreinigfeiten fortgeführt. Diefe Procedur mag fo oft, 
ald man für gut findet, wiederholt werden. 


Hermann, über ben Zufergehalt ver ſibiriſchen Runkelrübe. 365 


LXXXIV. 


Bemerkungen über den Zufergehalt der fogenannten fibis 
rifhen Runkfelrübe; von R. Hermann. 
Aus dem Journal für praftifche Chemie, 1844 Rr. 20. 





In landwirthſchaftlichen Zeitfchriften ift häufig von einer bes 
fonderen Art von Runfelrübe die Nede gewefen, deren Samen ein 
Hr. Lindberger in Peſth von mir erhalten haben will. Diefe 
Runfelrübe fol aus Sibirien flammen, viel zuferreicher feyn als bie 
ſchleſiſche und fi dadurch auszeichnen, daß fie telerförmig über der 
Erde waͤchſt, weßhalb fie auch eines weniger tief bearbeiteten Bodens 
bebärfe. Im diefen Angaben iR Irrthum und Wahrheit enthalten, 


Zuvörderſt muß ich bemerfen, daß weber Hr. Linberger noch 


irgend Jemand Mittheilungen von mir über biefen Gegenfland ers _ 


halten hat. Die Eriftenz jener Rübe ift mir fogar erſt durch jene 
Anpreifungen bekannt geworden. Um fie näher fennen zu lernen, 
wurde fie aus Samen, die Hr. v. Reichenbach in Wien die Güte 
hatte zu fchifen, gezogen. Jezt erft erfannte man, daß es eine Art 
von Runfelrübe fey, die zwar nicht in Sibirien, aber doch in Groß: 
Rußland in mandhen Begenden unter dem Namen der runden oder 
ber platten NRunfelrübe angebaut wird, aber nit zur Zuferfabris 
eation, fondern zu Viehfutter. Sehr achtbare Landwirthe haben mir 
gefagt, daß fie es für vortheilhafter gefunden hätten, zu Viehfutter 
platte Runkelrüben zu bauen als andere Sorten, weil fie fih mit 
einem weniger guten und weniger forgfältig bearbeiteten Boden ber 
gnügten und dabei doch ein eben fo nahrhaftes Futter abgäben. 
Dagegen feyen fie zur Zuferfabrication weniger geeignet als die 
weißen ſchleſiſchen Rüben, indem fie weniger Zufer enthielten. 


Um leztere Angabe zu prüfen, habe ich den Zufergehalt beider 
in Moskau gezogener Nübenforten auf die von mir ſchön vor vielen 
Jahren angegebene Weife, durch Gährung, beſtimmt. 

Weiße ſchleſiſche Ruͤben gaben: 

Bei einem Gewicht der Wurzel von 6 Unzen = 11,4 Proc. Zuker. 


rg ed 
—— = — — — 23 — =9I5; — 
— — — — — — 5 — =713 — 


Die gelbe platte Rübe gab dagegen: 


Bei einem Gewicht der Wurzel von 16 Unzen — 5,86 Proc. Zuker. 
— — — — — — 4 — 5/0 — 


_ 


E66 Rowell, über die Urſache der Dampf - Siafteicktät. 


Man fieht alfo, daß die platte NRübe viel weniger Zufer enthält 
als die ſchleſiſche. Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich das 
Verhältniß beider Nübenforten in runden Zahlen = 2:3 fege. 


— = — —— ——s — —— 





LXXXV. 


Ueber die Urſache der Dampf⸗Elektricitaͤt; von G. A. 
Rowell. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Julius — Oktober 1844, 
©. 307. . 





Nachdem die Ilrfache des Regens, der Berbampfung und Luft⸗ 
Eieftricität meine Aufmerffamfeit jahrelang in Anfprudh genommen 
hatten, fuchte ich in zwei Abhandlungen zu zeigen, daß die Verdampfung 
durch die Zunahme der Oberfläche der Waſſertheilchen in Folge der 
Erpanfion erzeugt wird, daß fie, indem fie fo eine größere Capacität 
für Eleftricität erhalten, durch ihre eleftriihe Belegung (coating) 
fchwebend erhalten werben, wie eine Klintenfugel dur einen Kork 
überzug in Waffer fhwimmend erhalten werden fann, und bag bei 
niedrigen Temperaturen ohne Eleftricität Feine Ber 
dampfung ſtattfinden kannz daß ber: fo in die Luft erhobene 
Dunft, wenn er condenfirt wird, mit Elektricitaͤt überladen und fo 
ſchwebend erhalten wirb, bis die Ueberlaſt entweder ale Bliz, oder 
auch unfihtbar zur Erde entweicdht, wo dann die zurüfbleibende elek⸗ 
trifche Belegung nicht mehr hinreicht, die Dunfttpeifchen ſchwebend zu 
erhalten und fie als Regen ꝛc. niederfallen; und bag ed möglich if, 
nah Belieben Regen hervorzubringen durch Emporbringen elettrifcher 
Leiter an die Molfen mittel Luftballond, wodurch der Elektricitaͤts⸗ 
Ueberſchuß in den Wolfen in den Stand gefezt wird, zur Erbe zu 
entweichen. | 

Die Entdefung der Dampf-Efleftricität betrachtete ich als eine 
ſtarke Stüze für dieſe Anſichten; da aber feitdem Hr. Faraday *) 
eine Theorie derfelben aufftellte, wonad die Dampf Efeftricität durch 
die Reibung der Waſſertheilchen verurſacht werden fol, melde von 
dem an ben Seiten der Auslaßöffnung fi .reibenden Dampf mit 
fortgeführt werden, fo verfuche ich im Folgenden zu zeigen, daß bie 
Dampf» Elefteieität nicht durch Reibung, fondern durch die Ausdeh⸗ 
nung ded Dampfs bei feinem Austritt aus dem Keſſel erzeugt wird, 
wobei derfelbe Efeftricktät fortfhafft und den Dampffeffel (wenn er 
iſolirt iſt) negativ macht; der Dampf gibt bei feiner Condenfation 





50) Polptechn. Journal Bd, LXXXVIII ©, 296, 


Romeit, Aber bie Urſache der Dampfe Efektvicitäk, 3m 


feine pofitive Elektricität wieber ab. Die Erfheinungen bei Dr. % a 
rabay6 Verſuchen fliehen mit dieſer Hypotheſe nicht in Widerſpruch. 


Ein Berſuch, welcher, wie ich glaube, gegen bie Reibungstheorie 
ſpricht, iſt folgender: ein ifolirter Draht wurde in den aus einer 
Glas⸗ oder Metallröhre retenden Dampffitom, einen halben Zoll 
ven der Mündung des Röhre entfernt, gehalten und blieb unerregt; 
in einer Richtung etwas weiter weg bewegt, wurde er po 
fitio, in der andern Richtung, der Röhre näher gebracht, 
"wurde er negativ. Auch fanden bie Hrn. Armflrong und 
Pattifon‘') bei ipren Berfuchen die größte Eieftricitäts- Entwilelung 
in einem gewiſſen Abftand vom Keflel, in einigen Fällen 5 bis 6 Fuß 
davon entfernt. 

Ich fehe nicht ein, wie dieſe Erfcheinung flatifinden könnte, wenn 
die Erregung von der Reibung der Waffertheilchen in der Röhre her⸗ 
rührte, da in diefem Kalle die ſtärkſte Elektricitäts-Entwikelung an 
der Mündung der Möhre oder des Keſſels feyn müßte; mit ber Hy⸗ 
potheſe aber, daB biefe Erfeinung durch die Erpanfion und Con⸗ 
traction der Dampftheilchen verurſacht wird, flimmt fie ganz überein. 


Alle über diefen Gegenftand angeftellten Verſuche zeigen, daß 
der Dampf innerhalb des Keſſels nicht elektrifch gemacht wird und 
die Eleftricitäts »Entwifelung erft bei feinem Austreten aus der Mün⸗ 
dung der Röhre flattfindet. Hier tritt eine ungemein flarfe Erpanfion 


des Dampfes ein; dabei nimmt er, im Verhältnig zur Ausdehnung. 


feiner Oberflähe, im felben Berhältnig wie ber eleftrifhe Zuftand 
des Keffels, oder vielmehr der Austrittsröhre, fein Maaß Eileftricität 
auf. Iſt der Kefiel oder die Röhre ifolirt, fo werden fie negativ; 
der Dampf ift es zu diefer Zeit auch; da er ſich aber ſogleich con- 
benfirt, fo wird er. auf eine kurze Zeit neutral; bei weiterer Con« 
denfirung aber und ber daraus folgenden Abnahme feiner Oberfläge 
wird der Dampf pofitiv elektriſch. 


Die Urfache der Zunahme der Dampf» Eleftricität durch Reibung 
liegt wahrfcheinlih darin, daß durch fie eine größere Quantität Dampf 
in Berührung mit der Austrittöröhre gebracht wird; ed wird dadurch 
ein größerer Antheil Dampf in den Stand gefezt, feine eleftriiche 
Ladung aufzunehmen, ald es der Fall feyn fönnte, wenn er aus 
einer runden glatten Deffnung entwiche, wobei wegen ber Nicht 
leitungsfähigfeit bes Hoch druk⸗Dampfes nur bie äußerten Theilchen 
der Dampffäufe ihre volle elektriſche Ladung annehmen koͤnnen. 


54) Polytechn. Journal Bd, LXXIX S. 20, 25, 200, 205, 4145 m. 


LXXXIII ©, 2715 Bd, LXXXVII ©, 459; Ri KU ©, 175. 


* 


868 Rowelt, über bie Urſache ber Dampf» Elektrieität, 


Die Gegenwart von Waffer in der Röhre Tann bie Efefiricitäte; 
Entwilelung erhöhen, da es bie Verbindungs⸗ und Austrittsrähre 
zu einem beffern Leiter der Elektricitaͤt (von dem Keffel zur nl 
der Austrittssöhre) macht. 

Daß die Austrittsröhre nothwendig ein guter Leiter ſeyn müſſe, 
geht aus Dr. Faraday's Verſuchen hervor, indem er ſagt: „Wenn 
man eine Metall», Glas» oder eine in deflillirtes Wafler gut ein, 
geweichte Buchsbaumroͤhre zum Auslafien ded Dampfes benuzte, fo 
wurde der Keffel gut negativ und der Dampf ſtark pofitiv eleftrifch; 
bediente man fich aber eines Feberfield oder einer elfenbeinernen 
Roͤhre, fo erlitt der Kefiel Faum eine Beränderung und ber 
Dampffirom bleibt ebenfalls neutral.“ 

Dieg muß der verfchledenen Leitungsfähigfeit der angewandten 
Roͤhren, nicht aber der Verſchiedenheit der von ihnen verurfachten 
Reibung zugefhrieben werden, indem Metall, Holz, wenn es gut 
in Waffer eingeweiht wird, und Glas nad feiner Befeuchtung durch 
ben Dampf gute Leiter werben und folglich den entweichenden Dampf 
mit Elektrieitãt fpeifen, Federkiele aber und Elfenbein Nichtleiter find, 
und da fie nicht, gerne Feuchtigkeit annehmen, den Dampf nicht 
hinlänglich mit Elektricität fpeifen. 

Jede ifolirte Subftanz, in den aus Elfenbeinröhren oder Kielen 
tretenden Dampffirom gehalten, wurbe negativ geladen, indem ber 
Dampf fie eines Theils ihrer Eieftricität beraubte, 

Daß aus einem Strom von Niederbrufs Dampf Feine Eleftricität 
erhalten werden Tann, ift der größern Leitungsfähigfeit des Dampfes 
in diefem Zuftande zugefchrieben worden, wodurch jede Efeftricitätd- 
Entwifelung in dem condenfirten Dampf verhindert wird, indem bie 
Eleftricität, fobald einige Anhäufung berfelben flattfindet, wieder in 
den Keffel zurüfgeleitet wird; fogar der Zufaz irgend einer falzigen 
(oder fonft die Leitungsfähigfeit des Waſſers verflärfenden) Subflanz 
zu HohbrufsDampf verhinderte die Efeftricitätd « Entwilelung. 

Die Abwefenheit von Eleftricität (bei Dr. Fara day's Verſuchen), 
wenn dad Keffel»Bentil abgehoben war, ift ſchwer zu erflären, ba 
bie HHrn. Armflrong und Pattifon die meiften ihrer früheren 
Berfuge an den Sicherheitsventilen mehrerer Dampffeffel anftellten 
und, wie Hr. Armſtrong berichtet, einmal „die Locomotive in⸗ 
tenfiv negativ wurbe durch reichliches Auslaffen von Dampf aus _ 
bem Ventil.“ Vielleicht war der geringe Druf in dem von Dr. Fa⸗ 
raday angewandten Keffel daran Schuld, 


Die Urſache, warum Terpenthinoͤhl, Dlivenöpt ꝛe. ben Dompf 
negativ machen, kann ich mir nicht erflären, glaube aber, daß jede 


zur Nebben, über Nodit oſche Figuren und-gafvan. Metallfärbung. 369 
Subſtanz, welche die Peitungsfraft vom Keffet zur Roͤßrenmundung 
bedeutend. verringert, den Dampfſtrom negativ macht, indem fie bie 
Dampftheilchen verhindert, ihre elefteifhe Ladung zu erhalten. 


Die Zunahme ber Eleftricität mit der Zunahme des Drufs im 
Keſſel laͤßt ſich erklaͤren, Indem die Erpanflon des Dampf bei feinem 
Audtreten ans dem Keffel ebenfalld mit dem Drute zunimmt, 





LXXXVI 


uUeber Robili'ſche Figuren und galvaniſche Metall» Färbung ; 
von Dr. 9. M. ©, zur Nedden. 





Mit der Wahrnehmung der Wafferzerfegung durch Carlisle 
und Nicholſon beginnt die Reihe der Entdefungen über die chemifche 
Wirkung der Volta'ſchen Säule, durch welche diefer Apparat in den 
Händen audgezeichneter Phyſiker bald zu einem der wichtigſten für 
Phyſik wie für Chemie wurde. Bei den Schwierigfeiten, welche bie 
Natur diefer Wirkungen des Galvanismus ihrem genauen Studium 
enigegenfezt, muß man fi wundern, daß ein fo allgemeines Gefez 
wie bad der regelmäßigen Ausſcheidung der Beftandtheile eined dem 
Strom der Säufe ausgefezten Stoffes nad ihrem beflimmten elef- 
trifhen Verhalten fchon frühzeitig die Mühen der Phyfifer Tohnte, 
ba der Conflict der gewiß eng verbundenen Kräfte der Efeftricität 
und der chemifchen Verwandiſchaft daffelbe ſtets zu verfchleiern bes 
müht if, In der That werden in den feltenften Fällen an den 
Polen der Säule die nähern Beftandtheile eines Elektrolyten uns 
mittelbar erhalten, vielmehr zeigen die Producte der Zerfezung im 
Kreife der Bolta’fchen Säule im Augenblif des Freiwerdens ein bes 
fonderes Beftreben neue Berbindungen einzugehen und neue Zer⸗ 
fezungen zu veranlafien. Das dur fo mande phyſikaliſche Eigen⸗ 
thümlichkeiten ausgezeichnete Waffer fpielt auch bier wiederum eine 
wichtige Rolle, da dafjelbe in den meiften Fällen, wenn es zur Löfung 
des Elektrolyten diente, zerfezt wird und durch feine Efemente vors 
zugsweife die Bildung der fogenannten fecundären Zerfezungsproducte 
begünfligt. Diefe fecundären Producte verhindern nicht allein häufig 
die Erfennung des allgemeinen Gefezes der Elektrolyſe, fondern 
feinen au bei ſchwachen Strömen die Wirkungen der leztern durch 
ihr eigenes elektriſches Verhalten mitunter zu mobdificiren. Daß 
Form und Entfernung ber Elektroden die cdemifche Wirkungsweife 
bes Galvanismus abändern können ift bie jezt nicht wahrſcheinlich, 
daß fie aber die Intenfirät der Kraft an verſchiedenen Theilen ber 


310 zur Nedden, über Nobiltſqe diguren 


zu zerſezenden Subſtanz näher beſtimmen, mithin auch auf die Form 
der Zerſezungsproducte, wenn ſie in feſter Geſtalt erhalten werden, 
Einfluß haben, zeigt ſich beſonders in den nach ihrem Entdeler, dem 
Profeffor Nobili zu Reggio benannten Figuren. 


Diefer Gelehrte lieg den einen Pol einer Volta'ſchen Säule von 
zwölf quadeatzölligen Zinftupferplatten in eine feine Platinfpize aus⸗ 
laufen, während eine ebene Metallplatte den andern Pol bilvete. 
Wurde nun diefe Platte mit einem Elektrolyten übergoffen und in 
benfelben fenfrecht gegen bie Platte der fpize Platindraht getaucht, 
fo entflanden auf jener oft mannichfaltige um Die Projection der 
Spize concentrifche Ringe; die je nach der Befchaffenheit des Trägers 
berfelben oder des Elektrolyten in der Kärbung verfchieden ausflelen. 
Nobili Hat auf diefe Weife ſchon in den Jahren 1826 und 1827 
eine Dienge von Stoffen unterfucht *), doch ſcheinen feine Entbefungen 
wenig beachtet zu feyn, und fo viel mir befannt, bat nur.er felbft 
das Mechaniſche bei der Bildung der Figuren und ihrer Entwiflung 
in einer zweiten Abhandlung weiter verfolgt.) Aber über bie 
Natur der Farben habe ich nirgend eine umfaffende Erklärung ges 
funden, obgleih fie bei mandem fonft Räthfelhaften in ber Ers 
fheinung, bei unferm fezigen Stande der Kenntniffe von der Wir⸗ 
fung der Säule wohl möglich fheint. Ehe ich diefe Erflärung ver- 
fuche, iſt e8 für fpätere Hinweifungen zwefmäßig, die Nobil öſchen Res 
fultate hier kurz in tabellarifcher Zufammenftellung folgen zu laſſen.“) 
Die Tabellen bedürfen einer Erläuterung nur in Bezug auf bie 
Zeihen + und —, welche andeuten follen, daß die nebenflehenden 
Nefultate auf Platten von dem in der Weberfihrift der Bertical-Spalte 
benannten Metall erhalten wurden, wenn fie mit dem pofitiven oder 
mit dem negativen Pol verbunden waren, 


52) Bibliotheque universclie T. XXXIII p. 502 und T. XXXIV p. 194. 
53) Poggend. Ann. Bd. XXXIII. 
54) Poggend. Ann, Bd. X. 
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Tab. IL | Hi 
Be a SER Re 
Einfache 

Salze und Saͤ 
= ee ae 
Ehlorkalium 
Shlörnatrium 
Ehlorammonium 
Effigfaures Blei —- mehrere lebhaft Bey wie Gold, & wie Gold, aber weniger deutlich. 20: 

Ringe. 

Effigfäure + färbt fih unbeftimmt, wie 






— wie Gold. 


| % - - - - 
iu * 


| mit Blei allein. 


Dralfäure | | I+ 3 Kreife: 1) geiblich, 2) roͤtblich, 3) wie (1). 
Hhospharfäure 


























+ in der Mitte gelber Ring, dann ein röthlicher,, ein flibers 
| | weißer, endlich von verfchiedenen Farben gelb bis violett. 


Schwefeilſaures Zint Be um einen dunktten Ftek ein hellgelber und ein ſchwach blauer 
| Ring , umgeben von einer geiblichen Zone. 


* 5 abwechſeind helle und dunkle Ringe, umgeben von gelber 
| ins Biolette verlaufender Zone. 


|+ um die ſchwarze Mitte ein hellhlauer Ring, dann zwei dunkle 
jefchieden durch einen beilern, 




















Schwefelſaures Mangan 
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Schwefelſaures Natron | | | 

















Anmerkung. Bon fchwefelfaurem Kupfer erhielt Nobili auf Wismuth und Kupfer Eeine deutliche Erſcheinung; auf pofitivem Meffing concens 
tifche, durch Leinwand zerflürbare Ringe, und auf negativem Meffing aͤhnliche Ablagerungen wie auf. dem Bilder, Blei, Zinn, 
Kupfer, Wismuth und Antimon zeigten ihm beim effigfauren Blei nichts Merkwürdiges. Pofitives Zinn gab mit kohlenſaurem 
Kati keine Erfcheinung ; Ehlorzinn gab auf pofitivem Wismuth helle und dunfte Ringe, auf negafivem Wismuth und auf Gtah ! 
an beiden Polen nichts Merkwuͤrdiges; lezterer gab auch mit Chlorkobalt nichts Beſonderes. 
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Epiorkupfer und Ghlorbarium | | |— ähnliche Erfcheinung wie mit Chlorkupfer allein. ein. | 
Effigfaures Quekfitber und Sat:| — wie Platin, = — ein Schieier, der fich über das Metall ausbreitet] 
peter [ und wieder verfchwindet, 
Effigfaures und fchmefelfaures — dunkler Ftek ſcheinbar von Kupferormd, dann freies Zu 
Kupfer Platin, bimmeldl.3one, gruͤner Kreis u. Kupferzone. 
Effigfaures Kupfer und Harn |— wie Platin. — Wiederherftellung des Kupfers in verfchwin: | — Wiederherſt. des Kupfers in Zonen, 
benden Zonen. die dem Strome entzogen allmähs 
\ Lich verfchwinden. 
Effigfaured Rupfer und — — Wiederherſtellung von Kupfer, das bei Unter⸗ — eine Reihe Kreiſe, weichen eine ſchoͤne 
brechung des Stromes verſchwindet. milchweiße Zone Plaz macht. 
Schwefelſaures Mangan und | — meiße Schicht aus kleinen, außerhalb der Loͤ⸗ x 
Natron ‚ fung verfchwindenten Blafen, 
Eſſigſaures und ſchwefelſaures — in der Mitte verſchieden gefarbte Ringe, dann, 
Kupfer nebft Salpeter | | eine fupfarig « feuerfarbene und eine blaue Zone, | — 
Eſſigſaures Kupfer und Sal⸗ |wie Platin. wie Silber; wefentiib in, das die Flächen — in der Mitte Metallglang, dann 
peter " nicht ſtark polirt find. zwei ſchwach grüne Ringe, d 


weißer —rother —gruͤnlicher Ring 

und eine Zone von feuerfarbenem 
Kupfer, durchbrochen von radialen 
Einien, hierauf eine zweite Kapfer⸗ 

zone und grüner Ring, 
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II. 





Darn 





Darnftoff 


EEE EEE SE u EEE — 
Geröfer heil vom Menſchenblut 








Kuhmilch 


Weiß vom Huͤhnerei 








Dotter von demſelben Ei 
Speichel 








— — — — 


Friſches Huͤhnerblut 





Schweinegalle 


Zwiebelſaft (Allium cepa Lin.) 


+ 





- 
u Du 


erdfarbene Mitte, darum zwei oder: Drei Ringe von ſchoͤnem Himmelblau, dank, ſawache 
bogenfarben. 


wirkt wie der Harn. 
+ gegen die Mitte einige aſchgraue Ringe, Bone von Hlänzendem Silber „und lebhafte Regenbogens- 


q 











- farben, 


— weißliche, nicht haftende Subſtanz. 


— in der Mitte ein dunkler Flek, dann eine Reihe ſowaq milchweißer Kreife, Ring von Eilder und 
endlich irifirende Ringe ohne Roth, 


— weißliche Maſſe. 


— — — — 


+ in der Mitte eine in zwei oder drei dunfie Ringe —* Maſſe, 
Ringe. 


+ eine der vorigen durchaus Ähnliche Erſcheinung. 


+ Regenbogenfarben einen gelblihen Ring bildend, der bei fortgefezter Wirkung der Säule blau und 
purpurfarben wird. 


Gruͤne. 


— in der Mitte eine Dunkle, nach Innen grüne, nach Außen geibe Subſtanz, verfchieden gefärbte- 
Ringe, dann irificender, ind Blaue verlaufender Ring. Zmwifchen diefem und dem innern Ringe 
liegt eine fchön rofenrothe Zone. Ä — 

+ dieſelbe Erſcheinung wie im vorhergehenden Fau. 


- 


+ um die dunkle Mitte ein gelblicher und ein grünlichee Wing, dann mehrere ftark gefärbte Zonen, 


+ um einen ſchwarzen Flek ein ins Gelbe und ein ins Pimmelblaue neigender Ring., dann mehrere 
ſchwach gefärbte Ringe, 





- 








Bone von Silber und irifirende 
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Dinaler“ — Journ. Bd. — 5. 


Tab. I. 





:» tv 


ie: der rothenli) = ein xother Ziel, — von yier Ringen: gelb, Hau, ot, sin dann zwei oder drei ſchoͤne 






4). Saftder Wurzeln 
i Bete (beta - Re aringe. 














E 2) Saft ber Blätter. vulgaris) 12) + dieſelbe Erſcheinung außer etalgen Berfiieompeiten bei den innern Ringen. 
2 2 

’ 4) Saft der Wurzeln von der Endivie 1) + in des Mitte weiße Materie von grüner umgeben, dann — gefärbte Ringe. 

3) Saft der Blätter a 2) + in des Mitte ein röthticher Bi, dann ein — und ein graͤner Ning, endrich zwei line 


„Regenbogenringe, 


-. 





- 


t) + in dee Mitte dunkler — „dann ein. geiblicher und ‚ein ins Sraͤnliche fallenher, endlich ſchwach 
blaͤuliche Zonen. 


2) Saft des Stengels ailago fra- 72) + um die dunkle Mitte ein weißer Sting, "dann. verfphiedene, zart aber deutlich gefaͤrbte "Ringe, 


ie dunkle uw. verſchiebene nel lethaft gefänhte 
a ringe. 


240) Durjelſaft 





zur Redben, über Robifi'fhe 


Anmsrlung Der fecöfe Theit des Menfcenbluts gab auf poſitivem Goide und Platin keine Erſcheinung, ‚auf ben. negativen Detalle dieltbe 
Fiſcheiaung wie das ‚negative ‚Bilder. — Kuhmilch anf. nefitioem a keine Erſcheinung. 


ae 


2: u galvanlfche ee. - 878 
:... Da in ven einftichſten Erfcheinungen das Geſez der Faͤrbung 
am deuflichſten zeigen muß, fo Wolken wir von ben Zerfegungen ber 
MDab. I ’aushehen und zwar von der Betrachtung berjenigen Figuren, 
welde auf den Ihenifchen Eintlüfen ſchwer zugänglichen Metallen, 
Golb and Platin, erhalten wurden, mo auch die Adrende Wirkung 
fecundärte -Zerfegungspreduche der Elelroden nicht zu befürchten if, 
‚Der Vorgang bei der Bildung der Nobilöſchen Figuren iſt aber als 
"Bolge der. Elektrokyfe im Allgemeinen weſentlich verichieden, je nach⸗ 
dem der Träger der Farben mit dem poftiven oder mit dem nega⸗ 
Hven Pol verbunden if, fie müſſen daher auch gefondert: betrachtet 
werden umd zunfchft möge die Testere Bildung berüffichtigt werben. 
Nach der bekunnten Ausſcheidungsweiſe der Jone aus einem 
Elektrolyſen werden die melalliſchen Baſen der Salze an ben negas 
ifven Pol getrieben, wo fie mit dem Waflerfloff des gleichzeitig zer⸗ 
festen Waffers zuſammentreffen und von ihm theilweife reducirt nieder 
gefhlagen, während die eleftronegativen Beſtandtheile der Löfung an 
den pofitiven Pol treten, wo die Gaſe entweichen. Die Farben der 
Metalle der fung und ihrer Ihellweile zu niedrigeren Stufen rebus 
eirten Verbindungen ma dent Sauerftoff oder dem Salzbilder müflen 
Daher als die Grundlagen aller vorkommenden Bärbungen - angefehen 
werden, und mit Grund macht daher Nobili mehrfach auf die Achn- 
Achkeit der Farben, namentlich bei den aus kupferhaltigen Subllanzen 
dargeſtellten Figuren mit den Karben des Metalls und feiner Oxyde 
aufmetlſam, wiberruft aber am Ende feiner Abhandlung diefe Be 
merkung theffweife., Wine Erklärung ber Farben nur durch Lichts 
brechung oͤder Lichlbeugung von niedergeſchlagenen bünnen ‚Metall: 
haͤutchen iſt nicht ausreilhend ); nur dann wird die Wirkung jener 
vpliſchen Geſeze, bie ſich eis von der wahren Färbung des Nieder⸗ 
ſchlags ſondbern läßt, vorherrſchend, wenn die Figur unvollſtändig 
ausgebildet war, und namentli tritt an den aͤußern Rändern leicht 
ein Iriſiren ein. Beim eſſigſauren Kupfer treien z. B. deutlich bie 
gFarben feiner Oxyde in Roth und Schwarz auf, die blaue und gelbe 
der Hydrate jener Oxyde und mitunter auch die rothe Farbe des me⸗ 
tallifchen Kupfers, die ſich jedoch beſonders ventlich bei Zerſezung des 
ſchwefelſauren Kupfers zeigt. Wenn außerdem noch andere Farben 
erſcheinen, fo ſind fie, gleichwie man aus farbigen Koͤrnern comple⸗ 
menläre Farben und Farben⸗-Uebergänge zuſammenlegen Tann, aus 
jenen durch Miſchung eniſtanden, die hier durch ungleichmäßigen 





55) Etäner im polytechn. Journal Bd. LXXXV &, 51 „uͤber techniſche 
Benuzung Nobiliicher Figuren.” Anh Auguft in Fiſcher's Handbuch der 
— Raturlehre Thl. II S. 116 ſucht mit Unrecht den Hauptgrund ber 
Harburger in der Dünnheit ber Schichten. 
23 * 
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Niederſchlag ungleich veränderter Atome bewirkt, nur um ſo inniger 
zu Stande fommt, ohne mit den ſtöchiometriſchen Gefezen in. Wider: 
ſpruch zu treten. So werben bei Kupferſalzen mitunter befonders 
fhön das Grün und Violett erhalten, jened aus dem blauen Oxpd⸗ 
hydrat und dem gelben Oxydulhpdrat, diefed aus dem blauen Drpd- 
: Hydrat und dem roihen Orybul oder dem metaflifchen Kupfer. 

Bei allen Zerfezungen der einfaden Salze auf negatisem Golde 
‚oder Platin ift die analoge Bildung ber Farben der Kigur aus denen 
der Ihrilweife redueirten Berbindungen bed Metalle ber Röfung mit 
dem Sauerfloff oder. dem Salzbilder deutlich erfennbar, und nur beim 
Kupfer, deffen Saucrftoffverbindungen fih dur fehöne Farben aus- 
zeichnen, fällt audy die Figur vorzugsweise glängend aus. Daß Säuren 
feine Erfcheinungen am negativen Pol Tiefern würden, ließ fih im 
Boraus erwarten, da jle beider Stärte der angewandten Säule 
nicht Teicht zerfezt werben, und außerdem größtentheild leicht Tägliche 
oder gasförmige Producte Tiefern würden, 

. Die Bildung der Figuren auf pofitivem Golde oder Platin er⸗ 
ſcheint als ein anomaler Fall und wird bier beim effigfauren Blei 
durch die Dannichfaltigfeit der Farben um fo auffallender; denn 
leicht werden alle Abwechſelungen des Spectrums erhalten und bei 
guter Politur ter Platte in vorzüglichem Glanze. Die Karben haben 
auch hier eine gewiſſe Confiftenz und eine Unveränderlichfeit des Orts, 
welche eine Erklärung berfelben als rein optifhed Phänomen unges 
nügend erfcpeinen läßt. Die Kolge der Hauptfarben tft außerdem fo 
übereinfimmend mit der der Farben des Bleies und feiner fucceffiven 
Oxyde, da ınan die oft erhaltenen fremdarligen Farben des Grün 
zwifchen dem blauen Metall und dem gelben Oryd, fo wie das Violett 
zwiſchen Blei und Superoryd als Miſchfarben auzufehen geneigt wird. 
Dad Auftreten der Oxpde am pofitiven Pol findet feine Erklärung, 
wenn man bie Ausbildung der Figur beobachtet. , Sie wird eingeleitet 
durch das fecundär gebildete braune Superoxpd, das als fehr eleltros 
negativ am pofitiven Pole niedergeſchlagen wird. Durch eben dieſes 
eleftrifche Verhalten ſcheint es ſich gleichzeitig bei feiner Bildung mit 
einer dünnen Bleihaut zu überziehen, die ‚in diefem Zuftande und 
als Zerfezungd- Product fähig iſt durch Aufnahme von Sauerfloff 
fucceffive alle verfchiedenen Oxydationsſtufen von der Mitte, wo bie 
elektriſche Wirkung am ſtärkſten iſt, ſich ausbreitend, bis wiederum 
zur höchſten zu durchlaufen u. |. fe Die Durchfichtigkeit der Blei⸗ 
löfung geftattet c8, diefe Entwifelung der FSarbenfolge und eine flete 
Superpofition Nobiltfcher Figuren genau zu verfolgen. Beiläufig 
zeigt fih aud hier das befannte Wogen ber Kette Höchft auffallend, 
wodurch einerfeits nach ſcheinbarer Ruhe die Farben, oft plözlich wie 


und galvaniſche Metallfaͤrbung. 38t 


durch Wellenfihläge von ber Mitte aus aufgeworfen werden, anderers 
frit8 mitunter eine verworrene, kaum fenntlihe Figur erzeugt wird. 
Die Dife der farbigen Schichten kann nad. der Dauer der Einwirs, 
fung der Pole natürlih höchſt gering ausfallen und läßt die Politur 
der Platte gleichfam auf fie übergehen. ine mit Bleizufer gefärbte 
wohlpofirte NReufifberplatie fpiegelte nad der Färbung faft unverän- 
dert, aber jede Stelle lieferte ein Bild in ihrer Farbe; die sa 
gaben ein rothes Bild, die blauen ein blaues ꝛc. 


An dieſes Reſultat Nobili's reihen fich treffend die durch Bü tts 
ger”) aus einigen Manganfalzen dargeftellten Figuren. Auch bier 
beginnt die Bildung am pofitiven Pol mit dem eleftronegativen ſchwar⸗ 
zen Superosyd und die folgenden Karben find unverkennbar die der 
verfhiedenen Oxpde und Orydverbindungen, ftets in fleigender Oxy⸗ 
birung bid wiederum zum Superoryd, welches Ieztere bei feinem 
Eintritt in das Oxyduloxpd demſelben den fo herrlichen Purpurton 
verleiht. Die Dünnheit der Schichten und Politur des Platins laffen 
Die abgelagerten Stoffe in lebhaften Lichte erfcheinen. Die Farbe 
des Metalld kommt, wahrfcheinlid wegen der leichten Oxpdirbarkeit 
des Mangans, nicht vor, und auch am negativen Pol wird bag 
Oxpdul nicht reducirt. Der Meinung Boͤttger's ), als feyen bie 
Superoxyde bildenden Metalle vorzugsweiſe geeignet zur Darftellung 
Nobilifcer Figuren, fann man mit dem Zufaze wohl beitreten, daß 
fie wegen bes eleftrifhen Verhaltens jener Oxyde vorzugsweife auf 
pofitiven Platten Figuren liefern werden. Db diefe indeffen wirklich 
erhalten werben, ift bei der Yeichten Zerfezbarfeit ber meiflen Supers 
oxyde, namentlich berer ber Alfalien, nicht zu erwarten; die Supers 
oxyde des Dleied und Mangans gehören zu den befiändigften, und ihr 
eleftrifches Verhalten ift genugfam befannt. Eben fo wahrſcheinlich 
ift aber, daß auch die Säuren bildenden °) und ſelbſt andere fehr 
eleftronegative Sauerfloffverbindungen Tiefernde Metalle zur Ers 
zeugung. der Figuren auf pofitiven Platten geeignet find, und 


daß eleftronegative Verbindungen der leztern Art fecundär in 


einem Elektrolyten gebildet werden können, geigt 3. B. das Zinn⸗ 
chloridgas, welches Fara day ) bei Zerfezung des Zinndlorär am 


pofitiven Pol erhielt, während am negativen Pol Zinn metallifch 


ausgefchieden wurde. Die oben erwähnte leichte Zerfezbarfeit der 


Superoxyde ber Allalien iſt auch vielleicht der Grund, weßhalb dies 


56) Poggenborffs Annalen‘ Bd. L ©. 45. 
57) 0. a. .S. 50. 
58) Vergl. Tab. II die Reaction bes weinſauren Antimonoxydkali und die 


unten folgende des chromſauren Kali auf Silber. 


69) Poggend. Annalen Bd, XXXIII G. 483. 
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felben. in ihren einfachen Salzen auf Platin ober Gold zu feinen 
Erſcheinungen Beranlaflung geben, während dig Oxydation des Sil⸗ 
bers die Bildung von Figuren aus jenen und us anbesen Sales 
befördert. 

Der bei der Bildung der Figuren am peliten Hol Ahforbiste 
Sauerftoff fiheint bei den Sauerſtoffſalzen des Bleies und Mangans 
von den Oxyden der Löſung unmittelbar herzurühren. Bei Auwendung 
von concentrirter Bleilöfung findet Teingriei Gasemwilelung ſtatt, 
wohl aber Tebhaft auf Zumiſchung von Waffer gn beiden Polen. 
Ehen jo erhielt ih bei Zerfezung der effigfauren Manganlöfung im 
ftarfer Verdünnung an beiden Polen Gas; beim Manganchlorür da⸗ 
gegen entweicht Salzfäure. 

Sonderbar erfcheint unter dieſen Umſtänden die Wirkung der 
Eſſigſäure auf Gold und Platin, welche Nobili faſt als überein« 
ftimmend mit der des effigfauren Bleies ſchildert, und mgchi eine Prü 
fung unerlaͤßlich. Bei ſucceſſiver Anweudung einer Säule von 8, 
12 und 16 Zink-⸗-Kupfer⸗-Platten von 10%, Duadratzoll jeder eins 
zelnen Metallfläche, Habe ich indeffen fowohl von concentrirter als 
verbünnter Effigfäure auf pofttivem und negativem Makiıt nur gleich⸗ 
zeitige Gasentwikelung an beiden Polen erhalten; wohl aber genügte 
eine geringe Beimifgung von Bleizufer eine „unbeftiminte” braͤunliche 
Färbung hervorzurufen. Man muß daher annehmen, daß ſich bei 
Nobili ein Irrthum eingeſchlichen hat entweder beim Aufzeichnen der 
Reſultate ſelbſt, oder wahrſcheinlicher veranlaßt von Verunreinigung 
der Effigfäure durch dem Gefaͤße oder der Platte anhaftenden Blei⸗ 
zuker. 

Das Geſezmäßige in der Farbenerſcheinung wird ſchon auf Tab.1 
fehr häufig verſchleiert durch fecundäre Producte der Elektroden, da 
erfolgen, und namentlich iſt dieß der Fall, wenn der Tröger ber Far⸗ 
ben mit dem poſitiven Pol verbunden war. Doch wird auch im lez⸗ 
teren Falle in der Regel nad Tängerer Einwirkung des Stromes, 
3: B. bei Zerfezung bes effigfauren Bleieß quf Silber, die Reaction 
bes Metalle der fung kenntlich; qm negativen Pole tet das Meial 
des Salzes häufig in ſeinen Verbindungen gänzlich ungefört auf. 
Auch Säuren Fonnten auf dieſen Metallen Erſcheinungen geben, 4 aber 
vorzugsweiſe am pofi tiven Pol; ihrer Wirkung iſt auch wohl immer 
eine der fchon bei einfachen Salzen vorkommenden boppelten Reacs 
tionen an beiden Polen zuzuſchreiben, denn man erhält 3.2. einerlei 
Ringe auf poſitivem Silber, wenn man mit Eſſigſaͤure At. ober mit 
effigfaurem Kupfer, mit verbünnter Säwefelfkute, oder mit ſchwefel⸗ 
ſaurem Kupfer ꝛc. Im Allgemeiner werden einfache Sale und Säus 
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ven nur an Einem Polg eine charakteriftiſche Reaction Yefern, und 
man könnie fämmtliche Robileſche Figuren nad drei Hauptelaffen 
unterfcheiben: als Aezungen unter Mitwirkung bes Galyanismus wie 
die Wirkungen der Säuren auf unedle Meialle oder auf Silber; als 
Niederfhläge z. B. die des eſſigſauren Bleies oder Kupfers auf Gold 
oder Platin; oder endlich als geäzte Niederſchläge, wie unter Andern 
die Reaction des Bleiſalzes auf poſitiven Silber. In dieſe drei 
Haupielaſſen laſſen ſich auch die aus den Doppelſalzen und gemiſch⸗ 
ten Salzlöſungen Tab. LIE dargeſtellten Figuren bringen, deren uns 
endliche Mannichfaltigkeit und fcheinbare Regelloſigkeit ſelbſt auf Gold 
oder Platin erklaͤtlich wird, da die metalliſchen Baſen durch gleich⸗ 
zeitiges Beſtreben zur Ausſcheidung oder wirklichen‘ Niederſchlag die 
Erſcheinungen modificiren. Häufig find aber auch hier die — 
ihrem Urſprunge nach deutlich erkennbar. 

Die vorſtehenden Erllaͤrungen konnen nach den befonnten Eigen 
ſchaften der erwarteten Niederfihläge einigermaßen” in ber Wahl ber 
Elektrolyien Teiten, wenn es barauf anlommt, aus anorganischen 
Subſtanzen mannichfach :gefärbte Figuren zu erjeugen und zur Bes 
ſtimmung der Dauerhaftigieit der Farben führen, wohl zu unters 
ſcheiden von der Feftigkeit, mit welcher fie der Platte anhaften, die 
fi nur durch Erfahrung ermitteln laͤßt. Der Glanz der Karben 
ſcheint bei den einfacheren Niederſchlägen mit der Politur. des Traͤ⸗ 
gers zuzunehmen; je complieirter aber die Niederfchläge namentlich 
durch ſtarlen Angriff der Platten ausfallen, des mehr ſcheint eine 
längere Einwirkung des Stromes zur Erzeugung einer glänzenden 
Figur erforderlig. Die Bildung der Figur Überhaupt hängt vorzugs⸗ 
weife pon ben Elementen des Elektrolyten ab; Hört merfmärbig 
aber ift dabei der Einfluß des Metalls der Platte ‚ dr mit feinem 
eleltromotoriſchen Verhalten zu dem ermariejen Niederſchlage vielleicht 
in naher Beziehung ſteht. Das Leitungsvermögen ber Platte,. bie 
Stärke der Auflöfung und der Säule, fa wis der Abſtand her Get, 
troden von einander, Haben gußerbem einen unverfennbaxen,, aber 
für jezt ebenfalls nicht näher heſtimmbaren Einfluß auf die Breite 
ber Ringe und bie Schnelligkeit ihrer Jusbildung. Dagegen ſcheint 
das Metall der färbenpen Elektrode nur von untergeprbneten Beden⸗ 
tung zu ſeyn; wenigßeng Igun man vach Bottg er Ratt einer Platin⸗ 
Elektrode eine Spize noy Graphit oder Buchsbaumlohle hei der 
Zerſezung ber Blei⸗ und Maynganſahze ohne Nachtheil aumenhen, 
und eben fo ſah ih bie Erſcheinungen ungeſtört vor fi gehen bei 
Anwendung von Kupfer⸗ Meffing- und Eiſendrähten flatt bes Platin. 
Veberhaups wird man ſich bei den am pofitiven Pol färbenden Sub» 


. fangen als negativer Eleltroden ber wohlfeileren Metalle bedienen 
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fönnen; follen aber auf negativen Platten Figuren erzeugt werben, 


fo iſt es rathſam, die ſchwer orybirbaren Metalle, Gold oder ‘Platin, 
zu pofitiven Sieftroden zu wählen. 


Die aus organiſchen Subftanzen Tab. III dargeftellten Figuren 
durften hier der Vollſtändigkeit halber nicht fehlen,. obgleich fie für 
jest, wo man ber Wirfung des Galvanismus auf diefe Stoffe fo wie 
ihrem eleftrifchen Verhalten überhaupt noch leine bedeutende Aufmerk⸗ 
famfeit gefchenft Hat und für die Metallfärbung im Befondern von 
geringem Jutereſſe find. Auf jeden Fall wäre es exfprießlicher ges 
- wefen, wenn Nobili feine mühfamen Verſuche auf Hatin flatt auf 
Silber vorgenommen ‚hätte, deſſen Oxydation die Erjcheinungen ver 
wilelter macht. Dieß binberte indeffen felbR-nicht Die Uebereinflim⸗ 
mung einiger Figuren, welche aus chemiſch ähnlichen Subflangen er⸗ 
halten wurden, zu erkennen, 3. B. bie Uebereinſimmung ber aus 
ben beiden Theilen vom Ei, dem Harn und Harnfoff.ıc. dargeſtell⸗ 
ten Ringe.) - Sie deutet ein beſtimmtes elektriſches Verhalten der 
gemeinfamen Beſtandtheile dieſer Efeftrolyten an ‚und läßt in Rüt— 
ficht auf Färbung aus prganifshen Stoffen dargeflellter Figuren eine ' 
endloſe Mannichfaltigfeit nicht erwarten. Unter allen Umfländen fiheint 
mir die eigenipiimlicge Aufftelung: der Elektroden in den Nobilö⸗ 
fhen Verſuchen fehr gegignet, eben fowohl über. das elektriſche Vers. 
halten von Elektrolyten, ald über die Berbreitung. der elektriſchen Er⸗ 
vegung inwerhalb berjelden Aufklärung zu verbreiten und ber Beach⸗ 
tung der Phyſiler in hohem Grabe werth. 


Will man den Vorgang bei den Zerfezungen vorläufig kennen 
fernen, fo genügt ed, auf die zu färbende Platte, nachdem fie mit 
dem einen Pol der Säule verbunden if, einige Tropfen der zu prüs 
fenden Flüfftgkeit zu geben und hierauf durch Eintauchen ‘der zuge 
ſpizten zweiten Elektrode fenfrecht gegen jene Platte den Strom zu 
ſchließen. Zu genauer: Darſtellung der Nobilffchen Figuren habe 
ih mich der folgenden Vorrichtung bedient. Ein ſechs Zoll Tanges, 
brei Zoll breites Brett von Buchenholz bildet den Fuß des Appara- 
tes, auf deffen fchmaler Kante der Träger eined fünf Zoll Tangen 
horizontalen Armes, befeftigt fl. An dem freien Ende dieſes Armes 
ift eine ebenfalls hölzerne, Schraubenſpindel in ſenkrechter Richtung 
beweglich und trifft verlängert die Witte eines in das Fußbrett eins 
gemeißelten Behäliniſſes, welches zur Aufnahme von Quekſilber dient. 
Die Säjraubenfpindel iſt — es ihrer Ale durchbohrt, 
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um den fürbenden Draht durchzulaſſen, während dag ueffilber- 
behältniß durch einen von der Seite durch das Brett eingelaffenen 
Draht mit der andern Elektrode verbunden werden kann. Zur Auf 
nahme der Flüffigfeit dient ein mit einer Durhbohrung im Boden 
. verfehener Glasteller, durch welche ein im Innern in eine Feine Platte 
auslaufender Metalldraht, am beften von Platin, waſſerdicht gelegt 
ift, fo dag er mit feinem untern Ende in das Queffilber des Bes 
hältniffes taucht, wenn der Glastelfer paffend auf: daffelbe gefezt 
wird, Wird auf jene Platte der erwählte Träger der Figur gelegt, 
fo if einfeuchtend, auf welche Weife er in ununterbrochene Berbin- 
dung mit einem der Pole der Volta'ſchen Säule gebradht werden 
fann, und der Gebrauch des Apparates bedarf feiner weiteren Ers 
Käuterung. 

Mit diefem Apparat habe ih mehrere Berfuche Nobilis und 
einige von Böttger angeftellte wiederholt; die geſammten Verſuche 
diefer Phyſiker umfaſſen indeffen fat alfe löslichen Salze fo weit fie 
befannt find, von denen fih mannicfaltig gefärbte Kiguren erwarten 
laffen; nur das hromfaure Kali fihien mir der Prüfung noch werth, 
da das Chrom durch ſchoͤn gefärbte Verbindungen befannt if. Die 
hieraus erhaltene Reaction möge mit den wichtigſten aus einigen 
bereit früher geprüften. Salzen von mir erhaltenen. Refultaten bier 
ergänzend folgen. Sämmtlide Löfungen wurden auf Platten von 
Platin, Silber, Neufilber, Eifen, Kupfer und Meffing zerlegt, waͤh⸗ 
vend die fürbende Elektrode durch einen Platindrapt gebildet wurde, 
Mit Ausnahme des minder ebenen Platind waren alle Platten 
gut polirt und die Platinjpize wurde ihnen auf 1 iS %, Linie ger 
nähert. Die Säule mar eine Bolta’jche und aus art gelötheten 
Zinf- Kupfer» Platten von der a OngeBeeNeR Größe zuſammen⸗ 
geſezt. 

Zweifach⸗chromſaures Kali in wenig verdünnter Löſung gab nur 
auf Silber am poſitiven Pole eine Figur, deren braunrothe Mitte 
von einem ſchwach metalliſchen Ringe umgeben war, auf den eine 
violbraune Zone folgte. Die rothbraune Farbe ließ ſich mit deflillir« 
tem Waſſer abwaſchen, der Reſt der Figur aber erſt nachdem er mit 
verdünnter Schwefelſäure erhizt war. Nach Reinigung des Silbers 
zeigten ſich Spuren eines harten weißen Metalls, das ich für Chrom 
hielt, da ed weder von Salpeterſäure, noch von Schwefelſäure ans 
gegriffen wurde. 

Effigfaures Blei gab auf fämmtlihen Platten, wenn fie pofitiv 
waren, alle Farben des Spectrums, die aber von der durchſcheinenden 
Farbe des Trägers auf dem Eifen einen harten, auf dem Kupfer einen 
roͤthlichen und auf dem Meffing einen matten Ton annahmen, Die 
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Farben vertragen ſtarkes Reiben und geringe Temperaturerhoͤhung; 
durch Hize aber und Säuren werden ſie zerſtört. 


Concentrirte Manganchlorür⸗Loͤſung färbt nur pofi tiges Platin 
und Silber. Platin färbt fih ſchwärzlich, dany grünlich, goldgelb, 
bräunlichroth, purpurroth und dann mit ſchwarz wieberfehrend, in 
yorzüglicher Schönpeit; beim Silber werden durch ſeine gleichzeitige 
Oxpdation die Farben ſtark modificirt; die Dauerhaftigkeit iſt wie beim 
Blei. Eſſigſaure Manganoxydul⸗Löſung mußte erſt ſtark verdünnt 
werden und lieferte dann dieſelben Farben auf Platin; auf Silber 
wurden ſie nicht ſo deutlich En wie bei dem vorigen Mangap« 
ſalze. 

Eſſigſaures Kupfer gab auf alen Platten, wenn fie negatiy 
waren, befonderd die Farben Schwarz, Braun, Gelb und Blau, 
auch Violett Ind Grün, felten Roth, Säuren Löfen ben Nieberfchlag, 
ber übrigens getrofnet ſtark haftet wie bie vorigen. _ 

Die eigenthümliche Form der Nobilöſchen Figuren ifl einzig 
von der Korm und eleftrifhen Spannung der Elektroden abhängig; 
das Erfiheinen der Niederfchläge überhaupt aber ift eine unter allen 
Umftänden eintretende Folge der Elektrolyſe. Will man Daher Metalle 
mit fremdartigen Subflanzen überziehen auf galvanifhem Wege, fo 
kann ein’ jeber der in ben obigen Tabellen enthaltenen Elektrolyten, 
wenn er auf dem fraglichen Metall eine Nobili'ſche Figur liefert, 
dazu henuzt. werden. Kommt ed aber darauf an, einem metalliſchen 
Gegenftande eine gefällige Färbung zu erteilen, fo find für Fär⸗ 
bungen am negatioen Pol das effigfaure Kupfer, für Färbungen am 
poſitiven Pol das eſſigſaure Blei °) vor allen Salzen durch Schön⸗ 
Heit und Dauerbaftigkeit der Karben augdgezeichnet. Obgleich beide 
Salze auf faſt allen Metallen ihre eigenthümlichen Farben hervorrufen, 
fo find doch die des Bleies, abgefehen von der größeren Mannidhfaltigs- 
keit derſelben, durch eine gewiſſe Conſtanz, mit ber fie auftreten, 
überall - vor denen des Kupfers ausgezeichnet. Das effigfaure Blei, 
ba es am pofitiven Pole färbt, gefattet außerdem die Anwendung 
jeglichen Metalls zur negativen Elektrode, und feine Muflöfung Hält 
ſich beffer als die des effigfauren Kupferd, welches bald in fi 
eine. nachtheilige Zerfezung erleidet. Im Folgenden werde ich daher 
mich nur — die LUNG durch ef igſaures Blei be⸗ 


61) Becquerel im polytechn. Journal Bd. LXXXIX S. 432 ſcheint ir⸗ 
rigerweiſe zu glauben, baß nur bie Auftofung von Bleioxyd in Aezkali zur Faͤrbung 
brauchbar ſey; dieſe Loͤſung 1ößt außerdem fürchten, daß gleichzeitig niedergefchlas 
ı genes Kalt der Dauerhaftigkeit der Karben Eintrag thut. — Wenn Manganfatze 

auch anderg Metalle als’ Platin und Silber färbten, de a — zur Me⸗ 
gatzfaͤrbung heſonders zu empfehlen. 
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ziehen, ohgleich bie Erfahrungen ohne Ameifel auf alle berührten 
Steftgolyten Anıyenbung finden fünnen, 

Wenn ein aus Metallen, auf welchen bag effigfaure Blei eine 
Nobileſche Figur liefert, gefertigter Gegenftand gefärbt werben foll, 
fa muß derſelbe als pofitive Elektrode in bie Bleizuferlöfung gebracht 
werben, worauf derſelbe ſich, nachdem man durch Eintauchen der nes 
gativen, Elektrode in das Zerfezungsgefäß geſchloſſen hat, faſt mos 
mentan mit den Farben des Negenbogend überzieht, Soll indeffen 
der Uebexzug gleichmaͤßig und glänzend ausfallen, fo muß ber. Ge⸗ 
von ‚allen ahhaͤrirenden Settigfeiten gereinigt ſeyn. Nach der Särbung 
muß derſelbe ſogleich in deſtillirtem Waſſer abgeſpült und mit einem 
reinen, nicht ſtaubigen ieinenen Lappen trofen gerieben werben. Läßt 
man den Gegenſtand nach vollendeter Färbung, oder um einige Stellen 
dur flärfere Einwirkung der Elektrode höher zu färben, in der Lös 
fung, fo löſt Die’ frei gewordene Säure die Nieverfchläge anderweitig 
theilweiſe oder ganz wieder auf. Dieſe ſchädliche Wirkung der Säure. 
wird man am beſten durch eingeſtreute Bleiglaͤtte verhindern Tonnen; 
auferbem iſt es rathſam; auch durch Dieizufer bie Loſung ſtets in 
Conrentration "gu: erhalten. Auf Reufi Über Eigenen die zen 
am reinflen und glänzendſten. R 

Theoretiſch iſt das Problem, bie Farben bes iffigfauten Dleies in 
beliebiger Form und einzeln herzuſtellen, leicht zu loͤſen, denn wenn 
man die negative Elektrode ſtatt ig sine, feine Spize, in eine ber zu 
färbenden Flaͤche parallele Curve oder Fläche auslaufen laſſen könnte, 
vie in allen ihren "Yınnften gleichmãßig elelitiſch affteirt wäre, ſo 
würde man dort bie Fatben in parallelen Gurven, hier ſucceſſive und 
einzeln erhalten, wie fie fi bei Anwendung einer: Spize in ihrer 
Projection entwifeln. Praktiſch Täpt ſich allerdings auf ebenen Platten 
leicht ein Syſtein paralleler Linien herſtellen, wenn man ein zuges 
ſchärftes Blech als negative Elnftrohe parallel jener Ebene anwendet, 
allein für jegliche Fläche ift dieß ſchwerlich erreichbar. und noch . wes 
niger der Parallelismus und die genaue eleftrifche Spannung in allen 
ihren Punkten, wie bie. Empfindlichfeit des. Reagens es erfordert. 
Es verdient aber Hier bemerkt zu werben, daß bie Färbung in einer 
Atom e Veränderung berupt und ftet unmittelbar an ben metallifchen 
‚@leftroben vorgeht, daher eine jede capilläre, durch bie Loͤfung innig 
nezbare Subfianz ſich zum Auftragen der Farben eignet, fobald man 
nur das eine Ende‘ der aufgefogenen Flüſſigkeitsſäule mit der negas 
tiven. Elektrode in Verbindung gefezt hat. Baumwolle und Sammet 
gehörig gereinigt haben fih mir als fehr brauchbar erwiefen, und 
6% leidet Seinen Zweifel, daß durch Anwendung ſolcher Stoffe die 
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Metallfürbung, wie fie hier entwifelt worden, einer feineren Aus⸗ 
bildung fähig iſt. Auch fcheinen mir nur durch ihre Hülfe einfarbige 
Ueberzüge erreichbar, da man hier, wenn auch nicht ganz die gals 
vanıfhe Kraft, doch das färbende Princip in der Gewalt behält. 
Für jezt behindert, den Gegenftand diefer Athandfung weiter zu 
verfolgen, will ich noch darauf aufmerffam maden, daß durch Eins 
brennen mit einer Platinhaut überzogene Porzellantafeln ſich zur 
Ausbildung der Metallmalerei befonderd empfehlen, da fie zugleich 
bie Anwendung der fo glänzenden Manganfarben geftatten und einer 
Abnuzung nicht fo fehr unterworfen find, als andere metallifche 
Platten. Das genaue Studium der Nobilifchen Figuren in Abſicht 
auf die Farbenfolge und ihre Eniwifelung bleibt bei jeden Elektrolyten 


höchſt empfehlenswerth. 


Nah Schluß dieſer Abhandlung finde ic) im polpt. Journ. Bd. XCI 
©. 462 eine denfelben Gegenftand behandelnde von Becquerel, 
Da indeffen die Selbſtſtändigkeit beider Auffäge jedem unbefangenen 
Lofer unverkennbar fegn muß, außerdem die meinige von ganz ans 
berem Geſichtspurkte ausgeht, habe ich mich nicht veranlaßt gefühlt, 
ihre bereits vollendete Faſſung zu ändern, 

Roſtock, im Auguft 1844, 
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Beiträge zur Kenntniß und Bereitung des Ultramaring, 
befonders in fabrifmäßiger Hinſicht; von C. P. 
Prüdner, 6) 


Die zur Bereitung von Ultramarin nöthigen Materialien find: 
Thonerde, fhwefelfaures Natron, Schwefel, Kohle und ein Eifenfalz, 
wozu gewöhnlicher Eiſenvitriol am beften dienen fann. 


v 


62) Der Hr. Verfafler, Chemiker und Fabrikbeſizer zu Hof, bemerkt in der ge- 
ſchichtlichen Einseitung diefer Abhandiung, welde wir Erbmann'd und Mars 
hand’s Journal für praftifche Chemie, 1844 Nr, 21 entnehmen: „Es war im 
Jahr 4828 als ich Kenntniß von Gmelin’s (in Zübingen) Abhandlung über bie 
tüufttiche. Dorftellung einer dem Ultramarin ähnlichen Farbe erhielt; mein Eeſtes 
war Gmelin's Berfuche zu wiederholen, und da er am Schluſſe feiner Echrift 
vorzugsweiſe darauf hinweiſt, ſich der forgfältigften Meinheit der Materialien zu 
verfichern, fo wer es mein befonderes Gtreben, die Bafis des Ulteamarins, wie 
er ſoiche angibt, naͤmlich die farblofe Verbindung von Kiefelfäure, Thonerde und 
Natron, in vorltommenfter chemiſcher Reinheit darzufteller. Allein fo ſehr 
ich mich monatelang damit befchäftigte, war ih do nicht im Stande, je «ine 
Barbe herauszutringen, die mit dem Ultramarin Aehnlichkeit hatte; ich erhielt 
nur meiſtens weiße oder hoͤchſtens graue und roͤthliche Pulver und ‚nur einigemal 
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Die zur Fabrication des Ultramarind anzuwendende Thonerde 


hat unſtreitig den meiſten Einfluß auf die Bildung der Farbe, und 


hierin liegt nach meiner Anſicht wahrſcheialich das oͤftere Mißlingen 





eine ganz ſchwach blaue Verbindung. Mißmuthig über die ſo geringen Reſultate 
und ſtets die chemiſche Reinheit der Etoffe im Auge bebaltend, nicht ahnend, 
das ih mid dadurch immer mehr von dem Wege entfernte, zum 


Zwek zu gelangen, fezte ich zulezt die gange Arbeit zurüß, und weil während 


eines Berlaufs von etwa zehn Jahren über diefen Gegenftand, 
nichts Nahberes oder Wichtigeres in denchemiſchen Berhaupdtungen 
befannt wurde, ließ ich die Sache inzwiſchen ganz fallen, bis id nad 
diefer Zeit ein Mufter von dem in Nürnberg fabricirten fogenannten grünen 


“Ultramarin gu fehen bekam. Gin Jahr fpäter kam id) durch meine Handelts 


und Bebricationagefdäfte in nähere Beziehung mit der Methode ber Erzeugung 
des Ultramaring im Grofen (in der Fabrik der Hprn, Leykauf, Heyne und 
Eomp. in Nürnberg), und da mir, ale Pirferant ber Hierzu nötbigen rohen und 
«emifchen Produtte, fo wie über deren Verarbeitung auf Ultramarin mehreres 
Hochdienliche nicht unbefannt bleiben konnte, mir auch meine früheren Arbeiten 
darüber noch in fihrifttlicdger Aufbewahrung waren, fo gewann idy neues Snterefle 


on biefem Gegenſtand und nahm meine wirderholten Verſuche vor. Diefe lieferten 
. mir fchon bei den eıften Erperimenten günftigere Reſultate, ale ih zehn Jahre 


früher erhalten hatte, " Ih werde im Folgenden diejenigen anführen, weiche wefent: 
lichen Einflüß auf die Etzielung des Fabricats gehabt haben.’ 

Das als Baſis des Ultromarins für feine fabrifmäßige Bereitung natürlich 
verfommender Thon benuzt werden Tann , weiß man jedoch ſchon feit dem 
Jahr 41833, wo Robiquet ein Verfahren befchrieb (polytechn. Sournat Bd. L 
©. 2:5), um auf wehlfeilem Wege Ultromarin darzuftellen. Es ift im Wefents 
lichen folgendes: ‚Gin Gemeng von 4 Gewichtstheil Kaolin (Porzelanerde), 
4%, Theit Schwefel und 1%, 2b, trofnem reinem kohlenfauren Natron bringt 
man in eine Iutirte thönerne Hetorte, erhizt diefelbe zum Gluͤhen und fährt mit 
dem Srhizen’fort, bis fi feine Dämpfe mehr entwikeln. Nach dem Erfalten 
zerſchlägt man fle und findet als Inhalt eine ſchwammige Maſſe von ziemlich 
fhön grüner Farbe, welche an der Luft allmäptich Feuchtigkeit anzieht und 
dabei eine Tafurblaue Farbe annimmt. Man laugt fie mit Waſſer aus, 


- weides Schwefelnatrium auflöft und ein Puluer von ſchoͤn Iafurblauer Farbe 


zurülläßt, Das gıhörig ausgewaſchene Pulver wird fodann, um. eine Portion 
noch anhängenden Schwefels auszutreiben, nochmals zur Rothgluͤhhize gebracht 
und ftellt fo das Ultramarin dar.“ — 

Erſt im Jahr 1842 zeigte Dr. Eléner durch entſcheidende Verſuche (voly⸗ 
technifche® Iournol Bd. LXXXIII ©. 461 und Bd. LXXXIV S. 467), doß 
die Gegenwart von Etfen nothwendige Bedingung zum Hervorkemmen der blauen 
Rarbe fen und die kleine Menge des in dea gewöhnlichen Gchwefelblumen als 
Berunreinigung vorhandenen Eifens dazu ſchon hinreice, 

Di: neueften Mittheilungen über Ultramarinbereitung find von Dr. Winter: 
feld; möglichfte Wohlfeilheit der Materialien, mirhin möglichft niedriger Preis 
des Products waren fein Hauptaugenmert, Erin Verfahren um ein Ultromarin 
von fihöner, lebhaft blauer Farbe, welches freitich gegen das Guim et'ſche Ultras 
marin noch zurüffteht, zu etwa 6 Ser. das Pfund herzuftellen, ift folgendes: 

300 Theile Sodaaſche (eingelrofnete Mutterlauge von Ernflallifirtem kohlen⸗ 
fouren Natron) werden in fiedendem Waffer gelöft, fodann 100 Theile pulverifirter 


Schwefel eingetragen, hierauf 4 Theile Eiſenvitriol in Waſſer gelöft zugefezt, 


endlich 400 Theile pulveriſirter Thon eingerührt, und das Ganze zur Trokne ge: 
bracht. Die trofne Maſſe wird fein zerrieben,' in feuerfefte Thongefaͤße gegeben, 


‚ die 8— 10 Pid. davon aufnehmen koͤnnen, dieſe mit Thonplatten bedekt und in 


einem Dfen allmäplich erhizt, während dem aber von Zeit zu Zeit die Moffe mit 
einem eifernen Stobe umgeruͤhrt. Wenn man bemerkt, dab tie Maffe aufammens 
zuſintern beginnt, und eine ſchwarzblaue Rarbe zeigt, die beim Erkalten in ein 


fchoͤnes Grün übergeht, fo darf der Procch als brendigt angefchen werden. Bei 


Duantitäten von 10 P'd, fol ein etwa 14 Stunden lang fortgefeztes Gluͤhen 
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verſelben, wenn z. B. ſie in einer Sorte verwandt wirb, weiche zu 
veichhaftigen oder zu wenig Eifengehalt hat. Die Kunft käßt jedoch 


nachheifen. Ich bediente mich bei meinen Arbeiten eines weißen | 


Thons, welder fih im Feuer nicht vörhlih brannte, demnach nur 
einen geringen Eifengehalt hefizen fonnte. Denfelben fand ih an 
mehreren Drten und insbefondere in der Nähe. von Roſchitz im 
reußifchen Fürſtenthum unmeit Gera, wo felbiger als Porzelanthon 
in den dortigen Kabrifen verarbeitet wird; Auch in -hiefiger Gegend 
findet fi) eine Thonerde, die noch weißer und reiner ift und die 
fih vorzüglich zur Fabrication des Ultramarins eignet, Beide Sorten 
find matt an Farbe, im trofnen Zuſtand an der Zunge klebend und 
bilden mit Waffer zwar eine zäbe, .aber noch nicht völlig plaſtiſche 
Maffe: Die Hauptbeflandipeile find wie bei allen dieſen Diineralien 
Thon» und Kiefelerbe in verſchiedenen Verhältniſſen, die jedoch feinen 
wefentlihen Einfluß auf die Bildung des Ultramarins ausüben, 
denn die SKiefelerbe iſt wahrfcheintich nicht das nöthigfle Material 
hiezu, indem nach meinen Verſuchen auch Ulttamarmeizeugung et 
folgte, wenn ich bei Anwendung biefer Thonforte noch künſtlich ge⸗ 
“ bildete Thonerde zuſezte. Dagegen wirkt ein größerer Antheil Stiefel, 
ald man in den gewöhnlih aufgefunden werdenden Thonforten 
findet, nachtheilig. Ein Verſuch, den ich Anftellte, wo ich fein zer⸗ 
viebenen Kiefelftein, 30 Gran, mit 60 Gran des feinften Ultramarins 
in ſtarkes Gluͤhfener brachte, bezeugt diefed, indem alle blaue Farbe 
zeriört und in graue verwandelt wurde. Es vereinigt ſich dabei 
auf jeden Fall die Kiefelfäure mit dem Natron des Ultramarind gu 
fiefelfaurer Verbindung und zerſezt, wie jede andere Säure, die 
farbigen Beftanbtheile. | 1 Ä 
Weißer Bolus oder Siegeferde (Bolus alba) der; Apotheken ift 
zue Erzeugung des Ultramarins gut anwendbar und wird als Baſis 
beffefben dermalen in der Nürnberger Altramarinfabrif fa allen 
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erforderlich ſeyn. Man läßt die geſinterte Maſſe mit dem Gefäß, welches ganz 
luftdicht verſtrichen wird, erkalten, nimmt ſodann den grünen Inhalt heraus, 
zerſchlaͤgt ihn groͤblich, entfernt die Stuͤke, welche eine ſchmuzige Faͤrbung zeigen, 
Jaugt die guten mit heißem Waſſer aus, und mahlt fie noch feucht, zum feinften 
Pulver. Bei diefen Behandlungen geht die grüne Farbe durch den Einfluß des 
Zuftzutritts in ein fchönes Blau über, Der bei diefen Verſuchen verwendete 
Thon war ein ziemlich magerer, faft ganz eifenfreier und befaß in üngebranntem 
Buftande eine graumweiße Farbe. Er wurde zur Zerflörung der eingemengten 
organifchen Theile ſtark gegiäpt, worauf er ganz weiß erfthien, fobatın zerftampft, 
. fein gemahlen und fo erft verwendet. Die Sodaaſche muß zur Zerſtoͤrung or⸗ 
_ ganifcher Beimengungen ebenfalld calcinirt werden. Als Glühgefäße empfiehlt 
Winterfeld kolbenartige Ihongefäße, welche fchräg In einen Ofen fo eingelegt 
werben, daß der Hals vom Keuer nicht berührt wird. Man ſchließt ihn mit 
einer Platte, bie eine zum Einbringen des Ruͤhrſtabes ——— Deffnung 
d. R. 


erhaͤlt, 
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verwandt und fann aus ‚ber Oberpfalz bei Tiſchenreuth bezogen 


werden. 


Im Allgemeinen wähle man einen reinen ‚ fo viel wie möglich 
eifenfreien Thon, der fih im Feuer weiß brennt und worin das 
BVerhältnig der Thonerde zur Stiefelerbe ungefähr 3: A ſtattfindet. 
Gewoͤhnlich hält der Thon auch etwas Kalkerde, die aber ohne 
weſentlichen Einfluß iſt. Wie die Thonerde weiter behandelt wird, 
folgt unten. 

Das zweite wichtige Material für uuramarinfabrication iſt nun 
das Natron. 

Was ich oben ſchon erwähnte, iſt kohlenſaures Natron derjenige 


Artikel nicht, der inöbefondere für die Ultramarinbereitung angewandt 


wird, indem hier das ſchwefelſaure Natron allein eben ſo gute und 


in Bezug auf geringere Koſten vortheilhaftere Dienſte leiſtei. Die 
Ultramarinfabrik in Nürnberg bedient ſich hiezu der rüfftändigen 
Salgzkuchen von ber Bereitung ber Salzfäure — eines rohen fhivefel- 
fauren Natrons — und nimmt die Raffination entweder felbft vor 
oder läßt folde von den Fahrifanten des ſchwefelſauren Natrons 
vollziehen. 


Das ſchwefelſaure Natron, wie ſolches aus den Deftillations⸗ 


gefäßen kommt, hält nämlich noch viele freie Säure, unzerſeztes 
Kochſalz und mehr oder minder Eiſenoxyd, je nach der Reinheit des 


angewandten Kochſalzes und eiſerner oder glaͤſerner Deſtillations⸗ 
gefäße. Ueberhaupt it ein ſolcher Salzkuchen in feinen Beſtand—⸗ 


‚theilen nicht überall gleichartig, fondern der untere, auf dem Boden 


des Gefäßes gelegene Tpeil hat viel faures fchwefelfaures Natron, 
während der mittlere aus mehr neutralem, jedoch bie meifte freie 
Säure haltendem Salz, der obere Theil wieder mehrentheild aus 
vielem oder wenig. falzfaurem Natron. befleht, wie fih ſchon aus 
dem Anſehen ergibt. Durch nachherige mechanifhe Behandlung, 
nämlih Pulvern, wird zwar das Ganze gleihmäßiger gemengt, bie 
freie Säure aber nit Davon entfernt, wo dann die weitere chemifche 


‚Bearbeitung eintritt und dadurch dieſe fo wie der Eifengehalt voll« 


Rändig abgeſchieden wird. 
So wie fhon das Borhandenfeyn einer ungebundenen Säure, 


‚fie mag fepn welche es will, der Bildung von Ultramarin nach⸗ 


theilig iſt, ſo iſt es beſonders hier der Fall, daher auf die Entfernung 
der freien Salzfäure vorzüglich Rükſicht zu nehmen. Auch ber Eifen- 
gehalt if zu berüffichtigen, der im Kochfalz hin und wieder Y, Proc. 
beträgt und als falzfaures Eifenoxybul vorhanden if. Dergleichen 
Kochſalz fiept zwar anfangs weiß aus, erhält aber an. der Luft nach 
einiger Zeit eine gelbe Farbe, unter Neigung zum Zerfliegen. Daraus 
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gefertigte8 rohes fchwefelfaured Natron, vorzüglid dann, wenn es 
in eifernen Gplindern behandelt wurde, hat noch einen größeren 
Eifengehalt, der bis '/, Proc, fleigen und dieſe Waare, wenn fie, 
was auch ſchon bei der Ultramarinfabrication gefchehen, ungereinigt 
auf Uliramarin verarbeitet würde, hiezu ganz untauglih machen 
fann. Kalf» und Talferde, die in wenigen Fällen im Kochſalz, 
erftere ald Gyps, wie 3. D. im Kochſalz von der Saline Heinrichs⸗ 
Hall, und Talferde im Kochſalz von Hallein oder Berchtesgaden, 
dort als falzfaure Talferde, vorfommen, zeigen feinen nadhtheiligen 
Einfluß auf Ultramarinbildung und werden durch bie unten angeges 
benen Reinigungsmethoden abgeſchieden. 

Schwefel, und zwar gereinigter Stangenfchwefel, ift zu fehr bes 
fannt, als daß hierüber noch Einiges zu fagen wäre. 

Nur wollte ich hier eine Meinung beleudten, die dahin geht, 

dag im Ultramarin Arfenif enthalten fey, oder dieſe Farbe vermittelft 
Schiwefelarfenif erzeugt würde, 
8 fünnte wohl feyn, daß mitunter eine Sorte Schwefel an: 
gewandt worden wäre, welde arfenifhaltig war, indeffen ift denn 
doch diefer Gehalt fo fehr unbedeutend in denfelben, daß, wie fi 
fhon bei Unterfuchungen arfenifhaltiger Schwefelfäure ergab, wohl 
nicht viel Wichtigkeit darauf zu Tegen feyn dürfte. Irgendwo hat 
Jemand eine Vorſchrift zur Bereitung bes Ultramarins veröffentlicht, 
wobei Schwefelarfenit angewandt werden fol. Die Fertigung bes 
zieht fi aber nur aufs Kleine, denn außer diefem Körper foll dazu 
auch noch feuchtes Alaunerdehydrat genommen werden. 

Ich habe die Vorſchrift nicht praftifch bearbeitet, bei den vielen 
Proben, die ih auf Ultramarin machte, indem mir diefe Angabe 
auch erft fpäter befannt wurde; allein ih kann mit Beftimmtheit 
verfihern, daß bei der fabrifmäßigen Bearbeitung des Ultramarins 
weder an Arfenif nah an Fünftlihe Afaunerde gedacht wird. 
Was die Kohle betrifft, fo dient Holzfohle, wo diefe am Killigften 
zu haben if, aud die Abfälle davon, welche bei Feuerarbeiten ges 
fammelt werden fönnen, fogenannte Loͤſche. Sie muß aber trofen 
und nicht mit fremdartigen Theilen verunreinigt feyn.  Unreine 
Koplenabfälle, die öfters durh Zufammenfehren derfelben mit Kalt, 
Thon und Steindhen vermengt find, reinige ich überhaupt dadurd 
feicht, dag ich fie in großen Käften mit Waſſer gut umrühre, abfezen 
und vermittelt eines durchlöcherten Schöpfers den obenfhwimmenden 
Antheil herausnehmen und auf Haufen werfen lafſe; die fo abge⸗ 
ſchwemmte Kohle wird dann an der Luft getroknet. 

Man nimmt in fabrifmäßiger Hinficht zwekdienlich auch Stein, 
kohlen, die auch in der Nürnberger Babrif verwandt werden. Nur 
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muß Diefe Kohle ‚Feine gewöhnliche geringhaltige, mit frembartigen 


heilen verfezte Steinkohle feyn, fondern eine an Kohlenſtoff reiche, 
die ohne große Flamme brennt und lokere Kohfs Liefert, Blätter 
und Grobfohle werden am bienlichflen feyn. 

Die Werfzeuge und Gerätbfchaften, bie zur Einrichtung einer 
Uftramarinfabrif gehören, verdienen gleichfalls eine Befchreibung, 
wenn bie Bereitung felb nicht im Kleinen gefchehen fol. 

Borzüglih muß man auf zwekmäßig angelegte Beuerung und 
Defen fein Augenmerk richten, denn das Drennmaterial ift bei der 
Ultramarinfabrication ein wichtiger und FToffpieliger Gegenfland. 
Man bedient fih im Großen der Schmelztiegel zur Glühung der 
Maffen nicht, indem diefelben nicht füglich einer geregelten Aufmerk- 
famfeit während des Glühens und gehöriger Bearbeitung der Materia« 
lien unterliegen Tünnen. Zum Glühen der anzumwendenden Mifhung 


| ‚gehören Muffeln und feuerfeſte Reverberiröfen aus Ziegelfleinen. 


Auch felbft zu Fleinen Proben fand ich Muffeln weit praftifcher als 
Ziegel, indem man in biefen ben Feuergrad viel beffer beurtheilen 


kann als in Iezteren. 


Die Muffeln einer Wltramarinfabrit dürfen jedoch nicht zu groß, 
auch nicht zu klein ſeyn. 

So viel ich zu beobachten Gelegenheit haite, ſind dieſe Muffel⸗ 
dfen 3’— 3’ 4" baperiſch breit im Lichten, und eben fo tief. Rechnet 
man auf den Raum des Feuerberdes 3— 4" auf beiden Seiten, fo 
bleiben für die Duffel felb 22—24” Weite, ihre Höhe fey 12—15”. 

Solher Muffeln können zur Erfparung an Brennmaterial 2 


bis 3 in einem Ofen eingerichtet werden. Sie felbft beſtehen aus 


feuerfeftem Thon, Chamotte oder Glashäfenmaſſe. Ihre vordere 
Deffnung, die wie bie hintere einen Fleinen Ausfchnitt hat, zur Beob⸗ 
achtung fo wie zum Zutritt der Luft, wird mit einer gußeifernen 
Thür, die in einem Zug mit Rollen läuft, verſchloſſen. Es verficht 
fi von felbft, daß diefe Defen mit Regiſter und Schlußflappen ver⸗ 
fehen find, um den Grad des Feuers nad) Belieben leiten zu können. 
Am beften ift es, wenn bie Muffel feld in dem Gewölbe bes Ofens 
bei ihrer angegebenen Größe auf einer Unterlage von Thonziegeln 
ruht, die in drei Reihen mit Zwifchenräumen für die Spielung der 
Flamme auf den Roſt aufgefezt find, fo bag eigentlich für die 
Teuerung ſelbſt zwei Schürgafien fommen, die 8 — 9" Breite und 
Höpe haben. Dadurch wird bezwekt, Daß dem Boden der Muffel ſelbſt 
mehr Ausdauer gewährt wird und etwa entflebende Riffe nicht gleich 
bie völlige Unbrauchbarkeit derfelben verurfachen. Die Muffeln ſelbſt 
mit Eifen binden zu laſſen, oder ihnen ſelbſt gußeiferne Unterlagen 
zu geben, halte ich aus Erfahrung nicht für rathſam, ba bei Defen, 
Dingler’s polyt, Journ. Bd. XCIV. ©. 5. 26 
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in denen Schwefelverbindungen behandelt werben, Eifen ſehr bald 
zerſtoͤrt wird. Arbeitet man bloß mit Kohlen, als Brenninaterial, 
To kann das Aufgeben derſelben auch von der obern Woͤlbung, durch 
eine Oeffnung mit Verſchluß, geſchehen, wo dann der Rauchcanal 
anf der Seite angelegt wird; Tonft find aber Defen, nach erſter An- 
gabe conftruirt, fowohl auf Kohlen⸗ als auf Holzfeuerung dienlich. 

Nah dem Muffelofen iſt noch ein zweiter Dfen nöthig, der 
zur Zerfegung des ſchwefelſauren Natrons und Fertigung von Schwefel⸗ 
natrium dient. Derfelbe hat ganz die Einrichtung eines Soda⸗ oder 
Calcinirofens, und jeder ſchon Hierzu‘ vorgerichtete kann zu Diefer 
Operation benuzt werden. Doc Habe ich es bei meiner chemifchen 
Anfſtalt vorgezogen, diefen Calcinirofen mit zwei Feuerungen flatt 
mit einer größeren an der Seite zu verfehen, indem zwei auf ein- 
ander entgegenflrömende Feuer mehr auf die Sohle des Ofens rever 
beriren umd nad meiner Erfahrung in Fürjerer Zeit bei weniger 
Brennmatertäl mehr Ieiften als eine Feuerung, befonders bei Defen, 
beren Sphlenlänge über 6—7’ beträgt. — 

Die Bauart ſolcher Oefen iſt zu bekannt und deren Angabe 
findet ſich in zu vielen chemiſchen Schriften, als daß es hier nöthig 
wäre, mehr darüber zu erwähnen, In meiner Abhandlung über 
Sodafabrication if ein Schmelzofen für fehricatiönsinäßige Dar 
flellung des Schwefelnatriums angegeben und durch Zeichnung er- 
Täutert, wo noch vermittelſt Schmelsgefäßen oder Ziegel auf billig 
herzuftellende Weiſe dieß Fabricat zu produeiren gelehrt wird. 

Spaͤterhin ſchlug ich jedoch eine andere Schinelzmethode, bie 
praftifder iſt und wobei man alle Sqmelzgefaͤße enibehren kann, 
ein. Es iſt folgende: 

Indem nämlich Schwefelnatrium aus ſchwefelſaurem Natron, 
durch Kohle zerſezt, ſich nicht darſtellen läßt, wenn man das Ge 
menge im offenen Reverberirofen behandelt, weil die Kohle weit eher 
vor dem eigentlichen Glühen oder Schmelzen der Maſſe verbrennt, 
ehe fie vor demſelben ihre desoxpdirende Wirkung auf das Natron⸗ 
falz ausüben kann, was Aber nicht gefchieht, wenn die Schmelze vor 
dem Einfluß der Luft in bedelten Gefäßen geſchüßt ift, fam ich auf 
den Gedanken, Fheild um die Abhaltung der Atmofphäre zu bezweken, 
theils auch dem leichtfluͤſſigen Zuftande des gebildeten Schwefel⸗ 
natriums zu begegnen, den Schmelzpoften einige Procente gebrannten 
und zerfallenen Kalk hinzuzuſezen, den ganzen Schmelshaufen aber 
felbft mit einer Defe von Kalk zu ümgeben. Im der Ausführung 
fand .ich dieſe Methode anwendbar, und erhieft dadurch eine eben fo 
gute Zerfezung des ſchwefelſauren Nations als mit Gefäßen, obgleich 
bei der nachherigen Auflöfung ber geſchmolzenen Maſſe jeberzeit 
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noch win Antheil unverändertes ſchwefelſaures Natron vorhanden ift, 
welches aber durch Abdampfen no Abkühlen leicht herauskryſtalliſirt. 

Bei diefem Schmelzproceg mug man vermeiden die Maffe um . 
zuruhren; auch iR es güt, die Cintragöffnung des Ofens immer im 
Verſchluß zu halten, bis zu Ende, wo man fieht, daß die Maſſe 
Hut gefloffen ik, worauf man einigenial umrührt, auch noch einige 
Schaufeln Kohlenpulver dazu gibt, dann ruhig die Schmelze fi 
Teröft überläßt und zufezt mit Krüfen aus dein Ofen bringt, wenn 
bie Maffe ruhig in Fluß gefommen it und Feine oder wenig Gas 
entwifelung durch emporfleigende Klämmchen zeigt. Später” werde 
ich noch auf diefe Arbeit zurüffonimen, nur wollte ich noch bemerfen, 
bag es gut iſt, den’ Herb des Dfens muldenarlig vertieft anlegen zu 
laſſen, um bie Schmelzmaffe mehr zufammen zu halten. 


Auch if es zweimäßig, wenn ber Ofen auf beiden Seiten Oeff⸗ 
nungen zum Aufſchütten des Kalfs hat. 

- Die übrigen: Vorrichtungen beſtehen in einer Präparirmühle, 
größerer und fleinerer Art. Die größeren werden durch Mechanie- 
‚mus bewegt, wozu. Waflers oder Pferdefräfte dienen, wie e8 3.2. in 
Nürnberg mit lezteren gefchieht, wo ſehr gut conſtruirte Maſchinen 
beſtehen. Die allgemeine Einrichtung ift wie die der Töpfermühlen 
‚mit Bobenftein and Laufen Der Bodenſtein hat einen Durchmeffer ' 
‚von circa 5°, Die Fleinen Präparirmühlen werden durch Menfchen- 
hande ‚getrieben. Pochwerke zum Pulvern der Kohlen, des ſchwefel⸗ 
fanren Natsons und ber. übrigen Materialien find ebenfalls nöthig. 
Eine viel Leitende Vorrichtung zum Pulvern Hat Diiver Evans 
erfunden und iſt in Prechtl's technologifcher Encyklopädie unter 
bem Artikel „Mühlen” angegeben. Sch vermuthe, daß diefe Ma⸗ 
ſchine oder eine dieſer ähnliche in der Nürnberger Fabrik fich jest 
befindet. 

Die Übrigen Geraͤthſchaften beſtehen vorzugsweiſe in einer Ans 
zahl größerer und Tleinerer Kufen und Butten für die Schlaͤmm⸗ 
‚arbeiten, und außerdem ergeben ſich die anzuſchaffenden Snfruntente, 
Trokenanſtalten ıc., wie man fie in jeder Farbenfabrik antrifft, dem 
Unternehmer von feld, 

In einer wohleingesichteten xhemifchen Fabrik find die Locali— 
Yäten auf das Princip der geſchloſſenen einzelnen Arbeiten eingerichtet. 
Der Plan bei Errichtung derſelben zielt beſonders in Farbenfabrlken, 
Wie auch hier, baranf, daß die Räume ber mechaniſchen Arbeiten von 
deneh ber chemiſchen geirennt und biefe wiederum nach ihren vers 
Fihiedenen Operationen in verfchiebene Localitäten abgefonbert find. 
Befonders find die ORDER fern zu halten, damit bei 
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Steinfohlenfeuerung der Rauch und die Dämpfe den zum Schlämmen 
oder Trofnen beſtimmten Farben nicht nachtheilig werben. 

Ich gehe nun zum eigentlih chemifchen Theil der Operation, 
sur Erzeugung des Ultramarins über, und wenn bier im Verfolg 
derfelben noch einiges zu wünfchen übrig bliebe, fo wolle man bes 
denfen, daß ih bloß im Intereſſe der Wiſſenſchaft meine Beiträge 
für dieſen Gegenſtand Tiefere, daß ich aber bier eine eigene Fer— 
tigungsmethode des Ultramarind, welde fih auf eigene praftijche 
Ausführung, Forfhungen und Erfahrung ſtüzt und nicht bloß in 
ganz feinen Proben geſchah, angebe, die zum Ziele führt, und 
bei der im Großen befonders von der in’ Nürnberg angewandten 
Weife auf feinen Fall viel Unterfhicd feyn wird. Jeder Beitrag 
zu einer Sache fördert das Ganze, lehrt ung mehr und mehr deſſen 
Kenniniß und Tüftet den Schleier des Seheimgehaltenen, der nod 
über dieſem chemifchen Product malte Mit vorzüglihem Dank 
werbe ih ed gegen alle biefenigen Freunde der chemiſchen Wiſſen⸗ 
haft erfennen, welche durch Gegenverſuche, der Oeffentlichkeil anheim- 

gegeben, meine Angaben weiter verfolgen werden. - 
Als vorangehende Arbeiten gehören dazu: Vorbereitung der 
Thonerde oder Reinigen und das Schlämmen derfelben, fo wie Fer⸗ 
tigung einer vorräthigen Menge Schwefelnatrium. Erſtere iſt eine 
einfache mechanifhe Arbeit. Die in Fleine -Stäfe mit hölzernen 
Keulen zerfchlagene trofene Thonerde wird in einen vierefigen Kaſten 
von 5 — 6° Länge und 3° Breite gebradt, mit Waffer übergoffen 
ober eingefümpft und mehrere Tage fi ſelbſt überlaffen. Sie zer⸗ 
fält und quillt dadurch auf, daß fie ingwifchen öfters mit einem 
eifernen Nechen unter einander gearbeitet wird, worauf ein Arbeiter 
- biefelbe .sheilweife mit einer. Schaufel in einen großen Schlämmbottig 
wirft und- mit fo viel Waffer ald möglich, um eine dünne Brühe 
zu bilden, vermittelft einer Krüfe durch einander arbeitet. Se. mehr 
Waffer, je feiner wird gleich anfangs bie gefhlämmie Erde aus- 
fallen, und man Tann durch die.größere Menge ber Kiüffigfeit eine 
oder zwei Arbeiten erfparen. Die Schlämmbottige firhen wo möglid 
'terraffenförmig über einander 3—4 an der Zahl, und fie find mehr 
weit als hoch. Ihre Größe richtet fih nach Draafgabe des Ges 
ſchäfts, do find 8— 10 Eimer haltende Gefäße die gewöhnlichften. 

Das Abſchlämmen felbft geſchieht, indem man bie zertheifte 
Erde dur Haarfiebe paſſiren läßt, davon die Maſchen denen ber 
Apotheferfiebe gleich find, während das erfte Schlaͤmmſieb größer if. 

Die von ihren fandigen und gröberen Theilen 3— Amal ab» 
gefehlämmte und durch jedesmaligesd Abfezen erhaltene Thonerbe wird 
am beften in viereligen Käften unter einer Bedachung aufgehoben, 


— 
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ohne jedoch getrofnet zu werden. Bei Weiterverarbeiten auf Ultras 
marin verfichert man fich jederzeit durch eine gewogene und fcharf 
getrofnete Probe des Gehalts an trofener Maffe, und berechnet dann 
darnach die anzumendende Menge. 

Ich habe oben erwähnt, wie man eine gefärbte oder reichlicher 
eifenhaltige Thonerde verbefjern könne. Es gefchieht dadurch, dag 
man nad dem Testen Schlämmen die breiige Maffe mit 3-—A Proc, 
Kochſalz und I— 3%, Proc. Schwefelfäure verfezt und längere Zeit 
damit in Berüprung unter Öfterem Durdarbeiten mit einer Holz 
krüke Täßt. 

Die dadurch entwifelte Chlorwafferftoffläure zieht den Eifengehalt 
ziemlih aus und die fpäter gewafchene und von fchmefelfaurem Nas 
tron gereinigte Erde hat ein viel weißeres Anfehen als vorher, fo 
dag fie zur Ultramarinfabrication tauglicher wird. Inzwiſchen ifl 
es immer rvathfamer, diefer Reinigung durch Auswahl guter und 
reiner Thonerde entgehen zu koͤnnen. | 

Das zur Bereitung des Ultramarind dienliche Schwefelnatrium 
ift das fogenannte doppelte oder fiebente Schwefelnatrium nah Ber. 
zelius. Seine Anfertigung if im Allgemeinen von der in ben 
chemif/yen Lehrbüchern angegebenen Weife nicht unterfchieden; die 
Man:pulation, um foldhes in Maffe darftellen zu Fönnen, ift ſchon 
zum Theil angegeben. Um aus den Rüfftänden von der Salzſäure⸗ 
bereitung das hierzu nöthige ſchwefelſaure Natron zu gewinnen, muß 
vorher alle freie Satzfäure enifern? werden. Dieß gefchieht durch 
die Calcination des Salzes im Großen in einem Reverberirofen. 
Die 2— 3 Fäufle großen Stüfe deſſelben taucht man vorher fchnell 
in Waffer, oder befeuchtet fie etwas, wenn fie nicht felbft ſchon durch 
längeres Liegen an der Luft Feuchtigfeit angezogen haben, denn ein 
mäßig feuchtes Salz läßt die Säure viel Teichter und vollftändiger 
fahren als trofenes, eben erſt fertig gemworbened. Der Dfen wird 
beinahe bis an das Gewölb damit angefüllt, nur muß man darauf 
fehen, Zwifchenräume in dem eingetragenen Salz zum Durchftreichen 


der Flamme zu laſſen und die Feuerung fo Lange fortgefezt zu unter 


halten, als ih noch durch den Geruch an ber hinteren Dfenöffnung 
gegen den Rauchfang Hin erfennbare Dämpfe von Salsfäure ents 
wifeln. Das Feuer braucht anfänglich nicht ſtark zu feyn, und wird 
nur mäßig nach und nad vermehrt, bis das Salz in gelinde Roth: 
glähhize fommt, wo dann gewiß alle freie Salzfäure ausgetrieben iſt 
und hoͤchſtens etwas ſchweflige Säure anfängt fih zu entwifeln. 
Das Kennzeichen eines gut auf biefe Weiſe gefertigten ſchwefelſauren 
Natrons iſt, daß es zerrieben und in Waſſer gelöſt, eine etwas trübe 
Aufloͤſung macht, welche meiſtentheils etwas Eiſenoxyd oder Kalkerde, 
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wenn das Kochſalz Gpps enthielt, fallen Täpt, dann bie Aufloſung 
ſelbſt nicht mehr auf Lakmus röthet. Die bei dieſer Arbeit in die 
Luft geführten Dämpfe müffen jo viel ale möglich nicht i in die Nähe 
von Gebäuden oder Pflanzen fommen, indem fie ungemeinen Nach⸗ 
theil auf alles Eiſenwerk und, auf die Begetation ausüben, Das 
ealeinirte Salz wird alsbald auf Pochwerken oder Mahlen pulue- 
rifirt, in der Feinheit wie grobes Schiefpulver, und wenn man einen 
Vorrath davon erzielen will, welcher nicht verfhmolzen wird, fann 
es am beften gleich, mit der nöthigen Menge Kalt und Kohle ver, 
mengt, trofen aufbewahrt werben, indem ed, an einem feuchten Dt 
an und für fich ſelbſt aufgehoben, hygroſlopiſch wird und dadurch 
bie Pulverform verliert. | 

Man vermengt zur Darfellung des obengenaunten Schwefels 

natriums das trofene ſchwefelſaure Salz in folgendem Berpältniß: 
| . 100 Pfd. fhwefelfaures Natron, 
33 — Kohlenpulyer, 
10 — Ralf, an der Luft zerfallen. 

Die Mengung muß aufs Innigſte vermitielſt Siehen der Maſſe 
ober eines um feine Achſe ſich drehenden Faſſes geſchehen, in welches 
bie Materiglien geſchüttet wurden. 

Oefen, deren Herdſohle fo viel Raum bat (15 — 18%), daß 
darin 2 Gntr, der Schmelzmaſſe behandelt werden fönnen, - fi nd in 
mehrerer Hinſicht praktiſch vortheilhafter als größere, melde 5 — 6 Gntr. 
faffen önnen. Man bringt einen ſolchen Schmelzpoften In ben Ofen, 
überdeft ihn 17. — 2 Zoll hoch mit Kalkmehl auf allen Seiten und 
drült daſſelbe mit einer eifernen Schaufel feft A. Die Schmelzung 
wird dann, wie oben angegeben, durchgeführt. 

Das fertige Schwefelnatrium wird mit einer Krüke oder Schaufel 
ausgenommen und ig einen vierefigen gußeifernen Eingug von mehr 
flacher als tiefer Geftalt gebracht, worin es erfaltet, und aus wel⸗ 
chem es ausgeſchlagen wird. Es zerfließt Leicht an ber Luft und wirb 
daher am beften haldmoͤglichſt weiter verarbeitet und im Baller geloͤßt. 
Bei der Aufloͤſung deſſelben vehnet man auf 4 Theil 5 Fpeile 
Waſſer. 

Dieſes Schwefelnatrium beſſeht in ſeiner Auflöfung außer digſem 
aus kohlenſqurem und Aeznatron, ferner noch qug etwas Schwefel⸗ 
kalk, unterſchwefzlſaurem und ſchwefelſqurem Natron. Bei bey, Der 
handlung mit Waffer if} es beffer, ſolches fehend Heiß anzuwenden 
und hie Lauge einige Zeit zu kochen, bis ſich die Salzklumpen gelöfl 
haben. Durch bie Auflöfung in ber. Hiꝛe wird, Dag Schwefelcaleium 
vermittelftf des Tahlenfayren Natrons wieder ieriit und es hilpft ſich 
tohienſaurer Half, Die Lauge Bringt man in aueſſerue ARey. ya 
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Eiſenblech ausgelegte Sedimentirkäſten, wodurch alle unauflöslichen 
Theile ſich abſezen. Dieſe beſtehen, außer dem kohlenſauren und 
etwas ſchwefelſauren Kalk, auch in einem Antheil Kohle, die fein 


zeriheilt in der Lauge ſchwimmend ſich erſt nach Verlauf von meh⸗ 


reren Tagen abſezt. Je länger man die Lauge ſtehen laſſen kann, 
wodurch fie ſich reiner abkläͤrt, deſto beffer iſt es, weil der geringſte 
Antheil Kohle fpäter, mit auf Ultramarin verwandt, dem Teuer der 
Farbe ſchadet. Die Flüſſi gkeit muß ſo viel als moͤglich vor dem Zutritt 
ber Luft verwahrt, werben, In ber Kälte fryftallifirt auch aus ber 
Lauge mehrmals etwas ſchwefelſaures Natron heraus, welches ent⸗ 
fernt und zu neuer Arbeit, nachdem es vorher ſeines Kryftallwaſſers 
beraubt wurde, angewandt werden kann. Dieſe Lauge, einfaches 
Schwefelnatrium, wird nun durch Kochen mit gepulvertem Schwefel 
in doppeltes Schwefelnatrium verwandelt; bie geflärte Lauge bringt 
man in einen reinen gußeifernen Keffel und ſezt ihr während bes 
Kochens fo Tage und fo, viel gepulverten reinen Schwefel hinzu, bie 
fih nichts mehr davon auflöſt. Hundert Theile des geſchmolzenen 
einfachen Schwefelnatriums brauchen circa40 — 50 Th. Schwefel. Dan 
läßt die Lauge im Keffel erfalten, oder läßt fie wieder in bie Klär⸗ 


gefäße ab. Da durch das Koden die Lauge concentrirter wird, ſo 


macht man es ſich zur Regel, dieſe fo weit einzuengen, daß 4Thle. 
einem Theile trokenen Schwefelnatriums gleich kommen, wobei dieſe 
dann ungefähr ein ſpecifiſches Gewicht von 1,200 oder 250 B. hat. 

Die fertige Schwefelnatriumlauge, die nach einiger Ruhe meiſten⸗ 
theils noch einigen Schwefel, zu einer. zweiten Arbeit dienlich, ab⸗ 
fezt, wird, vor dem Luftzuteitt verwahrt, am ſchiklichſten in Glas⸗ 
ballons aufgehoben und ift als ſolche nun zum Zwek der Ultramarin⸗ 
bereitung vorgerichtet. 

Nah vorhergegangener Herrichtung dieſer Utenſilien kann nun⸗ 
mehr zur Anfertigung ber Farbe ſelbſt geſchritten werden. Se nad 
ber. Größe und Ausdehnung bes Geſchäftes wird es rathſam bleiben, 
den Ana. auf 25 — 50 Pfd. einzurichten, eine größere Maffe läßt 
ſich weniger leicht bearbeiten. Man dampft in einem flachen gußs 
eifernen Kefjel von ber vorräthigen Schwefelnatriumlauge ein Gewicht 
von 100 Pfd. bis zur Syrupsdike ab und. rührt vermittelft eines 
ftarfen eifernen Spateld 25 Pfd. trofege Thonerbe, oder von ber 
vprräthigen no feuchten präparirten. fo viel als biefer Menge im 
trokenen Zuftande entipriht, aufs innigfte Darunter. Während Die 
Maſſe ih noch gut rühren und bearbeiten läßt, gibt man eine Auf⸗ 
löſung von 4 Pfd. reinem, nit Fupferhaltigem kryſtallißrtem ſchwe⸗ 
felſaurem Eifen nach und nach darunter und menge Alles wit mög« 
lichſter Sorgfalt beſtens durcheinander. Es thus au nichts, dieſe 
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Eifenauflöfung früher dem Schwefelnatrium zuzufegen und dann erft 
die Thonerde einzutragen. Sobald die Eifenauflöfung hineingegeben 
if, erhält die Mafje alsdann eine gelb-grüne Farbe, und innige 
Bereinigung bed gebildeten Schmwefeleifend mit dem Ganzen muß 
vorzüglich berüffichtigt werben. 

Sie wird nun unter fortwährender Bearbeitung durh Rühren 
zur völligen Trofenheit abgedampft und aus dem Keffel ausgeſchlagen, 
möglihft bald, da fie Feuchtigfeit der Luft anzieht, weiter verwen 
det, indem man fie auf der bereitd angegebenen Stöß- oder Puls 
veriſirmaſchine in möglichft feines Pulver verwandeln läßt. 

Die fo vorgerichtete rohe Ultramarinmaffe wird nun in bie 
Muffel, etwa 3 Zoll Hoch, gebracht und einer mäßigen Rothglühhize 
ausgefezt, bie fie dur und durch glüht; das Glühen wird % — 1 
Stunde Tang fortgefezt, während man die Maffe öfters umrührt, 
überhaupt den Zutritt der Luft nicht hindert, Ich habe die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß längeres und fehärferes Glühen von Nachtheil if, 
dagegen ſchwaches Glühen Feine Ultramarinfarbe Tiefer. Dean bes 
merft während beffen eine völlige Umänderung der Maffe, fie wird 
Iederfarbig, dann röthlich, grün und blau. In den grünen Stüfen 
bemerft man ſchon deutlich die Farbe des fogenannten grünen, fo wie 
in den blauen Antheilen die tes gebildeten blauen Ultramarins, wo⸗ 
von öfters welche fchon fehr feurig ausfehen. Aufmerffamfeit bei der 
Glüharbeit darf nicht verfehlt werden, fie erfordert eine gewiſſe 
Uebung, um den richtigen Beuergrad zu erkennen, und man erhält 
bei verfehltem Gange berfelben weniger und geringere Farbe, ald 
wodurch auch die verfchiedenen Sorten Ultramarin entſtehen. 

Die geglühte Maſſe wird nun aus der Muffel gebracht und eine 
neue Operation dadurch begonnen, daß nach ihrem Erkalten dieſelbe 
in einen Bottig gebracht und mit Waſſer dort ſo lange ausgelaugt 
wird, bis alle ſalzartigen Theile entfernt worden ſind. Die Lauge 
beſteht groͤßtentheils aus überfchüffigem Schwefelnatrium, fehmefel- 
ſaurem und unterſchwefelſaurem Natron, auch enthält ſie etwas 
Thonerde in Aeznatron geloͤſt. Eine Benuzung wird zur Zeit nicht 
davon gemacht, man koͤnnte ſie aber vielleicht als Auflöſungswaſſer 
zu einer neuen Arbeit gebrauchen. 

In den Auslaugebottigen vereinigt man dieſe Arbeit mit den Er⸗ 
gebniſſen mehrerer Glühoperationen, und wenn die Maſſe rein aus⸗ 
gewafchen iſt und fi abgefezt hat, wird ſolche auf Spizbeutel ge⸗ 
bracht und nad Entfernung ber überflüffigen Feuchtigkeit in einem 
Zrofenzimmer auf Leinwandhurten oder Brettern gut geirofnet. Sie 
hat ein meiſtens grün⸗ oder blauſchwärzliches Anſehen. Man hat 
auch gefucht, die geglühte Maffe vor dem Auslaugen zu fortiren und 
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die vein blauen Stüfe befonders zu den feinften Sorien Ufltramarin 
zu verarbeiten. 

Die trokene Maffe wird nun aufs Neue zerrieben und fein ges 
fiebt. Das Zerreiben geſchieht entweder in Steinfhalen oder in einem 
veinen gußeifernen Gefäße mit hölzernem Piſtill und geht nit 
ſchwer von flatten, da bie Maſſe ohnehin eine leichte Zertheilbarkeit 
beſizt. 

Sie wird nun aufs Neue einer zweiten Glüharbeit ausgeſezt. 
Hiezu dienen gleichfalls, aber bloß zu dieſer Operation verwendbare 
Muffeln, die eine Menge von 10 — 15 Pfd. der Maſſe faſſen, 
18 — 20” breit und gegen 32 — 36 lang ſeyn können. Die Def 
nung det Muffeln verfchließt ein Verſazſtük mit Handgriff. Das 
Feuer wird mäßig unterhalten und gelinde Rothglühhize if hin— 
reichend, die Farbe zu bilden. Gemöhnlich Läuft vom Rande der 
Maffe an ſchon nad) einigem Steigen der Hize die, Maſſe blaulich 
an und verbreitet fih weiter ins Innere; ein Beweis, dag der Sauers 
ftoff der Luft da, wo er am meiflen cinmwirfen kann, viel zur Bes 
förderung des Entſtehens der blauen Farbe beiträge. Mean rührt, 
nachdem fih die blaue Farbe, welde ſchnell intenfiver wird, zeigt, 
bie Maſſe mit einem eifernen Hafen um und beobachtet fie genau 
bis zu dem Punfte, wo fie in reines Dlau übergegangen if. Das 
Gluͤhen dauert gegen %,—Y, Stunden. Längere und flärfere Hize 
ift von feinem Vortheil. Wird das geglühte Pulver herausgenoms 
men, auf Oranitplatten an die Luft gelegt, fo zeigt ſich oft fchnell 
während des Erfaltens eine rajche Verſchönerung und Erhöhung der 
blauen Farbe. Manchmal fand ich dieſe Erfcheinung nicht eintretend. 
Unter welchen Umftänden dieſes gefchieht oder nicht, ift, fo viel ich 
davon erforſchen fonnte, noch nicht ing Reine geftelt und muß auf. 
weiteren Berfuchen beruben. 

Die Yezte Präparirarbeit des Ultramarins geſchieht im Großen 
auf einer durch Pferdefraft oder Wafferfraft getriebenen Präparir⸗ 
mühle nad oben angegebener Einrichtung mit Bodenftein und Laufer 

von A— 5° Durchmeffer, aus dem härteften Granit gearbeitet. Kleinere 
Handmühlen, die von einem Arbeiter nebenbei, während der Aufficht 
auf die größeren Dafchinen, mit verfehen werden, bearbeiten meiftens 
die geringeren Sorten ber Farbe. Die aͤußerſt fein geriebene Farbe 
wird nun noch gefchlämmt und die verfchiedenen Schlämmwaſſer in 
Bottigen von Nr. %, 0, 1, 2, 3, A abgelaffen, woraus die verfcies 
denen Sorten Farbe, wie ſolche z. B. die Nürnberger Fabrik Tiefert, 
dadurch gewonnen und nad bem Trofnen in den Handel gebracht 
werden. 

Noch Einiges über bie Prüfung von Wltramarin. In der Bes 


4% Prüüdner, Beiträge zur Kenntniß 


hanbfung zit Waflerfoffgas ‚glaube ich ein Mittel gefunden gu haben, 
die Güte und ‚Haltbarkeit des Ulttamarind zu prüfen. 

Farbe vöthlich werben fol. 

Als id in ein Glasrohr Ultramarin brachte, ſolches mit einem 
Gasentwifelungsapparat verband, dag Ultramarin in ber Röhre ers 
hizte und Waſſerſtoff währenddem durchſtreichen ließ, erhielt ich 
folgende Reſultate. 

A. Künſtliches Ultramarin, Sorte O, wurde zwar anfangs 
ſcheinbar etwas roͤthlich, als aber das Durchſromen des Waſſer⸗ 
ſtoffes länger, und zwar über eine halbe Stunde anhielt, verlor 
ſich die blaue Farbe mehr, fiel endlich ganz ab und wurde grünlich⸗ 
ray. 

i Geringere Sorten bes künſtlichen Nürnberger Ultramgrind ver, 
loren ihre Farbe noch früher, die Sorte Nr. 5 ſchon nad. kurzer 
Zeit; fie wurde graulich⸗ weiß. 

Dagegen war dem venetianifchen Ultramarin nad Verlauf von 
einer längeren Zeit, eben fo behandelt, weit weniger die blaue Farbe 
entzogen, und noch nad Verlauf von beinahe einer Stunde Ein- 
firömen von Wafferftoffgas zeigte ſich die Farbe noch merklich blau, 
Even fo war das Verhalten von der älteren ächten Sorte Ultra- 
marin; nachdem biefes beinahe 2 Stunden mit Wafferkoff in Berüp- 
rung war, fonnte ich die blaue Farbe nicht ganz zerſtören. 

Demnach verhält ſich künſtliches Ultramarin unter dieſer Be⸗ 
handlung gegen ächtes aus Laſurßein verſchieden, und man kann die 
Folgerung ziehen, daß dieſes gleichfalls in der Anwendung bei ber 
Malerei Rattfinden möchte, Wir haben bei dem Zinnober bereits. 
baffelbe Beifpiel, indem Zinnober, auf naſſem Wege bereitet, ſoge⸗ 
nannter Patentzinnober, gegen Zinnober auf trokenem Wege, als 
ſublimirter, in ſeiner Anwendung bei der Oblaten⸗ und Siegellafs 
fabrication ganz verſchiedene Eigenfchaften zeigt. Oblaten und Siegel⸗ 
lak, beſonders jene werden, ſobald die rothe Farbe mit erflerem 
dargeſtellt werden ſoll, mehr ſchwarzroth als hochroth, Siegellak deß⸗ 
gleichen, wenn glei bie Farhe des Patentzinnobers feuriger ift als 
bie des fuhlimirten, Aus piefem Grunde ſchon perwerfen häufig, Die 
Zabrifanten bis jezt genannte Waare, und fo viel ig weiß, iſt noch 
fein Mittel vorhanden , dieſem Napifeile auf naflem Wege abzus 
belfen. Liegt bier nicht der Fehler in der chemiſchen Bereitung? 
Die Thatfache iſt vorbanden, waͤhrend der Theorie (!) und, den chemi⸗ 
Then Beſtandtheilen zufolge kein Unterſchied Ratifinden folte. Eben 
fo fann es wohl auch mit dem Ulteamarin feyn. So wie eg num 
verfpiedene. Sorten Ufteamarig im Handel gibt, fa, find aud ipre 


und Bereifung des Ulteamarins, 403 


Dauer und Berhalten bei ihrer Anwendung verſchieden; im Allge- 
meinen aber glaube ich fagen zu künnen, daß biefe Farbe, wenig- 
flend auf dem Fünfllihen Wege bereitet, ald blauer Farbenförper 
dennoch zu fehr überfchäzt wurde. Hauptfählih mag Heynes Abs 
handlung über die cdhemifch »technifhe Bereitung von Ultramarin« 
farben ac., ganz im eigenen Intereſſe gefchrieben, viel hiezu beigetra⸗ 
gen-haben, denn es müflen noch größere Bervollfommnungen und 
wohlfeilere Preiſe durch Concurrenz eintreten, ehe ſich die nach ſehr 
großem Maapflabe angenommenen Vortheile, welche nach dieſem 
Schriftchen der vaterländiſchen Induſtrie einen neuen jäprlihen Abſaz 
‚von ſechs Millionen Gulden ind Ausland und die Ernährung von 
12,000 Familien verfgaffen würden, als fo glänzende Refultate vers 
wirklichen möchten. Berner mag auch dieſe Heberfchäzung daher fom- 
men, daß. wir zeither Feine blaue Farbe befagen, welche Aechtheit an 
Luft und Licht zeigte, au ſchwefligen und Talifhen Ausdünftungen 
widerſtand und nebenbei die Reinheit und Lebhaftigkeit des ächten 
Ultramarins hatte, als dieſe. Ob aber bei dem Fünftlichen Ultras 
marin, fireng genommen, dieß bis jezt ber Tall gegen das aus dem 
Laſurſtein gezogene iſt, möchte ich verneinen. Sachkenntnißvolle Maler 
und darunter Künftler erien Ranges, wie z. B. in München, wollen 
nach einiger Zeit an mit dem feinften Fünftlichen Ultramarin gefertig- 
ten Malereien Abnahme und Veränderung der Farbe wahrgenommen 
haben. Wahr iſt es, daß Firmenſchilder, Wagen ꝛc., deren Farbe 
aus blauem Utsamarin beſtand, nach einem gewiſſen Zeitraume ſich 
ganz in ſchmuzig⸗blau verzogen. Die allenthalben in Bayern auf 
höhere Verordnung mit Ultramarinfarbe angeſtrichenen Wegſäulen, 
wozu freilich die beſte Sorte nicht genommen worden ſeyn mag, ver⸗ 
loren bald alles Anſehen, eben ſo ſah ich ſelbſt, daß das Uliramarin. 
in gemalten Zimmern bald auswitterte und verdarb. Ich will damit 
keinesmegs dieſer fhönen Farhe ihren Werth ahſtreiten, denn es iſt 
wohl moͤglich, daß bei der Fertigung oder Anwendung gefehlt‘ ſeyn 
fonnte, da man bei der Neuheit des Gegenflandes doch noch nicht 
alle Kenntniffe in jeder Besiehung des Verbtauchs habeh konnte. 

Daß bas grüne Nürnberger Ultramarin zur Zeit noch wenig in 
Anwendung Fam und andere grüne Farben nicht yerbrängen fonnte, 
{ft bekannt; doch follen biefe Bemerkungen nur dazu dienen, auf bem 
Wege per Verbeſſerung und mit Beſeitigung alles Gebeinhaltena 
fortzuſchreiten 
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Stag gs Borfhlag zur Verhütung der Exrplofionen in Steinfohlens 
gruben. 


Der neuerliche Unfall in ben Koblengruben zu Haſswell (bei Durham), wos 
burdy nicht weniger als 95 Perfonen das Reben verloren, muß Zebermann mit 
Betrübniß erfüllen, daß wir eine fo fchreftiche Kataſtrophe noch immer nicht zu 
verhüten vermögen, 

Ich bin mit dem Ausbringen der Steinkohlen nit praktiſch vertraut, doch 
wünfchte ich eine Idee vor ein beffer unterrichtetes Korum zu bringen. Die 
Sicherheitblampe ſcheint bei allen ihren Berdieuften und dem Nuzen, welchen fie 
ohne allen Zweifel Schon geleiftet hat, dennoch unter gewiſſen Umftänden nicht 
vollkommene Giderheit zu gewähren ; ich kam deßhalb auf den Gedanken, ob das 
durch einen galoaniſchen Etrom erzeugte Licht zu dieſem Zwek nicht unmenthar 
feyn follte. Man braucht nur die Drähte einer galvanifchen Baiterie in bie 
Mitte einer flarken Glasröhre zu leiten, wie man gewöhnlich ein conftantes «let: 
triiches Licht erzeugt. Der Zutritt der Außern Luft oder entzündlicher Gaſe 
koͤnnte durch forgfättiges und hermetifches Verſchließen der heile, wo die Drähte 
eintreten, abgehalten werden, und beim Laden der Batterie wütde hoͤchſt wahr⸗ 
fheintiy ein hinreichendes und vollkommene Gicherheit gewährendes Lickt er: 
balten werden. Dieſes Verfahren würde nicht fo body zu fichen kommen, wie das 
dee gegemrärtigen Dapy’fhen Rampen und Kichter mit allen ihren Reparatur: 
teften ıc. und der ungeheure Berluft an Eigenthum, ben eine ſolche Explofion 
zur Folge hat. Mehrere Drähte, alle von der Batterie ausgehend, koͤnnten in 
verfchiedenen Richtungen geleitet werden, fo daß fie die ganze Grube, und fegar 
die gefähstichfien Theile derfelben,. zu gleicher Zeit beleuchteten, 

Das erhaltene Licht koͤnnte mittelſt einer hinreichend ſtarken Batterie dem 
der Davy'ſchen kampe wenigftens gleich gemacht werden, 

Dem einzigen Binwurf, daß die Glasröhre durch das Abtropfen von Woflerxc. 
von dee Dele- zerbrechen könnte, ließe ſich dadurch begegnen, daß man über diefer 
Roͤhre einen Schirm anbrächte, noch beffer aber indem man die Röhre in eine 
zweite Rohre einſchloͤſſe, welche zerbrechen könnte, chne daß bie innere Schaden 
lite, welcher Gedanke von dem Phyſiker Dr. White in Nemwcaftie herrührt. 

Ich hatte das Vergnügen, wenige Zage nach obigem Unglüßsfall in bem 
Laboratorium des Hrn. Richardſon in Newtaſtle Hrn, Prof. Liebig zu 
fprechen und erwähnte gegen ihn meiner Idee, welcher er Beifall fchentte, von 
der er ater glaubte, daß fie fchon vor vielen Jahren vorgefhlagen worden 
nn 2 wenigftens war fie neu. (Philosophical Magazine, November 1844, 

+ 550. 


© Leber das Erhizen des Waflers mittelſt Dampf. 


Hr. Weft überzeugte ſich (von der bereits belannten Thatſache), daß bas 
Waſſer durch einftrömenden Dampf nicht bi zum Siedepunkt erhizt wird, ſelbſt 
wenn man fo lunge Dampf hinefnteitet, daß derfelbe in reichlicher Menge daraus 
entweicht und uͤberdieß das Waſſer ſtark umruͤhrt. Bei einem derartigen Wer: 
fuche erreichte das Wafler nur eine Temperatur von 2050 8. (76! R.), bei 
einem anderen 4900 8. (709 R,) und bei einem dritten 2070 5, (770 R) Man 
verſah fobann den Wafferbehälter mit einem zweiten oder falfchen Boben, welcher 
mit zahlreichen Beinen Löchern durchbohrt war; als man nun Dampf durch den 
deppeiten Boden einftrömen ließ, erreichte das Waſſer die Temperatur von 2120 8, 
(80 R.) und behielt fie au bei, (Civil Engincers’ Journal, Rov. 1844, 
©, 405.) 7 


—— — 
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Neue conftante galvanifche Batterie. 


Auf folgende Art kann man nah Hrn. Desborbeaur einen gewoͤhnlichen 
aalvanifchen Tregapyarat, welcher aus doppelten Kupferplatten und einfachen Zink⸗ 
platten befteht, zu einer conftanten Batterie machen: man füllt die Zellen mit einer 
Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Zink, welche mit ein wenig fchwefelfaurem Kupfer 
und SEchwefelfäure vermifht iſt. Der Strom bfeibt Tange Zeit ganz eonftant 
und anftatt daß die Batterie gereinigt au werden erheiſcht, nimmt die Starke 
der Zinfoitricl: Löfung durch das aufgelöfte Metall beftändig zu. Um ihre Kraft, 
wenn fie endlich nachläßt, wieder herzuftellen, braudıt man die Fluͤſſigkeit in den 
Zellen nur mit ein wenig Kupfervitricl» Auflöfung und Schwefelfäure zu verfezen, 
(Mechanics’ Magazine, 1844, Nr. 1107.) 





Ueber den Waffergehalt der Fäuffihen Schwefelfäure. 


bat Wittſt ein einige Verſuche angeſtellt; er unterfudhte Euren and ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken und fand darin folgende Menge waflerfreiee Säure: 


Engliſche Echwefelfäure von — 

660 Baume (760 Beck) oder 1,83 ſp. Gew, enthielt 76,9 Proc. Saͤure. 
Dieſelbe von 76,5 Beck — 4,814 — — 73,88 — — 
Dieſelbe rectificirt, bis %, übere 

. gegangen war, ven 4,792 — — 71103 — — 
Der Ruͤtſtand in der Retorte 

von 770 Beck oder 1,352 — — 81,34 — — 

Eine bei 660 concentrirte Saͤure 


von 700 Beck oder 1,726 — — 6507 — — 
Rauchende Schwefelſaͤure von - 
770 Beck oder 41,854 — — 8365 — 
Man ſieht olfo, daß die Biuftiche engliſche Schwefeifäure ſters etwas mehr 
Waſſer enthält, als das einfadhe Hydrat, welches man jedoch. durch Echizen 
leicht erhärt, wobei das ſpec. Gewicht auf 4,852 ſteigt; freilich unter Verluſt 
von etwas Säure. Endtich ift die rauchende Schwefelſaͤure des Bandels bei 
weitem nicht fo ſtark mehr als früher. (Buchner's Repert. Bd.XXXV ©. 350.) 


e Feuchte Wände trofen zu maden. 


Wenn die Feuchtigkeit der Wände von zerfließlichen Salzen herrührt (wie 
3. B. wenn ſalzſaure Bittererde und falzfauren Kat enthaltendes Kochſalz dem 
Sand beigemengt ift, womit der Mörtel bereitet wurde), fo braucht man bloß 
die Mauer mit einer ftarken Wuflöfung von Alaun zu waſchen. Dadurch wird 
das zerfließlihe Sal, in’ ein efflorescirendes verwandelt und bie 
Keuchtigkeit der Wände vollkommen befeitigt; man kann ober auch dem Mörtel 
aleich anfangs Alaun zufegen. Dr. Murray. (Mechanics’ Magazine, 1844, 
Re. 1107.) 


mn * 


Ueber die Wahl der Bauſteine. 


Gin praktiſcher Mann, welcher die Steine für wichtige Stonisgebänbe zu 
wählen hatte, pflegte die Kichhöfe in der Nähe der Steindrüde, weldye er be: 
urtheiten wollte, zu befuchen und -die daſeldſt befindlichen oͤlteſten Grabfleine auf 
alen Seiten zu unterfuhen. Cr fand ,- bdaß er auf diefe Weiſe den relativen 
Werth und die Dauerbaftigleit der meiften Steine in der Nachbarſchaft beftimmen 
konnte, welt fie daſelbſt faft allen denkbaren @inflüffen ausgefeit waren, in 
blätterigee Stein jedoch, welcher als Gradſtein außerordentlich zerfeabar feyn 
‚Tann, würbe deßhalb nicht auch in der Mauer eines Gebäudes fchlecht ſeyn, wo 
bloß feine Ränder der Atmofphäre ausgefezt find, (Ansted’s Geology.) 





BVerfertigung der Havanna »- Cigarren. 


Hr, Branier von Safagnac hat kürzlih einen fehr intereffanten Bericht 
über feinen Aufenthalt in der Havanna veräffentlicht, aus welchem im Ber 
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werbeblatt für Kannéver 1848, Heft 4, ©. 150 folgende Notizen über 
die VBerfertigung der Havanna s Gigarren mitgetheilt werden.. 

In allen amerilanifchen Rändern, fowohl auf ben Infeln als auch auf bem 
feften Lande, wird flark geraucht, jedoch mit gewiſſen Modificationen, 

In den franzöfifchen Golonien haben die Pflanzer eine Gigarre erfunden, bie 
meh als einen englifchen Zuß in der Länge hat und die fie bout nennen. 
—Alle Soloniften, jung und alt, rauchen, und Ausnahmen find felten. Im Fö- 
niglichen Gerichtshofe, während den Paufen der Audienz, zündet die ehrwuͤrdige 
Magiftrateperfon in ihrer Robe ihren bout an, und in dem Golonialrathe, wäß: 
rend den Unterbrechungen der Sizung, fieht man die heftigften Wortführer im 
Borzimmer gruppirt, mit der Gigarre im Munde ihre Meinung verfehten. Nur 
die weißen Frauen der Golonie rauchen nicht. Die Neger und Negerinnen con= 
fumiren bagegen eine ungeheure Menge Tabak, und «6 ift ein ungemein häßlicher 
Anblik, eine alte ſchmuzige Negerin mit einer Pfeife von gebranntem Thon im 
Munde rauhen zu fchen, 

In den Vereinigten Staaten hat die engliſche Wohlanftänbigkeit bem Öffente 
lihen Rauchen ben Krieg erfiärt, und in Bofton ift es fogar unter Strafe vers 
boten, auf den Straßen zu rauchen. | 

Der GSuͤdamerikaner genirt fi weniger in biefem Punkte, aber der Nord⸗ 
amerifaner glaubt feiner Würde zu nahe zu treten, würde er oͤffentlich rauchend 
gefehen. Allein wenn der Teufel bei den fterbiichen Menfchen ein Eafler verloren 
bat, fo fchiebt er gleich ein anderes unter, Go find diefe Rorbamerifaner, 
welche das Öffentliche Rauchen für einen Mangel an Erziehung halten, dagegen 
dem Tabakkauen ſelbſt öffentlich ftark ergeben. Man wird von ihnen auf den 
Straßen mit aufgedunfener Wange angeredet, gleichend dem Diener des Don Saar; 
der einen gebratenen Hühnerflügel im Munde verſtekt hat und feinen Herrn weiß 
macht, er habe eine Fluß Gefhmwulft an dem Balken. Go haben diefe Word: 
ameritaner in heuchleriſcher Verachtung des Rauchens bie Eigarre durdy bie 
Chique erfezt. 

Die fpanifhen Colonien find das wahre Land des Rauchens und die Straßen 
von Havanna enthalten mehr Sigarren » Magazine als Spezereiläben und Wein⸗ 
fyenten, Zweimal, zu Havanna und gu St. Juan de Portorico, hatte ich eine 
Fabrik von Gigarren unter meinem Balcon und Gelegenheit die Fabrication näher 
einzufehen. 

Eine ſolche Zabaquerla ift in der Regel ein nach der Straße hin ganz offener 
Laden , defien ganzes Amenblement in einem Tiſche, vier bis fünf Stühlen und 
einem Gefäße mit Waſſer beſteht. Um den Tiſch herum fizen vier bis fünf wenig 
und unreinlich bekleidete ſchmierige Neger, welche die Cigarren rollen, bie ‚von 
den mohlriechenden Lippen unferer Lions audgedampft werden, J 

Ein altes Spruͤchwort ſagt: man ſoll niemals der Toilette — Frau die 
man gerne ſieht und der Zubereitung eines Diners beiwohnen; man kann die Ber 
fertigung von fpanifchen Gigarren demfelben mit Recht beifügen. .  . 

Das Waffergefäß dient zum ſchnellen Eintauchen der Blätter, welche darnach 
durch Schütteln in der Luft getrofnet werden, und iſt diefe rafche Benezung ſchon 
hinreichend die Blätter zu erweichen. Die Neger fchneiden folche hun ab und 
rollen fie auf dem Zifche, wobei fie die beiden Enden häufig mit ihrem Speichel 
befeuchten. 6) : 

Zwiſchen Tabak und Tabak ift immerhin ein Unterschied, auch natürlich bei 
jenem von. Havanna, Der vorzüglichfte und am meiften gefchägte wädft auf ber 
Norbweftläfte der Infel in dem Diftrict Vuelta» Abajo, die zweite Qualität kommt 
von dee Suͤdkuͤſte und aus dem Innern, — 

Die Havanna⸗Cigarren theilen ſich in ſieben Claſſen: die erſte geſuchteſte und 
am meiſten ariſtokratiſche beſteht aus den Vegueros. Ste werden in. der Regel 
nur aus einem Blatte gemadt, das nicht wie die andern angefeuchtet ‚wird, 
fondern fobald daſſelbe Hinlänglich.an der Laft getrofnet, nimmt man den Beite 
punkt wahr, wo der Thau o& Leicht erweicht hat, und wodurch es feinen Bummi 
und fein ganzes Aroma behält. Als aufrichtiger und getreuer Gefchichtsfchreiber ' 





65) Nach einer der Redaction bes hannover. Gewerbeblatfs gewordenen Privat- 
mittheilung fol, zur Wahrung des guten Rufes der Havanna-Gigarren, das Feuchten 
wit Speichel dnfelbft verboten feyn. 
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darf ich nicht verſchweigen und bitte ich die Liebhaber von Cigarren um Ver⸗ 
zeihung, wenn ich hier anführe, daß die Wegueros im Allgemeinen von Weibern 
gemacht werden, welche die Blaͤtter auf ihrem entblößten Schenkel von der Häfte 
bis zum Knie mit der flachen Hand rollen. Um die Einbildungskraft der Raucher 
der Vegueros in etwaB abzukuͤhlen, muß ich hinzufügen, daB folhe im Allges 
meinen nur von alten und fehr bäßlichen en angefertigt werden, 

Nach den Vegueros folgen die NRegalia in drei Glafien: 

a) Regalia Byron, nur auf den Beflzungen des Grafen Zernandina 
verfertigt, Tommen gar nicht oder wenig in Handel. Sie find dasjenige für den 
Raucher, was der Johannisberger Wein für den Feinſchmeker ift; 

b) Regalia del Duque. Wie die Vegueros werden biefe von dem beften 
Vuelta: Abajo Tabak gemadht, den man für den vorzüglichften Tabak der Welt 
hält. Die Blätter find jedoch nicht fo ausgefucht wie bei ben Vegueros, auch 
ift ihre Verfertigung weniger romantifh und geſchieht wie gewöhnlich durch 
Schmuzige Neger; 

c) die ordinären Regalia, welde ben Ausfhuß der Wegueros, fo wie 
die beften Blätter und Fafern des Suͤdkuͤſtentahaks enthalten, 

‚ Die fünfte Claſſe begreift die Panetclas, melde aus einem füßen, weiche 
lien, weniger reifen Tabak beftehen und im Allgemeinen nur von dem weibs 
lien Geſchlechte und von Perfonen, die eine ſchwache Bruft haben, confumirt 
werden, 

Die ſechste Claſſe enthält die gewöhnlichen Sigarren, werdye von den übrigen 
Tabaken, welche die Inſel Cuba producirt, und hauptfählich aus dem Innern 
kommen, fabricirt werden. Unter diefen gibt es eine Gattung, Trabucos ges 
nannt, welde kürzer und runder ift als die übrigen, 

Zu ber fiebenten Glaffe rechnet man endlich die Kleinen gerollten Papierchen, 
die einen fo angenehmen Geruch verbreiten und in Europa Gigaretten genannt 
werben, Diefe werden von feinem, ganz Elein gefchnittenem Tabak, zuweilen von 
Vuelta⸗Abajo verfertigt, und find bie einzigen, die in Havanna ben Namen 
Gigarren führen, Alle andern vorbefchriebenen Gattungen werden dafelbft Tabacos 
genannt, 


Harzen die Eigenfchaft des Schellaks zu geben. 


Wenn man Kautſchuk durch Kochen in Waffer erweicht und reinigt, unter 
Waſſer in Streifen fchneidet, trofnet und nun in 100 Theile ſchmelzenden Colo⸗ 
phonium (Fichtenharz, Dammarharz) allmählih 50— 75 Theile davon einträgt, 
fo daß fle fi ganz in dem Harz zertheilen, und bis zum Erkalten ſtark ums 
rührt, fo erhält man eine dem Schellak ganz Ähnliche Maſſe. (Danndv, Gewerbe⸗ 
blatt, 1844, ©. 83.) 


2 Wichſe für Riemwerk, Pferdegeſchirr u. dgl. 


Man nimmt 5 Unzen Wachs, 1 Unze Bleiglaͤtte, 80 Grane Colophonium, 
160 Grane Frankfurter⸗Schwarz, 12%, Unzen Terpenthindͤhl. 

Das Wachs wird in einem geräumigen (nur ein Drittheil anzufuͤllenden) 
irdenen oder eifernen Gefäß gefchmolgen, und wenn es anfängt in das Kochen 
überzugehen, mit der Bleiglätte verfezt, gut verrührt, und während ber Zeit auf 
dem Feuer gelaffen. 

Sobald das Wachs ein wenig braun werden will, nimmt man das Gefäß 
vom Feuer, läßt es fünf. Minuten ftehen und fest das Colophonium zu, unb nach 
15 Minuten das Schwarz, welches man fleißig verrübrt, und wobei man be: 
fonders Acht gibt, daB fich die Bleiglätte nicht zu Boden fegen Tann, Zu gleicher 
Zeit rührt man das Terpenthinöhl zu, auf daß eine weiche Pommade entftehe. 

Man wendet fie für Patrontafchendefel oder Riemen und Eeder an, indem 
man hbafelnußgroß davon mit dem Finger auf dem Leber auseinanberflreidht. 
Man laͤßt fofort das Terpenthinoͤhl während 15 Minuten ungefähre verbunften, 
und reibt die Maffe mit einem Korkftöpfel gut ein. Zugleich reibt man mit 
einem Lappen, um Glanz zu ertheilen, 

Die Wichfe blättert fich nicht ab, Man Tann auch einen Pinſel ober eine 


- 


. 
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weiche Bürfte zum Auseinanderftreihen gebraudyen, aber immer nur erft dann, 
wenn die Wichfe etwas eingetrofnet iſt. (Bayeriſches Kunft= und Gewerbe⸗-Bl.) 


® Schuhe und Stiefel ohne Naht. 


Die von Nordamerika vor Jahren vom Schuhmachermeiſter Kranz zu 
Dresden in Deutfchland eingeführte holzgenagelte ober gefpeilte Fuß⸗ 
befteldung ift namentlich durch die Bemühungen des Schuhmachermeiſters An⸗ 
drefen in Berlin bei einigen Corps der preußifchen Armee eingeführt worden, 
wobei fih namentlih auh der Mechaniker A. F. Neukrantz Berdienfte cr: 
worben hat. Die Elegants in Berlin tragen bolggenagelte Stiefeln gern, da 
deren Sohlen fo fein und dünn gemacht werden Pönnen, wie nur immer gewünfdt 
wird, und diefelben auch Länger halten als genaͤhte. Andrefen befdäftigt über 
40 Gefellen und feine Arbeit ift, wie Sdreiber diefes aus eigener Ueberzeugung 
beftätigen Tann, vorzüglich und hat wahrfcheinlich dazu beigetragen, das ge⸗ 
fpeitte Schuhwerk allgemeiner gu machen; es hätt ſich ſowohl im Waffer als im 
Trokenen gut, und wider die Anſicht mander Schuhmader kann aufs Beflimmtefte 
verfichert werden, daß fid) daffelbe mehrmals gefpeilt befoblen läßt, F. A. Neun: 
trans in Berlin verfertigt zwekmäßige und billige Mafchinen zum Schneiden 
der Epeilen oder Holzftifte, welde leztere wohl zu merken nicht keilig, fondern 
eylindriſch vierefig feyn müflen. ‘In Paris ift man feit einigen Zahren in der 
Heritelung von Schuhwerk ohne Naht einen Schritt weiter gegangen, indem man 
tie Bohlen an das Oberleder und die inwendig liegende Brandfohle mit Metall: 
ſchraͤubchen befeftigt. Hr. Dr. Weinlig legte in der Sizung der polytechnifchen 
Gefellfhaft vom 20. Eept einen von ihm feit 4 Wochen getragenen Beugftiefel 
vor, bei dem kaum eine Abnuzung der Sohlen zu bemerken war, außer bei einigen 
Schrauben an der Spize, deren Köpfe ſich ein wenig abgefchliffen zeigten. In 
Paris findet diefes Schuhzeug gegenwärtig viel Beifall und macht der auf bie 
feftgefchraubten Sohlen Patentirte gute Geſchäfte. Zugleih wurden von dem 
Schuhmachermeiſter Papſch in Leipzig ein Paar nach diefem Verfahren befohlte 
Ueberfchube vorgelegt, welche allgemeine Anerkennung erhielten, Die amgewente: 
ten Schräubden haben einen Meinen Kopf und Gänge vom Kopf bis zur Spize. 
Wenn nun auch der erftere abgeſchliffen wird, fo halten die Gänge in den Sohlen 
feft und geftatten ‚niit eher die Trennung von dem Oberleder, als bis die Sohle 


auf. den Geiten bis auf ein Blaͤttchen durchgegangen iſt; ein Bleiches kann man - 


nicht von den genähten Gtiefeln rübmen. Kür ſtarkes Schuhzeug werben eiferne, 
für feineres meffingene Stifte in Anwendung gebradt, Nach der Verſichervng 
Sahhverftändiger follen die feftgefhraubten Sohlen mit dem Oberleder aushalten, 
fo daß demnach alle Befohlung wegfiele und nur Hinterflefe nöthig würben. Aller: 
dings ein großer Vortheil! Beim Gehen find die befchriebenen Schuhe und Stiefel 
keineewegs unbequemer als die genähten. Die Schrauben fizen ziemlich Zoll in 
der Sohle auseinander, (Bewerbeblatt für Sachſen, 1844 Nr. 80) Dan vergl. 
über biefen Gegenftand polytechn. Journal Bd. XCI ©. 241 und Elven’s Patent 
©. 34 in diefem Bande. D. Red. ‘ 





Mittel zur Vertilgung von Schaben. 


Ein Seidengüchter unfers Landes hatte ſich davon überzeugt, daß ber Verluſt 
an feinen Raupen und die Beſchädigung feiner Cocons, welche er einige Zeit 
wahrgenommen hatte, durch den Käfer, die Schabe, welcher an den Gerüften in 
die Höhe flieg, veranlaßt werde. Er kochte deßhalb 4Y, Pd. Harz und Y, Pfb. 
Leinoͤhl zu einer diken Maſſe ein, beftrich damit die Fuͤße der Gerüfte, und bielt 
dadurch nidht allein die Schaben von feinen Raupen ab, fondern vertilgte fogar 
diefelben durch biefen einige Beit hindurch fortgefezten Bang auf dem Leime völlig 
von feinem Zimmer, (Bannover’fches Gew.⸗Bl.) 
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weiche. Bürfte zum Auseinanderſtreichen gebrauchen, aber immer nur erfl dann, 
wenn die Widhfe etwas eingetrofnet iſt. (Bayeriſches Kunft: und Gewerbe fr.) 


“* Schuhe und Stiefel ohne Naht. 

Die von Nordamerifa vor Zahren vom Schuhmadermeifter Kranz zu 
Dresden in Deutfchland eingeführte holzgenagelte oder gefpeilte Fuß⸗ 
befteldung ift namentlich durch die Bemuͤhungen des Schuhmäcermeifters Anz 
drefen in Berlin bei einigen Corps der preußifchen Armee eingeführt worden, 
wobei ſich namentlih auch der Mechaniker A. F. Neukrantz Berdienfte cr: 
worben bat. Die Elegante in Berlin tragen bolzgenagelte Stiefeln gern, ba 
deren Sohlen fo fein und dünn gemacht werden können, wie nur immer gewünfdt 
wird, und biefelben auch länger halten ats genähte. Andrefen befdäftigt über 
40 Gefellen und feine Arbeit ift, wie Sdreiber diefes aus eigener Uebergeugung 
beftätiagen fann, vorzüglich und hat wahrfcheintich dazu beigetragen, das ge= 
fpeitte Schuhwerk allgemeiner zu machen; es hält ſich ſowoht im Waſſer als im 
Trokenen gut, und wider die Anfikt mander Schuhmader kann aufs Beftlimmtefte 
verfichert werden, daß ſich dafjelbe mehrmals geſpeilt befoblen läßt. F. F. Neu: 
trans in Berlin verfertigt zwekmäßige und billige Mafchinen zum Schneiden 
der Epeilen oder Holsftifte, welche leztere weht zu merfen nicht Peitig, fondern 
cylindriſch vierekig ſeyn müflen. ‘In Paris ift man feit einigen Jahren in der 
Herftelung von Schuhwerk ohne Naht einen Schritt weiter gegangen, indem man 
tie Sohlen an das Oberleder und die inwenbig liegende Brandfohle mit Metall: 
ſchraͤubchen befeftigt. Hr. Dr. Weintig legte in der Sitzung der polytechnifchen 
Geſellſchaft vom 20. Eept‘ einen von ihm feit 4 Wochen getragenen Beuaftiefel 
vor, bei dem kaum eine Abnuzung der Sohlen zu bemerken war, außer bei einigen 
Schrauben an der Epise, deren Köpfe fih ein wenig abgefchliffen zeigten. In 
Paris findet diefes Schuhzeug gegenwärtig viel Beifall und macht der auf bie 
feftgefchraubten Sohlen Patentirte gute Geſchäfte. Zugleich wurden von dem 
Edyubmadermeifter Papſch in Reipzig ein Paar nad diefem Verfahren befohlte 
Veberfchube vorgelegt, welche allgemeine Anerkennung erhielten. Die angewende⸗ 
ten Schräubden haben einen Meinen Kopf und Gänge vom Kopf bis zur Spize. 
Wenn nun auch der erftere abgefchliffen wird, fo halten die Gänge in den Sohlen 
feft und geftatten ‚nicät eher die Trennung von dem Oberleder, als bis die Sohle 


auf,den Geiten bi auf. ein Blaͤttchen durdigegangen iſt; ein Gleiches kann man - 


nicht von den genähten Stiefeln rübmen. Kür ſtarkes Schuhzeug werden eiferne, 
für feineres meffingene Stifte in Amvendbung gebradit, Nach der Verſichervng 
Sachverſtändiger follen die feftgefchraubten Sohlen mit dem Oberleder aushalten, 
fo daß demnach alle Befohlung wegfiele und nur Hinterflefe nöthig würden. Aller: 
dings ein großer Vortheil! Beim Gehen find die befchriebenen Schuhe und Etiefel 
keineswegs unbequemer als die genähten, Die Schrauben fizen ziemlich 1/, Zoll in 
der Sohle auseinander, (Bewerbeblatt für Sacfen, 1844 Nr. 80) Man vergl. 
über dieſen Gegenftand polytechn. Journal Bd. XCI S. 241 und Elven’s Patent 
©. 14 in diefem Bande. D. Ned. f 





; Mittel zur Vertilgung von Schaben. 

Ein Seidenzüchter unfers Landes katte fih davon überzeugt, daß ber Verluf 
on feinen Raupen und die Befchädigung feiner Cocons, welche er einige Zeit 
wahrgenommen hatte, durch den Käfer, die Schabe, welcher an den Gerüften in 
die Höhe flieg, veranlaßt werde, Er kochte deßhalb 1/, Pd. Harz und 4, Pfb, 
Leinohl zu einer diken Maffe ein, beftrich damit die Füße der Gerüfte, und hielt 
dadurch nicht ollein die Schaben von feinen Raupen ab, ſondern vertilgte fogar 
biefelben durch dieſen einige Zeit hindurch fortgefezten Bang auf dem Leime völlig 
von feinem Zimmer, (Bannover’fches Gew.⸗Bl.) 
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Ba LXXXIX. 
Ueber die Verechnung des Gewichts der — an 
Expanſions⸗Dampfmaſchinen; von Hrn. Charbonnier. 


Im Auszug aus dem Bulletin de la Sociétèé ‚industrielle. de — 
1344, Nr. ss. - 


(Nachtrag zu der im vorhergehenden Heft des polytechniſchen em) ©. 329 
mitgetheilten. Abhandlung ‚über ben Dampfmafcinen s.Rigulator ber IR 
Meyer und Comp. in Bene: 9). 





Was die an — ER RD WER anzubringenden mung; 
raͤder anbelangt, ſo bedient ſich Charbonnier zur Berechnung des 
Nuzeffectes der Dampfmaſchinen der Formel, welche Poncelet unter 
der Annahme entwikelt hat, daß der Dampf wie ein Gas nach dem 
Mariottefhen Geſeze ſich ausdehne. Auch die von dieſem Schrift⸗ 
ſteller aufgeſtellten Coefficienten nimmt Charbonnier an; dem zu⸗ 
folge gelangt er zu folgender Formel, als Ausdruk des Gewichtes R 
Der a , 


mg 222 V 
P= — Ey — — 
2 vr” * 4x los. — y⸗ x? n‘(y+x2) —1+ 1 
y? — x2 — ) 
= y (we cos. = — Aro. cos. — =-Vi-r 1— 7* ) 


in welcher F den Druk in Rilggrammen begeichnet, ben der aus bem 
Dampffeffel firömende Dampf auf den Kolben ausübt, x die Länge 
besjenigen Theild des Kolbenlaufs, während beffen der Dampf mit 
der Spannung wirft, unter welcher er erzeugt wird; y ben Sinus 
des Winkels, welchen die Kurbelwelle während bes Gleichgewichts⸗ 
zuſtandes mit der Berticalfinie bildet; V die mittlere Geſchwindigkeit 
des Schwungrades; m einen Bruch, welcher dieſes Gewicht ſo bes 
ſtimmt, daß bie extremen Geſchwindigkeiten von ber Geſchwindigkeit V 


nur um die Größe, u bifferiven; g bie Schwere und n’. das Ders 


haͤliniß des Drukes F rim Gegenvruke £ in dem Cylinder, beide ie 
Kilogrammen audgebrüft., Ober in Kilogrammeters: 
mX 
GB)... ——— 
Dinglev’s polyt. Sonn, Bb. XCIV. 6. 6, 27 





410 Charbennter, Über bie Berechnung das Gewichte ber Ehwungräder 
In diefer Formel bezeichnet N die Anzahl der Pferbefräfte ber 

Maſchine, n bie Anzahl der Kurbeldrehungen in einer Minute ‚und 
der Abkürzung wegen X ben Auedruk: 


1225.8g 


| TER | 
Kart rlog FETT 14V 1-7 


2 2 
—y[ore. ca. — = - —-aro. eos. Vi-r — y⸗ ). 
in welchem ı das Verhältniß ves Durchmeſſers zum Umfang und R 
den Coefficienten des Nuzeffectes vorſtellt. 


.. Die Formel (3) dient zur Beflimmung des Gewichtes bed 

Schwungrades für eine Mafchine von gegebener Kraft, in welcher 

der Dampf mit gegebener Expanſion arbeitet, unter der Borausfezung, 

daß der Wertb von x jedesmal höchſtens == 1,8214 fey. In diefem 

Salle gibt es eine Gleichgewichtslage, aber auch nur eine einzige; 

man erhält bexen zwei, wenn man x einen wenigflens 
— 1,8215 beilegt. 


Will man der Größe x ſolche Werthe EN bag man zwei 
Gleichgewichtslagen vor- ber ——— erhaͤlt, nimmt die Formel 
(3) folgende Form an: 


2250.mg VT. =V ı-r 
.P= — N ( { —y2—yarc. sin 1-72); 


nimmt man sin diefer Formel x—2 an, was auf die Annahme zus 
rüfführt, Daß Der Dampf während des ganzen Kolbenlaufs mit der 
Spannung, unter welches er er erzeugt wird, wirft; vernachläffigt man 
ferner y, weldyes die Arbeit dee Gegendrufs ausdrüft, der von dem 
a al abgezogen werden Tann, und fegt Da ſo ergibt fi 


| Pz=4645 zu 
was genau die Poncelerfhe Formel iſt. 


In der folgenden Tabelle, welche ie den vorhergehenden For⸗ 
mein, worin man n’=40 geſezt hat, berechnet iR, umfaßt Die exe 
Eolumne die Werthe "son — d. h. die Expanſionen; die'zweite die 
entſprechenden Werthe für x; die dritte die Werthe für X, und bie 
wierie bie Gewirhte Der Schwungräber, wobei bad. Gewicht: des Schwung⸗ 
sabes ber Maſchinen ahne Erpanfion- att Einheit .genammen iſt. 








4645 

















1.135 41.777178 4695 4.0108 
4.05 1.6 4884 1.0516 
1.68 1.353355 5169 1.1128 
4.75 1.149385 .5380 1.1582 
2. 1. | 5550 1.1948 3 
2.5 0.8 | 5817 1.2538 
3. 0.66667 6035 1.1992 
4. 0.5 5 6363 1.3698 
5. 0. 6634 1.4283 
6. 0.533333 6866 1.4784 
8. 0.25 7258 1.5625 
10. 0.2 7589 1.6538 
20. 04 8835 1.9020 


Angenommen, man ſuche das Gewicht bed Schwungrades zu 
einer Maſchine von 25 Pferben, mit einem CEplinder, Erpanfion 
— 5, mittleren Halbmeſſer des Schwungrabfranzes == 3 Meterz 
bag Shwungrad jolle W Umdrehungen per Minute Ban und es 


.fey m = 40: fo fege man in ber Formel 


mX 

n V? 

m=40, n=28, N=25, X==6634 ald die der Erpanfion 5 ent 
fprehende Zahl, und man wird fofort erhalten 


vo ar er 


Pr 





N, 


V’= 77.378; woraus 
_ 40x6634x25 
Für eine Maſchine wit 2 Gyliudern opne Erpanfion, deren 
Krummzapfen perpendiculär zu einander ſtehen, findet man 
| 44 mN 
P==466 Ave 
zum Zeichen, daß unter gleichen übrigen Umßaͤnden das Gewiht des 
Schwungrades einer ſolchen Maſchine ungefähr nur / von dem einer 
Maſchine mit 1 Cylinder ohne Expanſion zu betragen hat. 
227 


112 Spepherks Verbefferungen au ven Schlebventilen, 


Kür eine Erpanfionsmafchine mit 2 Eplindern und rechtwinkelig 
zu einander geftellten Krummzapfen mit der Erpanfion 4 in beiden 
Eylindern erhält man 


mN . 


und das Gewicht des Schwungrades if hier 0.16 desjenigen einer 
Maſchine mit 1 Cylinder gleichfalls mit der Erpanfion 4. 

Bei Maſchinen mit 2 Eylindern und parallel zu einander flehen- 
den Krummzapfen, wobei der Dampf in dem einen Eylinber mit 
vollem Drufe wirft und fih in dem zweiten ausdehnt, deflen Raums 
inhalt viermal fo groß iſt als der m erſteren, erhält man 
Demnach kommt bei diefen — das Gewicht des Schwung- 
rades ungefähr dem Gewichte des Schwungrades einer Dafchine mit 
1 Eylinder ohne Expanſion gleich, 





XC. 


Verbeſſerungen an den Schiebventilen, an den Apparaten 
zur Umkehrung der Bewegung, ſo wie an den Expan⸗ 
ſionsvorrichtungen der Dampfmaſchinen, worauf ſich Wil⸗ 
liam Shepherd zu Kingston⸗upon⸗-Hull, am 18. Nov. 
1843 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1844, e. 101. 
Mit Abbildungen auf. Tab. VI. 





Die Erfindung befleht 

1) in einem Schieberventil mit vier Dampfwegen, nämlich 
einem Ein⸗ und Aus ſtroͤmungscanal an- jedem Ende des Cylinders; 
jeded Paar wird auf die nachher zu befchreibende Weife durch fein 
eigenes DsBentil regulirt, um den Dampf an den Enden des Ey» 
linders abzufperren ; | 


2) in einer Methode die D-Ventile mittelft einer rechts und 
links gewundenen Schraube an die Ventilſtange zu befeſtigen, ſo daß 
durch Umdrehung dieſer Stange die Ventile einander genähert ober 
von einander entfernt werben können, um auf diefe Weife den Dampf 
vor Beendigung des Kolbenhubes abzufperren; 


3) in einer Anordnung der Ventile, Controlir⸗Apparat (con- 
troller) genannt, um eine unmitielbare Umlehrung der Bewegung 
der Dampfmafchine zu bewirken. 


Erpanftensnorrichtungen ıc. ber Dampfmaſchinen. 413 

Fig. 23 iſt ein Verticaldurchſchnitt und Fig. 24 ein Horizontal« 
durchſchnitt (nach der Linie AB, Fig. 23) des Cylinders einer Dampf» 
mafchine mit den an bemfelben angebrachten Berbefferungen; Fig. 25 
eine äußere Anſicht des Bentilfaftens mit den Ein» und Ausſtrömungs⸗ 
rößren. a,a’ iR das Vierwegeventil. Diefed Ventil öffnet und fchließt 
abwechfelnd die Communication zwilchen ben Dampfcanälen b,c, dem 
Juneren des Ventilkaſtens d und dem Sanale, welder, je nachdem 
die Mafchine vor⸗ oder rükwärts gehen foll, entweder zu der Ein- 
ober Ausftrömungsröpre führt. Die NRüffeite der Theile a und a’. 
gleitet an der Liederung f, und der Abſtand zwifchen dieſen Theilen 
laͤßt ſich durch Umdrehung der Ventilſtange g, die mit einer vedhis. 
und links gewundenen Schraube verfshen if, vergrößern ober vers 
Eeinern. bh if die Einkrömungsröhre und i bie Ausftrömungsrähre ; 
in jeder derfelben befindet fi ein hohler Cylinder oder ein Ventil j, 
in welches eine oder mehrere Dampföffnungen gefchnitten find, die 
mit ihrem Mechanismus ben Controlirapparat bilden; fie. haben 
nämlich den Zwek, zwifchen dem Innern bed Ventil und den nad 
dem Bentilfaften führenden Canälen eine Communication berzuftellen. 
Angenommen, der Kolben bewege fich in der durch den Pfeil in Fig. 23 
angedeuteten Richtung, fo geht die Mafchine. vorwärts. Sol nun 
die Bewegung ber Mafchine rüfgängig gemacht werden, fo dreht man 
bie Ventile j, j gleichzeitig fo weit, bis bie Deffnung in dem Bentile 
der Einfirömungsröhre h mit dem Canale e anftatt mit k, und bie 
Definung in dem Bentile der Ausftrömungsrößre i mit der Deffnung 1 
anftatt mit dem Canale e commmnickrt. Demnad wird der Dampf, 
anſtatt durch die Oeffnung k in den Bentilfaften und von da in ben 
oberen Theil ded Eplinderd zu fleömen und den Kolben hinabzus 
ireiben,.in den Canal e geleitet, von wo er in ben unteren Theil 
bes Eylinderd gelangt, den Kolben binauftreibt und die Bewegung 

ber Mafchine umkehrt. 

Big. 26 flellt den Vertiealdurchſchnitt, Fig. 27 den Horizontal⸗ 
durchſchnitt (nach der Linie CD, Fig. 26) und Fig. 28 die äußere 
Anficht einer Anordnung dar, um die Bewegung der Mafıhine, wie 
oben, mit Hälfe eined „Controllers“ umzufehren, wobei jedoch anftatt 
bes vierwegigen Schieberventild ein gewöhnliches Marine Ventil ans 
gewendet wird. Die Einfirömungsröhre h tritt in ben mit dem mitt 
fexen Teil bes Ventilkaſtens d communicivenden Canal, e, unb bie 
Ausftrömungsräpre i in den mit dem oberen Theil bes Bentilfaftend 
communicivenden Canal m. Der mittlere Theil des Kaftens d ift 
von Oben bis Unten durch zwei halbfveisförmige Liederungen f, f, 
weile gegen das D-Bentiln drüken, abgetheilt; ber obere Theil des 
Kaſtens eommunicirt mit dem unteren vermittelſt bes jn dem Ventile 


414 WBittys vooecillirende Dampfmaſchine 

befindlichen hohlen Raums. Der Dampf tritt aus ber Einſtrömungs⸗ 
vöhre durch den Canal e und den dad Ventil umgebenden Naum hei 
ce in den Eylinder und bräft den Kolben hinauf. Sell nun Die Bes 
wegung umgelehrt werden, fo dreht man die beiden Ventile 5,5, bis 
die Einfivbmungsröhte mit dem Canal m und die Husfrimmangsrbre 
mis dem Canalee in Verbindung gefezt it. Dadurch wird der Dampf 
längs den Sanale m in den oberen Theil des Ventilkaſtens und von 
ba durch die Deffnung b in ben Eylinder geleitet, wo er bie beab⸗ 
figtigte Umkehrung bewirkt. Bei dieſer Combinatien Tbnnte ber 
Dampf, dur Umdrehung des Ventils, in der Einfirömungsröhre: 
mittelft einer geeigneten Vorkehrung, an jeder beliebigen Stelle des 
Kolbenhubes abgeſchnitten werden. 

Fig. 29 iſt ein Vertiealdurchſchnitt; Fig. 30 ein Horizontal⸗ 
darchſchnitt (nach der Linie EF, Fig. 29) und Fig. 31 ein Verliecal⸗ 
durchſchnitt (nach der Linie GH, Fig. 29), einer Anordnung, weiche 
mit dem BierwegesScieberventil und dem Coniroller arbeitet. 


— — — ———— nn — nn nn nn 


XCI. 
R. Witty's oscillirende Dampfmaſchine. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguſt 1844, ©. 94. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Selten ziehen Erfinder, ferbft unter dem Schuze der Patente, 
aus ihren Entdefungen großen Bortheil, wenn auch die Erfindungen 
ſelbſt dem Publicum den größten Nuzen gewähren. Cinen Beleg 
hiezu liefert R. Witty, Erfinder ber oscillirenden Dampfmafıhine 
und: Schöpfer mancher anderer nüzlicher Erfindungen, ein ausgezeich⸗ 
steted Ingenieur, welcher, nachdem er feine fchönfle Lebenszeit ber 
Mechanik zugewendet, nun in feinen alten Zagen ſich in einer Dürf⸗ 
tigkeit befindet, welche zu einer Subfeription zu feinen Gunften Anlaß 
gegeben bat. Die Patentbefchreibung feiner oscillirenden Dampfs 
maſchine batirt fih vom 5. Junius 18135 fie lautet wie folgt: 

Fig: 15 ſtellt einen Eylinber mit GSeitenröhre.E, conifchem Hate 
ind Achſe dar. e ift die Dampfröhre mit dem Droffelbentil ; i; o bie 
Ausfirömungsröpte ; s auch ift der Balancier zum Betrieb ber nöthigen 
Pumpen in’ der Figur zu fehen. Anftatt daß fih mun der Eylinder, 
wie bei einigen früheren Mafchinen, ganz herum dreht, oselllirt er 
in einem Bogen; feine Kolbenflange ift mit einem Frictionsrade J 
verfehen, welches zwiſchen Fuͤhrungsſchienen gleitet und der Kolben⸗ 
fange bie noͤthige Parallelbewegung ertheilt. Das Ende der Kolben⸗ 
flange iſt mit ber Kurbel verbunden, an beren Achſe fi ein Schwung- 


Schod e t's Boͤſchnuggroſt. 445 
rad D,D befindet. Die Achſe des oseillirenden Cylinders ift auf 
einem Geflell gelagert. Da die auf dieſe Weife oscillirende Bewer 
gung weit Heiner if, als wenn der Fylindet rouet, fo iſt es nöthig, 
die Deffnungen in der Achſe und dem concentrifchen Hals, wie Fig. 16 
zeigt, länger zu maden, fo daß für den Dampf eine hinreichende 
Deffnung bleibt. Der Wechfel der Bentile findet Ratt, wenn ſich der 
Cylinder in verticaler Stellung befindet, Das zu betreibende Werk 
ſteht mit der Achſe V des Schwungraded D,D in Berbinbugg. Die 
Mafchine kann durch Umkehrung der Communicationswegt des Dampfs 
noch beiden Richsungen in, Thätigfeit gefezt werben. 








xcH. Zr 
Leber den Boͤſchungsroſt (grille en talus); von So t, 


Mit Atbidungen auf. Kb. Vi. ° 





Diefer Roſt if in Fig. 34 im Querſchnitt und in Fig. 35 
in der obern Anficht dargeſtellt. Es zeigt fi, wie fi die einzelnen 
Roſtſtäbe fo an einander Iegen, daß badförmig auf einander folgende 
Flächen entfiehen, bei welchen auf der hoͤchſten und tiefften Stelle 
Längenfugen zum Durdireten der Luft vorhanden find. 

Debonne (Paris, rue Faub. St. Martin No, 115), welder 
mit der Einrichtung derartiger Roſte beauftragt if, gibt an, daß ſich 
bei denfelben 13— 25 Proc. je nad der Stärfe des Zuges als Ers 
fparnig an Brennmaterial ergäben. Er führt an, daß fich felbft bei 
ben Saveihen Berfuhen 9 und LA Proc. Brennmaterialerfparniß 
ergeben: Habe, und berufs.fig auf. die Zeugnis ‚dor: Erabliffements, 
bei welchen berartige Roſtanlagen ganz vorzüglich gute Dienſte leiſten. 
Namentlich theilt er vortheilhafte Zeugniffe von Keray und Comp. - 
in Effionned und von Gaulofret und Comp. in St. Duen mit. 
(Aus Armen gand's publication Indastr. iv, S 407 cs das 
polyt. Centralblatt en Duft: 2.) 


416 Symingtons FZunlenfänger für Locomotiven. 


XCIII. 
Ein Geſtell fuͤr bewegliche Riemenſcheiben. 


Mit Abbiſdungen auf Cab. VI. 





Dieſes Geſtell iſt in Fig. 36 und 37 in zwei rechtwinkelig auf 
einander ſtehenden Anſichten abgebildet. Das Geſtell iſt mittelſt des 
Schraubenbolzens a an einen Fußboden oder eine Mauer angeſchraubt 
und kann, da es um denfelben drehbar if, jede von ber Riemen 
führung verlangte Stellung annehmen. Am Geſtell find eylindriſche 
Vorſprünge angebracht, welche in Ebenen auslaufen, an denen bie 
Zapfen c,c befindlid find, und die bogenförmigen Schlize s,s. Durd) 
leztere können die Achfen für die "Niemenfcheiben in verfchiedene 
Stellungen gebracht und in denfelben befefligt werden. Durch Diefe 
Verſtellung der Achſen in einer verticafen Ebene (welche in beftimmte 
Gränzen eingefhhloffen if) und durch bie Drehung um eine verticale 
Achſe erhalten die Riemenſcheiben ihre ganze erforderliche Beweg- 
lichkeit. 
‘Die Nabe ver Riemenſcheiben iſt entſprechend ausgebohrt und 
nicht fo lang als der abgebrehte Theil ihrer Achſe, fo daß fie ver 
möge ber Berfchiebang auf derfelben fich etwaigen Unregelmäßigfeiten 
in der Beweglichkeit: des Riemens anfıhliegen kann. Aeußerlich find 
die Scheiben w,w angeſchraubt, um die Scheiben auf ben Achſen zu 
falten. (Aus dem Jouraal des .usines, Bd. III S. 40, durch das 
polytechniſche Centralblait 1844, Heft 23, ©. 40) 2 
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XCIV. 


W. Symington's Funkenfaͤnger für OR 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguft 1844, ©. 108. 
Mit eines Abbildung auf Zap, VI, 

a, Big. 14, if der Rauchfang der Locomotive; b,b ein den: 
felben umgebendes Gehäuſe; c eine im Rauchfang angeordneie krumme 
Flaͤche mit Fegelförmiger, nach Unten gefehrter Spize, welde bie 
Funken abwärts leitet, d,d der Raum zwiſchen dem Rauchfang und 
dem Gehäufe, worin ſich die Afche fammelt; diefe kann nachher durch 
bie Deffnung e,e herausgenommen werden; f,f ift das Blaſerohr. 
Dei dieſer Einrihtung wird der Zug nicht merfbar gehemmt. 
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XCV. 
Tylley's neues Holzpflaſter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, ug. 1844, ©. 116. 
. Mit Abbliſdungen auf Tab. Vi, 





Nachdem auf die Holspflaferung eine fo große Anzahl Patente 
genommen werben find, fo follte man denfen, daß man fig in allen 
möglichen Abwechfelungen in ber Geftalt ver. Hutzblöfe endlich ers 
ſchöpft habe. In der Polytechnic Institution ift indeſſen das Modell 
eines von Hrn. Tylley erfundenen Holzpflaſters aufgeſtellt, weiches 
von allen bis jezt vorgefchlagenen Syſtemen verfchieden if; Dr. Ryan, 
Profeſſor an der Polytechnic Institution, erklärt daſſelbe für bag 
bee unter den bie jest in Vorſchlag gebrachten. 


Fig. 20 iſt der Grundriß einer Abtheilung des nad dem neuen 
Syſtem conftruirten Holzpflaſters; Fig. 21 if ein Durchſchnitt nad 
ber Linie aa. A,A,A,A find vier Blöfe von triangulärer Geftalt, 
welche an den Seiten auf bie bei b,b dargeßellte Weife zugefchnitten 
find, fo daß, wenn eine Anzahl dieſer Biöfe, die breiteren Enden 
nad Oben. gefehrt, neben einander angeordnet liegen, an der oberen 
Seite Rinnen oder Zwifchenräume B,B und unten- leere breiefige 
Räume C,C gebildet werden. D ift ein Fig. 22% abgefondert bar. 
geſtelltes Verbindungsſtük, weldes die einander gegenüberftchenden 
Blöfe paarweiſe verbindet; auch Täuft an ber oberen Fläche zwifchen 
den Blokpaaren eine Rinne in einer Richtung, welche derjenigen der 
Rinnen B entgegengefegt if. 


Der Vortheil diefes Holzpflaſters beſteht darin, daß es eine res 
gelmäßige Abwechslung erhabener und vertiefter Theile bildet und 
dadurch den Pferden einen guten Tußhalt darbietet, während bie 
leeren darunter befindlichen Räume der Luft und dem- Waſſer einen 
freien Durchgang geflatten. 
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XCVI. 


Rowan's patentirte Buttermaſchine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguſt 4844, ©. 98. 
RL Koniiungen af Rab, Vl. a 





Aus verfchiedenen Berfuchen, welche mit vorliegendem Apparate 
von den Buttergefellfchaften im Norden Irlands angeflellt wurden, 
feheint fi herausgerellt zu haben, daß derſelbe in Vergleich mit den 
gewöhnliden Butterfäftern oder Butterleiern entſchiedene Boriheile 
befizt. - Die Butter wird nicht nur in reichlicherer Menge erzeugt, 
fondern fie if auch von befferer Qualität als die auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege bereitete. Bei einem Berſuche gaben 20 Gallons Milch 
mit der neuen Maſchine 6 Unzen Butter mehr als eine gleiche in 
dem gewöhnlichen Butterfaffe behandelte Menge; auch war bie erſte 
Lieferung fefter und von feinerem Geſchmak. Die Urfachen dieſer güns 
fligen Refultate find ohne Zweifel folgende: 

1) Bei den gewöhnlichen gefchloffenen Mafchinen muß die Tem- 
peratur des Rahms durch Hinzufügung von warmem Waſſer bie 
auf 16° R. erhöht werden, ehe die Trennung ber Butter von ber 
Milch erfolgt, während fich bei der neuen Mafchine die Butter bei 
123° N. von der Milh trennt. Der Grund davon iſt, daß der Ap- 
parat an der Seite zum Theil offen if, und daß befländig ein Strom 
feifcher Luft durch denſelben zieht. 

2) Nachdem ſich bei gewöhntichen Dlafchinen die Butter von der 
Milch abgeſondert hat, fährt man fort diefelbe mit den Flügeln ober 
Schlägen fo Tange zu bearbeiten, bie fi die Butter zufammengebalft 
hat, wodurch diefelbe öfters einen gewiflen Grab von Zähigkeit er 
hält, wogegen bei Rowan's Borrihtung die Buttertheile dürch die 
Schläger in einen Necipienten getrieben werben, aus dem fie ſogleich 
entfernt werden können. 

Sig. 17 iſt eine Seitenanfiht, Fig. 18 ein. Grundrig der Mas 
ſchine mit abgenommenem Defel der Schläger, Sig. 19 ein Quer⸗ 
fhnitt durch die Mitte der Schläger. a,a ift ein länglicher Behälter 
mit abgerundeten Enden; F eine in der Mitte des Behälters ſich er 
hebende Scheidewand mit einer Deffnung an jedem Ende; C eine 
Achſe, deren Lager an der Seite des Behälters A und an ber Scheides 
wand F angebradt find; B,B die an ber Achſe C befindlichen 
Schläger; G ber Defel derfelben; I ein an bem dußern Ende ber 
Achſe C befeſtigtes Schwungrab, welches mit Hülfe bed Kurbelgriffes H 
in Thaͤtigkeit gefezt wird. Wenn bie Operation beginnen fol, wird 
ber Behälter A bis zur Linie D, Fig. 18 und 19, mit Rahm gefüllt 
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und der Defel G über ben Schlaͤgern beſeſtigt. Sodann werden die 
Schläger in Umpdrehung gefezt, woburd eine Circalation des Rahmes 
innerhalb des Canals B,R,R nad der Richtung ber Pfeile veranlaßt 
witd, Wenn die Butter von dee Mil ſich auszuſcheiden beginnt, 
fo ift dieß für die mit der Operation befchäftigte Perfon ein Zeichen, 
die Schleuße E ein wenig unter die Oberfläche der Milch herab⸗ 
zulaffen, worauf fich die Butter vorn an der Schleuße fammelt. Man 
feiert fo Tange fort, als man Butter vorn an der ale fi 9 Ans 


Häufen sieht. 





XCVII. 


Hohnbaums Verbeſſerungen an Feuerſprizen. 
«us bern Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, 1844, 4. - S. 136. 
- Mit Abbliidungen — Rab, VI. 





‚Un ven vom Hrn. Mechaniker —— in ——— jur 
dießjährigen Gewerbe » Ausftellung eingelieferten Feuerſprizen fanb 
man eine Anordnung, welde gewiß mit Recht die een 
der Sachverfländigen auf ſich zog. 


Gedachte Anordnung befieht nämlich darin, bei einer mit Wafler 
faflen verfehenen Sprize das Waſſer beliebig unmittelbar aus dem 
Kaſten oder aus einem Brunnen einſaugen laſſen zu können, ohne 
dabei Hähne ‚ Klappen ꝛc. in Anwendung zu bringen. 


Fig. 32 zeigt diefe Einrichtung im Grundriß, Fig. 33 im Hori⸗ 
zontaldurchſchnitt. Dabei iſt WV, W ber Boden bes Waſſerkaſtens, 
K,K eine der Längenſeitenwände deſſelben, A, A das nach den Stiefeln 
führende Saugrohr, in welches das Wafler, durch das Sieb B,B 
gehend, eintreten muß, ed mag aus dem Wafferfaften oder einem 
Drunnen eingefogen werben. 


Die Deffnung der Wand HK, durch melde nad) — das Saug⸗ 
rohr A tritt, if um lezteres herum erweitert und in dieſer Erwei⸗ 
texung ber kurze Hohlcylinder F befeſtigt, in deſſen außerhalb vor⸗ 
ſtehenden Daniel eine Schraube X, eingeſchnitten il. F, F if ein 
hohle Meftingfapfel, deren eylindrifcher Theil im Innern feines 
Mantel6 die Mutter zu vorgedachter Schraube trägt, . | 

Man erkennt hienach Teiht, Haß Fig. 32 und-33 den Fall ans 
gibt, wenn das Waffer zum Sprizen unmittelbar aus dem Waffer⸗ 
kaſten entnommen wird; fo tie fih von ſelbſt verfieht,; bag bie 
Kapſel F abgefhreben und mit A das längere Saugrope in Wer 
dindung gebracht werben muß, wenn man bas Waſſer aus Ainsm 


40  Bansillier, Aber vie Meißgenge bes Sen. Lebrun. 


Brunnen, Sturmfaffe oder. fonkigen mit der Sprize nicht verbundenen 
Begälter entnehmen will. 

Das Ketichen y verhindert das Herabfallen der Kapſel F, 
wenn biefelbe für ben zulezt gedachten Kal abgennmmen wurde, 








XCVIII. 


Bericht des Hrn. Vauvilliers uͤber die Reißgeuge des 
Hrn. Lebrun. | 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sept. 1844, €. 379. 
Mir Abbildungen auf Xab. VI 

Der Optifer und Medaniter * Lebrun in Paris (rue Gre- 
netat No. 4) verfertigt Reißzeuge mit Cirkeln nach einem neuen 
Spſtem. Außer einem Meßcirkel mit zwei Spizen, einer Reißfeder 
mit Punftirnadel, einem eingetheilten Maaßſtab und einem Trans⸗ 
porteur von Horn, bie fih in allen feinen: Reißzeugen befinden, ent⸗ 
halten diefe Reißzeuge je nach ihrer Größe und ihrem Preis, noch 
einen ober zwei Girfel, welde den Gegenfland feiner Erfindung 
bilden. 

Diefe Cirkel find fo eingerichtet, daß entweder einer ober beide 
Schenkel derfelben mit Berlängerungsftangen verfehen find, bie ſich 
in die Girkelfchenfel beliebig hinein oder berausfchieben laſſen. Am 
Ende der Berlängerungsflange befindet fih auf einer feinen Achfe 
ein Stüf, deffen eines Ende eine Reißfeder, das andere hingegen 
einen Bfleiftifthalter bildet. Gibt man diefem Stüf eine halbe Um⸗ 
Drehung um die Adhfe, worauf es fi befindet, fo bat man nad) 
Wilfür an dem verlängerten oder nicht verlängerten Cirkelſchenkel 
entweder eine Neißfeder, oder einen Bleififthalter. 

Das Ende bed anderen Girfelfchenkeld trägt, wenn der Cirkel 
nur mit einer einzigen Berlängerungsflange verfehen if, eine feine 
Stahlfpize, welche durch eine Hülfe geht, worin fie mittelfb einer 
Stellfehraube fa befefiat ift, dag man fie leicht herausnehmen und 
im Tall fie abgebrochen oder ſtumpf — durch eine neue erſezen 
kann. 

Hr. Lebrun gibt nur den größeren und theuveren Reißzeugen 
Cirkel mit doppelten Verlaͤngerungsſtangen bei. Bei ſolchen iſt dann 
das Drehſtül an der einen Berkäingerungsflange an einem Ende mit 
einer Nadelſpize, an bem anderen hingegen mit einer zweiten Reiß⸗ 
feder verſehen. Auf biefe Weile hat man Cirkel, die fi ſehr weit 
Öffnen laſſes. 
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Nebſt den verſchiebbaren Berlängerungsflangen if} an dem Cirkel 
von Lebrun noch eigenthümlih, daß ale Theile zufammenhäugen, 
fih bewegen, und zur Arbeit. benüzen lafien, ohne von einander ge- 
trennt zu werden. Es ift demnach nicht möglih, was bei den ge 
wöhnlihen Cirkeln häufig der Fall if, daB man einzelne Stüfe, 
wie Schrauben zc. verwechfeln, zerbrechen, oder gar werlieren Tann. 
Der Cirkel mit doppelter Verlängerung bietet noch den Vortheil dar, 
bag man zwei parallele Linien zugleich ziehen Tann, ihre Entfernung 
von einander mag nun größer oder Feiner feyn. 

Hr. Lebrun verfauft feine — um den Preis der 
gewoͤhnlichen Reißzeuge. 


Beſchreibung der Cirkel mit verſchiebbaren Ber 
längerungsflangen. 


Big. 1. Anſicht eines Cirkels mit doppelter Berlängerungs- 
Range in natärliher Größe. 

Fig. 2. Einer der Cirkelſchenkel von innen gefehen. 

Fig. 3. Kleiner Cirkel ohne Berlängerungsflange. 

Fig. 4. Derfelbe von der Seite gefehen. 

Fig. 5. Anficht eines großen Cirkels mit einer Verlängerungs⸗ 
lange. | 
Fig. 6. Derfelbe von der Seite geſehen. 

Fig. 7. Berticaler Durchſchnitt der Hülſen, in welche fi bie 
Berlängerungsftangen hineinfchieben Taffen. 

Fig. 8. Horigontaler Durchſchnitt derfelben nach der Linie ab 
in Fig. 7. 

Diefelden Buchflaben bezeichnen in allen Anfichten benfelben 
Gegenfland. Ä 

A,B Schenkel des Cirkels. Sie find inwenbig ausgebohrt, und 
in dieſer Ausbohrung Laffen fih die Berlängerungsflangen C,C vers 
ſchieben. Daß die Berlängerungsflangen nicht gänzlich herausge⸗ 
zogen werden fönnen, verhindern die Stellfhrauben a Die Bew 
längerungsflangen treten bei D,D aus den Cirkelſchenkeln heraus, 
und werden durch die Schrauben b,b an der gewünfchten Stelle feſt⸗ 
geklemmt. E find bie Enden der Verlängerungsflangen C. Die 
Schrauben e gehen durch dieſelben hindurch und bienen der. Reiß⸗ 
feder F und dem Bleiſtifthalter G als Drehungsachſen, fo daß fie 
um biefelben nach Willkür im Kreife bewegt werden fönnen. Daffelbe 
iſt bei dem anderen Cirkelſchenkel der Fall, wo flatt bes Bleiſtift⸗ 
halters eine Nadelfpize Hin einer Hülſe durch die Schraube d bes 
feftigt it. Bel den Citkeln, welde nur mit einer Verlaͤngerungs⸗ 
fange verfeben find, iR der Schenfel A, der die Spize Irägt, gegen 


wm Mitiate Centetfugalmaſch ine 
nie Mitie bin, bei. e abgegliedert, damit man ihm immer nahezu 
ſenkrecht auf das Papier auffegen fann. . 
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XCIX, 
ul li ot's patentirte Centrifugalmaſchine zum Maschen, 
Bleichen und Färben ber Zeuge. 
Aus dem Alechanics’ Magazina, Sept. 1889, ©. 162. 
, Mit Möbllvungen auf Tab. VI. 
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Vorliegende Erfindung beſteht in einer ſcharffinnigen DBenüguug 


des mit fo großem Erfolg bei der Trofenmafchine der HHrn. KReely 


und Alliot (polytechniſches Journal Bd. XCI ©, 182) ange 
wenbdeten Princips der Centrifugalwirkung, für Die Zweke des Waſchens, 
Bleichens und Färbens. Die Flüſſigkeit wird nämlich durch bie 
Centrifulkraft raſch und ununterbrochen (n gewiſſen Fällen aus 
unterbrochen) durch die zu behandelnden Stoffe geirieben, 

Fig. 9 flellt die Maschine im Verticaldurchſchnitt, Sig. 10 im 


Grundriß dar. A ift ein eylindriicher am. Boden gefrämmtier De | 
hälter; a' eine in bie Mitte dieſes Behälters fehhgefihraubte Pfanne; | 


B',B?,B? ein an den oberen Theil des Behälters befefligtes drei⸗ 
armiges Geftell, deffen Theile fih oben in einer Büchſe B* vereinigen; 
C ein ſenkrechter Bolzen, der fich umten in der Panne a’! und oben 
in einem in die Büchſe B’ eingefügten Lager b dreht; D eine hohle 
Trommel, weldhe an ber Welle C Iofe befefligt if, und aus drei 
Abtheilungen A’, d?,d? befteht. Die innerfte Abtheilung d' ift burd 
Die Scheidewände e, von den übzigen, fo wie von der Ragerpfanne a' 
und dem unteren Ende der Welle C ganz getrennt; fie ſelbſt iR um 
geführ in ihrer Mitte durch eine Scheibewand g in zwei Theile ge 
ſchieden. Die Abtheilung dẽ ift unten offen, umb in dieſen offenen 
Raum. find die unten zu befchreibenden Irummen Platten M,M em 
gefezt, durch melde die Kammern d’ und d’ unten mit einander in 
Berbindung fiehen Die Kammer, d? tft unten geſchloſſen. Die 
äußere. Seite von d? ift bis zum Punkt ad’, wo fie nach innen fih 
neigt, mit sahlreichen Löchern durchbohrt; daſſelbe gift von der gamgen 
außeren Saite ver Kammer a’, Die zu behandelnden Stoffe merben 


in die Kamwer d? gelegt, die Klüffigfeit wird burch die in dem Boden 
ber Kammer. d? befindlichen frummen Platten M in bie Höhe gu 


zogen und durh die in beſindlichen Stoffe getrieben. De iſt eim 
Anperes Gehänfe ohne Boden, welches bie Trommel D' umgibt, 
jedoch ringsum (mit Ausnahme des nachher zu exmähnenden Deff- 
mungen 0,0) ganz geſchloſſen zend yon oben nach ums ein wenig 


⸗ 
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einwärts geneigt if. Dieſes Gehäufe ift mitteln Scharnieren lofe 
an D* befefligt, und außerdem, wenn bie Maſchine in Thätigkeit if, 
mit Hülfe der Riegel f,f. F ift ein an dem oberen Theil der 
Trommel d! angebrachter Defel, weiber, wenn man die Waaren 
Hineinbriägen oder herausnehmen will, befeftigt ober losgemacht 
werden kann, indem man die an ber oberen Selte diefes Dekels bes 
feftigten Riegel £,£ durch die oberen „Enden der aufen an bie 
Trommel D* befefligten Stäbe d’ und durch die an dem Aufern Ge 
häufe De befindlichen Ringe vor» oder zurüffhiebt. An der oberen 
Seite diefer Riegel find Federn s angebracht, welche beim Vorfchieben 
ber Riegel ben äußeren Behälter De unten mit der Trommel D’ in 
enge Berührung bringen. G iſt ein feparater Defel, welcher ſich 
über bie beiden innern Kammern di und d? erfireft, an die er ge 
fhraubt iſt. E/,E? find zwei an die Welle C befefligte conifche 
Lager, mit correfpondirenden conifhen Büchfen e', e?; eines berfelben 
iR inwendig an ben Defel G, das andere oben an bie Scheidewand 
der innerfien Kammer d! befeſtigt. H,H if ein GentrifugalsRegu- 
Iator, welcher zwei Winfelhebel bildet, deren Drehungsadfe an dem 
Dekel G fih befindet. Die horizontalen Arme diefer Hebel treten 
durch Schlize in die conifche Büchfe e! und ruhen in dem Lager E! 
in Bertiefungen. k,k, Big. 9 und 11, find zwei Arme, die durch 
Univerfalgelente mit der Welle C verbunden find, und fih dur 
Löcher in der Scheidewand g abwärts, erfirefen, wodurch bei er- 
folgender Rotation der Welle C die Trommel D' mit herumgeführt 
wird. In dem Maafe nun, ald die Gefchwindigfeit der Welle und 
Trommel zunimmt, fliegen die Arme des Regulators H,H aus eins 
ander, woburd die Trommel aus ihren urfprünglichen Lagern ges 
hoben und, fih ſelbſt überlaffen wird. Um bie Tpätigfeit des Ne: 
gulators in Beziehung auf die Hebung der Trommel N zu unter 
fügen, find zwifchen den Flantſchen der conifchen Lager E! und ber 
Büchſe e! Federn L,L angeordnet. M,M find frumme Platten, welche 
in dem offenen Raum an den Boden der Kammer d? befeftigt find, 
und bass dienen, die Kammern d! und dA? mit einander zu verbinden. 
Diefe Platten find dergeflalt gegen die Achfe geneigt, daß fie bei er- 
folgender Rotation der Trommel die Flüſſigkeit fhöpfen und aufs 
wärs führen, worauf dieſe in Folge der Gentrifugalwirfung mit 
Gewalt durch Die äußere durdlöderte Seite der Kammer d? .und 
durch die. in ber Kammer d? befindlihen Waaren gedrüft wird, N 
if ein Ventil, durch welches die färbende oder. bleichende Früffigfeit 
ungefähr bis zur. Höhe ber Linie x? von unten in den Behälter A 
tritt, fo Daß die untere Kante des äußeren Behälters De noch ein 
wenig in bie Flüſſigkeit getaucht iſt. Rift eine von ber inneren Seile 
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des Behaͤlters hexrvorſpringende, zum Theil oberhalb, zum Theil unterbatb 
der Wafferlinie x⸗ liegende Leiſte, welche beinahe die untere Kante der 
äußeren Kammer De berährt; Dadurch wird die Luft, welche einen ahfühlen- 
den und desoxydirenden Einfluß auf die Flüffigleit ausähen. möchte, 
groͤßtentheils abgeſperri. An dem Boden des Behälters A befinbee 
ih die in Fig. 10 durch Punftirungen angedeutsten Rippen 8, 
welche gegen das Gentrum hin in der Art gefrümmt Kup, baß fie 
Die Hlüffigfeit den Schöpfplatien M,M enigegenfeiten. | 


| ZU if eine Röhre, welche die Welle C unmittelbar über ber 
Trommel D! umgibt, und mit einer horizontalen Achſe Z2 ver 
bunden if. Leztere tritt durch eine Seite oder bie Hälfte des Defels F 
der Trommel D!, und zwar auf eine Weife, welche aus den Fig. 12 
und 13 gegebenen Separatanfidten näher zu entnehmen if. Die 
Röhre Z* if unten nach außen gefchweift und endigt fi in einen 
Theil x', welcher oben und unten die Frictionskränze x2,x° enthält, 
die auf entfprehende an dem inneren Ende der Achſe Z? befindliche 
Srietionsräder Y wirfen. An dem äußeren Ende der Welle Z2 if 
eine endlofe Schraube Z° befefligt. Im diefe Schraube greift ein 
Zahnrad Z*, deffen Achſe Z’ am einen Ende eine vechtögewundene, 
am andern Ende eine. linfögewundene Schraube enthält und durch 
zwei Blantfhen x',x” des Ringes Z° geht. Diefer Ring bildet ein 
an einer Stelle quer durchgeſchnittenes Ventil, welches loſe in einer 
Bertiefung des Defeld F’ Tiegt, und durch die beiden Flaniſchen x*, x° 
mit Z° verbunden iſt. Dieſes Bentil paßt auf die oben erwähnten 
im äußeren Behälter D? angebrachten Deffnungen 0,o und verſchließt 
diefelben mehr oder weniger, je nachdem daſſelbe dur ‘die Eins 
wirfung der Schraubenfpindeln und Räder mehr oder weniger ers 
pandirt wird. 27 ift ein ähnlicher, jedoch Fleinerer Ring als Z*, 
welcher in einem geringen Abfland von dem andern gleichfalls Tofe 
in einer Vertiefung liegt. Weber diefer Vertiefung ift ein Tederner 
Dekel befeftigt, welcher, wenn bie Mafchine im Gang ift, durch bie 
Centrifugalwirfung des Ringes auswärtd gegen das Äußere Ge: 
häufe De gepreßt wird, und dadurch die Entweichung aud des ge— 
ringften Theild der Flüſſigkeit verhütet. Je nachdem Die Welle 2: 
rechts oder links gedreht wird, gehen die Flantſchen x’,x5 weiter 
aus einander oder näher zufammen. Die Umdrehung diefer Welle 
nad der einen oder der andern Richtung, während die Mafchine im 
Gang. if, wird dadurch bewerffielligt, dag man die Röhre Z* mit 
der Hand ergreift, und entweder den oberen (x?) oder unteren (x?) 
Frictionskranz mit dem Frictionsrad Y in Berührung bringt. Die 
Mebertragung der Bewegung auf bie Gentraiwelle bes Apparate 
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geihieht mit Hülfe der Winkelräder T,T?, und die Wirfungswelfe 
des Apparats iſt folgende. 

Nachdem die Trommel D! und ihre äußeres Gehäufe D2 durch 
die erwähnten Riegel mit einander feft verbunden, auch unten durch 
bie an der oberen Seite ber Riegel befindlichen Federn in innige 
Berührung gebracht, ferner die zu behandelnden Stoffe in die Kammerd’ 
eingefüllt worden find, fezt man die Maſchine in ſehr ſchnelle Ro— 
tation, Nun Täßt man die Stüffigfeit allmählich durch das Ventil N 
einfließen; fo wie biefe bis zur Höhe der Schöpfplatten M,M ge 
fliegen if, wird fie durch Ddiefelben in die Kammer d gehoben und 

von da vermöge ihres Gentrifugalbeftrebens durch die Durchlöcherte 
Seitenwand ber Kammer d’, dur die in ber Kammer d’ befind» 
hen Stoffe und fofort in den äußeren Behälter De getrieben. 
Wenn ſich die Flüffigfeit in diefem Behälter in genügender Onans 
tität angehäuft hat, um die Kraft der darüber befindlichen Federn 
zu überwältigen, fo trennt ſich der äußere Behälter unten von ber 
"Trommel D:, worauf die angehäufte Zlüffigfeit in den Behälter A 
zurüffllegen Tann, um durch die Schöpfplatten M,M wieder aufges 
ſchöpft und zum zweitenmal durd die Mafchine getrieben zu werden. 
Soll die Flüffigfeit gemwechfelt oder abgelaffen werden, fo ergreift 
man bie Nöhre ZI und drüft ihren Frictionskranz x? gegen bie 
Rolle y, welche fofort das Ringventil Z zufammenzieht und dadurch 
bie Deffnungen 0,0 für die entweichende Flüſſigkeit frei macht, bie 
dann in irgend einen paflenden Behälter geleitet wird. Da indeffen 
nicht alle Fluͤſſigkeit auf dieſem Wege entleert werben Tann, fo ift 
unten noch ein Hahn B! angebracht, durch den ber Rülftand abge 
laſſen werben kann. 

In einigen Fällen mag es zwefdienlich befunden werben, bie 
Flüſſigkeit ſchon nad) einer oder zwei Girculationen abzulafien und 
diefelbe nach einer Furzen Unterbrechung durch eine neue Quantität 
zu erjezen, fo dag die Waare in der Zwifchenzeit zum Theil getrofnet 
werden kann. So koͤnnen auch diefelben Stoffe, ohne daß man fie 
aus der Trommel entfernt, der Reihe nad) den Einwirkungen vers 
ſchiedener Slüffigfeiten ausgefezt werben; nachdem fie 3. B. mit einer 
Sfüffigfeit behandelt worden find, Fann man fie, nad) gehörigem Aus, 
waſchen mit Waffer, mit einer zweiten Flüſſigkeit bearbeiten. 

Wünfht man bie Stoffe mit heißen Flüffigfeiten zu behandeln, 
fo läßt man durch die mit einem Dampfkeſſel in Berbindung ftehende 
Röhre C? Dampf in den Behälter A firömen, und eriheilt auf dieſe 
Weife der Slüffigfeit die erforderliche Temperatur, 
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mittelft Steindruks zu bedruken. 
Aus dem bayeriſchen Kunft« und Gewerbeblatt, 4844, S. 418. 





Die Farben des Wahstuches, welche in ber Negel dunkel, z. B. 
Schwarz, grün u. ſ. w. find und auf welche man Zeihmungen in 
jedem beliebigen Genre abzudrufen wünſcht, bilden hiebei, im Gegenfag 
mit dem Druf auf weißes Papier, bie Schatten oder bunfleren Par 
‚tien, daher bie Zeihnungen auf Stein bem entſprechend, gefertigt 
werben müffen, d. h. alle lichten Töne müſſen mit der Kreide oder 
Tinte umgekehrt in den nöthigen Abſtufungen gezeichnet werden, ſo 
daß auf dem Steine die Lichter der Zeichnung ſchwarz und die — 
in entſprechendem⸗Grade weiß erſcheinen. 

Zur leichtern Anfertigung folder Zeichnungen wendet W. fol⸗ 
gendes Verfahren an: 

Nachdem die Zeichnung verkehrt auf einem vellkommen reinen, 
glatten oder gekoͤrunten Stein durchgepaußt iſt, wird dieſelbe, will 
man eine den Koeidezrichnungen aͤhnliche Wirkung hervorbringen, mit 
chineſiſcher Tuſche, wie man ſolche zum Laviren auf Papier gebraucht, 
die jedoch zuvor mit einer Heinen Säge in die Form der gewöhnlichen 
KRreiverüfe gebracht iſt, eben fo wie mit chemiſcher Kreide, auf Stein 
gezeichnet und: nach deren Vollendung leicht angehaucht, damit fich die 
Tuſche unfldfe und dadurch au ben gezeichneten Stellen den Stein 
Yräparive. 

Sobald der Stein wieder geteofnet ift, und die Ränder der 
Zeichnung, welche weiß bleiben follen, mit Gummi gedeft find, wirb 
dieſe mit einem Fetlüberzuge, der aus Leinöhl oder verbünnter Drufer« 
farbe befteht, bedekt, ſodann mit Waffer abgefpült und mit der Far- 
benwalze fo fange darübergerofft, bis die mit chineſiſcher Tuſche ges 
fertigte Zeichnung umgewandelt, d. h. weiß, und alles Wehrige, was 
vorher weiß war, jezt ſchwarz auf dem Stein erſcheint. 


Das gleiche Berfapren findet auch hei Federzeichnungen auf glatsen 
Steinen flatt, nur mit dem Unterſchiede, daß man hier ſtatt der chine⸗ 
ſiſchen Tuſche die bekannie Zuſammenſezung von arabiſchem Gummi 
und Kienruß anwendet und das Anhauchen der vollendeten Zeichnung 
unterbleiben muß, damit nicht bie nahe an einander ſtehenden Striche 
und Punkte zuſammenfließen. 

Sollten beim Umwandeln ber Zeichnungen nicht ſogleich alle 
Punkte und Striche rein weiß erſcheinen, fo reibt man bie Zeichnung | 
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ganz —9* mit einem aan Flanelllappen ⸗ —* Schmuz 
entfernt wird. 

Im Fall dieß niht pinlaͤnglich wäre, taugt man dem Lappen 
in ſchwachen Eſſig und wiſcht fo lange über die Zeichnung her, wohel 
man ſich in Act, nehmen muß, daß dieſelbe nicht verbezt wird, bis 
man .bie gewuͤnſchte Wirlung erreicht hat. Hierauf muß man bie 
Platte, ‚einige Tage. mit einem Gummiüherzuge verfehen ſtehen laffen, 
fodann mit, Aezfarbe Linſchwaͤrzen und zulezt wie einge Krejdezeichnung 
präpariren. 

Um ältere Sleiaxichnungen, —*— bereit fhon. zum Drut auf 
Vapier benuzt wurden, zum gleichen Zwei auf. Wachstuch anwenbbar 
zu machen, babe sch folgendes Verfahren erdacht: 


. Man färbt Die Zeichnung mit Aezfarbe ein, läßt. ſi e einige Tape 


trofnen und äzt fie ſodann, bie fie eine mit bloßem Auge leicht ſicht⸗ 
bare Höhe. hat. Hierauf wiſſcht man bie, Farbe mit Teryenthinoͤhl 
wieder weg und überſtreicht die Platte mit einen Auflöſung von Aeitali 
wodurch dem Sieine alle fetten ſomohl als auch ſauren Theile, die 

ſeine Oberfläche bedeken, entzogen werben... Rachdem bie Flüſſigkeit 
ungefähr eine halbe Stunde gewirkt hat, ſchwemmt man fie mit vie⸗ 
lem reinen Waſſer ab und läßt den Stein wieder recht eofuen. — 
Iſt dieß geſchehen, ſo nimmt man ein ganzes Stäf chineſiſche Tuſche 
und uͤberfährt mit deſſen größter läge. im trolenen Zuſtande bie 


Dberfläche der Zeichnung in ber Art und mit bey Vorſicht, daß nur. 


die erpabenen. Punfte und Steige dadurch berührt werben. und ſomit 


Diefelben einen leichten Ueberzug erhalten, welcher den Fettüberzug, | 


der .nun. eben fo, wis oben bereitd angeführt, über bie Platte ges 
bracht wird, nicht an den Stellet der, Zeichnung haften laͤßt, und 


daher bei dem nachberigen Einwalzen weiß exſcheinen werden. — 


Iſt die Platte fo weit gebyacht, fo bleibt. has — me Dem 
vben angeführien ganz gleich. 

Daß may ſtait ber Oxiginalplaue auch Üeberbrüfe auf andere 
Plauen verwenden fan, braucht kaum erwähnt gu werben. Lrjtese 
eignen fih fogar dadurch noch beſſer dazu, weil dabei die Oberfläche 
des Steins glatt ift, ‚während bei den Originalkreidezeichnungen bie 
Steine ein jogengumes Korn. haben, bad bei ber. ——— mehr 
Säwiergteten barbiete, 

Zum Druk bedient, man ſich Rat ber gewöhnligen Demfarhe 
folgender Zufammenfggungs Ä 

1. Fheil ſeſter Leinoͤhlfirniß, % x Geigenharz, 3 Th vene⸗ 
tianifcher Terpenthin, A Th: Mennige und 4 ar ———— 
werden gut mil ejnander gemengt. 


Mit Her varbe, welche auf die grwöhdide Pr * Bates 
23 * 


- 
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anf die Zeichnung aufgetragen wird, druft man mittelſt der gewöhn⸗ 
lichen lithographiſchen Preffen die nach oben beſchriebener Manier ges 
fertigte Zeichnung auf Wachstuch ab, worauf nur ein ſchwacher Ton 
davon fihtbar feyn wird. — Alsdann bringt man, fo lange der Abruf 
noch fihtbar if, die Feliebige, jedoch ganz fein pulverifirte Farbe in 
trofenem Zuſtande, ober den Gold» oder Silberſtaub mit einem Pinfel 
daranf und zwar fo, daß man damit auf der ganzen Fläche in dem 
Maafe herumfommt, daß es ſich an alle Theile der Zeihnung ge⸗ 
nügend anhängen Tann. Der Ueberſchuß wird fobann mit einem 
größern Pinfel oder mit Baumwolle hinweggebracht. — Erſt nachdem 
dieß gefchehen ift, wird die Zeichnung mit der gewünfchten Wirfung 
hervortreten, und infofern der Zeichner das richtige Verhaͤltniß zwifchen 
Licht und Schatten in Berükſichtigung der Farbe des Wachstuches ges 
tröffen hat, ein vollfommene® und in jeder Hinficht befriedigendes 
Kunſtwerk liefern. — Will nun der Künftler mehrere Farben zugleich 
anbringen, fo darf er diefelben nad dem Abdruk auf vorbefchriebene 
Art nur an diejenigen Stellen bringen (jedoch ohne bie anderen zu 
berühren), welche cr damit zu fürben gedenkt. 

Nach diefer Manipulation bringt man den Abdruk auf eine ers 
wärmte eiferne Platte und läßt ihn fo lange darauf liegen, bis bie 
Zeichnung volläntig haltbar if. 

Will man dem Abdruf, wenn er mit Kupferbronze eingefärbt iſt, 
einen Weberzug von ächtem Golde geben, fo legt man benfelben in 
eine ſchwache Goldlöſung and Teitet mittelft der galvanifchen Batterie 
den eleftrifhen Strom darauf, wodurch fih in furzer Zeit ein Nieders 
flag von aͤchtem Gold auf der Zeichnung bildet. Hat man den ges 
wünfchten Grad von Vergoldung erhalten, fo fpilt man die Zeichnung 
mit reinem Waffer ab und läßt fie wieder gehörig trofnen. — Dies 
felbe Anwendung kann auch auf Silber flattfinden, wobei man noch 
einzelne Stellen der Zeichnung, 3. B. Waffer, die man gern weiß 
erhalten möchte, mit einer Teichten Rage von Fett, als Unfchlitt und 
dergleichen überzieht, damit ſich das Gold dort nicht anhängen Tann. 
Somit erhält man zwei verſchiedene Karben. 

Auf gleiche Weife ift es auch möglich, bei em und berfelden 
Zeichnung verſchiedene Gradationen der Goldfarbe hervorzubringen, 
indem man nur die Zeichnung der Einwirkung des galvanifchen Etromes 
mehreremale ausfezt, und dabei zuvor jedesmal diefenigen Stellen mit 
Bett bedelt, welche einer geringern Goldlage bebürfen. 

Befonders zu bemerken ift hiebei, daß man fich vor aller Bes 
rührung derjenigen Theile der Zeichnung Hüte, welche eine Goldlage 
erhalten follen, indem jede, auch die geringfie Spur Yon Fett dem 
Niederſchlage des Goldes Yindertich if. — Es iR daher ratbfam, bie 
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Zeichnung, ehe man fie in Golblöfung bringt, mit ſchwacher = 
I zu übergehen, um je Hinderniß gu befeitigen. 








CI. 
Unterfuhung einer aus Indien Fommenden, Purree ges 


nannten, gelben‘ Subftanz, aus welcher das In diſch⸗ 
gelb bereitet wird; von John Stenhoufe, 


Aus dem Philosophical Magazine, Nov, 1844, ©. 321. 





Das Purree, die Subflanz woraus man ben befannten Farb⸗ 
floff, das Indiſchgelb bereitet, wird aus verfchiedenen Theilen Indiens 
und China's in großer Menge in Großbritannien eingeführt, Ges 
wöhnlih Fümmt das Purree im Handel in 3 bi A Unzen fhweren 
Kugeln von äußerlich bunfelsrauner, gebrochen aber innerlich tief 
drangegelber Farbe vor; unter dem Mifroffop betrachtet, beſtehen dies 
ſelben deutlich aus Kleinen nabelförmigen Kryftallen. Das Purree 
hat einen eigenthümlichen, dem bes Bibergeils fehr ähnlichen Geruch; 
bieß führte auf den Glauben, daß es eine animalifhe Subflanz fey 
und man nimmt vielfeitig an, es beflehe aus Bezoaren (Bezoars 
feinen) von den Gallenblaſen verſchiedener Thiere, wie des Kameels, 
des Efephanten, bes Buͤffels 2c. ine andere vorwiegende Meinung 
if, daß es eine Ablagerung aus dem Harne einiger biefer Thiere 
fey. Aus Gründen, welche einleuchten werden, halte ich das Purree 
für vegetabitifhen, und nicht animalifchen Urfprunge. Meine Aufs 
merffamfelt wurde zuerſt von Dr. Pereira darauf gelentt, und 
durch die Güte der HHrn. Warrington und de Ia Rue wurde 
ih In Stand gefezt, mir eine Duantität davon behufs der Unters 
fuhung zu verſchaffen. | 

Das Purree ift weder in Waffer noch in Weingeift ſehr loͤslich; 
bie waͤſſerige Löfung deſſelben iſt blaßgelb und völlig neutral, Auch 
Aether Lö etwas davon auf und beim Abdampfen ber Löſung fezt 
fi eine glänzend gelbe kryſtalliniſche Subſtanz ab, die fih ſchwach 
fauer verhält, Aezende Alkalien Iöfen einen Theil deffelben auf; 
diefe Loͤſungen haben eine fchöne fatte gelbe Farbe, aber fogar beim 
Kochen: mit Alkalien entwifelt fih keine Spur Ammoniak aus dem 
Purree. Beim Berbrennen Tiefer? das Yurree eine bedeutende Menge 
Afche, die haupifählih aus Talterde beſteht. Auch enthäft die Afche 
etwas Kali im Loplenfauren Zufland und etwas Kalk, aber Feine 
Pposphorfäure. In den Säuren loͤſt ſich das Purree fehr ſchnell 
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anf, Ib benuzte hiezu gewoͤhnlich Eſſigfaͤure, worin es ſich mittelſt 
Erwärmen ungemein leicht aufkoͤſt. Die fung iſt von dunkler 
roͤthlichbrauner Farbe; beim Abkühlen ſezt fie dunkelbraune Floken 
ab, und wenn ſie ein paar Tage lang ſtehen bleibt, zeigen ſich ſtern⸗ 
förmig gruppirte dunkelgelbe Kryßalle in der Flüſſigkeit, welche ſehr 
widerlich ſchmeken. Das beſte Verfahren, um Fieſ Keyſtalle in 
reinem Zuſtand zu erhalten, ft fofgendes:  ° 


Man Id ſt das in Keine Siäte zerſchniurue Purroo ia ſiedendem 
Waſſer auf, welches eine beträchtliche Menge Eſſigſäure enthält und filtrirt 
die Fluͤſſigkeit, um die unlosliche Materie abzuſondern, welche haupt⸗ 
ſäͤchlich aus dunkelbraunen Floken und einigen andern Unreinigkeiten 
beſteht. Die klare Flüſſigleit wird fo lange mit einer Loͤſung von 
eifigfaurem Blei behandelt, als dieſelbe einen Niederſchlag erzeugt, 
der ſehr voluminös und braunlichgelb iſt. Dieſer Niederſchlag wird 
geſammelt, mit kaltem Waſſer ausgewaſchen und hierauf mittelft 
Schwefelwaſſerſtoffs zerſezt; er wird dann wiederholt mit Weingeiß 
gekocht, worin bie Kryſtalle vollkommen auflöslich ſiud. Beim Ab⸗ 
fühlen der Flüſſigkeit ſezen ſich die Kryſtalle in großer Menge ab; 
fie bilden lange, flache, zu Sternen gruppirte Nabeln von dunfels 
gelber Farbe und flarfem Glam. Lakmus wird ſehr ſtark von ihnen 
geröthetz fie beſtehen aus einer Pflanzenſäure, welche in der rohen 
Subſtanz (dem Purrec) mit Talkerde verbunden iß. Sie ſind bei 
weitem noch nicht rein, ſondern enthalten noch viel Talferde,. von 
welcher fie fehe fchwer zu befreien find, Die Kiyftalle müſſen nun 
in einer heißen Löfung von Tohlenfaurem Natron aufgelöß und filtrirt 
werden. Wird biefe Loͤſung mit Salzſäure neutraliſirt, fo fezen fie 
ſich beim Abkühlen der Fluſſi igkeit wieder ab. Sie werden geſammelt, 
mit kaltem Waſſer, in welchem ſie nur ſehr ſchwach loͤslich ſind, 
ausgewaſchen, um bie anhängende Salzſäure zu entfernen und durch 
Auspreffen geirofnet. Nun müffen fie noch einmal in. heißem Waffer 
gelöß und mütelſt effigfauren Bleies gefält .werben,.. Dad Bleiſalz 
wird durch Schwefelmafferkoff zerſezt und die Krpßalle in heißen 
Weingeiſt aufgelöf. Die Kıpflalle find nun bloß non, wahigelb 
und müſſen Durch fünf» bie ſechsmaliges Kryſtalliſi ren aus der gei⸗ 
fligen Loͤſung weiter gereinigt, werden, Sie find dann heinape gauz 
rein, obwohl. fie beim Berbrenuen auf einem Platinblech nad eine 
Spur Tallerde hinkerlaſſen. Dieſe Heine Menge Tallerde vermachie 
ih ſogar buch wiederholtes —— debeꝛ Säure aus 
dem Aether nicht zu entfernen. . 


Die Analyfe biefer Subſtanz — im Po totzende en 
mentarbeftindrdeffe: 
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Waſſerſtoff 4 — = 112 42 — 
Sauerſtoff 1 — = 1100 40,50 — 


— — ET ‚> 
2712, 100,00 Procente, 


c”H’0* iſt fonach die Formel für diefe Säure, welche ich vors 
läufig Durreinfäure nenne, In kaltem Waffer iſt fie nur wenig, 
in fochendem aber fehr leicht Kelih und fezt fih aus Tezterm ir 
fangen dünnen ſeidenartigen Nudeln von blaßgelber Farbe ab. 
Alkalien, beſonders Ammoniak, Adern vie Farbe dieſer Loͤſupg 
fogleid in- ein ſchoͤnes tiefes: Gelb nm Die Säure if äwbenfh' 
leicht loͤslich in heißem Weingeift, ihrrm beſten Löſungsmittel. Wird 
dieſet Loſung Waſſer zugeſezt, fo faͤlli der größte Theil ber. Säure 
ſogleich in kleinen Kryſtallen nieder. Auch in Aether löſt fie fir: 
in Menge auf und ſozt ſich bei: des Verdampfung deſſelben m zu 
Sternen geordneten Nadeln ab, Dev Geſchmak derfelken ifb anfangs: 
ſaßlich und dann ſchwach Bitter. - Im aͤußern Anfehen hat fie viel: 
Aehnlichkeit mit dem Berberin, iſt aber eher etwas blaßer von Farbe. 
Das rohe Purree enthaͤlt viel von biefes Saͤuve, beinahe die Hälfte 
feines Gewichts. Die Purreinſaͤure wurde von mir auch forgfältig 
auf Stilſtoff unterſucht; ich Tonnie aber Teite Spus davon. entdelen. 
Dieſe Säure faͤllb nicht die Salze des Silbrrs, des Kalis, des Bas 

uhis, Strontians oder ver Tallerde, gibt aber einen intenſtogelben 
Riederſchlag mit dem eſſigſauren Blei. Ihre Verbindungen mit. den 
Alfatien ſiad ſehr löslich und ſchwach kryſtalliniſch. Die Saͤttigungo⸗ 
caparitãt berſelben iſt ſehr gering, indem ſchon em paar Tropfen 
eines Hlah'3 einer concentritten Loͤſung der Säure hinzugeſezt, ihr 
eine allbaliſche Reaction extheilen. Wird bie Purreinſaäure mit einem: 
Alkali neutralifiet, fo gibt: fle glänzenbgelbo Nederſchlaͤge mit den 
Löfungen der meiſten Bafen, z. B. des Gilbers, Kalls, Yarpis, der 
Talferde 2.5. mit. ſchwefelfaurem Eiſenoxydul gibt fie einen dunkel⸗ 
grünen Nieberfihlag diefe Nisberichläge find alle ſehr flofig und 
ziemlich loͤslich, ſo bag fie ſchwierig von gleihfdrmiger Befchaffenheit 
erhalten werden können. Das Salz, deffen ich mich zur Beflimmung 
des Atomgewichts Bebiente was das Bluifatz, und ſelbſt mit dieſem 
war es mir ſehr ſchwierig, Befchbigkioe Neſuliate gu erhalten, Das 
Bleißalz wurde durch Vermiſchen einer Aaflsfang von eſſigſaurent 
Blei m Waingeiſt min else deiftigen Loſung der Saͤuve erhalten. Das 
San füllt 8 ein oran gogelber, eiwas galleriartiger Praͤcipitat niebor. 
Derfelbe Wurde. wiederholt mit Weiungeiſt gekocht, wodin on: beinahe 
nnaufloͤslich iſt, und mit heißem Alfopol gewaſchen, bis aler Ueber⸗ 
ſchuß von fan Blei unters. war "SE erh ſchimilzt das 
Salz uns gibr Dämpfe von ſich, welche füh dm Rande des Tiegels 
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in Yangen glänzenden gelben Kryſtallen verdichten. Diefe Kryftalle 
gaben bei den Analyfen im Mittel folgende Refultate: 


C 20 Atome = 1500 56,5 Procente Koblenftoff 


H 9 — 412 237 — Waſſerſtoff 

oO 1 — z10 38 —  Kanerfloff 

Ph0 ı — = 1394 3,0 — Bleioxvyd 
4406 400 


Aus diefen Analyfen geht hervor, dag dad Bleioxyd fi) mit 
der Säure verband, ohne ein Atom Wafler zu verdrängen. Das 
berechnete Atomgemwicht der Säure dieſes Salzes iſt 2712, die ges 
fundene Zahl ift 2662. Die Purreinfäure hildet nur. ein einziges 
Salz mit dem Blei und daſſelbe Salz wurde auch mit bafifch eſſig⸗ 
faurem Blei erhalten. 

Wird Purreinſäure bebentend über 212° g. (80° R.) erhizt, fo. 
ſchmilzt fie, und wird Die Hize noch verſtärkt, jo beginnt. fie zu ſubli⸗ 
miren. Das befle Verfahren, diefen Sublimat in glänzendgelben 
Kryftallen von 1 bis 1,300 Länge zu erhalten, beſteht barin, eine 
Duantität der unreinen Säure vorfihtig aber ziemlich fast in Mohr's 
Sublimirapparat zu erhizen. Kin großer Theil der Säure verfoplt 
zwar babei, aber eine Portion fchöner. großer Kryſtalle kann man 
leicht erhalten, welche fih größtentheild an die untere Seile des. 
Diaphragma's anlegt. Diefe Kryſtalle find Feine Purreinfäure, fondern 
ein neutraler Körper, welcher Lakmus nicht rothet. Derfelbe ift in 
fauren ſowohl ald alfalifchen Flüſſigkeiten nur ſchwach löslich, fo 
wie auch in Wafler, Alkohol und Aether. Seine geiſtige Löſung 
fällt das neutrale effigfaure Blei, falpeterfaure Silber und den ſalz⸗ 
fauren Kalt und Baryt nicht, gibt aber mit dem bafiſch effigfauren 
Blei einen gelben fchleimigen Nieberfchlag. 

Die Analpfe ergab folgende Zufammenfezung: 

— C 435 Atome = 975 68,42 Procente Kohlenſtoff 
H 4 — = 5 5,623 — WBoflerfteff 
0 4 — — 400 2,9% — Sauerſtoff 
1435 100,00 


Diefe Subfanz ift ziemlich ſchwer zu verbrennen; : ich ſqloge den 
proviſoriſchen Namen Purrenon für dieſelhe vor, Sie gleicht in der 
Art ihrer Bildung einigermaßen dem Alizarin; beide ſind neutral 
und werden durch Sublimation ſchwach ſaurer Farbſtoffe erhalten. 
Auch durch Sublimation des Bleiſalzes kann das Purrenon dar⸗ 
geſtellt werden. Auf einem Platinblech rn) hinterlaͤßt es 
feinen Rulſtand. 

Wird Purreinſäure mit Salpeterfänre von. gewöhnlicher Stärke 
b:> anpdelt, fo loͤſt fie ſich ohne fihthare Zerſezung auf. Mit 
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Beihülfe der Wärme aber. wird fie unter reichlicher Entbindung von 
Salpetergas ſchnell zerfest. Berjagt man bie Salpeterfäure durch 
mäßiges Abdampfen zur Trofne im Waflerbade, fo erhält man eine 
kryſtalliniſche Säure, welche weit löslicher iſt als bie Yurreinfäure 
und die Haut oder Papier dunlkelgelb färbt. Wird ihre concentririe 
Löfung mit Kali neutralifirt, fo fällt ein roͤthlichgelbes Salz in 
ziemlich großen Radeln Irpftallifivt nieder; beim Erwärmen betonirt 
es und ſcheint daher Stilfioff zu enthalten. Ich befaß zu wenig 
von diefer Subftanz, um ihre Unterfuhung fortfegen zu koͤnnen. 

Kocht man Purreinfäure mit Manganfuperoryd, fo findet feine 
Einwirkung flatt, wird aber Schwefelfäure zugefezt, fo zerfezt fie ſich 
mit Bildung von Ameifenfäure. Wird Purreinfäure mit gefchmols 
zenem Aezkali ſtark erhizt, fo loͤſt fie fich mit glänzend ſcharlachrother 
Farbe auf; neutraliſirt man mit einer Säure, ſo verſchwindet die 
Farbe und die Purreinſäure fällt in eine harzige Materie verwandelt 
nieder. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß ungeachtet aller Berichte 
vom Gegentheil das Purree höchſt wahrſcheinlich der Saft eines 
Baums oder einer Pflanze ift, weicher nah dem Ausprefien mit 
Talferde gefättigt und zur Confiftenz, wie wir es erhalten, eingebift 
wird. - | 





CI. 


Ueber ein neues Berfahren KRalkftein, Marmor ꝛc. mittelft 
Schießpulver aus den Steinbrüden auszufprengen; von 
Hrn. Courberaiffe, Brüfen: und Straßenbau us 
genieur. | 
Aus den Comptes rendus, Oft. 1844, Nr. 17. 





Das neue Verfahren die Felsblöfe auszufprengen befleht barın, 
die gewöhnlichen kleinen Minenlöcher, welde cylindriſch find und 
deren Dimenfionen nur innerhalb enger Oränzen verfchieden ſeyn 
fonnten, durch in Tiefe und Nauminhalt veränderliche, beliebig große 
und der beabfihtigten Wirkung angepaßte Minen zu erfezen. 

Ein erfahrner Minirer muß. nach dem Bolum, ber Geftalt und 
ber Natur ber zu gewinnenden Felsmaſſe bie paſſendſte Stelle und 
Größe der Minen zu beflimmen willen, welche die Hinwegräumung 
bewirken follen. 

Sind diefe beiden Elemente beftimmt, fo bohrt man zunörberft 
an ber für jede Mine gewählten-Stelle ein verticales ober geneigtes 
cylindriſches Minenloh, was auf die gewöhnliche Weile durch Ein⸗ 
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ſchlagen immer laͤngerer Minenfinngen gefchledt, und acht: am. Ende 
bieſes Leches eine bekichige Hößlung, entweder mittelſt chemiſcher 
Agentien welde das Geflein zerfhögen, oder buch mechatlifihe Wiltek 

Weichen Diittels man ſich aber auch bevienen mag, fo iſt gewiß, 
daß̃ man bung eine große Duawtisät Schießpulver, welche han dark 
unterbringen lann, ben Zwek auf eine wohlfeilere Weile erreicht, ats 
mittelk ber kleinen cylindriſchen Löcher, und dabei weniger Ans 
koſten fir das Laden umd Entzfinden bat, ale für chen fo viet 
Pulver, wenn es in Feine Loͤcher gebracht würde. Auch muß das 
Pulver in großer Maſſe, unter ungeheurem Druk, beffer brennen, 
mehr Hize erzeugen und bei gleichem Gewichte mehr Kraft entwileln. 

Die Berjuche, were ich anftellte, Haben meine Borausſicht mehr 
als gerechtfertigt. Ich flellte diefelben in emem Kalkfehen an, wo 
ich ven Pulverraum mittelſt eines chemifchen Ageno (Salzſaͤure) er⸗ 
zeugte und die Einſezung des Pulvers kam bei weitem nicht ſo 2. 
zu fliehen, als mit Fleinen Löchern. 

Ich fand, daß die größen Minen die zwekmäßige Zertheilung 
bes Geſteins nicht überſchreiten, welche fie vielmehr kaum erreichen, 
und daß fie zu dieſer Zertheilung alle‘ natürlichen —— des 
auszubeutenden Felfens benüzen. 

Die losgetrennten Maſſen, welche in größerm Derhältniß zus 
nehmen, als bie Kraft und das Volum bes Pulvers, werben nicht 
mehr weit weggefchlendert, ſondern ‚nur auf einen kleinen Abftand 
geworfen. 

Da die Safe bes Schießpulvers außen erſt anfangen‘; nachdem 
fie innen ihre ganze Erpanfion erreicht haben, » bewirken fe feine 
Deionation. 

Es wird ſonach, bei gleichem Gewichte, das Pulbver 
mit weniger Unkoſten eingeſezt and mehr Kraft erzielt; 
ferner findet feine unnüze Zertheilung des Geſteins, 
sein Umherſchleudern und feine Detonation fdtt und 
ed geht folglich auch Feine Arbeit dabei verloren; dieſe 
Bortheike waren es, die ich von dem großen Minen vorausſah und 
nachher durch die Erfahrung beftaͤtrigt fand. 

Mechanifſcher Mittel habe ich mich zum Erwritern des natern 
Theils meiner Minenlöcher bisher noch nicht bedient. Bei —— 
aber benuzte ich chemiſche Agentien mit gutem Erfolg.“ 

Das beſte Agens, um Kalkfelſen anzugreifen, iſt die Satzſcure, 
wegen ihres niedrigen Preiſes und ber großen Auftdelictan⸗ dee Bros 
ductes ihrer Einwirkung. * 

: Der fohlenfanre Kalk, aus welchem bie Kaftfeifen gebilhet Au, 
erfordert nach feiner chemiſchen gaſanimenſezung Proc. fones Ger 
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| wichtes Salzfäure zw feier Zerſezung; bebient man ſich daher ber 


im Handel' vorfontmenden: Salzfäure von 4,20 Dichtigkeit, welche 


40 Proc. waſſerfreie Säure :enthält, fo bedarf jedes Kilogramm Tohlens 


' fauren Ralls zu feiner Zerſezung 4,80.Kilages :diefer käuflichen Säure, 


Ich verſuchte dieſes Verfahren bei compacten Maſſen fehr harica 
und. fchweren Marmors von 2,70 Dichtigkeit; da jedes Liter leeren 
Raums (Höhlung) 1 Kilogr. Schießpulver aufnehmen kann, würde 
es zw feiner Erzeugung 2,70 x 4,80 Kilogr., ober 4,86 Kilogram. 
Säure: erfordern; der Berfuh ergab 6 Kilngr., in Folge der Berlufte 
aller Art. Die Salzfäure foftet au den Orten ihrer Fabrication 10 
bis 12 Fres. per 100 Kilogr.; angenommen nun, daß fie mit dem 
Transport und der Berpafung fih im Durchſchnitt auf 20 Fr. fteitt, 
fd würde die Erzeugung 1 Titerd leeren Raums nur auf 1 Fr. 20 Gent, 
und in der Nähe ber chemiſchen Fabriken bloß auf 70 bis 80 Cent. 
zu fiehen fommen; bie mechaniſche Reduction von 1, Liter harten 
Kalkfteind zu Staub mittelft Minenflangen foftet 1%, bie 2 

Ich beute ſeit 8 Monaten dieſe Marmormaffen aus, wobei ich 


20 bis 40 Meter hohe Gräben (tranchées) in einen Engyab am 


Ufer des Lot Cs Flufles) machte; ich ließ mehr als 80 Minen mit 4 
bis TO Kilogr. Pulver per Mine ſprengen. Ich wi nun mein Ver⸗ 
fahren dabei und die erhaltenen Refuliate furz beſchreiben. 

Ich beſtimme die Stelle und die für jede Mine erforberfiche 
Pulvermenge forgfältig nach ber Geftalt, Beſchaffenheit und Maſſe 
des auszubeutenden Steinblols, feinen Spalten, feinem Si und 
dem Play, wo ich will, daß der Schutt hinfalle 

An Der gewählten Stelle fezen wir mit einem cylindriſchen, 
groͤßtentheils ſenkrechten Loche an, “welches mittelft gewöhnlicher Minen⸗ 
ſtangen gebohrt wird, die nur immer laͤnger genommen und je nach— 
dem das Loch tiefer geht, mit hölzernen Heften angeſezt werden; 
man bringt täglich mit ‚vier Arbeitern ungefaͤhr 1,50 Dieter Loch 
fertig. 

Iſt man mit dem Bohren bes cylindriſchen Loches fick, fo muß 
am Unktertheil beffelben eine zur Aufnahme ber gehbrigen Menge 
Pulvers hinreihende Höhlung erzeugt werden. Wit beginnen nun 
mit der Anwendung ber Säure; zuerſt gießen wir, behufs der Reini— 
gung des Lochs, 1 Liter Säure und 2 Liter Waffer hinein; bie 
Slüffigfeit fleigt beinahe gänzlih ale Schaum wieder heraus, welchen 


man befelligt; dieſe Operatton dauert eine halbe Stunde. 


Men gießt nom 1 Liter reine (unverdünnie) Säure 'alepreimag, 
vor Bierielſtunde zu Bkertelſtunde, ein, indem man jedesmat oben fd 
viel Waffer zufezt, laͤßt bieß zwei Shehden lang wirken’ and taͤumt 
dann das Loch wieder aus; bie ganze Opetuiſon vauett drei Stunden, 
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- Am erflen Tag wird diefe Operation fünfmal gemacht; maı 
verbraucht 6 Kilogr. Säure und erzeugt 1 Liter Höhfung. 

Die folgenden Tage fährt man eben fo fort, indem man immer 
mehr Säure und Zeit zur Operation verwendet, je größer die Höplung 
wird. 

Wenn man 3. B. 30 Liter Höhlung hat, fo fhüttet man 2 Liter 
reine Säure hinein, eben fo viel Wafler darauf, cine Viertelftunde 
fpäter 1’, Liter Säure mit eben fo viel Waffer, eine Biertelftunde 
darauf wieder und fo fort, bis zwei Drittheife der Höhlung angefüll 
find; man Täßt drei bis vier Stunden wirken und räumt dann aus; 
die Operation dauert vier bis fünf Stunden und wiederholt füch täglich 
breis bis viermal; man braucht 40 Liter Säure und macht 7 bis 8 
Liter Hoͤhlung. 

Folgendes ift ein annäperndes DVerzeihniß des jeden Tag en 
zeugten leeren Naumes und der Vergrößerung des (Pulver-) Saft. 
Es wurde nur am Tage an den Höhlungen gearbeitet; man Fönnte 
„ die Operation viel fehneller vor fih gehen Taffen, wenn man unaus | 
gefezf und auch während der Nacht fortarbeitete, 


—Leerer Raum bes Lochs bei 4 Meter Döhe . oo 2.0. . 535 kit 
Am ıften Tag erzeugt man 4 Liter Höhlung und ber Sak dat 4,00 — 


— 2dten — — — 120 — — — — — 5,20 — 
— 3ten — — — 150 — — — — — 671 — 
— Aten — — — 149% — — — — — 8,60 — 
— 5a — — — 250 — — — — — 41,18 — 
— sten — — — 560 — — — — — 44,70 — 
— 7ten — — — 520 — — — — — 19,90 — 
— sten — — — 7,50 — — == — — 27,20 — 
— 9ten — — — 10,00 — — — — — 37,20 — 
— 10ten — — — 12,80 — — — — — 50,00 — 
— 1uten — — — 46,00 — — — — — 66,00 — 


Beeilt man die Operation 
Nacht, ſo nimmt ſie folgenden Gang: 


Seeree Raum des Lochs bei 4 Meter Höühße 3 3 Bite 
Am aſten Tag erzeugte Höhlung °3 Liter; fümmtlicher leerer Roum 6 — 


= 
= 
ER - 4 


arbeitet Tag und 


— 2ten — — — 8 — — — — 44 — 
— 3zten — — — 20 — — — — 34 — 
— Aten — — — 40 — — — — 74 — 


Wir gießen bie Säure in das Loch mittelſt eines kupfernen Trich⸗ 
ters vonß bis 3 Dieter Länge; ausgeräumt wird das Loch mitielſt 
Seiner mit Ventilen verfehener Fupferner Eimerchen, welche den Durch⸗ 
mefler des Lochs haben, 12 bis 50 Centimeter hoch und an, —— 
befeſtigt find; endlich mittelſt a di 
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Die Flüfſigkeit darf erſt herausgeſchafft werben, nachdem fie zu 
wirken aufgehört hat, was leicht daran zu erkennen iſt, daß wenn 
man von der ausgefchöpften Flüffigfeit auf das Geftein fchüttet, fie 
fein Aufbraufen mehr erzeugt. 

Es if manchmal der Fall, daß die Höhlung durch Spaltungen 
in der Felsmaſſe Flüſſigkeit hindurchläßt, entweder ſchon anfange 
oder während der Operation; da nun bie Chlorcalciums (falzfaure 
Kalf-JRöfung, welche herausgeſchöpft wird, dem Volum der eins 
gegoffenen Flüſſigkeit entfprechen fol, fo fehttet man, wenn man 
an ber Abnahme dieſes Volums merkt, daß die Hoͤhlung Flüffigfeit 
durhläßt, Gypswaſſer hinein, bis die Spalten durch den Gyps vers 
ftopft find und feine Flüſſigkeit mehr durchlaſſen; es gelang uns auf 
diefe Weife immer, ſolche Sohungen welche durchließen, zu vers 
ſtopfen. 

IA der Pulverſak fertig, fo wird er miltelft der Eimer au 
geleert und mittelft Wergpäfchen, welde man hineinbringt und darin 
umfehrt, ausgetrofnet; man zieht leztere mittelſt eines am Ende einer 
langen Stange befindlichen Kräzers wieder heraus. 


Um zu laden, fhüttet man das Pulver, welches man mit einer 
hölzernen Stange fehfloßt, zu zwei Dritiheilen ein; fezt nun die - 
Zündwurſt *) ein, fchüttet das andere Dritiheil des Puloexs darauf, 
füllt das Loch mit Sand voll, welchen man mit einer Heinen Stange 
einftampft, und zündet dann an. 


Die Erplofion hat einige Minuten heran ftatt *°) und zwar ohne 
Licht, ohne Knall und ohne Umpherfchleudern der Maſſe; man hört 
nur ein dumpfes Geräuſch, vom Krachen des Felfend herrührend, 
und fieht bloß eine plözlihe Erfehütterung der Maſſe, welche mit 
einem Mat jedoch nicht fehr hoch aufgehoben, nad allen Richtungen 
zerflüftet und aus ihrem Zuſammenhang gerifien, zurüffäfft; manchmal 
fürzen die auf ſolche Weife Tosgetrennten Maffen mit Getöfe den 
Felfen hinunter; bisweilen, wenn das Lager, worauf fie fizen, breit 
genug ift, werben fie nur aus dem Zufammenhang geriffen, bleiben 
aber auf ihrem Plaze, etwa wie eine große, durchaus rilfige Mauer 
von trofenen Steinen, die man mittelft flarfer Winden fehr leicht 
nn fann. 


64) Wir bedienen und mit Vorttzeil dee gu Reſan, von ben HHrn. Bickfort 
verfertigten Bündwuürfte in Paketen von 40 Metern, das Paket zu 10 Kr.; es 
find dieß Schnüre, deren Kern ein ununterbrodiener Pulverfaden iR, eher mit 
einem Band fpitalförmig ummunden und mit Theer überzogen fit. r finden 
Th Zuͤndwuͤrſte ſehr vortheilhaft, ſelbſt für die gewöhnlichen Eleinen "Rinen, 
loͤcher. 
65) Der Zwiſchenraum dem — und der Exploſi in bängt 
von ber Cänge der Zuͤndwurſt ab, 


— 


ABR Verfahren Kallſtein x. mittelſt Schieſtpulver aus Steinbrůchen zu ſprengen. 

- Unten ben in ben Abgrund bes dot (⸗Fluſſes), welchen wir aus⸗ 
füllen follten,, pinuntergefprengien — A Pe Bu von 
4 bis >00 Kubikmetern. 


Mit der Tiefe unferer Minen wechſelen wir boi oder 3 Mes 
tern bis 9 ober 10 Meter, mit der Breite der Vorderſeite Yon 3 ober 
A Metern bis 10 oder 12 ‚Meter; bie Wirfung erfireft ſich auf jeder 
Seite ziemlich eben J weit, wie e auf ber Vorderſeite. wo das Loch 
geladen wird. 


Der Kallftein war fo hart, daß bei dem geiwähntiden Berfabren, 
wenn ed noch fo forgfälttg und ſparſam ausgeführt wurde, der 
Rubifmeter auf 3 bis 4. Fr. zu fliehen fam, und babei ging-die Hälfte 
der Maffe durch Hinapfrplenderung in den Lot, der am Fuße des 
Engpaſſes vorbeifließt, verloren, während mittelft unferer ‚großen 
Minen der AUDEIUEUS nur⸗ en ungefähr eigen palben Frane zu ſtehen 
lommt. 


Ich fuͤhre hier wperiel die aoften einer unſerer a Minen 
an, welche bei einer Tiefe von 5 Metern und einer 7 bis 8 Meier 
breiten Vorderſeite SO Kilogr. Pubver enthielt. 


Bohrung eines 5 Meter tiefen Loches, per Meter ade .c. 20 8 
Bertigung des Pulverſaks, 4, dom 10 Tagidhnen oder a Feden 
zu 1 In 60 Cent. teten — re 
982 Kilogr. Salzfäure zur Erzeugung von 47 Liter Böhteng, ver 
Eiter 6 Kilogr,, 180 Kilogr. zu 20 fr . , PR Be u 
Untoften aller Art, Gypswaſſer, Werg u. an a Er 434 
Koften des Pulverfafs für 50 Kilogr. Yulver 0. ,83 ——— 


56 Kilogr, Pulvrer, ber Gentner zu 208 Fr: ; 2 2. 0% 
Unkoften für Brobiren und Eindruͤken, 5 Meter — 200 >: 
Sand, Burg oo ce nenne 1 — 
Koſten der Mine u EEE . oe. 2 483 gr, 


——— der Toßgetkennten Maſſen, Bertpitung der zu großen 
Bloͤke, 5 kleine Minenloͤcher eines a ZJIr..15 
40. — fuͤr die Arbeiter a 1,50 Fr... Bo 
... Summe... . 2483 Bu 
In — Zahl 220 ge. 


Nun räumt eine ſolche Mine eine Ma e son 35 5i6 6 Meter 
Tiefe, 7 516 8 Meter- Breite und 14 bis 15 Meter Laͤnge weg, was 
im Mittel 500 Kubifmeter ausmadt; dadurch kömmt ber Kubikmeter 


anf 0,44 Fr., oder ungefähr deſſen zu ſtehen, was er bei Ans 


wendung der gewöhnlichen Methode gefoftet Hätte, 
Ich werde auch noch bie mechaniſchen Mittel ur Erzeugung von 
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Dulserfäten verfuhen, um zwiſchen beiben re mit 
— eine Vergleichung anfiellen zu mann 





VUeber die Darftellung des reinen Gerbeftoffs aus den . 
| Gallaͤpfeln; von Hrn. Domine. 
Im Auszug aus dem Journal de Pharmaeie, Märg 1848, ©. 231. 





Sr. Pelouze gab ein leichtes Verfahren an, den Gerbefloff 
aus den Galläpfeln mitieift Aether Durch die Verdraͤngungsmethode 
anszuzieben. Als jedoch dieſes Verfahren, fo wie er es ;befchrieben, 
son mehreren verſucht wurde, hatte es oft nicht den erwarteten Ers 
folg, ohne dag man fi dieß erklären Eonate. - Hr, Nobiquet bes 
richtet dieſe Thatſache, ohne wie es fcheint, Die Urfache derſelben ent« 
beit gu haben. Selbſt wenn alle Operationen ihren richtigen Verlauf 
hatken, wurde das Pelouze'ſche Berfahren für eine fabrifmägige 
Bereitung des reinen Gerbeſtoffs unzulaͤnglich; auch führten, als Hr. 
Reronnet zeigte, wie das Verdrängungsverfahren durch einfaches 
Auspreffen erjezt werden könnte, alle Kabrifanten fein Verfahren 
ein. Dod Ichrte die Erfahrung, daß man auch mit dieſer Modification 
wicht immer daſſelbe Quautum Produrt erhöft, wag Hrn. Domine 
dewog, zu unterſuchen, welche Umſtände der Operation nachtheilig, 
weiche vortheilhaft ſeyen. Viele Verſuche weltche von ihm angeſtellt 
wurden, in deren Detail wir aber bier nicht eingeben, beftätigen die 
Anſicht des Hrn, Pelouze, dag von allen Beſtandtheilen der Salläpfel 
derjenige, welder am auflöglichtten in Waſſer ift und zu demſelben 
tie größte Berwandifchaft hat, der Gerbeſtoff iß, welcher fih mit 
dem Waſſer des Aethers verbindet und Damit nebſt einer gewiſſen 
Menge Aether die ſich abſondernde dichte Flüſſigkeit bildet, Folgen⸗ 
des Verfahren iſt das vortheifhaftefte, um Gerbeſtoff aus Galläpfeln 
barzuftellen: 

Man bringt die gepulverten Galläpfel.in den Keller und Täßt 
fie drei oder vier Tage lang die hygrometriſche Feuchtigkeit der Luft 
anziehen, dann bringt man fie in ein Gefäß mit weiter Mündung, 
welches hermetifch verſchloſſen werden Fann (wozu man fich in der 
Gentral »Apothefe eines nad Art der alten Bouflonbüchfen mit 





66) Die chemifche Erzeugung ber Pulverſaͤke anbelangend, dürfte wohl Feine 
andere Steinart fo Ieicht aufzutöfen feyn, als der Kalkftein, womit der Verf. 
feine Berfuche anftellte, und auch Feine andere Säure fo wohifeil anzuſchaffen ſeyn, 
als die Saltzſoͤure; follte aber die Bildung per Pulverſaͤke durch chemiſche Mittel 
auch vorerfi nur auf die Ausbringung von Marmos Anwendung finden — ſo 
wäre auch dieß ſchon für die Archnik ein namhafter Gewinn, 
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doppeltem Defel verfchloffenen zinnernen Cylinders bebiente) und 
gießt auf die Galläpfel fo viel gewöhnlichen Aether von 56°, daß 
ein weicher Teig baraus entſteht. Dan miſcht nun das Ganze 
ſchnell mittelft einer hölzernen Spatel innig zufammen und verfchliept 
das Gefäß. Nah 24 Stunden bringt man die Maſſe auf ein vier 
.efiges Stük ſtarken Zwillichtuchs und unterzieht fie ſogleich der all 
mählich zunehmenden Wirkung einer guten Preſſe. Die abfliegende 
‚ ſprupartige Flüſſigkeit breitet man mittelft eines Pinfels auf Tellern 
aus und ftellt diefe Teller in einen auf 32 bis 36° R. erwärmten 
Trofenraum. Die DMaffe blüht fih ſtark auf und läßt ten Gerbe⸗ 
ſtoff in faum gefärbten, leichten Blättern zuräf, 

Den in der Preſſe gebliebenen Rüfftand zertheilt men, bringt 
ihn wieder in ein Zinngefäß und macht mit Aether, welchem Waſſer 
zugefezt wurde, einen Teig daraus. Zu diefem Zwek werben 100 
Theile gewöhnlichen Aethers von 56° mit 6 Theilen Waffers ſtark 
geſchüttelt. Ohne den beiden Stüffigfeiten die Zeit zu laſſen, fich wieder 
abzufcheiden, fehüttet man fie auf die Galläpfel und fezt bie Ope⸗ 
ration auf beſagte Weiſe fort. Zwei ſolche Behandlungen reichen 
hin; eine dritte vorzunehmen, wäre nur dann noͤthig, wenn man. 
feine binlänglich ſtarke Preſſe gehabt hätte, ne 

Der nad dem Berfahren von Belouze bereitete Gerbeſtoff if 
nit vollfommen rein; er enthält nod etwas Chlorophyll, flüchtigee 
Oehl, Gallusfäure und Ellagfäure; der durch Ausprefien erhaltene 
ift wahrſcheinlich noch weniger rein, Doch genügt er ſowohl zum 
mediciniſchen als technifchen Gebrauch. Um ihn zu reinigen, bedient 
man fid) vortbeilhaft folgenden, von Guibourt angegebenen Ber 
fahrens: man bringt in ein Gefäß gleiche Theile Gerbeftoff, Waffer 
und gewafchenen Aethers und ſchüͤttelt eine Zeitlang um; die Maffe 
theitt fih in drei Schichten, wovon die untere reiner Gerbefoff if, 
welder nur noch auf. gewöhnliche Weife getrofnet zu werden braucht, 
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Wichtige Anwendung der Dampfpfeife. 


Es ift fehe wohl bekannt, daß eine der gewöhnlichften Urfachen ber Dampf: 
keſſel: Erplofionen der zu einer binlänglichen Menge Waflers ift, zur Zeit, 
wo der Kefielboden am ftärkften erbizt if. An den Dampfkeffeln einer ber 
größten Fabriken in der Nähe von Leeds wurde unlängft folgender zwekmoͤßige 
Wafferftandsanzeiger angebracht. Cine Meine Röhre wird in Verbindung mit 
dem Innern des Keffels an dem Punkt angebracht, wo man den Wafferfpiegel 
obne Gefahr nicht mehr tiefer ſinken laſſen Bann; oben an diefe Roͤhre ſtekt man 
ein gewöhntiches Pfeifchen, wie fie fich auch an den Eiſenbahn⸗Locomotiven bes 
finden, das einen fehe wirkfamen Warnlärm macht. Sobald das im Keſſel ent: 
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haltene Waſſer unter ben Punkt ſinkt, wo bie Roͤhre in ben Keſſel einmuͤndet, 
fleigt der Dampf in die Röhre und von ba in bie Pfeife und kuͤndigt -fomit an, 
daß zu wenig Waſſer im Keffel iſt. — Cs ift uns nicht bekannt, ob eine äͤhn⸗ 
liche Sicherheitsvorrichtung ſchon verfucht wurde; jetenfals kann dieſe Mit⸗ 
theilung von Nuzen ſeyn. (Moniteur industriel, 1844, Nr. 875.) 





neber Kraämpelbeſchlaͤge aus natürlichem und fünflichern Leder. 


Das Kunſtleder, welches man jezt zuweilen ſtatt des natuͤrlichen zu Krazen 
ober Kraͤmpelbeſchlaͤgen verwendet, beſteht aus gewebten baumwollenen, auch wohl 
leinenen Stoffen, welche mittelſt Kautſchukleimes uͤbereinander geklebt ſind. Ob 
das kuͤnſtliche Leber dem notuͤrlichen bei der erwähnten Verwendung gleichkomme, 


oder gar vorzuziehen ſey, das iſt wohl noch nicht ganz entſchieden, indem dazu 


eine mehrjaͤhrige Pruͤfung noͤthig iſt, dieſes Leder aber erſt ſeit etwa drei Jahren 
angewendet wird. 

Daß man darauf bedacht war, das natürliche Leder bei Kraͤmpelbeſchläaͤgen 
durch einen andern Stoff zu erfezen, mag feinen Grund hauptſaͤchlich darin haben, 
weil es unfägliche Mühe und Aufmerkfamteit, fo wie ausdauernden Fleiß erfor⸗ 
dert, das natürliche Leder für einen vollftändigen Krämpelbefchlag in einen gang 
gleichmäßigen Zuftand zu bringen, Dean hat zwar Mafchinen, um das Reber zu 
‚ganz gleicher Stärke auszufalzen, doch ift eine Haut Leder in fi von fo vers 
ſchiedener Beſchaffenheit, daß es mit der zwelmäßigften Mafchine nicht möglich 
wird, daß Leber fo gleich zu maden, wie ed zum Beſchlag erforderlich ift, denn 
duch die Mafchine Finnen weder harte noch weiche Stellen im Leder beruͤkſichtigt 
werden, da folche zumeilen gerade da mehr oder weniger wirft und ausfalzt, wo 
es nicht nöthig oder fogar Schädlich für das Keder iſt. Als Vorarbeit im Aus⸗ 
falgen find die Mafchinen gut, die gründliche Ausgleichung bes Leders hingegen 
kann nur mit der Hand mittelft der Ausfalzklingen bewirkt werben. Diefe Arbeit 
ift jedoch fehr mühfam und zeitraubend, erfordert auch eine mehrjährige Uebung, 
um alle damit verbundenen Vortheile handhaben zu Eönnen, weßhalb faſt in Feiner 
bes feit 10 — 15 Jahren beftehenden Krazenfabriken diefes Ausarbeiten des Leders 
mit ber Hand angewendet wird, in anderer Grund, kuͤnſtliches Leder für Krazen 
zu verwenden, mag auch der ſeyn, daß man bes mühfamen Geſchaͤfts überhoben 
wird, bie eingeinen Lederflülen für 20 — 50 Ellen lange Filets zufammen zu 
bringen, denn von Kunftleder kann der Filet ohne Nähte aus einem ganzen Stüle 
gearbeitet werden, weßhalb man auch derartige Filets vorzieht. Durch das zus 
weiten ſehr mangelhafte Zufammenftülen des natürlichen Leders werben naͤmlich 
mancherlei Uebelftände hervorgerufen, wirb jedoch das natürliche Leder regelrecht 
zufammengeftüft, fo treten Beine Nachtbeite ein. 

Die Urtheile über die Zwekmaͤßigkeit ber aus Kunſtleder gefertigten Krämpels 
beſchlaͤge find noch ſehr verschieden, Zum Theil gibt man ihnen Beifall, doch 
follen dieß, wie man erfahren hat, nur ganz feine Befchläge feyn, bie gewöhnlich 
nicht zu ſtark gebraucht werben, wo dann die durchgängige Egalität des Gtoffes 
zu dem günftigften Reſultat wohl mit beitragen mag. Nicht bevorzugt werben 
fie in ben Spinnfabriken, wo fie mit weniger Schonung behandelt, ihre Leiftungen 
aber ungewöhnlich ſtark beanfprucht werden. Im leztern Kalle haben fi) Mängel 
berausgeftellt, deren Befeitigung ſehr wünfchenswerth erfcheint, wofern diefe 
Neuerung allgemein begünftigt werben fol. 

Nah einem mitgetheilten Berichte aus England, wo biefes Lünftliche Leber 
zuerft angewendet wurbe, find dort in den meiften Fabriken die Kunftleberbefchläge 
wieder abgenommen und dafür wieder Befchläge von natürlichem Leder aufgelegt 
worden, weil man fand, daß die zur Kraze nöthige Gtafticität, welche dem nas 
türlichen Leben eigen iſt, bem kuͤnſtlichen abgebe, was auch von hieſigen Gpinns 
fabritanten beftätigt wird, 

Ferner wirkt die Temperatur zu fehr auf das Tünftliche Leder ein, indem 
diefer Stoff bei Wärme ganz weich, bei kalter Temperatur aber feft und hart 
wird, . Beide Zuftände haben aber, mögen fie in höherem ober geringerem Grade 
ftattfinden, den nachtheiligften Einfluß auf die Wirkung bed arbeitenden Be⸗ 
fhlages. Iſt die Temperatur abwechfelnd, fo wird der Stoff blafig und die eins 
zeln auf einander geklebten Zeuge Löfen fich nach und nach von einander ab, was 
ein nicht gu befeitigender Uebelftand iſt. Es if deßhalb für derartige Befchlaͤge 
29 
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zu empfehlen, daß fortwährend im Kroͤmpelſaal für eine gang gleichmaͤßige, ana 
gemeffene Temperatur geforgt werde, was freilih nur fehr ſchwer zu erreichen 
eyn dürfte, 

1” Bei derartigen Beſchloͤgen, in welche, weil fie zu einer Rärkern Benuzung 
beflimmt waren, flärkere Rummern Draht gefezt wurden, bat ſich auch gezeigt, 
"daß nach nicht zu langer Zeit die Zähne die Zäden des Stoffes zerriffelten, weß: 
halb fie ihre ganze Kraft und Haltbarkeit verlieren mußten, 

Daß aus dergteichen Beſchlaͤgen die Böhne nicht ausfpringen und unbefchäbigt 
bis auf den Grund abgefchliffen werden koͤnnen, hat ſich nicht beftätigt, denn es 
ift wiederholt vorgelommen, daß ſotche Beſchloͤge total ausgefprungen find. 

Die durch Vernadhtäffigung fo häufig veranlaßten WBefchädigungen ber Ber 
fhtäge Können nicht, wie beim natürlichen Leder, reparirt werden, weit es nicht 
möglich iſt, in die nach dem Auszichen der Zähne fich ſogleich zuſammenziehenden 
Ebcher neue Zähne einzufegen. Aus eben biefem Grunde eignen fih ſolche Bes 
ſchläge auch nicht zum durdgängigen gänzlichen Umfezen, weshalb im Verhältniß 
zum natürlichen Leder ein weſentlicher Vortheil bei ihnen entbehrt wird, denn 
Krämpelbefchläge von natürlichem Leder koͤnnen, wenn fie von guter Beichaffenpeit 
und ſolid gearbeitet, nach längerer Beit aber unbrauchbar geworden find, mit: 
neuen Zähnen befezt werden, und dergleichen neu beſezte Befchläge fteyen an Güte 
und Dauer den ganz neuen Befchlägen nicht im Geringften nach und koſten noch 
außerdem um ben dritten Theil weniger, 

Gin noch bedeutenderer Webelftand aber ift der daß, nachdem bei Befchlägen 
von Kunftleder die Zähne kürzer gefchliffen find, der Auspusfamm bis auf den 
Grund eindringt, wodurch unaußbleibtich die Faͤden des Stoffes nach und nad 
aufgeriffen werden, fo daß nach dfterm Auspuzen der Stoff zerflört wird und 
dadurch nothiwendig unbrauchbar werden muß, 

Davon ift man bereits wieder abgelommen, vollftändige Befchläge von dieſem 
Stoff zu fertigen; für welche Theile des Wefchläges er ſich jedoch eignen folk, 
darüber find die Anfichten noch getheilt, denn manche Kragenfabritanten empfehlen 
das Kunſtleder nur für Filets, andere nur für Blätter, wogegen man für Deken 
oder Gegenblaͤtter gleich Anfangs wieder natürliches Leder verarbeitete, weil folche 
in jeder Beziehung mehr zu leiden und auszuhalten haben, Es ſcheint fonady, 
daß das natürliche Leder wegen feiner Eräftigen und haltbaren Befchuffenbeit im 
Allgemeinen vorzuziehen fey, nicht allein für bie Deken, fondern auch für bie 
Übrigen Theile des Beſchlages. Es würde daher dem Standpunkte der gegen« 
wärtigen Erfahrungen gemäß immer noch) zu empfehlen feyn, namentlich wenn 
man auf größere Dauer der Beſchlaͤge Rütficht nimmt, und dieſelben zu ftärkern 
Nummern verwendet, Befchläge von natürlichem Leber anzuwenden; denn ſchwerlich 
werden ſich dergleichen von Kunſtleder hinfichtlih der Dauer fo lange bewähren, 
wie es von denen aus natürlichem Leber erwiefen ift, indem es oft vorkommt, daß 
leztere bei einer gleichmäßigen guten Behandlung zehn Jahre und noch Länger 
nach Wunſch arbeiten und ſich bann immer no zum Neuumfezen eigneten. 

Das künftliche Leder wird gegenwärtig bereits von Wielen fabricirt, jedoch 
mitunter noch in einem fehr mangelhaften Zuftande, Hinſichtlich des Preifes findet 
bei folid gearbeitetem künftlichen Leder im Verhaͤltniß zu dem natürlichen Beine 
wefentliche Erſparniß flatt, und da das bis jezt hergeſtellte Lünfttiche Leder, wie 
oben gezeigt worden, gegen das natürliche Leder, namentiich gegen bad nieder⸗ 
länbifche noch viel zu wuͤnſchen übrig läßt, fo kann es auch zur Zeit dieſes legs 
tere noch keineswegs erfegen. (Aus ben Berhandlungen der technifchen Deputation 
bes Hanbwerkervereind in Chemnig.) 


re 


Mittel, bie Mauern vor Feuchtigkeit zu fchügen. 


Hr. Silvefter macht zu diefem Behuf die Balfteine undurchdringlich für 
das Waller, indem er fie mit einer Aufidfung folgender Ingredienzien überzieht. 
. Man 1öft 19 Loth Seife in 8 Pfund Waſſer auf und überzieht damit die Bak⸗ 
ſteine mitterft eines breiten, flachen Pinfels unter Verhütung von Schaum; laͤßt 
24 Stunden lang trofnen, bereitet fodann eine Loͤſung von 42 Loth Alaun in 
32 Pfd. Waffer und trägt tiefe ebenfalls auf die Bakfteine auf. Es muß dieß 
bei trofnem, warmem Wetter geſchehen. — Dit diefem Verfahren murden folr 
gende efultate erhalten; einen Monat, nachdem ber Verſuch mit einem trog bey 
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Anwendung guter Bakſteine, in, Folge der Feuchtigkeit unbewohnbar geworbenen 
Daufe angeflelt worden war, kamen Windftdße aus Suͤdweſten die von einem 
48 ‚Gtunben lang fortwährenden Regen begleitet waren; in gewöhnliche Mauern 
wäre er eingedrungen, aber die Bekleidung mit präparirten Ziegelſteinen leiſtete 
den volllommenften Widerſtand. Seitdem fchlug ſchon mehrmals Plazregen gegen 
die ſo geſchuͤzten Mauern, es. zeigte fich aber nicht bie geringfte Spur Feuchtige 
keit. (Moniteur industriel, 184%, Nr. 851.) 


Breants Verfahren das Holz gu conferviren. 


Die Erfindung des Hrn. Breant beſteht barin, Holzſtuͤke durch einen ſtarken 
Druß auf Flüffigkeiten worin fie liegen, ober burch anfängliche Berminderung deg 
Luftdrußs, worauf dann in benfelben Befäßer ein ftarker Druk nachfolgt, mit 
ſolchen Ziüffigkeiten zu imprögniren, Im erflern Fall werben bie in den 
Pflanzenzetien und Rafern enthaltenen Gafe auf ein Eteineres Volum webucirt 
und machen vaher ber präfernivenden Fluͤſſigkeit Plaz; im zweiten werden die 
Safe zum Theil herausgezogen, fie treten durch die Flüffigkeit hindurch aus, 
und leztere tritt dann an ihre Stelle unter dem Ginfluß des Gewichts der Atmos 
ſphaͤre, welches durch die zweite Wirkung eines befondern Druks noch vermehrt 
wird, War’ nun aud die Zwelmäßigkeit biefes Verfahrens, das Holz zu im⸗ 
prögniren, nicht zu bezweifeln, fo mußte.man fich doch erft überzeugen, ob das 
Hotz durch dirfe Behandlung vor. dem Berberben durch atmolphärifche Einfluͤſſe 
beſſer gefchägt werde, ats fonft. Diet veranlaßte die Societe d’Eneouragement, 
weiche im Jahr .1834 auf dee Brüde Louis» Phitippe gelegte, mit Leinöhifirnig 
imprögnirte Tannenbohlen im Jahr 1841 unterfuhen ließ, die dabei nodh 
vollkommen gut befanden wurben, während daneben Tiegende nicht geträntte gang 
unbrauchbar geworden waren. Auch im April d. 3, 1844 war das getränfte 
Holz noch im beften Zuſtand und zwar in der Mitte ebenfo wie auf der Obers 
fläche, (Moniteur universel, 1844, Nr. 874.) 





Das Tard'ſche Filter. 


So fehr man bis jezt auch brforgt war, das Kiltriren des Waſſers moͤglichſt 
zu vervolllommnen , fo wenig genügen die Mittel, den Wein, die Deble, das 
Bier. (!), ben Gider, den Eſſig ꝛc. zu Biären, den Anſpruͤchen des Haushalts unb 
der Induſtrie. Man bedient fib zum Klarmachen geiftiger Fluͤſſigkeiten noch 
häufig der Eier, des Reims, des Schießpulvers, der Gallerte und foaar des 
Hammelbiute, Diefe Körper helfen aber oft nichts und find zu manden Jahres⸗ 
zeiten fogar gefährlih. Gin mechaniſches Mittel fcheint diefen Zwek beffer zu 
erfüllen und biefes hat Hr. Tard im Papierzeug aufgefunden, welcher in ges 
ringee Menge nnd in Meinen Vorrichtungen Zreffliches leiſtet. Die gröften 
Apparate von nur 1 Meter Durchmeſſer und gleicher Höhe Fönnen in einem Tag 
bis 150,000 Liter Kiefern und die Bleinften von 20 Gentimeter Durdmefier 500 
bis A400 Riter in der Etunde. Dieſe Filter find unter fih in nichts verfchieden 
als in der filtrirenden Moffe, welche je nach ber Natur der zu filtrirenden Fluͤſſig⸗ 
teit anders feyn muß. Die Verbindung diefer Apporate mit einer Saug⸗ unb 
DODrukpumpe geftattet das Klären der Weine im Keller und macht biefe Filter 
vorzuͤglich zum Geedienft oder für eine Armee im Felde fehr bequem, indem 
der Echlauch nur in einen Teich oder Fluß geftelt zu werben braudıt, um mits 
telft der Pumpe reines Waſſer zu erbalten. Diefer Apparat ift in Frankreich 
fchon ziemlich verbreitet, und der Erfinder erhielt bei der dießjährigen Snduftries 
Austellung eine goldene Medaille  (Moniteur industriel, 1844, Nr, 878.) 
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Trokne Hefe nah Heusler. 


4 Unze Hopfen koche man mit der hinreichenden Menge Wafler zu 18 Ungen 
ein, vermifche die filtrirte Flüffigkeit mit 1%/, Pfd. Roggenmehl und 6 Ungen 
guter Hefe, feze noch fo viel Mehl zu, bis ein diker Brei entfleht, den man auf 
einem warmen Dfen gehörig gehen läßt und dann fihnell trofnet, (Jahrb. für 
Pharm, Bd. IXx, ©. 22.) 


Ueber den Anbau von Winterfartoffeln. 


— Orn. Shangarnier gelang es, Kartoffeln zu ernten zu einer Zeit, wo fie 
gewöhnlich erſt gelegt zu werden pflegen. Gein Verfahren, welches der Lands 
ek ungemein großen Nuzen gewährt und jede Hungersnoth unmöglich macht, 

folgendes: | 


Am 4. Auguft 1843, fagt er, ließ ich ohne weitere Worbereitung in einen 
Boden, von welchem eben erft Erbfen eingethban worden waren, Kartoffeln legen 
(gelbe, runde Anollen), in der Abficht, die erflen Tage bes näcften März zu 
ernten, und nach ber Ernte ben Boben ſogleich zu einer Frählingsausfaat gu 
verwenden, Jeder Knollen wurde 28 bis 30 Gentimeter (10 bis 14 Zoll) tief 
und in Abftänden von 50 bis 60 Gentimetern (1%/, bi 2 Buß) in ben Boden 
gelegt. Am 18. Auguft kamen die Stengel zum Vorſchein und in Blüthe kamen 
fie gegen den 20. September, zu welcher Beit fie 40 bis a6 Gentimeter (1 Fuß 
3 Zoll bis 4 Fuß 4 Boll) Hoch waren. Als bie erften Triebe fichtbar wurden, 
ließ ich das Unkraut ausjäten und dieb dann öfters wieberholen. Es wird da⸗ 
durch auch zugleich die Erde aufgelofert und dieß iſt behufs des Wachsthums der 
Pflanze fehr nöthig. Dem Anhäufen der Erde um die Pflanze, von welder 
wichtigen Operation die reiche Ausbeute und die Schönheit der Kartoffeln zum 
Theil abhängt, wurbe befondere Sorgfalt gewidmet, Beim Herannahen ber 
erften Kälte ließ ich die Stengel etwa 16 Gentimeter (6 Zoll) über dem Boden 
abſchneiden und in der Vorausſicht eines firengen Winters den Boden mit einer 
Schicht Stallmift überdeten und obendrauf mit Erde überfireuen, damit biefer 
Mift dem Winde widerſtehe. So verforgt, bedurften die Pflanzen Eeiner weitern 

Pflege bis zur Ernte Am 28, Februar 4844 nahm ich biefe vor und fie über: 
traf trog bes in jeder Hinficht unvortheilhaft gewählten Bodens, doch alle meine 
Erwartungen, indem ich 18 bis 29 Kartoffeln am Büfchel erhielt. — Am 
40. März konnte mein Erdreich mit Hülfe des zum Bedeken der Kartoffeln dies 
wenden Miftes fchon Korn oder Hafer aufnehmen, deſſen Gedeihen mir außer 
Smeifel fteht, indem es von der Erfahrung ſchon längft beftätigt iſt, daß jeber 
Anbau in dem Boden, welcher vorher Kartoffeln trug, wohl gebeiht. — Man 
eentet auf biefe Weife (felbft nach dem firengften Winter) die Kartoffeln zur 
3eit, wo man fie erft zu legen pflegt, Tann ben Boden dann zur Srühfaat bes 
nüzen und erhält fo dieſes Nahrungsmittel zu einer Jahreszeit, wo die frifchen 
Gemüfe gewöhnlich ausgehen, die Kartoffel» Borräthe ſich erichöpfen und fie 
theurer werden, und der Vorrath davon auch fchon eine gewifle Veränderung 
no * und nicht mehr geſund iſt. (Moniteur industriel, 4844, 
No. 846. 
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IV, 397. - Reifes, Mehls ꝛc. XCIV, 203. 
Alngworth, Patent XCH. 311. — über feine Bereitung aus Gaswaſſer 
Ainslies Methode Ziegel zu trofnenl XCIII. 65. 

XCIIT, 98, — Verfahren Salmiat aus Guano zu 


Aitken, Patente XCII. 313. XCIII. 232.| fabriciren XCIV, 164 

Akerbau, ſiehe Dünger, Getreide und Ammoniakſalze, Bouffi ingault über ihre 
Pflüge. Wirkung ale Dünger XCI. 217. 

Alaun, neues Verfahren zur Bereitung|— Kuhlmann über ihre Anwendung als 


deffelben XCIII. 78. Dünger XCI. 210. 

— über die fchwefelfaure Thonerde als — — uͤber ihre Wirkung 
Surrogat deſſelben XCIV. 323. als Dünger XCI. 218. 

Alaunſchiefer, Verfahren ihn mit Torf — Watſons Verfahren fie zu ſabriciren 
zu töften XCI. 83, XCIV. 35. 

Albano, Patent XCI, 463. Analyſe, ber Zinn « Antimon s Legirungen 

Alzasi, fiehe Krapp. XCI. 325. 


Alkohol, Steinheils Normal: Branntwein:| — des Miſts von Braconnot XCIV. 
waage XCI. 294. 228. 

— über feine Anwendung als Beleuch⸗ — des rheiniſchen Cements XCIII. 441. 
tungsmittel XCI. 495. — des Schießpulvers XCIII. 288. 

— Vermiſchung des Weingeiſts in Frank⸗Ananasſeife und⸗Pommade XOII. 79. 
zei, um ihn als Getränke unanwend⸗ Andreſens holzgenagelte Fußbekleidung 
bar zu machen XCI. 390, XCI. 

Allaire, Patent XCIII. 233. Anduard, über Beleuchtung des Innern 


Bingier's polyt. Journ. ud, XCIV. 5. 6, 30 
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der Gebäude mit euchtfpiritus XCI. |Aufbewahren des Fleiſches und der Kifche 

195. mittelft Kreofot XCI. 85. 
Anterwinde, Johnſons XCIII. 258. — des Getreides XCI 200. 
Anofoff, über Damascenerftapl XCIII. — des Himbeerfaftes XCI. 88. 

58. — des Regenwaſſers in Gifternen XCIII. 
Antichlor, deſſen Anwendung und Berei:| 100. 


tung XCIII. 77. XCIV. 313. Auftins Kitt für Baumaterialien XCIII. 
Antimon, Analyſe ber Binn= Antimon:| 458. 

legirungen XCI, 325. Ausftopfen, ornithologifker Gegenftaͤnde 
— über Anwendung bed Algarothpulverel XCII. 476. 

ftatt Bleiweiß XCIII, 308, Avignonbeeren, fiehe Gelbbeeren. 
Antimonoxyd als Erſazmittel des Blei: 

weißes XCI, 65. B. 
— Rouſſeau's und Ruolz's Bereitung 

deſſelben XCI. 65. 66. Baddeley, Patent XCII, 75. 
Antimonſaures Kali, cin Reagens auf Boͤder, ſiehe Jod. 

Natron XCI. 382. Baggermaſchine, Duncans mit Dampf— 


Appret, über die nachtheiligen Rolgen der) betrieb XCIII. 404. 
Anwendung bleihaltiger Subftangen|Bagration, über die Gigenfchaft bes 


dazu XCIV, 205. Syankaliums und des Eifencyankaliums ' 
Arkometer, Steinheils Normal - Brannt:| die Metalle aufzutöfen XCII. 206. 
mweinwaage XCI, 294. Bailey, Patent XCII. 313. 


— Hams Inftrument zum Meſſen des Bakewells Apparat zur Bereitung gab: 
fpecififchen Gewichts der Fiüffigkeiten| haltigen Waffers XCIII. 265. 
XCII. 98. Balfteine, ſiehe Ziegel. 

— fiehe auch Bierprobe, Balard, über die Gewinnung von ſchwefel⸗ 

Arcet, d', über Aufbewahrung ber Möbel,| faurem Natron und fchwefelfaurem Kali 
Kupferflihe, Bücher 2c. in unbewehn:| aus dem Meerwaſſer XCIV. 297. 


: ten Randhäufern ꝛc. XCI. 37. Balchens Schwimmſchuhe XCIV. 162. 
— uͤber Conſerviren des Regenwaſſers Baldwins Locomotire fuͤr Laſtzuͤge XCIII. 
in Ciſternen XCIII. 100. 243 


— uͤber den zwiſchen ungeſunden Fabriken Banknoten ; Newtons unverfoͤlſchbare 
und Wohnhauſern zu laſſenden Abftand| XCIII. 139, ; 


XCI. 292. Banfen, Patent XCI. 163, 
Archer, Patent XCI. 165. Barber, Patent XCIII. 232. 
Architektur, Guenets Inftrument zum Barclays Methede Luftres und Häng:, 
Architekturzeichnen XCI. 422. lampen aufzuhängen XCI. 348. 
— ſiehe auch Bauten’ und Häufer, Barkers Conſtruction der Metallkolben 
Argentanblech, deſſen Fabricationsweife| XCII. 321. 

CH. 338. Varlows Scließkeite für Eiſenbahn⸗ 

Argentinmetall, deſſen Bujammenfezung| ſchienen XCIV. 350, 

XCI. 325. -Patent XCIII. 154, 
Armand, Patent XCI. 161. 1Barratts Verfahren zum galvaniſchen 
Armengaud, Patent XCIV, 74, Bergolden, Berplatinirenze, XCI. 484, 
Arrot, Patent XCIV, 320. Barreswil, über Antimonweiß XCIII. 
Aſhs Theemaſchine XCIII. 20. 308. 
Aſpinwall, Patent XCII. 234. — Verfahren den kryſtalliſinbaren Zuker⸗ 
Atkinfon, Patent XCIII. 154. ſtoff im Rohzuker ꝛc. zu beſtimmen 


II. 447. e 
Atmoſphaͤriſche Cifenbahn, firhe Eiſenboho. uponb-. Hair, feine Gigenfäaften und 
Aufbewahren der grünen Gemüfe für den) Anwendung XCIHII. 146. 


Winter XCII. 320. Basford, Patent XCII. 234. 
— der Oehlgemaͤlde XCIT, 318, Bates, Patent XCIIT, 155. 
— des Holzes, fiche Holz. Baudrimont, über das Koͤnigswaſſer XCI. 


— der Möbels, Kupferftiche, Bücerzc. | 320 
Baumwolle, Mafchine zum Schlagen unb 
z . unbewohnten Landhäufern 2. XCI. — derſelben XCIV. — 
— uͤber die nordamerikaniſche Sturm⸗ 
u nke Mall wolle XCITL, 50. = in @ei 
. 38. — Verfahren Baummwollfäben in Lein⸗ 
a ichelogiſcher Gegenftände XCI,| wand zu erkennen XCIII. 459, XCIV. 
en | 


‘ 
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Baumwolle, ſiehe auch Faͤrberei und Bier, Reobachtungen über bie Goͤhrung 

Spinnmaſchine. der Wuͤrze XCII. 459. 
Baumwollenzeuge, Townends Verfahren Bier, Dabiſons Reinigungsmethode ber 

fie waſſecdicht zu machen XCIU. 319.) Bierfäſſer XCIII. 82, 
— ſiehe auch Appret, Faͤrberei, Troken / — Mittel das verderbende wieder auf⸗ 

maſchine und Zeuge. zubeſſern XCI. 246. 

Bauſteine, über die Wahl derſelben XCIV. /-neues Verfahren Bier für Dauspal: 

405. tungen zu brauen XCII. 156. 
Bauten, fiehe Häufer und Mauern. — Gteinheils Gehaltmeſſer zur Biere 
Beales Retations - Dampfmofchine und| probe XCI. 429. 

Röhrendampflrffel XCI. 264. — über Anwendung des grauen Zorfs 
Beard, Patent XCI, 164. sum Srrichten von Bierkellern XCIV. 
Beart, Patent XCIV, 74. 4143. 

Beaumontg Regulator für Vacuumpfannen — fiehe auch Hefe und Malz. 

XCIII. 27. Biggs, Patent XCIII. 232. 

Becquerel, über das Färben ber Metalle] Bilder, Verfahren cotorirte Bilder mit 
mittelft Galvanismus XCI. 462, einem fchönen Lak zu überzichen XCIII. 
— über die Fällung der Metalle durch 

andere Metalle XCII. 484. 
— über elektrochemiſche Verſilberung 

XCII. 2379. 

Bedachung, fiehe Daͤcher. 

Bedells, Patente XCII. 312. 313. 
Bedingson, Patent XOIV. 74. 

Beizen, fiehe Kärberei und Kattundrußerei, 
Beleuchtung, fiebe Leuchtgas und Lampen. 
Bell, Patent XCH, 4164. 

Bellhoufe, Patent XCIII. 395. 
Bencraft, Patent XCIV, 73. 

Bennettse Dampfmaldhine XCIII. 1. 
Bentalls Fflüge XCIII. 45. 

Bentley, Patent XCIV, 75. 













320. ' 

— fiehe auch Photographie und Zaubers 
laterne. 
Billardbande aus Kautfhuf zu ermweichen 

XCII. 455. 

Binder, über das Erkennen ber baum: 
wollenen Fäden in Ieinenen Geweben 
XCIV. 78, 

Birkmyre, Patent XCIV: 331. 

Bifhop, Patent XCII. 75. 

Bittererdefalge, Pattinfons Bereitung dei 
felben XCIII. 62. 

Birin, Kigenfchaften deſſelben XCIII. 


125. 

Bizio, über das Verderben des Brods 

Bergwerte, Haines’ flache Ketten für den| durch Entwillung eines Erpptogamifchen 
Bergbau XCIV. 356. Gewaͤchſes XCII. 466. 

— Marrays Verfahren fie zu ventiliren Blaſebalg, ſiehe Geblaͤſe. 
XCIV.. 246. Blafhfields Mofattfteine XCI. 286. 

— über die Pumpenfäze der belgiſchen Blauſaͤure, Bereitung berfeiben mitte:ft 
Steinkohlenwerke XCII. 167. Ammoniak XCIII. 65. 

— fiehe auch Steinkohlengruben. Blauſaures Kali, ſiehe Blutlaugenſalz, 

Beringer, über Gruͤnſpanbereitung XCI] Eyankalium und Galvanoplaſtik. 

Blech, ſiehe Eiſenblech. 

Blechſchere, ſiehe Schere. 

Blei, Preſſe zum Verfertigen von Roͤhren 
daraus XCI. 275. 

Bleichen, Alliots Sentrifugalmafchine zum 
Bleichen der Zeuge XCIV. 422, 

— Bereitung einer Javelle'ſchen Lauge 
für durch Eifen vergelbie Wäfche XCI. 


248. 
— Vorjichtsmaaßregeln für die Chlor⸗ 


376. 

Berlinerblau, Verfahren es mittelfi Guano 
zu gewinnen XCIV, 161, 

— fiehe auch Blutlaugenſalz. 

Bernards Flintenlaͤufe XCI. 166. 

Bernharts . Mahlmühlenfyftem XCII. 
395. XCIII. 469. 

Beſſemers Farbe fuͤr die Bronzemalerei 
XCIII. 318. 

— Patent XCII. 234. 


Bettdeken, ſiehe Waldwollſ. bleiche XCII. 157. 
Betten, Anwendung der Tannenſamenfluͤgel — über das Bleichen des geiben Wachſes 
zum Fuͤllen derſelben XCIV. 79. XCIV. 167. 


Bewley, Patent XCIV. 74. — ſiehe auch Appret, Fette, Oehle, Palmöpl, 

Bichon, über die Verfertigung trans:| Praͤtſchmaſchine und Trokenmaſchine. 
parenter Rollogs in Oehlfarben XCI. gteiweiß, Pattinſons Verfahren es zu 
133. bereiten XCIII. 62. 

Bidders Bericht über die atmoſphaͤriſche Ruolz über Antimonoryb als Erſaz⸗ 
Eiſenbahn XCIV. 4. mittel dafür XCI. 65. 

Bidault, Patent XCIV. 74. — über Anwendung des Algarothpulvers 

Bielefelds Toilettenſpiegel XCI. 348. ffatt Bleiweiß XCIII. 308, — 
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Biutegel, ihre Gefchichte, Wermehrung, Wagen in Folge eines Achſenbrucks zu 
und Behandlung XCI. 311. | verhindern XCI. 2. 

Blutlaugenfalg, Gentele über die Fabri⸗ Boydells Werfertigung mit Stabt über: 
cation deffelben XCIV. 197. gogener Eifenftangen XCII. 332. 

— Berfahren es durch Schmelzen von®uanoj Braconnots Analyfe des Mifts XCIV. 
mit Potafche zu bereiten XCIV. 165. 298. 

— Youngs Apparat zu feiner Bereitung| Vraithwaites Maſchine zum Schneiden 


XCI. 378. oder Spalten des Holzes XCII. 256. 
Boden, Patent XCIII. 398. Branddeken zum Feuerlöſchen XCH. 835. 
Bobencultur, fiehe Dünger. Branntwein, fiche Alkohol. 


Bobmer, Patente XCI. 163. XCIV. 73. Braſilienholz, über die Anwendung feiner 

Böttger, über Hyalographie XCH. 237.1 Bäder oder Karben XCHI. 111. 
XCIII. 238. Brafilin, feine Sigenfhaften XCIII. 409. 

Bohren, Anwendung von Gc:: ven aus Braunkohlen, Henoch über ihre @igen 
Aalhaut beim Bohren von € Kern in| fchaften und Verwendung XCH. 355, 


Perlen ıc. XCIV. 4167. — über Anwendung ihrer Gafe zum 
Bohrer, für Heu: und Getreidehaufen,) Friſchen XCIT. 266. 347. 
um fie zu ventiliren XCII. 258. Breants Verfahren das Holz zu confer 


Bohrmafchine, Mahlmanns XCI. 174, viren XCIV. 443. 
Bohrverfahren für Bergleute, Kinds ver:|Breithaupt, v,, über die Kraft und des 


> befferte® XCII. 76. mifche Natur des Schießpulvers XCIII. 
Bolley, über Verbefferungen bed Biers,| 349. 

welches verderben will XCI. 246. — über einen Verband der Kifenbata: 
Bomben, Warners XCII. 399. fchienen und über Steinſchwellen XCIV. 
Boot, Jefferys Rothboot XCHI. 155. 351. 
Boote, Patent XCI. 1653. Bremner, Patent XCIII. 393. 
Borar, Sautters Berfahren ihn zu fas| Brenner, ſiehe Rampen. 

briciren XCIL 39. Brennmaterial, Dobbree's Verfahren küaft: 


Borried rotirende Dampfmafchine XCITI.| liches zu fabriciren XCIV, 244. 
241. — Newtons Babrication des kuͤnſtlichen 
Borten, Thompſons Maſchinen zum Weben— Wylams kuͤnſtliches XCII. 335. 


berfelben XCIII. 411. — ſiehe auch Gas. 

— über Unterſcheidung unaͤchter Vergol⸗ Brewers Maſchinen zur Papierfabrication 
dung darauf XCII. 314. XCII. 168. 

Boſtwick, Patent XCIII. 232. Bridgman, Patent XCIII. 232. 

Bouchardat, über die Reinigung des Briefe, Verfahrungsarten um zu ver: 
Trinkwaſſers XCIV. 151. bindern daß ſolche geöffnet werben 

Bouchons transportable Handmuͤhlen koͤnnen, ohne daß man es entdekt 
XCIII. 407. XCIV. 75. 

Boultons Sicherheitsventil fuͤr Roͤhren⸗ Brielmeyers Mahlmuͤhlenſyſtem XCII. 
dampfkeſſel XCIII. 323. 395. XCIII. 469. 


Bourdons Waſſerſtands anzeiger fuͤrdampfe Briggs, Achfen fuͤr Eiſenbahnwagen XCIII. 
u XCIV, er — 246. 
Bouffingautt, über die Fütterung der Patente XCI. 163. XCII. 395. 
Ka ntereuben und Kartoffeln on, Patente XCH. 74. KCIV. 
— über die Wirkungsweiſe der Ammoniat:| 7%- 
falze als Dünger und den Zuftand bes|iBrob, Anwendung befjelben als Pfexbe: 
Natrons in den Beegewähfen XCL| futter XCI. 85. 
217. — über den naͤhrenden Werth verſchie⸗ 
Boutignys Bereitung kuͤnſtlichen Eifes| dener Sorten XCH, 49. 
xCl. 508 — über deffen Verderben durch Ent⸗ 
Bowers Verfahren Tohlenfaures Ratron wiflung eines‘ fruptogamifchen Ges: 
aus Blauberfalz zu bereiten XCIV. wächfes XCII. 466. 


. 165. — über Gntftebung ber rothen Pilze auf 

Bown, Patent XCHI, 155, demfelben XCI. 200, 

Bowſers Methode flachgaͤngige Schrauben — Verfaͤlſchung defſelben mit Borar 
zu gießen XCII, 429. XCII. 

Boydells Apparat um das Ablaufen deri— Verfahren es mit Kartoffeln zu vers 
Sagenraͤder und das umſtuͤrzen derl balen XCIY, 247. 


6. 
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Wrod, Über die Refultate der Brodtoͤh⸗ Burrow, Patent XCII. 311. . 
rung und über den nährenden Werth Burton, Patent XCI. 165. 

des Brods und Mehls XCII. 49. Buſh's Methede die Magnetnabeln ber 

— fiehe auch Getreide, Hefe und Mehl.) Schiffscompaffe dem nachtheiligen @ins 


Brooman, Patent xcir. 233. fluß der localen Attraction zu entziehen 
Bromeis, über Hyalographie XCII. 237.| XCIV. 195. 
xcii. 238. — Patent XCI. 165. 
Brom⸗Jodid, ſiehe Photographie. Butt, Patent XCIII. 155 
Bronze, Elsner über Bildung der gruͤnen Buttermaſchine, Rowans Sciv. 418. 
Patina darauf XCIII. 390. Butterworth, Patent XCIII. 155. 
— Hoffmanns Verſuche uͤber Statuen-Buzonnieres chronometriſcher Dynamo: 
und Bildbronze XCII. 432. meter XCII. 420. 
Bronzebeſchlaͤge an Möbeln, ſchoͤn zu 
puzen XCII. 47% C. 


nen, Beffemers Farbe XCIII. 

548. ECails kreisfoͤrmige Crpanfionsventile 

Brook, Patent XCI. 163. XCIV, 249. 

Browns transportabler GicherheitsofenISambridge, Patent XCIII. 395. - 
zum Erhizen von Harz, Theer, Talg Cameron, über Feuerloͤſchen XCIIL. 317. 
und andern brennbaren Subſtanzen — Verfahren Palmoͤhl zu bleichen XCI. 
XCII. 431. 487. 

— Patente XCI 163. XCIH. 313. — Patent XCII, 234. 


XCIII. 232. Sammood : Holz , feine Eigenſchaften und 
Bromne, Patente XCIiI. 395. XCIV. Anwendung XCIHI. 116. 
322. Sapper, Patent XCIV. 74. 
Bruͤken, MRegiftriräpparat für die fie Sarajuru, ein rothes Farbmaterial XOI. 
paffirenden Perſonen XCII. 332. 492. 
Bruükenbau, Maſchine zum Abfägen der Carbines, Patent XCIV. 323. 
Pfaͤhle unter Waſſer XCII. 81. Carbelein, ſiehe Brennmaterial. 
— Potts Eintreiben der Pfaͤhle mittelſt Carmin, Eigenſchaften des reinen Fatb⸗ 
Luftdruks XC IL, 268. ftoff3 XCIII. 419. 
— Nasmyths Dampfhammer zum Ein:!Saroffe, ſiehe Wagen. 
rammen der Pfähle XCIV. 9. GSarter, Patent XCIV. 322. 
Brunnen, Verfahren ihre Verfandung zu Carthamin, feine Eigenfchaften XCHIT. 4112. 
verhuͤten XCII. 475. ” ISafafeca, über die Zuſammenſezung des 
Brunton, Patent XCIV, 320. auf der Havanna gebauten kreoliſchen 
Buchbinden, Richards Apparate dazu] Zukerrohrs XCII. 124. 
XCI. 15. Saſſell, Patent XCIV. 322. 


Buchdrukerlampe, verbeſſerte XCII. 474. Catechu, über Abſonderung von Satechus 

Buchbruferpreifen,, über Palmers gal: fäure beim Serben XCIII. 380. 
vanoplaftifche Formen dafür XCII. - über Gerben der Kalbfelle damit 
399. XCIV. 154, 

nn aus Gummilak XCIH.|Saves Mofchine um Nuthen ꝛc. aus Mes 

tollen auszuhobeln XCII, 252. 

Buahrutmafäin bie fEandinavifhe XCI.ISawood, Patent XCIV, 321. 

Selerigraph, Habots XCII. 177. 

Bude, über das Verſchmelzen ber Eiſen⸗Cement aus Metallſand XOI. 400. 
erze mit Anthracit und kaltem Gebläfel— Zuſammenſezung des rheiniſchen Ges 
XCII. 441. ments XCIII. 441. 

— Patent XOII. 333. Cementſtahl, ſiehe Stahl. 

Buddings Kraͤmpelmaſchine XOIII. 10. Gentrifugalmaſchine, Alliots zum Troknen 

Buͤcher, Verfahren fie in unbewohnten der Zeuge XCI. 182. 

Lkandhäuſern aufzubewahren XCI. 37. — — zum Waſchen, Zärben x, der 

— ſiehe auch Buchbinden. Zeuge XCIV, 422, 

Buͤchſe, über ihre Leiftungen im Bers Shader, Patent XCIV, 322. 

u zum Zuͤndnadelgewehr XCIV. Ehameroys neue Art Röhrenleitung XCII. 
263. 


420. 
— fiehe auch Feuergewehre. Champion, Patent XCII, 233. 
Büften, über gebärtete Gypebuͤſten XCI. — Patent XCIV. 324. 
356. Shapman, Patent XCIII. 395. 
Buret, Yatnt XCII. 311. Chappe, Patent XCIV. 323. 


Burke, Patent XGIII. 155. Eharbonnier, über Berechnung, Schwung⸗ 


— 
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raͤder an Grpanflons: DampfmafchineniGlapeyron, über bie Regulirung der. 


XCIV, 409. Dampfſchieber an Locometiven und ihre 
Sharlieu, Patent XCIIL, 155. Abfperrung XCH, 323. 
Shatenets totalifirender DynamometerjSlarendon, Pätent XCI. 465. 
XCII 426. Clarks Fabricationsmethode wafjerbichter 
Ghatten, Patent XCIII. 394, Zucgattungen XCI. 4137. 
Ghattertons Schaufelräder für Dampf:|— Patent XCIV. 321. 
boote XCII, 161. Slarke, Patente XCII. 341. XCIII. 392, 
Chauffeewalze, ſiehe Straßenbau, XCIV, 323. 
Chauſſenots Inſtrument um Parallellinien Elaudets Verfahren die Daguerre’fchen 
zu ziehen XCI. 4:1. Lichtbiider auf Papier abzudruken 


Cheetham, Patente XCIII. 455. 395. XCIIT. 459. 

Chevalier, über Fremys Kabrication dbes|— Patent XCL 166. 

Glas⸗- und Sandpapiers XCI, 326. Elayton, Patent XCIII. 232, 

Shevandier, über die Elementargufammens|&leaver, Patent XCI. 163. 
fezung der verfchiedenen Holzarten und Clyburns Mafchinen zum Schlagen ber 
den jährlihen Ertrag dee Wälder| Wolle, Baummolle ꝛc., zum Dreſchen 
XCI. 372. und Schwingen des Getreides und 

— über den Ginfluß des Wofferd aufj zum on von Hafer, Malz x. 
das Wachsſsthum der Wälder XCIHI| XCIV., 

465. Coates, er XCII. 312. 313. 

Gheoerton, Patent XOII. 234. Gobbold, Patent XCIII. 392. 

Ehevreul, über mehrere das Eifenhüttens Cochenille, ihre Einführung in Algier, 
weſen und bie Benüzung ber gaeför:| ihre Befchreibung,, Zucht und Fort⸗ 
migen Brennftoffe betreffende Abhand:| pflanzung XCII. 64. 
lungen Ebelmens XCIV. 44. —8 feine Anwendung für Ananas: 

— über die nachtbeiligen Folgen welche] feife und ⸗Pommade XCII, 79. 
bei Anwendung bleihaltiger Subftanzen|Soffia, Patent XCIV, 753, - 
zum Schlichten ber Kette von Wollen:]Soleman, Patent XCIV. 322. 
ftoffen oder zum Appretiren von Baum Eollier, Patent XCI, 163. 
wollenzeugen entſtehen XGIV. 205. |Solorin, feine Bereitung und Anwenduäg 

Chica, ein rothes Farbmaterial XCJ,492.| XCH, 146. 

Chiltons Mafhine zum Spalten des Combes Dynamometer für Dampfmafchinen 
Oolzes XCHL 256. xXCl 

Ehior, Murrays Verfahren es zum Raͤu⸗ — Patent XCI. 163. 
chern anzuwenden XCIV. 245. Compaſſe, ſiehe Schiffscompaſſe. 

— Walters Verfahren Chlorgas zu be:ISonnel’d Patent XCII. 74. 
reiten und das zurüfbleibende Mangan- Conſerviren, ſiehe Aufbewahren. 


ſalz zu verwenden XCI. 489. Conſtable, Patent XCIII. 393. 
— ſiehe auch Antichlor, Bleichen und Conti, Patent XCII. 313. 

Koͤnigswaſſer. Cook, Patent -XCH. 75. 
Chlorgold, ſiehe Gold. Cookſon, Patent XCIII. 155. 


Ghoiſelat, über die weſentliche Eigenſchaft Cooper, uͤber Gerben mit Gatechu XCIII. 
welche die empfindliche Schicht beim| 380. 
Daguerre’fchen Proceß haben muß XCL,|— Patente XCII. 74. XCHL 231, 
73. 394. XCIV. 321. 
Chromo⸗Cyanotyp, Hunts XCIII. aa, Goote, Patent XCIV, 74. _ 
Chromfaurer Kalt, Verfahren ihn aus Copirapparat, Mordaunts für Karniehe x. 
folzfaurem Chromoryd zu bereiten XCIL.| XCIII. 89. : 
79 Corden, Patent XCIII. 393, 
Chronometer, Lunds Sompenfationsunrupe]Sormad, Patent XCIV. 75. 


dafür XCIII. 334, Sottam, Patent XCIV. 75. 
— Dents XCI. 175. Sotter, Patent. XCIV, 322, 
— ſiehe auch Uhren, Sottons automatische Muͤnzwaage XCI. 18. 
Chubbs Sicherheitsfchloß, von Deyen ver:|Sourberaifie, neues Verfahren Kalkſtein 
beffert XCI. 342. auszufprengen XCIV. 433. 
Cider, fiehe Aepfelwein, Cowen, Patent XCIII. 395. 
Gigarren, -Berfertigung ber Havanna⸗Cox, Patent XCH. 512. 
Cigarren XCIV, 405. Grajuru, ein rothes Barbmaterial XCI. 
Cirkel, Lebruns mit verfchiebbaren Versi 492. 
längerungsflangen XCIV. 424. Grannis Holzpflafter XGI. 285. 


Gifternen,, fiche Waſſerbehaͤlter, Sramwhall, Patent XGIL, 184... 
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"Stoll, Patent XCIII, 4154. Dampfkeſſel, Halls Apparat zur Ber: 
Grofftils Walzenegge XCIII. 203. _ bütung ihres Sprigens XCIII. 81. 
"— Patent XCIII. 232, Houldswortb und Williams über 
Grouee, Patent XCIII. 155. — gaucorrzehrende Beuerung derfelben 
Grouys rotirende Pumpen und Dampfe| XCIL 314. 

mafchinen XCIH. 1. — Henſchels Keffel XCIII. 167. 


Crudgington, Verbeſſerungen in der Bas|— Holmes Defen dafür XCIV. 415. 
brication von Stabeifen und Gtahl] — Sos kings rauchverzehrende Oefen da⸗ 
XCIV. 210. fuͤr XCIV. 8. 

Crum, über die Art wie ſich die Vaum⸗— hyperboliſcher Manometer dafür 
—— mit Farbſtoffen vereinigt XCII.— XCIII. 471. 
130. — Jobard uͤber eine Dampfkeſſel. Explo⸗ 
Gundel, uͤber den Kalotypproceß XCII. fion und ein neues Verfahren die Dampf: 


367. fefiel zu probiren XCIV. 337, 
Es, Patent XCIV. 74. — Johnſtons Keſſel XCI, 351. 
Cyankalium, ſiehe Blaufäure, Blutlaugen⸗ — Liddels Apparat zur Verhütung ihrer 

ſalz, Galvanoplaſtik und Gold. Exploſionen XCIV. 336. 
Eyanfilber, ſiehe Galvanoplaſtik. — Mittel um ihre Incruſtirung zu ver⸗ 
hindern XCIII. 238. 
D. — Mohrs Waſſerſtands zeiger XCOI. 333. 


— Napiers Keſſel XCII. 449, 
Dächer, über Anwendung bes Meſſings — neue Art Schiffdampfkeſſel XCI. 240, 


als Dachbedekungsmittel XCIV. 71. |— Sicherheitsventil für Röhren: Dampf: 
über Dachdekung mit getheertem Papier] keſſel XCIII. 323. 
XCII. 454. — Gicherheitövorrichtungen für biefelben- 


— eu bituminöfe Dachung XCIII.) nad der königl, franz. Werorbnung 
XCHII. 212. 504. 379. 389. 
— mich über flache Bebachungen XCII. Smiths Keſſel XCII. 395. 


210. — Sorels Keſſel XCIV, 323. 
Dachſchiefer, deſſen Gewinnung und Ver⸗— über das Probiren derſelben nach ber 

arbeitung in England XCII. 4130. Tönigl, franz. Inftructioen XCII. 304. 
Dachſchindeln, über mineratifirte XCII. 78. — über Anwendung der Dampfpfeife 
Dachziegel, fiche Ziegel. dabei als Sicherheitsvorrichtung XCIV, 


Daguerre, über ein neues Verfahren die] 440. 
empfindliche Schicht auf den zu Licht⸗ — über Rauchverbrennungsapparate dafuͤr 
“bildern beflimmten Metallplatten an! XCII, 250. 
zubringen XCII. 284. Dampfkeſſeloͤfen, Heizen derfelben mit 
Daguerre'ſche Lichtbilber, fiehe Photogra:]| Hohofengaſen XCII. 411. 


phie, — Kymers mit Anthracit ober Kchlen 
Domoschaeckäßt, fi iehe Stahl. geheizte XCI. 170. 
Dampf, Magnus uͤber die Spannkraͤfte — Anwendung von Filzs 
des Woflerdampf3 XCIII. 315. tuch dabei XCI. 166. 


— Negnaults Verfuche über die Spann: |— Anwendung von Hals trofener Con: 
fräfte des Waſſerdampfs XCIII. 310.] denfation XCIII. 233. 

— Zabelle der GSpannträfte nah der|— Barkers Metallkolbben XEIT, 321. 
franz. Ordonnanz uͤber die Dampf:-|— Beales rotirende und Roͤhrendampf⸗ 
kraft XCII. 394. keſſel XCI. 264. 

— ur die Gleftricktät deſſelben XCIV.) — Bennetts XCIII. 4. 

366 — Beſchreibung und Bern des 

— über den Entbindungsmoment tes| Regulators von Meyer und Comp. und 


Wafferdbampfs XCHI, 370, Berechnung dis Gchmwungrades ber 
Dampf:Boggermafchine, Duncans xCal, Erpanfions » Dampfmafdyinen XCIV. 
403, 329, 409. 
Dampfboote, fiehe Schiffe, — Borries roiirende XCIII. 241. 
Dampfhammer, Rasmythe XCIV, 9. |__ Gails und Derosnes keilfoͤrmige Er⸗ 


—— Beales Roͤhrenkeſſel XCI. panſionsventile XCIV. 249. 


— —— Bofferftandsangeiger da, - Sreuys rotirende XCH. 4. 

für XCIV. 249. — Farcots ſelbſtthaͤtiges Erpanſi ons⸗ 
— Edwards Keffel XCIII. 233. Schieberventil XCIV. 250.. 
— Graftons Speifungsapparat für Hohe] Grantyams Schiffedampfmaſchinen 
drutteſſel XCHI, 5, XCl, 329. 


432 Homen- und Sachregiſier. 


Dempfmafdinen, Martens Schieberventil | Dampfwagen, über, bie ſechsraͤderigen ve 
für Gonbenfationsmafhinen XCI. 267.| Norris XCII. 236. 

— Morin über das Krögheitsmomen| — Wilfone XCH, 89. 
welches dem Schwungrad verfchiedener| Dampfwalchapparat, Galls XCII. 438 


Syſteme zu geben ift XCI. 249. Darcet, ſiehe Arcet. 
— Raugbts und Gone’ Oynamometer Daviſon, Patent XCI. 164. 
dafür XOI. 258. Dauſſes Kaffeemafhine mit Schwimme 


— Parkyns Dampfmalhine XCI. 169.|. und beweglichem Zeugfüter XCIV. 192. 
— Shepherds Schieberventile ꝛc. für] David, Patent XCII. 344, 
Exrpanſions⸗ Dampfmaſchinen XCIV.|Davidges Surrogat des Fiſchbeins KCAL, 
29 


412, 339. s 
— Coreld Maſchine XCIV. 323. Davies, Patente en 2354. XCIII. 
— Gtatifiit der belgiſchen Dampfma| 392. 396. XCIV. 

fhinen XCIII. 257. Daviſons Reinigung = fer XCIII. 82. 
— Tiſchbeins rotirende XCIII. — Patent XCIII. 234. 


— FJregaskis Inftıument um se Ge⸗Davy, über den Guano von der York: 
ſchwindigkeit des Kolbens zu meffen ſhire⸗Kuͤſte und ber Nordkuͤſte vonSchott⸗ 


XCI. 263. land und die Benuͤzung der Vogel⸗ 
— Wittys oscillirente XCIV. 414. Sreremente überhaupt XCIV. 236, 
— Bentile und ercentrifhe Scheiben für)— über ben fübamerikanifchen und afti: 

Srpanfions:Mafchinen XCIL, 322, kaniſchen Guano XCII, 300. 

— Wilfons Erpanfionsmafdine XCI. 89.|Deane, Patent XCIII. 394. 
Dampffchiffe, ſiehe Schiffe. Delaveleyes hyperboliſcher Manometer 
Dampfwagen, Anwendung des Kilgtudhe) XCIII. 174. 

dabei XCI. 466. Demarteau, über die Meyer'ſchen Loto⸗ 
— Baldwins und Vails für Laſtzuͤge, motiven und ihre Leiſtungen in Fraub⸗ 

XCIII. 243. reich und Oeſterreich XCII. 226. 


— Glapeyron über die Regulirung der Denleys Gonftruction ber Schornſteire 
Dampffchieber und ihre Abſperrung beil und Feuercanale XCIII. 337. 


Expanſi onsmaſchinen XCII. 321. Denoon, Patent XCII. 233. 
— Vonſtructioneverbaͤltniſſe mehrerer Dente einfaches Meridianinſtrument, 
franz. Locomotiven XCIII. 72. Dipleidoſtkop XCIV. 132. 


— Engerth über Anwendung der ver⸗ — JInſtrument zur Zeitbeſtimmung XCIII. 
änderlichen Expanſion dabei XCII. 234.| 90. 

— hyperboliſcher Manometer dafuͤr XCIII. — Verbeſſerungen an Chronometern und 
171. andern Uhren XCI. 475. 

— Lbausmanns Verkuppelung ber Treib⸗ — Patent XCIV. 75. 
säder mit den Vorderrädern XCIV. 84. Denton, Patent XCIII. 232. 

— Metallcompeſit ion fuͤr ihre Lager oder Derosned keilfoͤrmige Exrpanſionsventile 
Buͤchſen XCII. 154. XCIV. 249. 

— Newtons Corſtruction ihrer Buͤchſen Desbordeauxs —— gatvanifche Bat: 
und Methode fie zu öblen XCIV, 5. terie XCIV. 

— Poppe jun. über ihre Bewegung auf|.Desinficiten ey ” soffen nah Sirtt 
gerader Streke und in Gurven aufl XCIV, 79. 


Gifenbahnen XCIV. 169. — der menfhliden Excremente zur 
— Lreiſe — und engliſcher oco:| Duͤngergewinnung XCIII. 467. 
motiven XCIII. — ſiehe auch Chlor und Duͤnger. 
— Stephenſons &. — zu ihren Zapfen⸗ Detmolds Conſtruction der Flammoͤfen, 
lagern XCII. 313. insbeſondere der Raffinir- und Yubtel- 


— — Funkenfaͤrger xciv. oͤfen XCIV. 38. 
416. — Patent XCI. 164. | 
— Zauberth über die Srpanfionswirfung|Deutfches Kitte für Holg, Leder ꝛc. XCIII. 
bei denen den belgifchen Kifen:! 448. 
bahnen XCII. Didfee, Patent XCIII. 232. 
— —ú— convergirende Achſen Dipleidoſkop, Dents XCIV. 132. 
dafür XCIII. 321. Diron, Patent XCIL. 392. 
— über das Heizen berfelben mit Holz|Dobbrees Verfahren kuͤnſtliches Brenn 
und Torf XCI. 267. material oder Garbolein zu fabriciren 
— => das Probiren ihrer Keſſel XCHL) XCIV. 244. 
— Patent XCII. 312. 
— "Aber die Beiftungen der Meyer'ſchen on fr Argandſche Lampen 
Locomotiven au, 226 XCI. 409, 


Namen» und 
Domini , Über Bereitung teinen Gerbe⸗ 


ſtoffs XCIV. 439. 
Donisthorpe, Patent XCII. 74. 
Doyens Sicherheitsfhlog XOI. 342. 
Drahtkrazen an Krämpelmafchinen, Mar: 


— über Verbefferungen ungefunber 
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Dumas, über Schuͤzenbachs neueſte Ver⸗ 


beſſerung in der Zukerfabrieation XCII. 


290. 
tech 
niſcher Operationen XCII. 419. 


ſchine zum Schleifen derſeiben XCII. Dumontier, Patent XCIII. 252, 


92. 
— Leiſters Apparat zum Schaͤrfen ber: 
ſelben XCIII. 10. 
— fiehe auch Kraͤmpelmaſchinen. 
Drahtſeile, Newalls Maſchine zur Fabri: 


Duncans Dampf⸗Baggermaſchine XCIII. 


404. 


Dunington, Patent XCIII. 154. 
Dunns Verfahren die Oehle und Fette 


zu reinigen und zu bleichen XCI. 486. 


cation derſelben XCI. 41. XCIV. 357. — Patent XCI, 165. 
Drapers Methode Daguerreotypbilder auf] Dupasquier, Beitroͤge zur Kenntniß des 


galvanoplaſtiſchem Wege zu verviel: 
fältigen XOI. 467. 


Phosphors XCIV. 304. 


-1Durand, über die gepreßten Kupferwaaren 


Draytons Glasrerfilberung XCIII. 437.| von Zugere XCI. 241. 


— Patent XCII. 74. 

Drehbaͤnke, Anwendung von Schnuͤren 
aus Aalhaut dabei XCIV. 167. 

— Schnuͤre dafuͤr aus Sohlenleder XCIII. 


74. 

— Borrichtung zum Drehen langer duͤnner 
Metallſtaͤbe XCIV. 134. 

Dreſchen, ſiehe Getreide. 

Drukerei, ſiehe Kattundrukerei und kitho— 
graphie. 

Dudleys Schrotfabrication XCII. 335. 

Duͤnger, Bouſſingault uͤber die Birkung 


Dynamometer, 


Chatenets totaliſtrender 
XCII. 426. 


— chronometriſcher von Buzonniere XCIT, 


420. 


— Gebrauchsanweiſung für den Batchel⸗ 


der’fihen XCII, 410% 


— Oubriots für den Akerbau XCII. 428. 
— Schmitz's mit fleinernemGylinder XCH. 


427. 


€. 


der Ammonialfalze ats folcher XCI,|Ebelmen , über die Bufammenfezung ber 


217. 
— Braconnots Analyfe des Miſts XCIV. 


228. 
— — über Berſezen des Mifls mit]: 


Gyps XCIV. 231. . 

— Gambareres und Salmons Disinficirs 
mittel XGII. 120. 

— Kuhlmann über Anwendung ber Am⸗ 
moniakſalze, falpeterfauren Salze ?. 
- als forher XCI. 210. 


— Schattenmann über die Wirkung der Egge, 


Ammoniakſalze als ſoicher XCl, 218. 

— — über die Wirkung der ammonial: 
haltigen und die Benuzung ber Men: 
fchenrreremente als Dünger XC111.467. 

— — über flüffigen XCI. 218. 

— über Anwendung des fchmefelfauren 
Ammontats als Dünger XCIII. 397. 

— über die Benuzung ber flüffigen Er 
„eremente ber Stadt Paris. XCII. 459, 

— über die Beftandiheite des Nilſchlamms 
XCIII 160. . — 

— uͤber Zerkleinern der Knochen zu 
Duͤngpulver XCIII. 318. 

— ſiehe auch Guano. 
Dufours abargliederte und gekuodpelte 
Wagen XCIII. 2a7. 
Dufresne, uͤber Reinigung des Thrans 

XGClI. 222. 

Dukſtein, fiebe Trab. 

Dumas, über Ghevanditrs Abhandlung, 
die Bufammenfegung der Holzarten und 
deren jaͤhtlichem Ertrag betr. XCH, 46. 


Dingier’s polyt. Journ. Bd. XCIV. 9. 6. 


bei den metallurgifchen Operationen 

fi ergeugenden Gaſe XCII. 297. - 
— über die Anwendung der brenndaren 
Safe im Eifenhättenwefen und bie 
Theorie der Berkohlung des Holzest 
xXCIV. 44. 


Edge's Apparat zur Meflung des Gaſes, 


Waſſers und anderer Fiüſſigkeiten XCI. 
29. 


Edwards Oampfkeſſel XCHI. 235. 


Groffkills Walzenegge XCIII. 203. 

Eimer, lederne holzgenagelte XR0IV. 14. 

Eis, Boutigny über kuͤnſtliche Bereitung 
deſſeiben XCI. 3o08. 

— Mafters Sisbeteitungkapparat XOIII. 


206. 

Eifen, Biſchof über Verwandlung ber 
$Brennmaterialten in Bafe zum Pubs 
dein zc. XCIII. 447. 

— biaufaures, firde Berlinerblau. 

— Boydell's Werfertigung ‚mit Stahl 
überzogener Etſenſtangen XCH, 32. 

— Budds Verfahren es mit Avpthracit 
und kaltem Geblaͤſe zu verfchmelzen 
XCII. 441.. 

Detmolds Raffinirs und Puddeloͤfen 
xXCIV. 38. — 

— Ebelmen über die Verwendung der 
Hohofengaſe, der Safe der Yuddelöfenzc. 
XOIV. 44. — 2* 

— gallusfaures, Darſtellung deſſelben als 

ſammetſchwarzes Pulver XOL, 247. 
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Gifen, Mallet über die Sinwirtung der Ciſfenbahnen, Stephenſon über bie atmo⸗ 
und des Waſſers auf deſſeibe XCIJ. ſphäriſchen XCIiI. 481. XOIV. 1. 


— Sturzapparat für Kohleneifenbahnen 
= alchine zum Bängen ber Ciſenluppenj XCI. 355. 
XCI IV. 355 ö 
— Rasmyihps Dampfpammer xciv. 
— — Scmelztiegel dafür xl. — über den Brennmaterial s Verbrauch 
und die übrigen Betricböverhältniffe der 
frangöfifchen Bahnen XCHI. 7. 
— über die Zabrication von Schienen 
— über das Tiegelſchmelzen in Belgien) und Stühlen bei Maw, Robgers n. Cp. 
XCIII. 436. XCIII. 403. 
— — die Ciſenprobe von Fuchs XCIII. - über einen neuen Verband der Schienen 
306 und uͤber Steinſchwellen XCIV, 351. 
— über Stabeifenfabrication und Gifene)— Verſuche über Bergfahrten mit Los 
preiſe in Belgien XCI. 237. comotiven XCII. 244, 
— Balerius über das Puddelverfahren in — Watfons Syſtem der Trokenlegung 
Belgien XCIII. 430. ihres Bodens XCII. 328. 
— Verfahren es metalliſch in vollkommen / — Jouffroys Gyſtem XCII. 401. 
reinem Zuſtand darzuſtellen XCIV. 166. — ſiehe auch Rivellir⸗Inſtrument. 
— Verfuche uͤber Friſchen mit Braun⸗Eiſenbahnräder, Lipscombes Apparat zur 
fohlengafen XCII. 266. 347, Verminderung ihzret Geraſſels XCIV. 
— Wachler über die Güte des mit Heißer 
Luft erblafenen Ciſens XCIH, 226. |Eifenbahnwagen, Briggs Achſen XCIII. 
— Walls Anwendung der Elektricitoͤtſ 248. 
bei der Eiſenfabrication XCIII. 388.|— Gewicht derjenigen auf ber Verſailler 
— Bintlraff über dem Betrieb der Puddel:| Bahn XCHI. 71. 
öfen mit Hohofengafen XCII. 111. — hydroſtatiſcher Bremsapparat a 
— ſiebe auch Stabl. XCIV. 252. 
Eiſenhahnen, über Anhalten der Wagen — Marchals XCII. 241. 
auf den etmofphaͤriſchen XCII. 75. |— Rewtons CGonſtruction ihrer Achſen 
— Barlows hohle Gchließkeile für diel' XCII. 462. 
Schienen XOIV. 350. — Preiſe der -in Leipzig verfertigten 
— Beſchreibung gußeifernee Schienen XCIII. 238. 
XCI, 4410. —:Nowand Antifrietions » Achfen XCHL 
— Bidder über die otmofphärifchen und] 401. 
” die Eifenbahnen mit Seilzug XOIV. 1.J— Tourneforta corderoic. Ahlen ZCH, 
— sin über die Transportkoſten aufl 324. 
denfelben mit Wenükfihtigung bes Abr] _ über die Fabrication ihter Räder bei 
nuzung ber Schienen XOIV. 88. Maw, Redgers und Comp. NCIII. 403: 
— Georges Krahnwaagen dafür XCIII. aber ihre Bewegung auf gerader Stufe 


195. 

— Guttards Bufferwagen XCI. 1. ee... 

m SnRetts atmaipkärikärh Gußem XCL, Gifenblaufoures Kali, fiehe Dertlougen· 

o J. — ſalz. 

— Habs Signallicht XCIIL 390. 

En Eiſenblech, neues Verfahren es zu ders 
me auf den belgiſchen zinnen und zu ey — 304. 

— Malst über die etmpfphärifche wi] — Totfrende Blechſchere XCI. 342. 

ſchen Kingstemn unaDaiten XCH 403.1” über Berfertigung des Weißblechs in⸗ 


England XCIII. 439, 
— Marchale Verbefiarungen XCHL 241. 
— Verminderung der Ungiitsfäle auf Eiſenoxyd, ſchwefelſaures, über die Auf⸗ 


englifhen XCiII. 316. Ibötichkeit mehrerer Metale barinK CT. 


— Yambour über die rollende n 300. 
der Eiſenbahnraͤder XCI. as i Eifenosybul, Doppelfalz von ſchwefelſau⸗ 
— Polnzonal:Einfe für Eiſendahnſignaleſ Tem und Gifen » Seöquiorpb XCIV. 
XCIV. 354. 525. 
— Preiſe der beutfchen, bdelgiſchen und Elgeometer, ſiehe Oehle. 
engliſchen Schienen XCI. 240. Elektricitaͤt, Pooles Verfahren mittelſt 
— Seguiers Vorſchlaͤge um bie Vortheileſ eines. thermo-elaktriſchen Apparats zu 
der atmoſphaͤriſchen Bahnen auf den] vergolden ıc. XCI. 482. 
gewöhnlichen gu erzielen XCI. 407. I— über. die des Dampf XCIV. 366. 
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— Veothau⸗ neieigung bes Gifens im 
- Yudbelofen XCIV, 240. Ä 


J 
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Eitktricitaͤt, ſiehe auch Balvantömus und 

Magartisuus, F 
Elfenbein, über das vegetabiliſche XCII. 

79. Faber, uͤber Blutegel, ihre Geſchichte, 
Elias Verfahren Stahlſtaͤbe zu magneti-- Wermehrung und Behandiung XCI. 311. 

firen XCIII. 208, Babriten, ungefunde, über ihre nöthige 
Ellet, über die Zransportkoften auf Sifen-| ntfernung von Wohnungen XCI. 293. 

bahnen mit Beruͤkſichtigung ber Abnus| Kabeieff, Werfahren das Staͤkpulver uns 

zung der Schienen XCIV. 88.  - erplodirbar zu maden XCIII. 281, 
Eliot, Patente XCI. 165. XCIII. 395.1 Foͤrben, der Metalle mittelft Galvantemus 
Eisner, über einen Dekgrund zur galva XCI. 462. XCIV, 568, 

nifchen Wergoldung und Berfilberung| Faͤrberei, Crums Theorie der Faͤrbekunſt 


XCH, 381. XCH, 450, 
— über Bildung ber grünen Patina auf) — Alliots Gentrifugafmafchine zum Kir: 
Bronze: Statuen XCIII. 390. ben der Zeuge XCIV, 422. 


— überDosftellung einer braunen Schhellat:| — Entdekung eines Pflanzenſchwarz XCI. 
Auflöfung XCIII 445. 467. 

— über Darftellung eines trokenbleiben⸗ — Praͤtſchmaſchine ſtatt der Waſchroͤder 
den Goldfalges zu galvan. Vergofdungeni anwendbar XCIV. 277, 
XCIL 43. — Prince, über Schwarzfärben XCI. 328. 

a das Härten des Gypſes XCI. — Prüfung des ſchwarzen Tuches auf 
bie Aechtheit feiner Fatbe XCIII. 399, 

— — die Aufloͤrlichkeit des metaltifcheni — über daß Färben mit Barantin xel. 
Goldes in Cyankallum und die Anwen:| 445. 
bung biefer Eöfimg zur Wergotdung|— über bie Anwendung ber Braftfien- 
XCi. 307. holzbäber XCIII. 11. 

— über die Entſtehung eines matt 2 — — die Anwendung des Barwoobd⸗ 
neberzuges auf metallenen Gegenſtaͤnden en XCIII. 416. 
in Cyankalium⸗Goldidſungen XCIV.|— Be 4 Shwargfärben ver Furnirfpoaͤne 


211. I, 475. 
— über bie Zufammenfegung des rheini⸗ — — des gi ent ber Wollen: 
fhen Cements XCIII. 444, garne beim Faͤrben XCIV. 446. 


— Berfapren gatvantfch vergotdete Segen- — fiebe auch Bleichen, Kattundrulerd, 
fände wieder Heil zumachen XCI. 5S80. Krapp, und Trokenmaſchine. 

Elvens Babrication bofggenagelter Stiefel Faͤſſer, Dadiſons und Bymingtond Rei: 
und Schuhe, und Verfertigung Iedernee| nigung derſelben KCIIE, 82: 


Schlaͤuche XCIV. 14. FJairbairn, Patente XCIII. 154. 393. 
— Patent XCII. 355, Faraday's Bentilation der Gatlampen⸗ 
Email, Verfahren das ſchattirte zu der⸗ und Debllampenbrenner XCI. 139. 

fertigen XCI. 235. Karben, Befſemers Farbe für die Bronze⸗ 
Emmich, über Berbefferung flacher Bes] malerei XCIII. 318. 

dachung XCII, 2410. — Bene rother Lalfarben XCIII. 
Smpfon, Patent XCII, 234, 

Energyatyp, Hunt XCHI, a6, 158. I— — iehe auch Dehifarben. 


Engerth, Beſchrelbung der in Mölhaufen Barbftoff, denfelben aus den Rressfihaten 


ſtatt verBafchräder eingeführtenprätfch:| darzuftellen XCII. 474. 


® 


mafchine XCIV, 277, — Hreiffer äder die Eigenſchaften der 


Erze, Troughtons Apparat um foldhe zu Bi ar XCIII. 4103, 
waſchen XCII, 263, das Purree⸗ oder Judiſchgelb 
Vſſig, über Beinfteingehalt dev Weineſſige XCIV. 429. 


XCIII. 999, R ’ — über denjenigen der giechten XCIII. 
— Berfahren ihn auf elfäure zul 572. 

prüfen OL ine 6. — — Berfaßren denſelben aus verfchiebenen 
Effigfäure, Melfens über ihre Bereitung, Rtüffigkeiten zu gewinnen XCII. 78. 

XCIV. 315. — Verfahren frembartige in den Beinen 
Estrange, 1’, Yatent XCII. 75. | gu entdeken XCI. 5395, 
Evans, vatent xXCI, 164. — fiche auch Färberei und Fluͤſſigkeiten. 
Swing, Patent XCIV, 75, Farcots felbfithättges Erpanftonsfchjieber: 


Sreeemente, fiehe Dedinficiren u. Duͤnget. ventil XCIV, 250. 
Barmer, Patente XCL 463. xom. 395. 
Fayenet, über Berfertigung deſſelben in 
Frankreich XCH. 418. - - 
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Federharz, ſiehe Kautſchuk. Flachepflanze, über ihre chemiſche Con⸗ 

Federn, ſiehe Schreibfedern. ſtitution, ihr Wachſsthum, ihre Bear⸗ 

Federwiſcher, Hawkins XCI. 181. bsitung und Anwendung KCII. 54. 

Felder, fiche Betreide, Flaſchen, ſiehe Stoͤpſel. 

Felle, ſiehe Häute. Flechten, uͤber ihren Farbſtoff xCIlIli. 372. 

Fenfter, Linkes Fenſterverſchluß XCIII. 263. Zteifch, e6 durch Anwendung des Kreoſots 
enton, Patent XCIII. 394. - su eonfervisen XCI. 85. 

ehe Patent XCIV. 321. Aletcher, Patente XCII. 311, XCIII. 392. 

Kernambutpotz, fiehe Braſilienholz. Zlinten, fiebe Beuergewehre, 

Feste, Dunns Verfabren fie zu reinigen] älintglas, deſſen Babrication in Frankreich 
und zu bleichen XCL, 486. XCII. 397. 


Feuereimer, von Hanftuch XCA, 319. Fleckton, Potent XCIV. 321. 
ae über bie Patentſchwanz Fluͤſſigkeiten, gefärbte zu entfärben XCI. 
ſchraube mit Bezug auf die Büdfel 167. 


XCIV. 263. — fiehe auch Ar&ometer und Waſſermeſſer. 
— Reedbams. Klinten XCII, 90. Eontaingmoreau, Patente XCJIL. 392. 393. 
— neue Art Flintentäufe zu verfertigen]| 395. XCIV, 75. 

xXCH 466. Ford, Patent XCIV, 75. 

— Verſuche mit Klintenläufen neuer Con⸗ Formprofil, fiebe Gopitapparat, 

ſtruction XCIII. 74. Forſter, Patent XCIII. 154. 
Feverloͤſchen, Topham's Apparat dazulKorfyıh’s Mafchine zur Berfertigung der 

XCl, 123. Mauer: und Dadıziegel XCII. 7. 

— Branddeten basu XCI. 83 Zorting Bereitung des Bromjodids für 
— Gamerons Vorſchlag brennende Gebäudel Lichtbilder XCIII. 213. 

zu löfhen XCIII. 317. Kouteston, Patent XOII. 254. 

— ſiehe auch Zeuge. Fourneyrons Verſuche zur Beſtimmung 
Beuerfprizen, ae Verbeſſer. daran] des Drukes, welchen das bewegte Waſſer 

XCIV. 419. gegen verfchiedene ſenkrecht und ſchief 
— Leteſtus XCIII. 260. ® geftellte Flächen ausübt XCI. 279. 
— Repſolds XCIII. 256. Fowlers Warmwaſſer⸗Circulator fürZreib; 
Fenexzeug. ſiehe Piatinſchwaͤmmchen. bäufer XCIII. a1a. 

Siedler, Potent XCGIV. 328. Kor, Patent XCII. 312. 

Figrier, über Bereitung des Ghlorgolds Frachiwaͤgen, über eine beffere Einrichtung 
für Lichtbilder XCIII. 321. der Miken an denfeiben XCIV. 187. 
— über das Vergolden durch Eintauchen Francis, über den afritanifhen Guano 

XCIl, 223. XCIII. 68. ' 

Filter, Zords für Wofler, Deble ⁊c. Frearſon, Patent XCIII. 233. 

XCIV, 443, Freeman, Yatent XCIV. 520. 


Filztuch, feine Anwendung bei Dampf: |Fremys Glas und Sandpapier XCI, 326. 
mafchinen und Locomotiven XOI. 166 |— Verfahren reines Osmium und Zridium 
Finnemores Fabrication der metallenen| zu bereiten XCII. 208.. 


Sahreibfedern XCIV, 290. Krifchen, fiehe Sifen, 
Firniß, aus der Condaminea utilis|KrithE Patent XCII. 74, " 
XCII. 80. Zueß, Beichreibung einer mit dem Hollaͤn⸗ 
— neue Bereitungsart deſſelben aus Lein der verbundenen Waſchmaſchine für Pas 
oͤhl XCII. 318. pierzeug XCHI. 14. 
— — — zur Bereitung deſſelbenſ Fuhrwerke, ſiehe Wagen, 
XCII. 434. Furnirſpaͤne, buchene durch an durch 
— Waflerfirnis aus Gummilak für Hut-| ſchwarz zu färben XCII, 475. 
macher ıc. XCIII, 399. Zurge, Beobachtungen über die @ährung 
— fiebe auch Lakiren. der Bierwuͤrze XCII. 459. 


--Fifchbein, Surrogat deſſelben XCIII. 329. Fußbekleidung, ſiehe Schuhe und Stiefel. 
Fiſche, durch Anwendung des Kreoſots zu Fußboͤden, Anfertigung folcher aus Moſaik⸗ 


conſerviren XCI. 85. ſteinen nah Ward XCI. 286. 
Fiſchthran, ſiehe Thran. — Beize dazu XCI. 86. 
Fiſettholz, ee feines Farbſtoffs — Lat für hölzerne XCIV. 246. 
XCIII. 428. Zuftin, feine Eigenſchaften XCIII. 138. 
Bifher, Patent XCIV, 74, Butter, fiehe Viehfutter. 
Fitch, Patent XCIV, 321. Fyfe, über den Ginfluß der Kortleitung bes 


Mt Io Verfahren bie, aguerreſchen Beuchtgafes in Röhren auf deffen Leucht« 
; ichtbilder auf Papier ———— tkraft XCII. 278, 
XCIII. 315, 459. 
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Salvanoplaftil, Philipp über golvaniſche 
Verſilberung XCII. 239. 

— Philipp und Elsner über Vergoldung 
und Verſilberung XCI, 379, 

— Schottlaͤnders Verf, Zeuge aalvanifch 
mit Kupfer zu überziehen XCIV. 31. 

— über die 3erfezung des Gyanſilbers bei 
der galvan, BVerfilberung XCIV. 166. 

— Verfahren den Stabi galvanifch zu 
verkupfern XCIV. 244, 

— Berfabren galvan. verfilkerte Gegen 
ftände glänzend zuerbalten XCIII. 157. 

— Berfapren Glas mit Kupfer zu übers 
zieben XCI, 84. 

— vergoldeter, verkupferter 20. Tull XCI. 
247. 

— Werner galvanoptaftifche und galvanos 
graphiſche VBerfahrungsarten XCHI 50, 

— fiehe auch Photographie, Gold und 
@ilber. 

Sannal, über Aufbewahrung natuspißierts 

ſcher Geaenftände XCI. 38. 

Garancin, Methode zur quantitativen Bes 

flimmung feines Farbſtoffgehalts XCII. 

156- 

— Girardin über feine Bereitung, Anwen⸗ 

dung zum Karben und Prüfung XCH, 

62. 141. 157. 

— Steiners Verf, es aus dem fchon zum 

Färben benuzten Krapp zu berziten - 

XCH. 64. 

Gardners Mafchinen zum Schneiden von 

— zug Redden über Nobili’ihe Kiguren| Stroh, Heu ꝛc. für Pferdefutter XCIL 
und gatv. Metallfärbung XCIV. 369.| 94. 

— Berfahren junge Weine mittelſt eines Garretts Patent XCII. 74, 
galvan. Stroms zu verbeſſern XCIV. Gaſe, Anwendung der aus Brennmaterialien 
30. erzeugten zum Pubbeln 2c., fiehe Eiſen. 

— Berfertigung der Kohleneylinder zul— Anwendung der Braunlohlengafe zum 
Bunfens Batterie XCI. 491. Brifchen zc., ſiehe Eiſen. 

— fiehe auch Elektricität, Satvanoplaftit|— Anwendung der Hohofengaſe, ſiehe 
und Magnetismus, , Eiſen. 

Galvanographie, ſiehe Galvanoplaſtif. — über Anwendung — ‚Safe 

Galvanoplaſtik, Barrats Verfahren zum| als Zrieblraft XCIII. 461. XGiV. 
galvan, Vergolden, Berplatinen ⁊c. 345. 


©, 


Gaͤhrung, über die der Bierwuͤrze xcii. 
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| — Liebigüber eine rationelle Guͤhrmet hode 
des Weins XCII. 462. 
| — Zhomfon über Brodgährung XCII. 49. 
Bänfe, über das Mäften derfeiben XCII. 
70. 
Gaus Dampfwaſchapparat und deffen An: 
wendung im Laboratorium XC11.432. 
"Sallerte, fiebe Leim, 
- Galloway, Patente XCII. 312. XCIII. 
395. 
Sallusfaures Eifen, Darftellung befjelben 
als fammetfchwarges Pulver XCI 247. 
Galvanismus, Anwendung befjelben bei der 
Gifenfabrication XCIII. 388. 
— Becquerel, über das Kärben der Mer 
| talle mittel Galvanismus XCI. 462. 
|  — Grove über die Koſten der elektre⸗ 
magnetifhen Zrieblraft XCIL, 136. 
— neue conflante galvanifche Batterie 
XCIV. 408. 
— therxmo⸗ elektrifhe Batterie zum Ber: 
golden 2c. der Metalle XCI. 482. 
— über Beleuchtung mitteift Galvanis: 
. mus XCI. 334. 
— über Entzündung bes Schießpulvers 
unter Baſſer miüttelft galo. Batterien 
XCIII. 316. 


u * un ee, ae 





XCI. 484, — über Anwendung gashalt. Meerwaflers 
— Becquerel üb, elettrochem. Verfiiberung] als Arzneimittel XCIII. 240. 
XCII. 279. — über den Einfluß des Druké auf bie 


—_ — über Fällung der Metalle burch| Detonation erplodirender Gaſe XCIV. 
andere Metalle XCII. 484. . 1 347. 

— Elsner über Bereit, der Sclbauflöfung!— firhe auch Gaswaſſer und Leuchtgas, 
zum Bergolben XCI, 307. Gaslampen, fiehe Lampen, 

— — über bie Entſtehung eines matt⸗ Gasmeſſer, fiche Leuchtgas. 
weißen Ueberzugs bei der galvaniſchen Gaswaſſer, Bakewells Apparat zur Bereit. - 
Vergoldimg XCIV. 211. gashaltigen Waflerd XCIII. 265. 

— Jacoebi über galvan, Meffingrebuction|Gaftines Blintentäufe XCIN, 75. 
XCIII. 55. Gaudin, über bie Fixirung Daguerre ſcher 

— Napiers galvanoplaſtiſche Zeuge XCI. Lichtbitder mittelſt einer Silberloͤſung 
er 65. & XCI, 76. se 

— Palmers Platten fatt ber Holzfchnittel@eary, Patent . 
für Buchdrukereien XCII. 399. Geblaͤſe, Henſchels peißes Geblaͤſe für 

— HYarkes Phosphoraufiöfungen zu gals| Gchmiedefeuer XCIII. 271, 
vanoplaſtiſchen Arbeiten XCIII. 67. Geeves, Patent XCII. 342, 
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Bemälde, fiche Bilder und Oehlgemälde. Glasflaſchen mit Reibftöpfeln, neues Berf. 
Gemüfe, grüne für den Winter aufzube | fie zu Öffnen XCIV. 77. 


watren XCII, 320. Glaspapier, deffen Verfertigung XCI. 326 
Gelatine, ſiehe Leim, € Glauberſalz, ſiehe Natron. 
Gelbbeeren, Sigenfchaften ihres Farbſtoffs Glimes, de, Patent XCII. 234. 
XCII. 126. : Giypbographie, oder galvancplaft. Platten 
Gelbholz, Über die Eigenfchaften feines| ſtatt Holafchnitte in der Buchdruker⸗ 
Farbſtoffs XCHIH, 423. [| preffe XCII. 399. - 
Gentele, über die Blutlaugenſalzfabri⸗ Gobley, Über bie Färbung verfchiedener 
cation XCIV. 497. Staͤrkearten durch Joddampf XCII. 128. 
Seorges Drehwaagen und Schnellwaagen — Verfahren die Verfäͤlſchung des Oliven⸗ 
XGOIII. 196. und Mandeloͤhls zu entdeken XCI. 384. 


‚ Werben, der Kalbfelle, vergleichende Ver⸗Goetzes Wolltrokenmaſchine XOI. 184. 
fuche mit Eichenlohe Dididivi, CGatechu/ Gold, Bagration über feine Aufloͤſlichkeit 
und Erlenrinde XCIV, 154. in Gyanfatium und Blutlaugenfal; 

— über Öerben mit Catechu XCIIT. 380.| XCII. 206. . 

— fiebe auch Häute, — Barrats Verfahren beim galvan. Ber: 

Gerbeftoff, über Bereitung bes reiner] golden XCIH. 484. 


XCIV, 439, — Becquerel über Vergolden durch Gir- 
Germars Kiesfiebmafchine, Nefultate ihreri| tauchen XCII. 198. 
Prüfung XCI. 117. — Berritung des Ghlorgolbes für bie 


Getreide, Bohrer für Getreidedaufen umj Photographie XCIII. 221. 
ihre Belbftentzündung zu verhäten XKCH.|— Elsner über Bereitung einer Gelb: 


258. aufföfung zum galvan, Bergoiden XCI, 
— einfaches Verfahren es gegen den Korn:| 307. _ 
wurm zu ſchuͤzen XOIV. 337. — — uber bie Entftehung eines matt 


weißen Ueberzugs bei der galvaniſche 
Bergoitbung XCIV, 244. 

— Figuier über das Vergolden durch Ein 
tauchen XCIII. 225, 

— kevol über Probiren deſſelben XCI. 

— Zuſammendrukung eines Weizenfeldes/ 232. | 
mit der GShauffeewalse XCI 220. I— — Verfähren reines barzuftellen XCH | 

— fiche au Brod, Dünger und Mehl, | 232. 

Getreidekoͤrner, ihre organifche Bufammen-| — Philipp und Elsner über galvaniſche 
fegung XCI. 204. 1 Bergolbuag XUCH. 378. | 

Gewebe, fiche Leinwand, Seide u. Zeuge.) — Gplittgerber über goldhaltiges Glas 

Gibbens, Patent XCI. 464. xXCIl, 40. 

Gillets Apparat zum Anbohren der Heu⸗— über Unterſcheidung unoͤchter Vergol⸗ 
ober Getreidehaufen, zur Ventilation— bung auf Papier und Borten XCII. 
und Verhuͤtung ber Selbſtentzündung 
XCII. 258. 

Gipſon, Patent XCII. 312. - 

Girardin, deffen Technologie des Krapps 
XCI. 55. 441. — Verfahren es durch Geinentiren fein 

— über Bereitung des Barancins und] zu machen KCIV, 379, 

Probiren deſſelben fo wie des Krapps — fiche auch Galvanoplaſtik. 
XCT, 62, 141. Goldpurpur, Figuters Unterſuchung def 

Gladſtone, Patent XCII. 233. XCIII, 232, 

Stab, Auftins Kitt dafür XCHI. 458. jBoldfalg, Bereitung eines trofenbleiben 

— Böttgers und Bromeis' Verf, es zu] den zu galvan. Vergolbung XCII. 43, 
äzenund zu druken XCII. 237. XCIII. 8006, WBerbefierungen an den Jacquard⸗ 
238 maſchinen XOI. 282, 

— Draytons verfilberteg zuSpiegeln XCII. Gordon, Patent XCIII. 395 
472. XCIII. 437. GSores Spinnmaſchinen ACH, 44. 

— Schubarth über rothes und blaues Gofſſen, Verfahren fie, geruchlos zu machen 
XCIV. 282. XOIV. 80. 

— Splittgerber über goldhalt. XCII. 40. Gover, Patent XCIII. 154. 

— Verf. glaͤſerne Gegenſtaͤnde auf gal⸗ Graftons Speiſungs apparat für Hochdruk⸗ 
vaniſchem Wege mit Kupfer gu uüͤber⸗ Dampfkeſſel XOIII. 5. 
ziehen XCI. 84. Graham, Patente XCI. 164. XCIII. 395. 

— fiehe auch Flintglas. Grant, Patente LCIH, 252. 683, - 


— Mafchine zum Drefchen u. Schwingen 
deſſelben XCIV. 1536. 

— über Aufbewahrung deſſelben XCGI.200. 

— über Kalten deſſelben und bie Ber: 
meidung des Arfenils babei XCIII. 473. 














314. — 

— über Bergolden ber Metalle wittelf 
eines thermo⸗elektriſchen Apparats XCI. 
483. 
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Granthams Gouftsuchion und Anordaung Gyps, Elaner über das Härten bed. Gypſes 
der Schiffsdampfmaſchinen XCI. 329,.]| XCI 356. 
Sreenshield, Patent XCIV, 75. 


Greers Apparate — des Talel⸗ H. 
werks der Schiffe XCII. 84. — 
Grieve, Patent Kar. 323. Haddan, Patent XCI. 466. 
Griffin, Patent XCI. 4163. Haeneld Berechnung von Whitelaws ho⸗ 
Griffiths, Patent XCIII. 395. rizontalem Waſſerrad XCI. 114. 
Grimsiey, Patent XCIII. 393. Hängelampen, ſiehe Lampen, 
Grocock, Patent XCIII. 395. Höufer, Auſtins Kitt für Baumaterialien 
Grove, über die Koſten der eleltzosmagne:| XCIII. 458. 
tifchen Triebkraft XCII. 136, — d’Arcet über ihre nöthige Entfernung 
Srünfpen, feine Bereitung nach Beringer| von ungefunden Fabriken XCI. 293, 
XCI. 376. — Emmich über flache Bedachungen XCII. 
Guano, Anleitung zum Gebrauch deſſelben/ 210. 
XCIII. 47a, — Lat für hölzerne Zußböden XEIV. 
— Brancis über ben afrikaniſchen XCIII. 246. 


68. — Lefrancois bituminöfe Dachung XCIII. 
— frühere Geſchichte deſſelben XCIV. 151. 
247. — über Anwendung bes Meffinga als 
— Pahyen über beffen Beftandtheile und| Dachbebelungsmittel XCIV. 71. 
Werth als Dünger XCIV. 233. — üb, Aufbewahrung von Möbles, Kupfer⸗ 
— Turners Verf, Salmiak und Blut-] flichen ꝛc. in unbewohnten Lanbhäufern 
laugenfalg damit zu fabriciren XCIV. XCI, 37, 


164. — über die Wahl der Baufteine XCLV, 
— über den fübamerifanifchen und den/ 405. 
afritanifhen XCII. 297. 300. — Bentilation berfelten nach Watfen 


— über den von der Horkfhire-Küfte und] XCIII. 264. 

nn Nordkuͤſte von Schottland XGIV.|— Verfahren die Mauern vor Feuchtig⸗ 
keit zu ſchuͤzen XCIV. 442. 

— "ber die Benuzung der Vogels Grere: | — ‚Verfahren feuchte Wände trofen zu . 
mente überhaupt XCIV, 240, .|  maden XCIV, 405. 

— über bie Zuſammenſezung einiger füb:| — Berfertigung der Mofailffeine für 
amerilanifchen Sorten XCIV, 332. Fußböden XCI. 286. 

— Berfuche damit in Frankreich XCIV.— fiebe auch Bauten, Fenſter, Feuer⸗ 


318. loͤſchen, Fußhoͤden, Hausſchwamm, Ofen, 
— zum Duͤngen von Salat benuzt XCIV.| Regiſtrirapparat und Schornſteine. 

247, Häute, Maſchine um folde abzufdkaben 
— Borlommen von Zanthieoryb darin| und zu bimfen ACH. 256. 

XCIII. 476. — fiebe auch Gerberei. 


Guenets Inſtrument zum Theilen großerHafer, N zum Zerquetſchen beff, 
Moapfläbe und zum Schraffiren, welhes| XCIV. 4136. 
auch zum Mafchinens und Ardjitekture| Haines? flache Ketten für ben Bergbau 
"zeichnen, ferner zum Rithographiren ge:| XCIV. 356, 
braudht werden fann XCI, 422. — Patent XCII. 312, 

— Waoſchinen um Maapftäbe zu theiten,| Houldsworths Verſuche über den Nuzeffect 
zu fchraffiren und Syfteme von Kinien| der Kopien bei verfchiebener Luftzufühs 


zu eopiren XCI. At4, 5 rung XCII. 314. 
Gueymard, über Boucheries Holzeonſer⸗ Hale, Patent XCII. 234. 
vationsproceſſe XCH. 363. Haus Apparat zur Verhütung des Spri⸗ 
Guigues, Patent XCIV. 323. jens der Dampflefjet XCIiI. 81. 


Guitards Eifenbahn » Buffermagen XCH.A.|_ Patent XCIV. 74. 

en — — nn Hallette’s atmofphhrifäes Eiſenbahnſyſtem 

— über eins beſondere im Handel vors %CI. 489. XCIII. 310. ö 
kommende Gummiforte XCIII. 79, OHoms Inftrument zum Meſſen des ſpeci⸗ 


Gymmilat, ſiehe Firniß. fiſchen Gewichts von Fluͤſſigkeiten XCII. 
Gußeiſen, ſiehe Eiſen. 98. | 

Gußſtahl, fiehe Stahl. Hammer, fiebe Dampfhammer., 

Guy, Patent XCIII. 394. Damond, Parent XCIV. 322, 


Gwynne, Patente XCl, — XCII. 233. —* — ſie dem Zobelpelz 
XCIII. 394. aͤhnlich zu machen XCIII. 319. 


460 Namen» un Gachregifter, 


Hancocks Maſchinen zum Bearbeiten des] Tang ohne Zuker aufzubewahren XCl. 
Kautſchuks XCIII. 332. 88. 

— van a. 4165, XCIII. 393. Hinde Babrication ber metallenen Schreib 
xXCIV federn XCIV, 260. 

Bandfehußtnäpfe, Mills Sonftruction und] — Patent XCH. 233. 
Befeftigung derfeiben XCII. 213. Dindley, Patent XCIV, 322. 

Banfpflange, über ihre chemiſche Conſti⸗ Dirfchberg, über die Anfertigung der Platin: 
tution, ide Wachſsthum und ihre Ver-- ſchwaͤmmchen XCIV. 208. 


arbeitung XCII. 54. — über die Bereitung bes chinefifchen 
Banfon, Patent XCIII. 393, Karmins XCIV. 220. 
Barbottle, Patent XCII, 313. Hobel, Silcocks und Lowes XCIV, 483. 
Hardmanns Gentrifugalapparat zum Raf-|Hobelmafchine ;, um Nuthen, Schlize x. 
finiren des Zukers XCIV, 362. aus Metollftülen ausguhobein XCIL 
— Patent XCI. 163. 252. 
Hardy, Patent XCHII. 231. Hodgſon, Patent XCHI. 311. 
Harris, Patent XCIII. 232. Hodfon, Patent XCIII. 233. 


Darrifon, Patente XCIII. 155. XCIV. Hoffmanns Verfuche über Statuens und 
78, Bitdbronge XCIII. 444. 
Hartleys Verbeffer, inder Glasfabricat ion Hobnbaums Feuerſprize XCIV, 419. 


XCHL 134. Dohofengafe, fiebe Eifen, 
Harveys zweiräberige Garoffe für bdreil Holländer, fiehe Papier. 

Daffagiere XCII. 428. Holmes Scandinavia Plattenpreffe XCI. 
Hausſchwamm, Mitteldagegen XCI. 407.| 404. 
Hawkins Kederwifdier XCI. 181. Holmes Defen für Dampfleffet XC\V. 
Days Gignalliht XCIII. 340. 4115. 
— Patent XCHI. 74. j — Patente XCI. 165. XCIII. 394. 
Hayes, Patent XCIV. 73. Dr Holz, Adhäfion zwiſchen Holz und rim 
Dayman, Patent XCIII. 393. XCIV, 76. 
Hazard, Patent XCII, 394. — als Heizmaterial für Eocomotiven 
Dozen, Patent XCI. 165. XCI. 267. 
Heale, Patent XCIII. — — Beize für Fubboͤden XCH. 86. 
Heaton, Patent XCIV. — Broͤants Verfahren es zu conſerviren 
Heberts Walkmaſchine ir Wollentächer XCIV. 343. 

XCII. 173. — Ghevandier, über den Einfluß bei 
Defe, Heuslers trofene XCIV. 443. Waſſers auf das Wachéethum ber Boͤlder 


Heeren, über Photographie XCIII. 47. | XCIII. 465, 

— über Etabeifenfabrication und Eiſen⸗— en Dauer ats Vflatermaterie 
preiſe in Belgien XCI. 227. xXCi. 

Heizung, fiehe Brennmaterial, Dampf:| — Deutfihet Kitte für Schiffs dot ꝛe. 
keſſel, Oefen eh a XCIII. 4148. 

Henoch, über Braunkohlen und deren Ver. inm einen dem Eichenholz ähnlichen 
wendung KOII, 355, Anftric zu geben XCII. 519. — 

Henſchels Dampffkeſſel XCHI 4167. — Kautſchukaufloͤſungen zum Gonſerviren 

— a Geblaͤſe für. Schmiedefener| peffeiben XCIII. 606. 
XCIII. 271. 

Hermann über den Zukergehalt der fibi:| Maſchine zum Cchmeiben def. XCIL. 
rifchen Runfelrübe XCIV. 365. 256. 

Hefeltine, Patent XCI, 165. — mit Scellat gu kitten XCI. 86. s 

Detherington, Patent XCIII. 393, — Serveilles abgegliederte Bagenzüge 

Heu, Bohrer für Henhaufen, um bdrren) zum Bolztrassport XCH 3. 
Selbſtentzuͤndung zu nerhäten XCII. — Theorie der Verkohlung deff. XCIV. 


258 68. 
— Gardners Maſchine zum Schneiden deſſ. — über Boucheries Holztonfervations⸗ 
XCOII. 74. proceſſe XCI. 563. 
Henslers trokene Hefe XCIV. 443. — über die brennbaren Gaſe, welche damit 
Hick Patent XCII. 74. erzeugt werden tönnen XCIV. 65. 
Diaginfon, Patent XCI. 166. — über die ee 2 der 


Hioham, Vatent XCIII. 395. verfchiedenen Delzarten und den jähr: 
Highton, Patent XCIV. 74. lichen Grtrag der Wälder XCI. 572. 
HiU, Patente XCII. 74. 234. XCII.| XCII. 46, 

395. XCIV. 75. . — über Schwarzfärben ber Burnitfpäne 
Dimbeerfaft, Verfahren benfefben jahre! XCII. 475. 


. 


! 


vw — —— 


— 
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Holz, Werfahren Kupferfſtiche darauf zu — ſtatt mit Krapp anzuſtellen XCIV. 


übertragen XCII. 316. 


Holzpflafterung, ſiehe Pflaſtferungg. Indiſchaelb, Unterſuchung deſſ. xciv. 


Honig, Verkauf von Staͤrkmehlzuker ftatt| 429. 


Honigs XCIII. 4 75. Inglis, Patent XCIH. 155. 


Dood; Patent XCII. 312. 


Jngold, Patent XCII. 95. — 


Hope, über Holzpflaſterung XCI. 5. Innes, Verbeſſerungen an Trichtern für 
Dostings rauchverzehrende Dampfkeſſel⸗/Fluͤſſigkeiten XOI. 438. 


öfen XCIV. 8. Jobard, uͤber 


eine Dampfkeſſel-Exploſion 


Howells, Patent XOII. 313. ... | und daß Verfahren bie Dampfkeſſel 3 


Hüte, Maſchine zum Plätten der Stroh., probiren XCIV. 337. | : 
30d Brom, ſiehe Photographie. 


büte XCIII. 14. 
— Waſſerfirniß für Hutmacher XCIII. Jod, Färbung 
399. durch daſſel 
Hughes, Patent XOIII. 393. — Verfahren 


verſchledener Stärkeart 
be XCII. 128. 
es aus den Baͤdern wieder 


Hulls Verfahren junge Weine und andere zu gewinnen XCIV. 245. 
gegohrne Kiüffigkeiten mitreift eines Johnſons Anterwinde XCIII. 254. 


elektr. Stromes zu verbeſſern XCIV.— Holzpflaſte 


rXCII. 17. 


30. — Verbeſſerungen in der Kerzenfabricat. 


— Patent XCI. 164. XxCII. 260. 
Humphrey, Patent XCIV. 74. 





— Patente XCIII. 231. 394. 


Hunde, Sicherheitsmaulkoͤrbe für fie XCII. Johnſtons Dawpfkeſſel XCL 531. 


475. 
Dunts Chromo⸗ Cyanotvp XCIII. 44. 
— Energyatyp XCIII. 46. 158. 
Hurwood, Patent XCIV. 322. 
Hutchings Stiefel⸗ und Schuhſohlen XCH. 
126. 
Hutchiſon, Patent XCI. 103. 
Hyalographie, ſiehe Glas. 






Jolly, Patent 


Irvings, Pate 


J. 


Kaffee, uͤber 


— Patente XCII. 311. XCIII. 155. 


XCIV. 320. 


Jones, Patente XCI. 164. XCIII. 232. 
Jouffroys Eiſenbahnſyſtem XCII. 401.. 
Iridium, Verfahren es rein darzuſtellen 

XCII. 208, j 


nt XCII, 74, 


K. 


das Roͤſten deſſelben zur 


Kaffeebereitung XCIV, 192. 


Jackſon, -Patente XCI. 164. XCII, 313.— Kochen beffelben mit kohlenſaur. Natron 


Sacob, über die Erkennung: eines fremd:| XCI. 88. 
artigen Farbftoffs in den Weinen XCl 







393. . 

Jacquardmaſchine, verbefiert von Goos 
+ 28 — 

— ſiehe auch Weberei. 

Jaͤhkel, uͤber die Fabrication des Argentan⸗ 

blechs XCII. 338. 

Jagdpulver, ſiehe Schießpulver. 


telſt Torf 3 


tron XCI. 


Kaffeemaſchine, Dauſſes mit Schwimmer 
und beweglichem Zeugfilter XOIV. 192. 

— Mellins XCIII. 92. 

Kagenbuſchs Verf. den Alaunfchiefer mits 


u röften XCI. 83. . 


Kalbfelle, fiehe Gerben. 
Kali, antimonſaures als Reagens auf Na⸗ 


382. 


Jahn, über Fixiren und Goloriren deri— blauſaures, ſiehe Galvanoplaſtik. 


Daguerre'ſchen Lichtbilder XCIII. 247. — eiſenblauſa 


ures, ſiehe Blutlaugenfalz. 


Javelie'ſche Bleichlauge, welche durch Eiſen⸗ — ſchwefelſaures, Verf. es aus dem Meer⸗ 


oxyd vergelbte Wäfche rein weiß maht| waſſer zu g 
XCl, 248. 
Jefferys Nothboot KCAL. 156. 

— Schiffeleim, deſſen Anwendung und 
Vortheile XCII. 155. XCIV. 16. 
— — Verſuche damit in Deutſchland 

XCIV. 29. 
— Patent XCII. 312.. 
Jeffteys, Patent XCIV, 75. 
Jeffries, Patent XCIII. 392. 
Indigo, Stephaus Indigmühle KCIV.191. 
— Berf, den noch in dem Bodenſaz ber 

kalten Küpen enthaltenen wieber zu ge⸗ 
— Berf. die Waidkuͤpe mit Runkelrüben, Flachs⸗u. H 


Dinglev’s polyt, Ionen, Bd, XCIV, G. 6: 


Kamine, fiehe 
Kampffmeyers 
das Serben 





ewinnen XCIV. 297. 


Kalk, fiehe Cement. 

Kaltftein, neues Verfahren ihn auszu⸗ 
fprengen XCIV. 433. : 
Kalium, Erleichterung bei ber Bereifung 
beffelben XOI. 84. h 
Kaloiypie, Cundells Befchreibung der ſelben 


GSchornfteine, 
vergleichende Verfuche über 
‚von Kalbfellen mit Eichen⸗ 


johe, Dividivi, Gatechu und Grienrinde 
XCIV. 154. z 
Kane, über die chemifche Sonftitution ber 


anfpflange, ihr Wachsthum, 
32 
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ihre Bearbeitung unbAnmwendung XCII. Kirbys Apparat zur Werfertigung von 
Ballteinen und Ziegeln XCI. 345. 


51. 
Karmarſch, über bie richtige Sonftruction|— Patent XCII. 75. 
der Gchrauben hinſichtlich der Feinheit Kite, Patent XCIV. 75. 


ihrer @ewinde XCI. 356. Kitfon, Patent XCH. 313. 

— über Unverbrennlichmachung vonZeugen|Kitt, für Holz, Steine, Leder 2c. XCIII. 
XCIII. 383. 488. 

Karmin, Bereitung bes chinefifhen XCIV.|— ein guter Steinkitt XCIII. 74, 
220. — Jefferys, ſiehe Schiffleim. 

Karnieße, ſiehe Sopirapparat. — Holz mit Schellak zu litten XCI. 86. 

Kartoffein, Snells Fabrication von Mehl Knellers Verfahren den Zink zu reinigen 
daraus XCIII. 581. xXCIV. 345. | 

— über Berbatung bderfelben unter das — Patent XCIII, 155. 
Brod XCIV. 2347. - |Rnights luftdichte Stafchenftöpfel XCIII. 

Kartoffelſtaͤrke, fiehe Stärke, 265. 


Kattundroukerei, Koͤchlin über Bereitung Knochenleim, ſiehe Leim, 


des: Gummiwaſſers XCII. 60. Knochenmühle, Anderfons XCIII. 317. 
— Mordants für Garaneinfarben XGCI. Knöpfe, Mill's Befeſtigung der Handſchuh⸗ 
. 445. — knoͤpfe XCII. 214. — 
— über Krapp-Tafelroth XCI. 447. |Robalt, über feine Reduetion XCII. 191. 
— ſiehe auch Faͤrberei. Koͤchlins doppeltwirkende Turbine XCIV. 
Kautſchuk, Aufidſungen deſſelben zum Gon:| 118. 127. 

ſerviren des Holzes XCIII. 66. Koͤchlin⸗Schuch, uͤber einige Anomalien, 
— Auſtins Kautſchuk-Kitt für Bau:| welche das Benegalgummt zeigt, wenn 

materialien XCIII. 458. man es im Zuſtand von Gummiwaſſer 
— Hancocks Maſchinen zur Bearbeitung) zum Verdiken der Mordants und Zafel- 

deffelben XOIII. 332. - drußfarben anwendet XCII. 60. 

— Maſons Schuhe, Stiefel ꝛc. daraus|Königswafler, deffen Natur und Wirkung 

xXGI. 423, XCI. 326. 

— über Billardbande davaus XCII. 155.Kohks, Bereitung berfelben mittelſt übers 
— ſiehe auch Schiffleim. hizten Waſſerdampfs XCII. 335. 


Keely's Centrifugal⸗Trokenmaſchine XCI.Kohl, über die Stuͤpfelmaſchine XCI. 129. 
182. Kohlencylinder, zu Bunſens -conftanter 
Kehr, Befchreibung einer Preffe zum Ber:| galvanifcher Batterie XCI. 191. 
fertigen von Röhren aus Blei u, Zinn|Koblenfäure, Wärme: Entwilelung mittelft 
. XCH. 275. feſter XCII. 239. 
Keller, Vorſchläge zur zwekmäßigeren Ein⸗ Kohlenſaures Waſſer, Apparat zur Ber 
ricktung der Bierkeller mitteiſt Anwen⸗ reitung deſſelben XCIII. 265. 
dung des grauen Torfes XCIV. 143. — — ſiehe auch Gas, 
Kemps Holzpflaſter XCI. 235. Korkholapulver, zu Rettungsmatragen vers 
Kennedys Mafchinen zum Gchleifen derj wendet XCII. 475. ä 
Drabtfragen der SKrämpetmafchinen| Torn, fiebe Getreide, 


XCH. 99. Kornwurm, Verfahren das Getreide gegen 
— Patent XCIII. 239, denfelben zu fhäzen XCIV. 337, 
Kent, Patent XCII, 305, Krömpel, Liſters und Buddings Kraͤmpel⸗ 
Kenpworthys Zettels oder Schermaſchinen/ maſchine XCIII. 10. 

XCIH. 330. — Maoſchinen um ihre Drahtkrazen zu 


Kerzen, Johnſons Kabrication derfeiben] f&leifen XCII. 92. 


xdii. 260. ee rem 
r . A n n t € . . 
un. zu ihrer Babrication Kraftapparat, fiche Freibapparat, 


, Kıahnwaoge, fiche Waage, 
— feibfitgätiger Lichtausiöfher XCIII. grapp, Beſtimmung feines Zaͤrbevermoͤ⸗ 


2u4, i 
gend mit dem Golorimeter und durch 
— fiehe auch Dehle und Talg. Ausfärben XCI. 153. 157. 
ur flache für ben Bergbau "XCIV.|_ @irardins Zedynologie deffelben XCI. 
+ 55. 141, 


Kibblie, Patente XCI. 164. XCII. 312.)— über Prüfung deſſelben auf Verfaͤl⸗ 
Kjellbergs Schwimmſchuhe XCIV. 162-.| ſchungen XCI. 148. 
Kiesſtebmaſchine, Verſuche mit Germarse — ſiehe auch Garancin. 

XC1, 417. Kraufe’s Verfahren um den in Boden⸗ 
Kinds Bohrverfahren XCII. 76, | fägen der kalten Indigokuͤpen noch ents 
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baltenen Sadigo wieder gu gewinnen|jfampen, über Anwenbbarleit des Stein⸗ 


XCI. 2235. tohlenöhls darin XCIIL. 398. 
Krebsichaten, den Barbfloff daraus zu|— über Anwendung des Leuchtfpiritus. 
gewinnen XCII. 474. darin XCI. 195. 


Kreifeträder, fiche Zurbine, 

Kreofot, Anwendung deſſelben zur Gr: 
haltung des Fleiſches und der Fiſche XCI. 
8 j 


— über Anwendung mineralifcher ODehle 
mit Weingeift zur Beleuchtung XCL 













193. 

— über Beleuchtung mittelft Galvanis⸗ 
mus XCI, 324. 

— fiehbe auch Leuchtgas. 

Lamys Verfahren den Schwefel zu rei⸗ 
nigen XCII. 132. 


5. - 

Kronglas, defien Fabrication in Frant; 
reich XCII, 297. 

Kronheim, Patent XCIV, 75. 

Kühe, Kütterungsverfuche mit Kartoffeln — 
und Runkelruͤben XCIV. 233. Landwirthſchaft, ſiehe Duͤnger, Getreide unb 

Kuͤpen, ſiehe Indigo. fluͤge. 

Kuhlmann, über die Anwendung bes luft⸗Larbaleſtier, Patent XCII. 313. 
leeren Raums zu techniſchen Zweken Laterna magica, ſiehe Zauberlaterne. 
XCIII. 1431. Laugen, ſiehe Bleichen. 

— über Fruchtbarmachung bed Bodens Laubmanns Verkuppelung ber Triebraͤder 
buch Ammoniakſalze, Tfalpeterfaure|” mit den Vorderrädern bei Locomotiven 


Salze und andere ſtikſtoffhaltige Ver/ XCIV, 84. 
bindungen XCI. 210. . kawſon, Patent XCIII. 232. 
Kuhmilch, fiche Milch. Lead), Patent XCH. 164. 


Kunbeim, über das Antichlor und deſſenLear, Patent XCIII. 235. 
Anwendung in der Papierfabricationjkebtuchen, Darftelung ihrer Bereitung 
XCIV. 313. XCIII. 450. 

Kupfer, Durand über gepreßte Kupfer |kebruns Neißzeuge XCIV, 430. 
waaren XCI. 241. Leder, Wrights Verfahren es wafferbicht, 

— fiche auch Galvanoplaſtik. biegſamer ꝛc. zu machen XCIII. 450. 

Kupferſtiche, fie in unbewohnten Land: | — ſiehe auch Gerberei u. Kraͤmpelbeſchlaͤge. 
häuſern aufzubewahren XCI. 37. Lee, Patent XCIII. 394. 

— Berfahren ſolche auf Holz zu über: |Eefrangois bituminoſe Dachung XCIII. 
tragen XCII. 316. 

Kurtzä Lampe für Steinoͤhl XCIII. 94. 

—. Hıtent XCII. 312. 

Kutfchen, Verfahren fie ſchoͤn und bauer: 
haft zu lakiren XCI, 393. 

— ſiehe auh Wagen, 

Kymers mit Anthracit oder Kohlen ge: 
heizte Dampfleffelöfen XCI. 170. 


8. 


Labaleſtiers Berfahren die Hamſterfelle 
zu behandeln XCIII, 349, 
Lak, für hölzerne Fußboͤden XCIV, 246. 
— für Rutfhen XCI. 395. Leinwand, Verfahren Baummollfäben darin 
— Berfahren colorirte Bilder mit einem| zu erkennen XCIII, 459. XCIV. 78. 
fhönen Lak zu überziehen XCIII. 320. |8enor, Patent XCIII. 232. 
— ſiehe auch Schellak. | Leuchtgas, Edges Gasmeſſer XCI. 29. 
Lakfarben, Bereitung rother XCIII. 240.|-— über den Einfluß feiner Fortleitung 
Lamb, Patent XCII. 74. in Röhren auf die Leuchtkraft XCII. 
gaming, über Bereitung von Ammonial| 978. 
und Blaufäure XCIII. 65. — über Reinigung des Steinkohlengaſes 
Lampen, Barclays Methode Luͤſtres aufı| mit Schwefeiſaͤure XCIII. 597. 
zubängen XCI. 348. | — Berfahren Ammontat aus bem Gas⸗ 
— Baradays Bentilation ber Gas⸗ und] waſſer zu bereiten XCIII, 65. 
Debllampen:Brenner XCI, 139. Leuchtfpiritus, fiehe Lampen, 
— für Buchdruker XCII. 474. Levol, über die Darftellung reinen Goldes 
— JInſtrument sum genauen Abfchneiden) und das Probiren bes Goldes XCI. 


der Argand’fchen Lampenbochte XCI| 232, 
--409. | L'heritier, über Reinigung bes Ahranz 
— Kurks für Steinoͤhl XCIL. 94, - XCI. 322. BE 
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451.. . 

Leihen, Verfahren fie aufzubewahren 
XCIL 80. 

Leightons VBerbefferungen an ben mit 
Anthracit oder Gteinkohlen geheizten 
Doampfteffelöfen XCI. 470. 

Leim, Adhäfion zwifchen Leim und Holz 
xXCIV, + i J— 

— über die Wirkung der Gallerte als 
Dünger XCI. 212. 

— über Gelatine und Zifchlerleim nebft 
einer Leimprobe XCIV. 525. 

— fiche auch Schiffleim. 

Leindhlfirniß, ſiehe Firniß, 


⸗ 
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Lichtbilder, ſtehe Photographie. Maberby, Patent XCIV, 323. 
Lichter, ſiehe Kerzen. Macintoſh, Patent XCIII. 394. 
Siddels Apparat zur Werhütung von Mackenzie, Patent XCIV. 322. 
Dampfleffel-Erplofionen XCIV. 336. Mac Naught, fiehe Raught. 
— Patent XCH. 313. Maddens Schleifapparat fuͤr Meſſer %, 
Biebig, über das Lagern unb Neifen des, XCIII. 21. . 
Weins und eine rationelle Gährmethode| Magneflafaize, ſiehe Bittererdeſal ze. 


‚deffeiben XCIL 462. Magnete, Elias Verfahren Stahlftäbe 
indes Zenfterverfhluß XCIII. 263. zu mognetifiren XOIII. 208. 
Lindley, Patent XCH, 234. Magnetismus, Barrats Verfahren ibn 


kiniren, - Shauffenots Anftrumene um) zum Vergolden ꝛc. zu benuzen XCI. 
Parallellinien zu ziehen XCI. 441. 484. 

— Guenets Mafchinen um Linien zul— ſiehe auch Galvanismus. 
theilen und Syſteme von Linien gu to⸗Magnetnadeln, die der Schiffécompaſſe 


piren XCH 414. 42%.  - bem nachtheiligen Einfluß der Iocaten 
Linſen (optifchey ——— für Eiſen-⸗ Attraction zu entziehen XCIV. 495, 
 bahnfignate XGIV. 354 Magnus, über die Spannträfte. bes 
Gemuͤſe) Zurichtung derſelben zum| Waſſerdampfs XCIII. 315. 
2 » Küchengebraudı XCIH. 160. Mahlmanns Bohrmafchine XOI. 473. 
Lipowig’s Bereitung ſchwarzer Tinte — Vorrichtung zum Abdreben Langer, 
XCI. 87. duͤnner, runder Metallſtaͤbe XCIV. 


gipscombe’s® hydroſtatiſcher Bremsapparati 134. 
für Eiſenbahnwagen XCIV. 258. Mahlmuͤhlen, Borchons transportedle 
+ Apparat zur Verminderung ber Vibra⸗ Handmuͤhlen XCIII. 407. 
tion und des Geraſſels der Eiſenbahn⸗— die in Schwerin mit Nagel'ſchen 
räder XCOIV. 81, Kretfelrädern XCI. 402. 
Liſters Krämpelmafhine XCIII. 10. — keiftungen der Dampf: Mahlmmähle zu 
— Patente XCIII, 455. XCIV. 322. Trieſt XCIII. 469, 
a beutfhe XCI. 168; XCIV.|- Müpifteine mit Luft zuͤgen XCIV. 


vid Naphie, Wagners Verfahren Wachs— —— fuͤr Sand ſtein, Thon x. 
tuch mittelſt Steindruk zu bedruken XCIV, 355 


XCIV. 426. — uͤber das Spftem von Berntart umb 
— fiche auch Bilder, 0 — Brielmeper XCII. 395; XCHE. 269. 
Loach, Patent XCIII. 393. — fiche auch Indigmuͤhle und Knochens 
Locomotiven, fiehe Dampfwagen. muͤhle. 

Locqueneurs Ruͤbenzukerfadrik XOI. 87. Mais, ſiehe Tuͤrkiſchtorn. 

Lodge, Patent XCIV, 521. Malam, Yatent XCIV. 321. 

Loweod, Patent XCII. 233. Malerei, ſiehe Blider. 

Songmai, Patent XCII. 233, Mallet, Bericht über die atmofphärifche 
Lorimer, Patent XCIV. 73. Eiſenbahn zwiſchen Kingstown unb 
Loſh, Patent XCII. 312. Dalkey XCIH. 103. 

Low, Patent XCIII. 394. — deſſen Polyzonallinfe für Eiſenbaha⸗ 
Lowes Hobel XCIV, 483. fignale XCIV, 354. 

Lüftres, fiche Lampen, — über die Einwirkung der Luft und 


Luft, Payernes Werfohren verborbene| des Waſſers ſowoht des Füßen ats 
wieder athembar zu machen KCII.| des Seewaſſers bei verfchietenen Tem⸗ 
178. . . peraturen auf Bußelfen, Gtabeifen und 

— Berfahten eine mepbitifche und Schädel Stahl XCHI, 33. 
liche Luft mittelft Ehlor zu reinigen Malz, Mefchine zum Berquetfchen des⸗ 


KCIV, 245. felben XCIV. 136. 
Euftballon, aus gewalztem Kupfer KCIL.|— Pooles Apparat zum Darren deſſelben 
138, XCIII, 356. 
Lunde Sompenfationsunruhe für Chrono: Dandhefter, ſtehe Vaumwollzeuge. 
meter XCIII. 324. Mandeloͤhl, deſſen Berfoͤlſchung zu ent⸗ 
— Patent XCII. 74. deken XCI. 384. 


kuteolin, ſeine Eigenſchaften XCIII. 122. Manometer, hyperboliſcher für Locomo⸗ 
tiven ze. XCIII. 171. 
MM. —_ Be biejmigen für Dampfiuffel XCII. 


Mansfläbe, Maſchinen um fe gu theilen —* Berbefferungen an Eifenbahnen 
XCL. 414, 423, I mb Fifenbahnwagen XCHL. Sit,  - 
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Marchand, über die weile des Schieß Maſchine Repſolds rotirende Pumpen ıc. 


pulvers XCIII. 288 XCIII. 256. 
Marey⸗Monge, uͤber einen Luftballon ausi — Roberts zum Vorbereiten, Spannen 
gewalztem Kupfer XCII. 138. und Auffpulen von Wolle, Baumwolle x, 
Marineleim ſiehe Schiffteim. XCII. 13. 


Marmor, Mafchine um aus bemfelben Platse|— Rothe Rechenmaſchine XCI. 49, -- 
ten und Röhren zu ſchneiden XCIV. 257. — Rowans Buttermafchine XCIV, 448, 
— neues Berfohren ihn aus Steinbrähen — Taylors Schlichtmaſchine XCII. 170. 


aus zuſprengen XCIV. 433. — Thorneycrofts zum Zaͤngen der Eifen⸗ 
Marozeaus hoͤlzernes Waſſerrad XCIV.ſ luppen XCIV. 355. 

182. — Jucks zur Fabrication ber Lichter 
Marſhall, Patent xcli. 163. XCI, 186. 
Martins Stärkebereitung ohne faule Bäh: | — über die Koften ber elektro « magnetis 

rung XCII. 122, fhen Triebkraft XCII. 136. 
-Patent XCIII. 394. — Waſchmaſchine für Papierzeug XCII. 


Maſchine, Alliots Gentrifugalmaſchinel 11. 
zum Waſchen, Faͤrben 2c. der Zeuge — Wollaſtons zum Schneiden von Platten 


XCIV. 422. und Röhren aus Marmor und andern 
— Braithwaites zum Schneiben ober| Steinarten XCIV. 257. 
Spalten des Holzes XCII. 256. — zum nem der Pfähle unter Waſſer 


— Brewers zur Papierfabrication XCH,| XCII. 
4168. _ ſiede ss Buchbinderei, Spinnma⸗ 
— Cavbés um Ruthen oder Schlize aus] ſchinen, Treibapparat und Trokenma⸗ 
Metallſtuͤken auszubobeln XCII. 252.) ſchine. 
— Forſyth's zur u von Mauer: Maſchinenſchmiere, ſiehe Schmiere. 


und Dachziegetn XCII. Maſchinenzeichnen, Guenets Jnſtrument 
— Gardners zum Heu: und —— dazu XCI. 423, 
für Pferdefüutter XCII. 94. Maſons Verbeſſerungen an Ueberſchuhen, 


— Germars Kiesſiebmaſchine XCI. 117.] Stiefeln und Schuhen aus Kautſchuk 
— Geſtell für bewegliche Riemenſcheiben XCI, 124. 
XCIV. 416. Maſſey, Patent XCIHI, 394, 
— Buenets um MWaapftäbe zu theilen, |Mofters@isbereitungsapparat XCILI.206. 
« zu fibraffiren und Syſteme von Einten Mafterman, Patent XCII. 313. 
zu copiten XCI. 414. Matrazen von Korkbolzpulver gegen das 
— Kennedys zum Schteifen ber Drabt-| Ertrinken benuzt XCII. 475. 
krazen der Kraͤmpelmaſchinen XCII. 92.|— ſiehe auch Waldwolle. 
— —— Zettelmaſchine XCII. Maudslay, Patent XCIII. 231. 
330 Mauern, ſie troken zu machen ſiehe 
— Kohl über die Stuͤpfelmaſchine XCH| Haͤuſer. 
429, Mauerziegel, ſiehe Ziegel. 
— la Rivièeres zur Verfertigung der Maulkoͤrbe⸗ (Sicherheits⸗) für Hunde 
ofterpappen für Seidengewebe XCIII. XCII. 475. 
85. Maxtons Schieberventil fuͤr Conden⸗ 
—Mahlmanns Bohrmaſchine XCI. 478.| ſations⸗Dampfkeſſel XCI. 267. 
— Nasmyths zum Einrammen der Pfaͤthle M’bridge, Patent XCIV. 74. 
at Dampftraft, fo wie auch zumſMecus, Yatent XCIII. 394. 
chmieden und Prägen bes Metalls Meerwaſſer, Anwendung des gashaltigen 


XCIV. 9. als Arzneimittel XCIII, 240. 
— Newalls zur Fabrication der Draht⸗— neues Verfahren ſchwefelſaures Kali 
feite XCI. 14. XCIV. 357. und Natron aus bdemfelben zu ge= 
— Nisbetts zum Abfchaben und Bimfen| winnen XCIV. 297. 
der Häute Ten. er Mehl, über den nährenden Werth vers 


ſchiedener Mehlſorten XOII. 49. 


— Varſons und Clyburns zum Schlagen... Reinigung deſſelben mittelſt Am⸗ 


und Reinigen der Wolle, Baumwolle ꝛc., 
tat XCIV, 203. 
zum Drefchen und Schwingen des Ge.] MON . 
treides und zum Zerquetfchen von Dafer, zen —— an en 
Malz; x. XCIV, 136. Eu a Xen. "22. ö 
= in flott Dee Waſchraͤder Meifens, über bie Bereitung der Effig⸗ 
ACIV, 377. fäute XCIV, 315. 
— Prices zum plaͤtten der Strohhuͤte Melwille, Patent XCIII. 393. 
XCIII. 44.. Merbach, über die Fabrication von Schienem 
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Stuͤhlen und KRädern für Gifenbahnen! —— an Dampflefein XCI. 
XCIIl. 403. 
Meridianinſtrument, Dents XCIV. 132. —8* über keteſtus Feuerſprize und 
en Hadots Gelerigraph XCI.| Pumpe XCIII. 260. 
. |Mouett, Patent XCIII. 232. 
— ** auch Gasmeſſer und Waſſer-Monzani, Patent XCIV. 74. 
meſſer. Moor, Patent XCIII. 394. 
— Madbens Schleifapparat XCIII. Mordaunts Apparat zum Gopiren von 
Köpfen XCIII, 89. 

@eifine. Jacobis Verfahren es auf aal:|— Patent XCI. 166. 

— Wege zu erzeugen XCIII. Morewoods Verfahren Eiſenblech zu vers 
innen und zu verzinten XCI. 504. 

— akt Kupfer als Dachbedetungsmittell— Patent XCIII. 395. 
anwendbar XCIV. 71. Morgan, Patent XCII. 233 

Metalle, Becquerel über ihre Foͤllung Worin (Barbftoff), feine "Eigenichaften 
durch andere Metalle XCII, 184. XCIII. 133. 

— Rouſſeau über Entſchwefelung bersjMorin, über Dampfmafdinen und das 
felben, befonders zur Bereitung ber) Xrägheitsmoment,weldhes dem Schwung: 
chwefelfäure und des Antimonoryde vad verſchiedener Dampfmafdinens 
XCI. 66. fofteme gu geben ift XCI. 249. 

— über das Färben berfelben mittelft Morris gußeiferne Bahaſchienen XCI. 
Galvanismus XCI. 462. XCIV. 369. 410, 

Metallkolben, ſiehe Dampfmafchinen, Moſaikſteine zu Fußboͤden, deren Anfers. 


Metallroͤhren, ſiehe Roͤhren. tigung nach Ward XCI. 286. 
Metallfandsßement XCI. 406. Müble, fiche Mahlmuͤhle. 
Metallfpiegel, Legirung für dieſelben Mühifteine, mit Auftzügen XCIV. 356. 

XCIV. 245. Mönzing , über Vorſichtsmaaßregeln für 
Meyers Regulator für Dampfmafchinen bie Chlorbleihe XCII. 157. 

XCIV, 329. 409. Muͤnzwaage, Eottons automatifche XCI. 
Michel, Verfahren bie Zinnerze zu reis| 48, 

nigen XCII. 240. Murdoch, Patente XCIII. 352. 595. 
Middletons fich ſelbſt reinigende Schorn: |Murrays Methode eine mepbitifche Luft 

fteinfappe XCIIL 416. mittelft Chlorgas zu reinigen XCIV. 
Mitrometerfihrauben, Roberts Mutter| 245. 

dafür XCHI. 86, — Methobe feuchte Wände trofen zu 
Mikroſkop, Bemerkungen über beffen Ge:| machen XCIV, 405. 

brauch XCII. 398. — Verfahren die Stollen der Bergwerke 
Milch, mit Hirn verfaͤlſchte zu erkennen] zu ventiliren XOIV. 246. 

xcii. 317. — Patent XCIII. 232, 


— Berbältniß zwifchen ber Futtermenge Mutterlorn, ae deſſen Kufbewahrung 
und dem Milchertrag beim Rindvieh XCIV, 247 
XCIV. 468. — über feine giftigen Wirkungen XCIH. 
Mile Gonftruction und Wefefiinungs:| 473. 
Busen dee Handſchuhknoͤpfe XCII. Mylne's een an flachen Safıhenn 


uhren XCIV, 
mil, Analyſe deſſelben XCIV, 228. - Patent xci. — 
— fiche auch Dünger, 
Mitchell’8 Waſſermeſer XCI. 37. N. 


Mittleton, Patent XCIV. 75. 
Möbeln, die Bronzebeſchlaͤge daran ſchoͤn Nagels areiſelroͤder xct. an2. 


zu puzen XCII, 474, Napier, befien Dampfkeſſel C IL. 409. 
— fie in ee Häufern aufzus]— beffen galvanoplaftifhe Zeuge XCH, 
bewahren XCI, 81. XCH. 365. 
— Berfahren. fie (pirgefbtant su machen _ über die Aufiöslichleit der Metalle 
XCIV. 167. in falgfaurem Gifenoryb XCIII. 300. 
— fiehe auch Matrazen und MWalbwolle.| _ Hatent XCIV. 333. 
Mörtel, fiche Gement. Nafh, über die Anwendung bed Ammo⸗ 


Mohr, über eine neue freie Hemmung in| niaks bei ber Stärkefabrication, ferner 
Dendelupren, Halbfecundenpendel mit| zum Reinigen bed Reiſes, Mehls ꝛc. 
ganzen ftehenden Secunden XCI. 349.| XCIV, 203. — 


— über eine Verbeſſerung ber Waflers'— Patent XCII. 334. 
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Nasmyth's Mafchine zum Kinrammen|Rorth, Patent XCI. 163. 
der Pfaͤhle mittelſt Dampffraft, fo wie|Noffiter, Patent XCIV, 75, 
auch zum Schmieden und Prägen des Nottebohm, Befchreibung des Batchelder’s 
Metalle XCIV. 9. fhen Dynamometers und eines Zaͤhl⸗ 


.— Patent XCIV. 323. apparats XCII. 410. 


Natron, befien Zuftand in ben Sergei — — eines Trofenapparats für Schieß⸗ 
waͤchſen XCI. 217. pulver XCIV. 275. 

— kohlenſaures, Bowers Verfahren es Nuthen, Mafchine um folche aus Metalls 
aus Glauberſalz zu bereiten XCIV.| ftüfen auszuhobeln XCII. 252. 


65. 
— fchwefelfaures, Verfahren es aus bem O. 
— Meerwoffer zu gewinnen. XCIV. 297. 

— über antimonfaures Kali als Reagens Defen , Browns transportabler zum Ges: 


auf Natron XCI, 382. bizen von brennbaren Gubftangen XCII. 
Naturhiſtoriſche GBegenftände aufzubel 431. - 

wahren XCI, 38, — Denleys Gonftruction ber Keners 
Raugbts Donamometer für Dampfmas| canäte XCIII. 337. 

fhinen XCI, 251. — Detmolds Yuddelöfen XCIV, 38. 


Nedden, zur, über Robili’fhe Kiguren|— Fowlers Warmmaflers Girculator für 

und galvanifche Metallförbung XCIV, Zreibhäufer XCIII. 414. 

369. — für Bupftahl, ſiehe Stahl. 
Needhams Feuergewehre XCII. 90. — Heizung des Stubenofens durch das 
Reumann, über Anftellung der Indigo:| Herdfeuer XCII, 262. 

Waidküpe mit Runkelruͤbenzukerſyrupſ — Middletons ſich ſelbſt veinigende 

ftatt des Krapps XCIV, 159. Scyornfteintappe XCIII. 416, 
Newalls Mafchinen zur Fabrication der — Nemwtons Roſtſtaͤbe XCIV. 194. 

Drahtſeile XCI. 41. XCIV. 357. — Schodets Boͤſchungsroſt XCIV. 415. 
Neway. Patent XCIV. 73. — ſiehe auch Brennmaterial u, Damp' keſſel. 
Newington, Patent XCII. 313. Oehle, deren Wirkung auf Bine XCII. 
Newtons Gonftruction der Achſen für] 474. 

Fuhrwerke auf Eifenbahnen und ge⸗— Dunns Verfahren fie zu reinigen und 

wöhntihen Straßen XCII. 462. zu bleihen XCI, 486. 

— Gonftruction der Buͤchſen für Loco⸗ — ihre Prüfung mittelft des Elaeome⸗ 

us und Methode ſolche zu oͤhlen) ters XCI. 388. 


V. 6. — mineraliſche mit Weingeiſt vermiſcht 
— Fabrication kuͤnſtlichen Brennmaterials| als Beleuchtungsmaterial XCI. 493. 
XCI. 135. — über Verfaͤlſchung der aͤtheriſchen Oehle 
— Roſtſtaͤbe für Defen XCIV. 194. mit Alkohol XCIII. 159. 
— VBerfertigung unverfätfchbarer Bant:|— ſiehe auch Mandeloͤhl, Olivenoͤhl, 
noten 2c. XCIII. 139. Palmoͤhl ıc. 


— Patente XCI. 164. 165. XCH. 74. Dehlfarben, Mittel zum ſchnellſten Troknen 
234. 311. 312 (2). XCIV. 74, 320.| berfeiben XCII. 318. 


3241. (2) 322. Debigemälde, Verfahren fie zu conferviren 
Nichot, Pitent XCII. 234. XCII. 318. 
Nickels, Patent XCII. 75. 312. Oellacher, über die Anwendung bes Mef: 
Nicoln, Patent XCIV, 322. finge als Dochbebelungsmittel und 
Nield, Parent XCIV, 74. feine Vorzüge vor dem Kupfer rer 


Nikel, über feine Reduction XCIH 4911| 71. 
Nikelprobe auf trofnem Wege XCT. 68. Dehllampen, fiebe Lampen. 
— feine Beſtandtheile XCIII. Olivenohl, deſſen Verfaͤlſchung zu ent⸗ 
deken XCI. 384. 
* iis Moſchine zum Abſchaben und Olivier, über eine von Chauſſenot er⸗ 


Bimſen der Häute XCII. 256. fundene Vorrichtung um Parallellinien 
Nivell ir⸗Inſtrument, Stephenſons XCIII. zu ziehen XCI. 411. 

409. — uͤber Hadots Gelerigraph XCII. 176. 
— fiehe auch Celerigraph. — über Roths Rechenmaſchine XCI. 


Root, Patent XCIII. 394. 19. 

Nobert, über eine neue Einrichtung der Omnibus, ſiehe Wagen. 
Mutter an Mitrometerfhrauben XCII. |Oriean, "Eigenfhaften feines Farbſtoffs 
86. | XCHI 125. 

Rorris Dompfmwagen, Verhältniffe der) Osmium, Verfahren es rein D Datgeneien 
fecherädrigen XCII. 236. | XCII, 208, 


Ei ) 


468 Namen» and Sachregiſer. 


Dsmond, Potent XCIV. 533. Parkes Kautſchuk⸗ und Phoſphorauf⸗ 
Dubriots Dynamometer für den erbau| loͤſungen XCIIL. 67. 

. XCIL 438. — Potente XCII, 312. XCIII. 465. 
DOperend, Patent XCII. 312. Parkyns Dampfmafcdyine XCI. 469. 
Dwen, Patent XCIV, 74. Parietin, feine Eigenſchaften XCIII. 372, 


Dzon, Eigenfchaften deffelben XCIV. 163. Yarlby, Patent XCH. 75. 
Parfey, Patent XCIV. 322. 


P. Parſons Maſchinen zum Schlagen und 
Reinigen der Wolle, Baumwolle ꝛc., 
Pace, Patent XCIV. 75. S zum Drefchen und Schwingen bes Se: 
Page, über das Färben der Daguerre’:| treides und zam Zerquetſchen von Hafer, 
fhen Lichtbilder XCIV. 295. Malz ꝛc. XCIV. 156. 
Pallae , über Zulergewinnung aus Zürs|— Patente XCI. 165. XCIII. 232, 
tifchlorn XC1V, 326. Pafjots Turbine XCIV, 255. 
Palmaert, Patent XCIV. 321. Patente, englifhe XCL 463. XCII. 74, 
Palmers Kabrication der Pillen XCIHI| 233. 311, XCIII. 454. 231. 592. 
330. XCIV. 73. 320. 


— Binphographie oder galoanoplaftifchelYatina, ſiehe Bronze, 
Platten ftatt der Holsfchnitte zum Ab Pattiaſons Bereitung von Bleiweiß und 
deuten auf der Buchdruferpreffe XCII. Bittererdefalgen XCIII. 62. 


399. Payen, über den Guano XOIV. 233. 
— Patente xXCI, 166. XCIIE, 393. . |— über bie Rabrication des Runfelrüben: 
Palmoͤhl, Camerons Verfahren es zul zukers XCII. 293, 

bleichen. XCI. 487. Payernes Verfahren die verdorbene Luft 
— über Bleichen deſſelben mit chrom⸗in eingeſchloſſenen Raͤumen wieder athem⸗ 

ſaurem Kali XCII. 79. bar zu machen, nebſt Beſchreibung ſeiner 


Pambour, de, uͤber den Druf des Dampfs Tauchergloke XCII. 178. 
in dem Cylinder der Dampfmafſchinen Peitſchen, ſiehe Reitpeitſchen. 


XCI. 251. Poͤligot, über die Theorie der Schwefel⸗ 
— fiber die rollende Reibung der Eifens| fäurefabrication XCIV. 244. 
bahnräder XCI. 171. Pendeluhren, fiehe Uhren, 


Papier, Belchreibung einer mit. dem Hole percuffionsbüchfe, ſiehe Büchfe. 

länder verbundenen. Wafchmafchine fuͤr Perkins Warmmaflerbeizung XCI. 425. 

Papierzeug. XCII. 41. ar über das Mäften der Gaͤnſe XCII. 
— Brewers Maſchinen zu feiner Fabri⸗ 

cation XCII. 168. TER neuer Art von KBoigtlänber. 
— Sremys Bias und Sandpapier XCI.| XCII. 472. 

326. Petit, Patent XCII. 234. 
_ getbertet zur Dachbedekung XCII. etrie, Patent XCIII. 394. 

Pfaͤhle, Nasmyths u zum Ein⸗ 

_ — Verſertigung eines Sichere“ rammen derſelben XCIV. 

heitspapiers zu Banknoten ꝛc. XCIII.- Maſchine um fie unter Bafler abzu⸗ 

139. fägen XCII. 81. 
— über die Bereitung des Antichlor und — Eintreiben derfeiben mittelſt Luftdruks 

deſſen Anwendung um den nachtheiligeni XCIII. 268. 

Einfluß des freien &hlors auf den Zeug Pferdefutter, fiche Viehfutter. 

zu neutralificen XKCIIL. 77. XCIV. 313.| pferde , über ihre, Zogkraft auf verſchie⸗ 
— über Bläuung beffelben mit Ulfra:| denen Pflaftern XCI. 40. 

marin XCIII. 396. Pferdegeſchitr, Wichſe dafür XCIV.407. 
— über die Unbrauchbarkeit gußeiferner Ipflafterung, Holzpflaſter von Grannis 

Mefferleitungen für Papierfabriten| und Kemp XCI. 285. 


XCII. 77. — Hoppe über Holzpflafterung XCI. 6. 
— über Unterfcheidung unaͤchter Ber:| — Tylleys Holzpflaſter XCIV, 417. 

goldung barauf. XCII. 314, — über Anfertigung der . Mofaikfteine 
— über. Beugregulatoren XCIII. 77. dazu XCI, 286. 


— verſchiedene Verbeſſerungen in der — Ports und Iohnfons bolapflaſterung 
Fabrication des Maſchinenpapiers! XCII. 17. 
XCIII. 75. — fiche auch Strabenbau. 


— Waſſerfirniß dafuͤr XCIII. 399, Pfiüge, Bentalls XCIII. 16. 


— ſiehe auch Kalotyppapier. an: — et für diefelben ACH, 
Harallefinien, Vorrichtung zum Biehen| -427. 4 
derfelben XCI. a1. Piropf, ee Stöpfel, 


u — — — — 


— — — — 
— — — — 


re: 


Namen usb. Sachregiſter. | u 


poilippa über das Foeinmachen des Gorbes|Plattners Nikelprobe auf troknem Wege 
durch Cementiren XCIV. 279. XCI. 


— über galvanifche u XCI.|9lay, 1e, "über bie Stahlfabrication in 
379 VYorkſhire, nebft einer Bergleihung der 


— Patent XCIII. 398. vorzuͤglichſten Stahlhuͤtten Europa's 
Phipps, Patent XCIII. 396. XCGCI. 443. 
Phosphor, Beitroͤge zu deſſen Kenntniß Playfair, über bie Zufammenfezung ber 
XCIV. 304. Kuhmilch und ihre Ausbeute an Butter 
— Geuberts Apparat zum Kormen des⸗ und Käfe je nach der Bewegung und 
felben XCIII 92. Fütterung des Thiers XCI, 40, 
— Vorkommen defielben im Leberthran|Pollard, Patent XCIII. 231. 
des Rochens XCIII. 472. Pontifer, Verfohren die Farbſtoffe aus 


Photographie, Bereitung des Bromjodids Hlüffigkeiten gu gewinnen. XCI. 78. 
für Daguerre'ſche Lichtbilder XCIII. Poole, deffen Apparat ‚sum Darren er 
211. 213. Malzes XCIIL, 336. 

— Ghoifelat und Ratel über die Eigens|— über Vergolden, Verſilbern x. der 
ſchaften welche bie empfindliche Schihtl Metalle mittelft eines thermoelektri⸗ 
beim Daguerre’fchen Proceß Haben muß] fchen Apparate XCI. 482, 

XCI. 78, — Patente XCI. 168. 465. 166. XCIII. 

— Daguerres neues Verfohren die Metall-| 155. 395. XCIV. 74. 320. 523. 
platten zu präpariren XCIL 284. Poppe jun., Beobachtungen über die Bes 

— Droppers Methode Daguerreotppbilber| wegung der Locomotive und Eiſenbahn⸗ 
NE zu vervtelfältigen XCI. wagen auf gerader Streke und in Cur⸗ 
16 ven, ongeftellt auf der Zaunus sEifens - 

— Mlier uͤber Bereitung des Gblor⸗ bahn, nebſt Bemerkungen dezu XCIV. 
golds zum Fixiren ber Daguerre'ſchen— 4169. 
eichtbilder XCIII. 221. — über Eifenbohneurven XCIJ. 82. 

— Rizeaus Verfahren die Daguerre'fchen|Portes ee zur Geidenwürmers 
Lichtbilder auf Papier abzudruken— zucht XCII. 

. XCIU, 215. 459. Potts Cintreiien. her Pfoͤhle mittelſt Luft 

— Gaudin über Fixirung ber Daguerre’«| druks XCIII. 
ſchen Lichtbilder mittelſt einer Silber⸗— Patent XL 


_1öfung XCI, 76. Dowell, Patent XCIV. 75. 
— Heeren uͤber Darſtellung Daguerre'⸗ Be Patent XCIV. 321. 
fer Lichtbilder XCIIL 47. Proͤtſchmaſchine, welde * der Waſch⸗ 


— Hupts Shromo:Syanotyp XCIII. 44.) räder dienen XCIV. 277 

— — Energyatyp XCIII. 46. 158. DEAD der Societs d’Encou- 

— Zahn Über das Firiren und Goloriren nn pour l’Industrie natio- 
der Daguerrefchen Lichtbilder XCIII. für die Jahre 1845, 1846, 1847 

317. * 1848 XCIV. 240. 

— RWbots Bereitung des Kalotyppopiers Preiſſer, über die Eigenſchaften ber or: 
XCII, 44. ganifchen Karbfloffe XCIH, 103. 

— über Darftellung von Lichtbildern nach Dreffe » ſiehe Buchdrukmaſchine und 
dem Kalotypproceß XCII. 367. bren 

— Berfahren um. bei der feuchteften|Proifers "Mofaitfteine XCI. 286. 
Witterung fchöne Daguerre’fche Lichts Prices Maſchine zum Plaͤtten der Stroß- 


bilder zu erhalten XCII. 238. hüte XCIII. 14. 
Phyſick, Patent XCII. 311. Princes Verfahren ſchwarz zu färben 
Picken, Patent XCIV, 321. xClI, 328. 
Pidett, Patent XCIII. 393, Pritchard, Patent XCIV. 321. 
Yilbrow, Patent XCIII. 394. Pritchett, Patent XCIV, 322. 
Pillen, Palmers Fabrication berfelbentPrüdner, über Bereitung des ultrama⸗ 
XCIII. 330. rins XCIV. 388. 


Pilze, rothe auf dem Brod, deren Ent⸗Puddeln mit Hehofengaſen, ſiehe Eiſen. 
wikfung und Befcaffenpeit XCI. 201. Pulver, fiebe Schießpulver. | 
202. Pumpen, CErouys rotirenbe XCII. 1. 


Pinel, Patent XCIV. 3 — Leteſtus XCIII. 260. 
Platin, Becquerel Ye "Berplatinicen — Repſolds rotirende XCIII. 258. 
XCII. 495. Yumpenfäge, über bie ber beigifcgen 
—⸗fiehe auch Salnnuoplaftif, — a zo: 167. 
—— ihre Berfertigung Pumpen, ſiehe Ve 
XCIV. 208, Purree oder Sahifhgeib xXCIV, 429 
Dingiert polyt. Ionen. wd, XCIV. 9. 6. 33 
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Q. Richards Apparate sum Ginbinben ber 
Buͤcher XCI. 45. 
Quekſilber, aus China bezogenes XCII. — Patente —* 154. XCIII. 321. 
23359. Rieder, über die boppeltwirlende Zurbine 


— Berfahren es zu reinigen XCII. 316.| der Hhrn. Köchlin und Gomp XCIV. 

Quercitrin, feine Gigenfdhaften XCIII. 127. 

120. Riemenfcjeiben „Geſtell für bewegliche 

Duinceny, Patente XCIII. 455. XCIV.| XCIV. 416. 

322, RNiemwerk, SWichſe dafür XCIV. 407. 

Ritchie, Patent XCIV. 322. 

Nivtere, la, Maſchine zur Berfertigung 
der Wufterpappen für Seidengewebe 
XCIII. 85. 

Roberts Mafchinen zum Borbereiten und 
Spinnen udd insbefondere zum Auf⸗ 
fpulen von Bolle, Baumwolleꝛc. XCII. 




















R. 


Rammverfahre; und⸗Maſchine ſiehe Bruͤ⸗ 
kenbau. 

Ramſay, Patent XCI. 166. 

Ramuz, Patent XCIV. 322. 

Rands Fabdrication zimerner und anderer] 13. 
weicher Metallroͤhren XCII. 5. — Vatente XCIII. 155. 233. 

Nanfome, Patent XCIV. 323. Robertſons Schraubenwinde XCI. 274. 
Ranwells Apparat um die Anzahl der Robinet, Erfahrungsfaͤze über die Eigen⸗ 
in einen Wagen oder ein Haus ein:| fchaften der Geidenfäten XCI. 400. 
tretenden Perfonen zu regiftriren, oder|Robinfon, Patente XCII. 74. XCIII. 

die Anzahl ter eine Brüke, eine Gtraße} 233. KCIV, 322. 
u. f. w. paffirenden Perfonen zu er⸗Rock, Patent XCII. 74. 
mitteln XCII. 332. Kon, Patent XCI. 164. 

Natel, über die wefentlichen Eigenſchaften Röhren aus Blei und Zinn zu verfer: 
welche die empfindliche Schicht beim] tigen, Preffe dazu XCI, 275. 
Dapuerre’ ſchen Proceß haben muß XCI.|— Chameroys eiſenblecherne mit Kitt 

umgebene Adhbrenleitungen XCII. 420. 

Raucverbrennungsapparat, fiehe DampfsI— über Zhons, Sandfteine und Marmor: 
feffel und Defen,, röhren für Woafferleitungen XCII. 77. 

Rechenmaſchine, Roths XCT, 49. — Warfons zum Zrofenlegen der Gründe 

Redpachs transportabler Sicherheitsofen| van Eifenbabnen XCII. 328. 
für brennbare Subftangen XCHI. 451.|— Bollaſtons Maſchine zum Schneiden 

Regenſchirme, Fiſchbein⸗Surrogat dafür| marmorner XCIV, 257. 

XCIII. 329. Rogers Verfahren Eiſenblech zu ver: 

Regenwaſſer, feine Aufbewahrung fiehel zinnen und Yu verzinten XCH. 504. 
Waſſer. — Patent XCIII. 395. 

Regiſtrirapparat, ſiehe Wagen. Rollogs, transparente in Oehlfarben zu 

Regnautt, über die Spannträfte des— verfertiaen XCI. 133. 
Wofferdampfs XCIII. 510, Roofe, Patent XCI. 465. 

Regulator, ſiehe Dampfmaſchinen. Roſſ, Patent XCI. 164. 

Rebe, Patent xCIV. 323. Roft, Schodets für Dampfleffel »Defen 

Reibung, über bie rollende an @ifenbapn:| XCIV, 445, 
rädern XCT. 171. Roftftäpe, Für Oefen, Newtons XCIV. 
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Reis, über Reinigung beffelben mittelft x 
Rothe Rechenmaſchine XCT. 19. 


Ammoniat XCIV, 303. 

Reifet, über die Verfertigung ber Koblen-|Roufe, Patent XCII. 313. 
eylinder Fi Bunfens conftanter gal⸗Rouſſeau, über die Entſchwefelung der 
vaniſcher Batterie XCI. 191. Metolle XCI. 66. 

Reißzeuge, fiche Kirkel. Rowans Achſen für Eifenbahnwagen 

— 25 Fiſchbein-Surrogat dafür|” XCIII. 401. 
XCIII. — Buttermaſchine XCIV. 418. 

Renettes glintentäufe XCIII. 75. — Patent XCI. 164. 

Repfolds rotirende Maſchinen XCIII. Mowelſl, über Dampf. Ciektritität XOIV. - 
256. 366. 


Rettin, Patent XCII. 315. Ruderräber, flche Schiffe. 
Neftungsmatragen von Korkholzpulver, Runkelrübe, über eine neue XCH 158. 
.Berſuche damit XCII. 475. - - — über ben Zokergehalt ber ſibiriſchen | 


Rhamnin, feine Eigenfhaftn XCII.| XCIV. 565. : 
126, Runkelruͤbenzuker, Anwendung bed Ruͤben⸗ 
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zukerſyrups bei der Indigo « Waidkäpe, Schellak, über Darfiellung einer gereis 
xXCIV, 159. nisten braunen Schellakaufloſung 


KRunkelruͤbenzuker, — Zabri⸗ XCIII. 445. 


cation beffelben xXCl 87. — Verfahren Harzen bie Eigenſchaft bes 
— ee über feine Zabrication XCHL| Gchellats zu geben XCIV, 407. 
— fiche auch Schiffleim. 
— —35— deſſelben in Frankreich XCI. Schere, rotirende Blechſchere XCI. 342. 
168. 4 . ]Schermafcdhine ſiehe Zettelmaſchine. 
— ——*8 Verbeſſerungen feiner | Schieberventit, ſiehe Dampfmafchinen und 
Babrication XCII. 290. XCIII. 36, Dampfwagen 
— Siemens über bie neueften Verbefie:] Schiefer, Auftins Kitt dafür XCIII. 468, 
zungen feiner Babrication XCIII. 39.|— fiehe auch Dachſchiefer. 
Ruolz, v., Über Antimonoxyd ale Erfaz:|Schienen, fiehe Eifenbahnen, 
mittel des Bleiweißes XCL 65. Schießpulver,, . Habeieffs Verfahren das 


Rushton, Patent XCIII. 396. . Stuͤkpulver unerplodirbar zu machen 
Aufiel, Patent XCIV. 74. XCIII. 281. 
— neue Methode beim Ausfprengen von 
©, . Marmor zc, damit XCIV. 433, 


— ‚Stofenapparat dafür XCIV. 275. 
Saͤge, Waſchine Abſaͤgen der Pfaͤhle — über Abfeuerung deſſelben unter Waſſer 
unter Waſſer XCII. 81. durch Galvanismus XCIII. 316. 
ar ‚ über ee "Pigmente XCIII.— über die Urfache der Erplofionen bei 
feiner Kabrication XCIV. 463. 
Saar, Guano ald Dünger dafür XCIV.I— über feine chemifche Analyfe XCIII. 
247. 288. 
Salmiak, ſiehe Ammoniak. — v. Breithaupt uͤber die Kraft und 
Galpeterfalzfäure, ſiehe — chemiſche Natur deſſelben XCIII. 342. 
Salpeterſaure Solze, als Dünger ange⸗ Schiffe, Anzahl und Staͤrke der‘ 


wandt XCI. 210. Dampffchiffe in Nordamerika XCIII. 
Sammet, Thompſons Maſchine zum Weben]| 236. 

gemuſterter XCIII. 411. — — Schaufelraͤder fuͤr Dampf⸗ 
Samuda, Patent XCILI. 393. boote XCII. 161. 
— uͤber feine Pigmente XCIIL|— Granthams Schiffedampfmaſchinen 


1135 XCI. 339. 
Sanbpapier, beffen Berfertigung XCL|_ Methode deren Magnetnabeln bem 
326. nachtheiligen Ginfluß der localen Ats 
Gange Apparat zum Horizontalficllen] traction zu entziehen XCIV. 195. 


der Sheodolite XCIIL. 440, — neue Art Schiffdampfkeſſel XCH. 240. 
Sangfter, Patent XCH, 341, — Greerd Apparat a Befefligung 
Sargant, Patent XCIL, 314 des Takelwerks XCHI. 

Sauerwaſſer, ſiehe Gaswaſſer. — Jefferys Nothboot xcH. 4155. 


Gaunders, Patente XCL 163. XCIII. über Rettungsmatrazen von Korkholz⸗ 
455. pulver XCII, 475. 
Sautters Berfahren zur Borarfabrication— Maubslays Echrauben e Dampfihiif 


XCII. 39, XCIII. 165. 
— Patent XCIII. 396. —Belljgues Treibapparat dafür XCIII. 
eu Mittel zur Bertilgung berfelbeni 4164. 
xXCIV, 408, Je über die Anwendung hoben Druks bei 
härfen, ſiehe Schleifen. Dampffoiffen XCIII. 2536. 


©chattenmann , deſſen Ghauffeewalze in — über die Maſchinen der holländifchen 
— ber Landwirthſchaft benuzt XCI. 220.| Dampfſchiffe XCIII. 236. 
über Behandlung der Wenfchenereres|— über bie vortheilhafteſte Form der⸗ 
mente um fie als Dünger benugen zul felben XCI. 82. 


tönnen XCIII. 467. — über eiferne Abtheilungen bexfelben, 
— über flüffigen Dünger und Ammoniake um fie gegen das Sinten zu ſichern 
falze zur Düngung XCI. 218. ACH. 151. 
— über deim und eine Leimprobe XCIV, — Barners Berftörungsmittel dafür 
325. XCII, 599. XCIII. 156. 
Schaufelraͤder, ſiehe Schiffe, — fiehe auch Ankerwinde. 
Schellak, deſſen — zum Kitten Schiſffleim, Auſtins XCIIL 458. 
von Holy XCI. 8 — Deutſches Kitte XCIII. 448. 
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Schiffleim, Jefferys, deſſen Anwerbung, ſichtlich ve Feinheit ihrer Sewinde 
und Bortheile XCII. 155. XCIV. a6.| XCI. 5 

— Berſuche mit Jefferys auf dem Frank⸗ eäranben-Danpffälft ‚ fiee Schiffe. 
furter — dee Taunus⸗Eiſenbahn Schraubenwinde, Moberffons XCI. 274. 


XCIV. 2 Schreibfedern, Hawkins Federwiſ cher xct. 
Schindeln, * ehe nm, 4181. 
Schtaͤmmen, fiche Erze. — metallene, un gu idrer webri⸗ 


Ban leberne, bofzgenagelte XCIV.| cation XCIV, 260. 
Ohreibtinte, fe inte. 

Ola ber Wolle, Baumwolle ıc., Ma⸗ nm aus Schmiedeiſen xCII. 
ſchine dazu XCIV, 186. 

Schleifapparat, Maddens für Meſſer Shutattt, über rothes und blaues Gkas 
XCIII. 21. XCIV. 

— Kennedys Maſchine * Schleifen Schuͤzenbachs Berbefferumgen In der Zuker⸗ 
nr Drahtkrazen an Krämpelmafchinen| fabricatim XCH. 390. XCII. 36. 


I. 93, Schuhe aus Kuutfchut XCI. 424. 
Schleifzeug, fiehe Wagen, — Bemerkungen uͤber holggenagelte XCI. 
Schlichte, ſiehe Wollenzeuge. 241. XCIV, 408. 


Schlichtmaſchine, Taylors XCII. 470. |— Eivens holzgenagelte XCIV. 14. 

Schloß, Chubbs Sicherheitsſchloß nach — Berfahren ihre Sohlen wafferdicht zu 
Doyens Verbeſſerungen XCI. 342. machen XCII. 159. 

Schmeling v., über die Patentſchwanz⸗— Hutchings Echohſohlen xo. 126. 

- fhraube niit befonderem Bezug auf — Verfahren ſie durch und 
die Buͤchſe XCIV. 274. urch ſchwarz zu färben XCIE, 475. 
Schmelzofen für Gußftahl, ſiehe Stahl. — Lamys Verfahren ihn zu rei⸗ 
Schmelzt egel für Gußſtaͤhl, ſiehe Stahl. nigen XCII, 122, 
Schmiedefeuer, Henſchels Apparat zum|Schwefelmetalle, ihre Orydation nad 

Erhizen ber Geblaͤſeluft XCIH. 271.| Roufſeau's Verfahren XCI, 66. 
Schmiedeiſen, ſiehe Eiſen. Schwefelſaͤure, Peligot uͤber die Theorie 
Schmieden, ſiehe Dampfhammer. ihrer Fabrication XCIV. 214. 
re * für ſtehende Bapfen XCIII. — über Anwendung des kuftleeren 

zu ihrer Goncentratton XCHIE, 
Shnte, ſiehe Drehbank. 


Schmitze Dynamometer mit ſteinernem — —— ſalpeterſaͤurefreie darzu⸗ 
Sylinder XCII. 427. ſtellen XCIV. 219. 

Schneider, über Gewinnung und Ver⸗ Schwefelſaures Natron, ſiehe Natron, 
arbeitung' bed Dachſchiefers in England |) Schwimmfchuge, Balchens und Kjellbergs 
XCII. 440. XCIV. 162. 

Schodets ſhangarof XCIV. 415, Schwungrad, — Dampfmaſchinen. 

Schoͤnbein, uͤber Seifenfabrication bei Seewaſſer, ſiehe Meerwaffer. 
hohem Braut XCI. 337. Seguier, über bie Möglichkeit die Bor⸗ 

— deſſen Unterfachungen über das Ozon! theile der atmofphärtfchen Eifenbahnen 
und den Stikſtoff XCIV, 463. auf den gewöhnlichen zu erzielen XCL, 

— Stuͤpfelmaſchine XCH] 107. 

Seide, Maſchine zur Verfertigumg der 

Odorofche, Denteys Gonftruction ders] Mufterpappen für Seidengewe e XCIII. 
ſelben XCIII. 337. 85. 

Schornſteinkappe, Middletons ſich ſelbſt Seidenfaͤden, Robinet über ihre Eigen⸗ 
reinigende XCIII. 416. ſchaften XCI, 400. 

Schottlaͤnders Verfahrungsarten und Ap⸗ Seidenraupen, Mittel die Schaben bon 
parate um gefilzte und andere Fabri⸗— denſelben abzuhalten XCEV. 408. 
eate auf galvaniſchem Wege mit Kapferſ — Portes Vorrichtung zur Raupenzüct 
‚zu überziehen XCIV. 51. | XCII. 469. 

— Patent XCII. 75. Bit: re Anwendung 

eines ten u +« 527, 

—— Guenets XCI. 449. — Zufoz von Kariefkiftäsk bei meer 

— Bowſers Methode flachgän« — 
gige zu gieben XUII. 429, Selligue, deſſen Zreibapyarat für Schiffe 

— Roberts. Mikrometerſchraube XCOII. ciii. 161. XCIV. 345, 

86. — über den Einfluß bes Druks auf die Les 

— über ihre richtige Sonſtruction Hin! tonation explodirender Safe XCIV. 345, 
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Gelligue, über die durch Spannung een fübamerilanifchen Guanoſorten XCIV, 
Dampfes oder ihre WBermifhung miti 232. 
Weingeift zur Beleuchtung dienlichen Smith, Patente XCI. 165. XCIII. 233. 
Dehle XCH 195. 593. XCIV, 73 (2). 320. 338. 
Senegalgummi, fiehe Gummi. Snells Babrication von Mehl aus Kars 
Gerveilles Syſtem abgeglieberter Wagen⸗] toffeln XCIII. 381. 
züge zum Solztransport beim Aus:|— Patent XCI. 166. 


beuten von Wäldern XCI. 5, Soda, ſiehe Natron, 
Seuberts Apparat zum Bormen des Phos-[Soldi, Patent XCH 165, 
phors XCIII. 22, Sonnenſchirme, Fiſchbein⸗Surrogat dafuͤr 

— Patent XCIII. 155. XCIII. 329. 

Shaw, Patent XCIII. 396. Io Bilfens XCHI. 91. 

Shelden, Patent XCII, 313. Soreld Verbefferungen an Dampfmafdi- 
Shepherds Schiebventile ze. für &rpan:| nen, Dampfleffeln unb deren Defen 
ſtons⸗ Dampfmafſchinen XCIV. 412. XCIV, 325 

— Patente XCH, 4165. XCIE, 512, Southalls Verbefierungen in ber Kabris 

Sicherheitsſchloß, ſiehe Schloß. cation von Etabeiſen und Stahl XCIV. 


Siemens, über bie neueren Verbefferungen| 210. 

2 der Rübenzuterfabrication XCIII.— Patent XCII. 311. 

Spicer, Patent XCIII. 232. 

— Abe Suͤrfelzuker XCIII. 80. Spiegel, Bielefelds Toilettefpiegel xo. 
Sieviere, Patent XCIV. 324. 348, 
Signale, Polyzonatstinfe für Eifendbahni— Draytous verfllbertes Glas dazu 

ſignale XCIV. 354. XCIII. 137. 
Signal, Hays Signallicht XCIII. 340. |— Legirung für Metallſpiegel XCIV. 
Silber, Becquerel über elektrochemiſchel 245. 


re XCII. 279. Spinnerei, Lifters und Bubbinge Bears 
— In nd bite durch Gintauchen]. befferungen im Krämpeln XCIII, 10. 

XCII. — Schleifmaſchine für die Ordhtkrazen 
— Philipp ber galvaniſche Verfiitberung|' XCII. 92. 

XCII. 259. — über die franz. Baummollfpinnereten 
— Philipp und Eisner uͤber galvaniſchel XCIII. 470. 

- Berfilberung XCI. 379. Spinnmafchinen, Gores XCI, 48. 


— über Amalgamation der Silbererze ini— Koberts für Wolle, Baumwolle XCII. 
Merico XCIII. 157. 13, 

— über Moureys Verfahren galvaniſch/ — Zaylors XCII. 
verfilberte Gegenftände glänzend zu er⸗ Splittgerber, ker: "etopattiges las 


hatten XCIII. 457. XCII. 40. 

— über Verſilbern des Blafes zur Spie⸗Sprengen, ſiehe Schießpulver und Marmor, 
- gelfabrieation XGOII. 472. Sprize, fiebe Feuerſprize. 

— uͤber Verſilbern der Metalle mittelſt Stabeifen ſiehe Sifen. 
Thermoeleltrieität XCI. 482. Stace, Patent ICIII. 232. 

— Beränderung feines Molecularguftens|Stärke, Anwendung des Ammoniaks bei 
deu XCIII. 396. ihrer Fabrication XCIV. 203. 


— fiehe auch Syanflider und Galvano⸗ — Gobley über bie Faͤrbung verfchiebener 
plaſtik. —— durch Joddampf XCII. 
Silcocks Hobel XCIV. 483. 


— Patent XCII. 311. — — Verfahren ſie ohne faule 
Simonnet, über Sinfuͤhrung der Gocher Saͤhrung ans dem Mehle za gewinnen 

nille in Algier, Beſchreibung, Zucht XCII. 122. 

— Bortpflanzung dieſes Inſects ICII. - über Anwendung von Kartoffelſtaͤrke 

bei ber Seifenfabrication XCIII. 387. 

Simsen, Patent XCIV. 531, Stafford, Patent XCIV. 74. 
Sirets Verfahren bie Goſſen mittelft eines |Stagg, über Verhinderung von Explo⸗ 

— eg Yulverd zu behandeln] fionen in Steinkohlengtuben XCIV. 

408, 

Smitha Dompfesgeugungsapparat XCIL|— Patent XCI. 164. 

595. Stahl, Unofof Aber Bamaiemnftapt 
— über Schnelgtiegel für Eiſen uns| XCIII. 58, 

Otahi ZEN. 97. — Bopybdells Verfahren Eifenflangen bä⸗ 
— über bie Zufammenfezung einiger" mit zu überziehen XCHI, 32, 
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— Smithe Schmelztiegel dafür Stirrats horizontales ——— be⸗ 


CIII. 97. rechnet von Haͤnel XCI. 114. 
— er Berfabren ihn im Yubbels;Stoder, Patent XCIL 76. 
ofen zu ergeugen XCIV, 210. Stöpfel, Knights luftdichte Blafchenftöpfet 


— über die Fabrication deſſelben ini XCIII. 265. 
VYorkſhire, nebft einer Vergleihung der — neues Verfahren bie lem mit 
vorzuͤglichſten Stahlhuͤtten Curopa's Reibſtoͤpſeln zu Öffnen XCIV. 77. 
XCI. 443. Straher, Patent XCII. 342. 

— Berarbeitung des in Yorkfpire fabri | Straßenbau, Germars Kiesfiebmafchine 
cirten Gemuntfiahle zu Gußſtahl XCH.| XCI. 117. 


47. 99. — Schattenmanns Chauſſéewalze XCI. 
— BVerfahren ihn auf galvaniſchem Wege| 220. 

zu verkupfern XCIV. 244. — ſiehe auch Pflaſterung. 
— ſiehe auch Magnete. Stratton, Patent XCIV. 75. 
Staile, Patent XCIV. 75. Strauß, defien Nuzen in ber Haus unb 
Statuen, fiebe Bronze. Landwicthfchaft XCIV, 328. 
GSteindruk, fiche Lithographie. Stroh, Gardners Mofchine zum Schneiden 
Steine, über Anfertigung ber Moſaik⸗ defielben XCII. 94. 

fleine XCI. 286. Strobhüte, uam zum Plaͤtten der⸗ 
— über die Wahl der Bauſteine XCIV.| ſelben XCIII 

405. Strumpfwaaren z ——— fuͤr 
— ſiehe auch Marmor und Ziegel. baummollene XCL 405. 


Steiners Berfahren Barancin aus dem Stubenofen, ſiehe Dfen. 

fhon zum Färben benuzten Kropp zu Studley, Patent XCII. 313. 

bereiten XCIL, 64. Stüfpulver, ſiehe Schießpulver. 
GSteinheil, über ſeinen Gehaltmeſſer und|Stüpfelmafchine, Kohls Beſchreibung der⸗ 

deſſen Anwendung als Bierprobe XCI.| ſelben XCI. 429. 

425. Sturzopparat für Kohleneiſenbahnen XCI. 
— über Einfuͤhrung einer allgemein gül:| 335. 

an Bormabiiranntiuttotmengt XGCI. Suſſer, Patent XCIV. 320. 

Sutcliffe, Patent XCIII. 395. i 

Sreinlitt XCIII. 78. Swindells, Patent XCHL, 395. 
©teintoblen, ihr Nuzeffect in Defen beil Spivefters neue Abdampfmethode XCIV. 

verfihiebener Luft zufuͤhrung xXCII. 344. 240, 
— ae für Kohleneiſenbahnen / — Patent XCII. 75. 


XCI. Symingtons — fuͤr Locomo⸗ 
— über —* XCIII. 398. tiven XCIV. 416 
— ſiehe auch Kohks. — Reinigung der Bäffer XxCIII. 83, 


Gteintohlengsuben, Staggs Vorſchlag zur — Patent XCIII. 231. 
Verhinderung von Grplcfionen darin Syrup, fiche Runkelruͤbenzuker und Zuker. 
XCIV, 404. 


— über die Pumpenfäze ber beigifchen T. 

XCII. 467. 

Steinoͤhl, fiehe Lampen und Oehl. Tabak, fiche Cigarren XCIV. 405. 

@tenböufe, über das Purree oder Indiſch⸗Tabakſchneidelade, Reichenbachs XCII. 95. 
delb XCIV, 429, Zafelfarben, fiehe Kattundrukerei. 

Gtepbenfon, deffen Nivellir⸗Inſtrument Tagua⸗Nuß oder vegetabilifches ae 
XCIL 409, xXCH, 79. 

— über bie atmofphärifchen ie Takelwerk, ſiehe Schiffe, 

XCIII. 181. XCIV. 1. Talbot, Verbeſſerungen in der Photogra⸗ 
— Patent XCIII. 155. phie und Bereitung des Kalotyppapiers 
Stevelly, Patent XCIII. 154. XCII. 44. 

Stiefel aus Kautſchuk XCI. 124. Zalg, transportabler Gicherheitäofen zum 
— Hutdinge Sohlen XCI. 126. Erhizen beffelben XCII, 431, 


— Eivend holggenagelte XCIV. 44. alkerde, fiehe Bittererde. 
— über holggemgeite XCH. 24. KCHV.|" Sue Yüllang von Betten KEIV- 2 
. ier, Wafler da xcım. 
— Berfahren idee Sohlen waflerbicht zu Bopeenpay SORTE NEE: 
machen XCII. 159. IAards Filter XCIV, 445, - 
— uͤber ſein Berhaͤltniß zum Ozon —— uͤber die Sampfwaͤſche XCII. 
433 


Li 4165, 
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Tatham, Patent XCIII. 155. Tourneforts ak Achſen für 
Zaubert , über Kohksconſumtion auf den] Locomotiven XCIIT, 
beigifchen Eiſenbahnen XCII. 4164. Townends Verf. Mandefter waſſerdicht 
— über Grpanfionswirkung bei Locomo zu machen XCIII. 319. 
tiven auf den betgiſchen Eiſendahnen — Patent XCIII. 4154. 
XCII. 2. Toy, Patent XCIII. 393. 
Tauchergloke, Payerne's XCII. 178. Trail, Patent XCII. 313. 
Taylors Berbeſſerungen anBaumwollſpinn⸗Traß, Zuſammenſezung bes rheiniſchen 
und Schlichtmaſchinen XCII. 170. XCIII. a41. 
— Patente XCIII. 233. 394. XCIV.Fregaskis Jaſtrument um die Geſchwin⸗ 
74. digkeit des Kolbens einer Dampfma⸗ 
Teppiche, Thompſons Maſchine zum Weben— ſchine an jeder beliebigen Stelle zu 
derſelben XCIII. 411. meſſen XCI. 263. 
Thann, Patent XCII. 74. Zreibapparat, Selligues mittelſt detoni⸗ 
Thee, Warington über die Verfälſchung— render Gaſe XCIII. 161. XCIV. 345, 
der gruͤnen Theeſorten XCIII. 272. 347. 


Theemaſchine, Aſhs XCIII. 20. Treibhaͤuſer, Fowlers Warmwaſſer⸗ Cir⸗ 
Theilmaſchine, ſiehe Maaßſtaͤbe. culator dafuͤr XCIII. 414. 
Theodolite, Sange Apparat zum Hori. Trilat, über die Verfertigung bes ſchattir⸗ 
zontalſtellen derſelben XCIII. 410. ten Emails XCI. 235. 
Shermoeteltricität, fie zum Bergolden ꝛc. Trichter, Innes zum Einfuͤllen von 
anzuwenden XCI. 482. Fluͤſſigkeiten in Gefäße XOI. 138. 
Thomas, Patent XCIV. 322. Triebkraft, Koſten der elektro⸗magneti⸗ 


Thompſon, Maſchine zum Weben ge⸗ ſchen XCII. 156. 

muſterter Fabricate XCIII. 411. Trinkwaſſer, ſiehe Waſſer. 
— über Brodgoͤhrung und den naͤhrenden Trokenmaſchine, engliſche, fuͤr Schießpulver 
—Werth des Brodes und Mehls ver⸗ XCIV. 275. 


ſchiedener Länder XCII. 49. — 1: baummollene Etrumpfwaaren XCL 
— über dad Parietin XCIII. 372. 805 
Thonerde, fchwefetfaure, über deren Anıı — Göges Wolltrokenmaſchine XCI, 184. 
‚ wendung flatt Alaun XCIV, 324, — Keely's und Alliote für Baummollzeuge 
— ſchwefelſaure, fiehe auch Alaun. XCI. 182. 
Shorneperofts Maſchine zum Zaͤngen der|— ſiehe auch Ziegel, 
Gifentuppen XCIV. 355. Zrofenlegung , des Grundes zu Eifens 
— Patent XCII. 233, bahnen XCII, 328. 
En Verfahren ihn zu reinigen KO, \zrotenmachen, ſiehe Häufer und Wände, 
z tons Apparat zum m der 
Thuͤren, fiehe Regiftrirapparat, a xcn 263. 2 
Ziegel, Smiths Schmelztiegel für Eiſen Tucks Mafchinen zurabrication berkichter 
und Stahl XCIIE 97, XCI. 186. 
— ſiehe auch Eifen, 
Zinte, Bereitung einer guten ſchwarzen on un Sabrication waſſerdichter 
CL 86. ; N 


— Darftellung des gallusfauren Cifens ee 


als fammtfhwarges Pulver XCI. 247. 
xcũi. — — des ſchwarzen Tuches auf 
Ay EOLTEENDE GM PERIOTRNIM bie Aechtheit feiner Farbe XCIII. 399. 


Zifchlerieim, ſiehe Leim, — fiche auch Filztuch und Wollenzeuge. 


Zul, auf galvanifchem Wege vergoldeter, 
Zoitettenfpiegel, Bielefeld KCI 388. | Serkiperter oder verfupferter XCI. 247. 
Toppams Beueziöfhopparat XCL. 423. Tuͤrkiſchkorn, über Bufergewinnung aus 
Torf, Heizmaterial für Locomotiven XCI, demfeiben XCIV. a 8 
267. u; . Tunner, über die zu St. Stephan anges 
— grauer, feine Benuzung zur zwek⸗fſtellten Gifentrifchverfuche mit Brauns 
mäßigeren Einrichtung der Keller und Tohlengafen XCII. 266. 347. 
au anbesen Zweken in baulicher Hinfiht — Koͤchlins doppeltwirkende XCIV. 


— über Anwendung der Torfgaſe zum — Pogeis XCI, 402. 
Puddeln XCIII. 425. — Paſſots XCIV. 255. 


— über die brennbaren Gaſe weldhel Turnbull, Patent XCIV. 322. 
damit erzeugt werben können XCIV.Turners Verfahren farzfaures ı. ſchwefel⸗ 
67. ſaures Ammoniak, ferner Blutlaugen⸗ 


— 
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fol; und Berlinerblau mittelft Guana| mit Runkelsüben und KRartoffela XCI. 
zu fabriciren XCIV. 164. 40. XCIV. 222. 


u —** XCI, 154. XCIV. 75. Bingon, Patent XCIT, 76. 


Teiſſerencs Bares ber atmoſphaͤri⸗ Vivian, Patent XCLU, 74, 


(hen Eiſenbahn XCI. 95. Vögel, nene Art fie auszuftapfen und zu 
Tylleys Holzpflafter Kr 417. .|  conferviren XCHI. 
— Greremente, ſiehe San, 
u. Voigtländer Perfpective neuer Art mit 


achromatiſchen Ocularen und Objectiven, 
uebeefäube, Maſons aus Kautſchak XCI. en Sehrauche im Theater und im Freien 


CI, 472. 
—— Dems Inſtrumente zur Zeitbeſtim⸗ 
mung — 90. —— 132. W. 
— — verbeſſerte Uhren XCI. 175, 
nn en. Hemmung in Pendetuhren] _ ae ge One — os 
. cn 496 
— Mpines flade Zafgenupren KCIV.AS.| Wachier/ über die Güte des mit heißer 
nenn Verf. ihn zu fa Luft exrblafenen Eiſens XCIII. 226. 
— über feine Anwendung zum Blaͤuen man, ‚gelbes zu beigen XCIV. 187. 


des Papiers XCIII. 396. a Planzenwahs aus Braſilien 

et Berfahren ihn gu bereiten uner Teine Verſlſchung init Stearis— 
fäure XCIII. 318. 

Urs, aber @uane SEINES OB: Wachstuch, Verfahren es mittelft Stein: 

V druk zu bedruken XCIV. 426, 


Wackenroder, uͤber antimonſaures Kali als 
Reagens auf Natron XCI. 382. 
Balis Locomotive für Laftzüge XCIII. Waͤlder, Chevandier über den Einfluß des 
a auf das Wachsthum berfelben 
Balle, Patent XCII. 75. XCIII. 465. 
Valerius, über das Yubbelverfahren in — über ihren jährlichen Betrag, fiche 
Belgien XCIII 430. 


olz. 
— über das Tiegelſchmelzen in Belgien _ fi Kr auch Holztranspart. 


XCII 436. Wände, Verfahren feuchte trofen zu mas 
Valicourts Bereitung des Bromjobide für en, ſiehe Mauern und Käufer, 
eichtbilder XCIII. 211. Waͤſche, Bereitung einer Savele’fchen 


Ballance, Patent XCIII. 232. Lauge für durch Eiſen vergeibte Wäfche 

Vale, über Antimonweiß XCIIL 308. | XCI. 248. 

Baur, Patent XCIV, 321. — Alliots Senteifugalmafäine zum Was 

Ventile, für Pumpen XCHI. 254, ſchen XCIV, 4A 

— ſiehe auch Dampfmafchinen u. Dampf:| — xoli. 
wagen. 

Ventilation, ber Bergwerkaſtollen nach— onermiſt zum Waͤſchewaſchen an⸗ 
Murray XCIV. 246. gewandt XCIII. 30. 

— der Gebaͤude nach Watfon XCIII. 204.- Wards Wafdh: und Reinigungsmittel 

Vergolden, ſiehe Salvanoplafiit u. Gold.| XCIV. 246. 


Verkupfern, ſiehe Galvanoplaftit und|Wagen, abgegliederte Wagenzüge nad) 


Stahl. Gerveilles Syſtem zum Holgtrancport 

Verſilbern, ſiehe Salvanoprafit u. @tlber.| beim Ausbeuten von Wäldern ACH, 5, 

Verzinten fiehe Zink, — Boydells Apparat um das Adlaufen 

Verzinnen, fiehe Binn, der Räder und das Umflärgen der Wa⸗ 

Vibart, Patent XCIV. 321, gen bei einem Achſenbruch zu verhäten 

Vieyres, Patent XCIV. 321. xXCI, 2. 

Viehfutter, Anwendung bes Brods als — Dufours abgeglieberte und geluppelte 
Pferdefutter XOI. 85. XCIII. 247. 

— Gardners Maſchine zum Gchneiten— Harveys zweiräberige Caroſſe für drei 
von Etrob, Heu 2. XCII. 94. Paffagiere XCII. 428, 


— Berhaͤltniß zwifchen der Futtermenge — neue Beemseinticjtung fürdrachtwogen 
und — a beim Rindviehl XCIV, 4 


xXCIV, — Berfohene Regifteitappagat fürs Omni⸗ 


— ig über das Zuttern der Kübel bus 2c, XCHI, 332. 
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Wagen, fiehe auch Gifenbahnen u. Kutfdyen. Wafferleitungen, Aber Thon⸗, Sandſtein⸗ 

Wagners Verf. Wachstuch mittelft Stein] und Marmorröhren und bie Unbrauch⸗ 
druk zu bedruken XCIV. 426. barkeit gußeiſerner Roͤhrenleitungen fuͤr 

Waldwolle, Anwendung derſelben zum| Papierfabriken XCII. 77. 
Polſtern der Möbel, für Pferdekifſen, Waſſermeſſer, Ebge's XCI. 29, 
Matrazen, Bettdeken ꝛc. XCII. 349, |— Mitchells XCI. 27. 


Walter, Patent XCIII. 395, Wafferpumpe, fiehe Pumpe. 
Walkmaſchine, Heberts für Wollenticher] Waflerräder, Druk des fließenden Waffers 
XCII, 173, gegen fentrecht und fchief geftellte Flaͤchen 
— fiehe auch Gentrifugalmafchine undi XCI. 279. 
Praͤtſchmaſchine. — Haenels Berechnung von Whitelaws 
Walls Anwendung der Elektricitaͤt beiber| und Stirrats horizontalem Rab XCI. 
Gifenfabrication XCIII. 388. .- 4141. N 
— Patente XCI. 163. 165. XCIII. 392,.|— Morozeaus neuconftruirte® hoͤlzernes 
Walsher, Patent XCI, 163. Rad XCIV. 182. —— 


Wolters Verfahren Ehlorgas zu bereiten] Waſſerſprize, ſiehe Feuerſprize. 
und das zurükbleibende Manganſalz zuf Watſons Syſtem der Trokenlegung in 


verwenden XCI. 489. Anwendung auf Eifenbahnen XCII. 528. 
— Patent XCII. 154. — Bentilation, ber @ebäude XCIII. 204. 
Wards Anfertigung von Mofaitfteinen zul— Berfahrungsurten und Apparate zur 

Fußboͤden XCI. 286, Babrication vonAmmoniatſalzen XCIV. 


— Waſch⸗ u, Reinigungsmaterial XCIV.| 35. 


— Patente XCIII. 154. 395. Watts Sicherheitsventil für Nöhrendampfr 
Wardroper, Patent XCII, 74. fefjel XCIII. 323. 
Warington, über die grünen Theeſorten Watterfon, Patent XCIII. 393. 

XCIII. 272. Wau, Eigenfchaft. feinesgarbftoffs XCIII. 


— über eine Veränderung im Molecular⸗ 122. 
zuftand des Silber XCIII. 396. Weberet, Kenworthys Zettelmaſchine XCII. 


Warlich, Patent XCI. 163. 320. 

Warmwaſſerheizung, Perkins XCI. 425.|__ Mafchine zur Verfertigung der Muſter⸗ 

— fiche auch Treibhaus, pappen für Geidengewebe XCIII. 35. 

Warner Bomben XCII. 599. XCHI|_ Zhompfons Maſchine zum Weben ger 
156. mufterter Sabricate XCIII. 441. 

— Patent XCIV. 75. . — fiehe auch Jacquardmaſchine. 

Wafchen, ſiehe Waͤſche und Erze. Wechſel, Verfertigung eines unverfaͤlſch⸗ 

Waſchraͤder, ſiehe Praͤtſchmaſchine. baren Papiers bazu XCIII. 139. 

Ward - und Heinigungsmateriat, fiehelgmeine, Jacob über Erkennung fremdartis 
Bäche. ‚ — ger Farbſtoffe darin XCI. 393. 

Waſſer, Bouchardat, über die Reinigung] _ giebig über das Lagern und Meifen 
bes Trinkwaſſere XCIV. 151. und einerationelle@ährmethobe berfelben 

— fiehe auch Gas und Kohlenfäure. XCH. 462%. : 


a ee äh XCIV O0. UM |. _ über den Weinfteingepatt derſ. XCIII. 
X 399. 

eafttents KCHT. 969. ii — — über Entfaͤrbung derſelben durch Brod⸗ 

Waſſerbehaͤlter, d'Arcet über Gonſerviren ne 4 

des Regenwaſſers in Ciſternen cal, Scitiamel entpaltendes aß  gefommes 


Mafferbampf, fiebe Dampf, - ae — une üblen Geruch zu be: 
: nehmen .400., 
ne — — BUNTEN: — Verfahren junge Weine mittelft eines 


Wafferbichte Zuchgattungen, ſiehe Tuch, | elektrifchen Stroms zu verbeffern XCIV. 
Wofferbichtes Leder, fiche Leder u, Sohlen] 30. | 


XCII, 159, — Vorkommen von phosphorfaurem Kalk 
Waſſerdichte Zeuge, fiehe Baummollenzeugel” darin XCIII, 472. 
und Beuge. Weingeift, fiehe Alkohol. 


Waſſerdichtmachen fiehe auch Kautfchuf, Weißblech, feine Werfertigung in England 
Wofferheizung, Fowlers Warmwafler:| XCIHI 459. - 

Girceulator für Treibhaͤuſer XCHLI— fiche auch Eiſenblech. 

414. Weizenbau, fiehe Getreide. 
— Perkine XCI. 425, belch, Patent XCI. 4164. 


Dingier’s polyt. Journ. Bi. XCIV, 9. 6 34 
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federn XCIV, 260. 80. 
Werner, über Galvanoplaſtik XCIII.530. Wylam's Kabrication von kuͤnſttichem 
Westhead, Patent XCI, 464. Brennmaterial und Bereitung von Kohks 
Wharton, Patent XCIIL 155. mitteift Äberhigten Waſſerdampfs XCII. 
Wpeatftone, Patent XCII, 312, 335. 

Wpitehead, Patent XCIV, 75. 
Wpitelaws horizontales Waflerrad, Hae⸗ | "„, 

nels Berechnungen darüber XCI. 111. 

Wichſe, für Riemwerk, Pferdegefchier ꝛc. Vorks Holzpflaſter XCHL 17. 

XCIV. 407. VYoungs Apparat zur Bereitung des eiſen⸗ 
Willie, Patent XCIII. 394. blaufauren Kalis XCL, 378. 


Williams, über waſſerdichte eiſerne Schiffs: — Patent XCII. 75. 
abtheilungen XCII. 451. 


— Patent XCIV. 320, 3. 

Wilmot, Patent XCIV, 324, $ 

Wilfen, Patent XCIV, 74, Zaͤngen ‚ ‚der Gifenluppen, Thorneycrofts 
Wilſons Sonnnenſchirm XCII, 91. Mafchine dazu KCIV, 355, 


— Verbefierungen an Locomotiven unb|dauberluterne, zur Erzeugung beweglicher 
Dampfmafchinen mit Expanſion besi Bilder XCIII. 24. 


Dampfes XCI. 89. Zeichnen, fiche Gopirapparat, 
— Patente XCII, 394. 395. XCIV. Zeitbeſtimmung, flehe Uhren, 
320. 321. a —— ee 
: de XCI.|Feuge, Hancocks Mafchinen um fie mittel 
— Robertſons Schraubenwinde X Rautfchu — waferbicht zu madhen XCHIL, 
332. 


Winterfelds Verfahren colorirte Bilder] 3 
mit einem fchönen Lak zu überziehen er ——— XCI. 81. 

_ XCII. 320. Scottländers Verfahren fie auf 
: TE s gal⸗ 
— Verfahren Ultramarin zu bereiten vaniſchem Wege mit Kupfer zu übers 


.XCIV. 389. sieben XCIV, 31, 
Mithers, Patent XCI. 165. — Thompſons Mafchine zum Weben ge: 
Wittys oscillirendeDampfmafchine XCIV, mufterter XCIII. 414. 

414. — uͤber Unverbrennlichmachung derſelben 
Wohnhaͤuſer, ſiehe Haͤuſer. XCIII. 385, _ 
Wolcott, Patent XCIII. 395. — fiche auch Appret, Baummollzeuge 


Wollaſtons Maſchinen zum Schneiden von| und Leinwand, Geibe, Trokenmaſchine 
Platten und Roͤhren aus Marmor und| und Wollenzeuge. 
andern Gteinarten XCIV, 257. Biegel, Ainslies Methode fie zu trofnen 
Wolle, erprobte Wollwaͤſche XCIV, 78.| XCIII. 98, 
— Maſchine zum Schlagen und Reinigen — Auftins Kitt dafür XCIII. a58. 


derfelben XCIV. 136, — Forſyths Moſchine zur Werfertigung 
— Roberts Mofchine zum Epinnen und| berfeiben XCII. 7. 

Auffpulen berfelben XCII. 13, — KRirbys Apparat zu Ihrer Verfertigung 
— fiehe auch Trokenmaſchine. xCl 5, 


Bollengarne, Verhütung des Einlaufens — fiche auch Käufer. 
und Filzens derfelben beim Kärben|äint, Knellers Berfahren ihn zu reinigen 
XCIV. 446. XCIV, 245, 

Wollenzeuge, Anwendung bes Ammoniaks — MWorewoods unb Rogers Verfahren 
beim Weißmachen berfelben XCIII. Eiſenblech zu verzinken XCI. 304. 
509. — Wirkung der Oehle darauf XCII. 

— über bie Nothwendigkeit bleihaltigel 474, 

Subſtanzen beim Schlichten ihrer Kette|3inn, Analyfe der Zinnlegirungen XCI, 
zu vermeiden XCIV, 205, 525 


— fiehe auch Tücher, — Morewoods und Rogers Berf, Eifen: 
Mooberoft, Patent XCIL 312. blech zu berzinnen XCJ, 304. | 
Woods, Patente XCIII. 235, 395. — Preffe zum Verfertigen von Röhren 
Worby, Patent XCIII. 396. daraus XCI, 275. 


Wrights Verfahren Lederfelle waſſerdicht — Rands Fabritation zinnerner Röhren 
zu maden XCIII, 456. .% 

= Patente XCII. 233. 234. XCHI,|— Verzinnen bes Eiſenblechs in England 
595. XCIV. 325, XCIU, 439, 
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Binnerge, Michels Verf. fie vonKupfer,; ypfannen in ben Suferfichereien XCIII. 
Eiſen, Blei, Wismuth ꝛc. zu reinigen 27. 
XCII. 240. Zuker, Darftelung des Wuͤrfelzukers 
Zintkraff, uͤber die Anwendung brennbarer XCII. 80. 
Safe bei metallurgifchen Arbeiten XCII. —, Parbmann® Gentrifugalapparat zum 


108 Abfondern der Melaffe vom Zuker XCIV, 
Zirkel, ſiehe Girkel. Pets über Zufergewinnung aus Mais 
Zobelpelz, ſiehe Hamfterfelle, ar —— —— 
Zuͤndmaſchine, ſiehe Platinſchwaͤmmchen. — Schuͤzenbachs Verbeſſerungen in feiner 
Zugkraft, ſiehe Pferde. Fabritation XCII. 290. XCIII. 36. 


Zuker, Anwendung der neuen Apparate a — — ge 
auf Cuba XCI, 327. | — ſiehe auch Runkelruͤbenzuker. 

— Barreswils Verf, ben kryſtalliſirbaren Zukerrohr, Zufammenfegung bed auf ber 
Zukerſtoff im Rohzuker 2, zu beflims]) Havanna gebauten Ereolifhen XCII. 
men XCIII. 447. 424. 


— Beaumonts Regulator der Vacuum⸗Zukerruͤbe, fiche Runkelruͤbe. 


.s 


.. 





> 








